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Bey einer langen und ſehr muͤhſamen Ar⸗ 
beit iſt Abwechslung mit den Gegenſtaͤnden 
eine Erhohlung, und, wofern man die Ars 
beit felbfi nicht eine Zeit lang ganz ausfeten 
will, das einzige Mittel gegen Ermattung. 
In diefer Hinficht habe ich auch die Fortſetzung 
der Lleberficht des Ganges, welchen die Littes 
- ratur in den einzelnen Sandern von Europa ge 
nommen hat, und der Gefchichte der fchönen 
Redekuͤnſte in den neuern Randesfprachen einige 
Mionathe über ausgelegt, und während dieſer 
Paufe meine Forfchungen über die Spradyens 
funde der Neuern und ihre Bearbeitung der 
Philologie geordnet, wovon ich die Rejultate 
über Die Sprachen Afiens dieſesmahl ausge 
ben laſſe. | BE 
“3 Die 
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Die Sprachen ſelbſt habe ich nur nach den 
allgemeinſten Zuͤgen ihrer Verwandtſchaft ge⸗ 
ftellt, ohme dabey die Abſicht zu haben, fie in 
eine genaue genealogifche Anreihung zu bringen. 
Wer möchte auch diefe jetzt fchon verfuchen? 
Ste ift ja ohne eine genaue Kenntniß einer jeden 
Sprache nad) ihrem Materiellen und Formellen 
underfbar'; fie feßt die feinite Zerlegung einer 
jeden nach ihren Wörtern, Wurzeln und Wur⸗ 
zellauten, und die tieffte Erforfchung der Forts 
leitung . diefer ihrer erften Beſtandtheile durch 
Zufäge und Abkürzungen, durch Trennen und 
Sinfchalten, durch Vertauſchen und Verſetzen 
der Buchftaben und andere mannichfaltige Ders 
_ änderungen voraus: und vor wie vielen Spras. 
chen koͤnnte ſich auch der arbeitfamfte Ges 
lehrte bey noch fo großen Sprachtalenten eine 
folche genaue Kenntniß ihrer innern und äußern 
Berchaffenheit erwerben? Nur durd) die vers 
einigte Bemühung mehrerer Gelehrten, die fich 
in einzelne Gefchlechter der großen Stammtafel 
der Sprachen theilen, läßt fich dieſe Riefenars 
beit erwarten : und wie hießen die Sprachge⸗ 
lehrten, welche bisher ſchon fich dazu vereinigt 
hätten, oder einzeln mit reifen Einfichten in die 
Tiefen diefer Uinterfuchungen hinabgedrungen 
wären? Und wollten auch die Sprachforfcher - 
unfrer Zeit zufammentreten, um den Gordi⸗ 
ſchen Knoten der Sprachenverwandtfchaft durd) 
vereinigte Bemühungen zu löfen; wo wären he 
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volltändigen Materialien dazu? von wie vie⸗ 
len Sprachen find die. dazu unentbehrlichen 
Hulfsmittel vorhanden? von wie vielen nur 
Srammatifen, Wörterbücher und zureichende 
Tepte zur Zerlegung ihrer Beftandrheile? Und 
doc) laßt ſich erft nach vollendeter grammatis 
fcher Anatomie aller der Sprachen, die zu einem 
Geſchlechte gehören, und nad) gefchehener Ver: 
gleichung der Refultate einer folchen Zerlegung 
ihrer Bertandtheile und ihrer grammatiichen 
Veränderungen die große Stammtafel der 
Spradyen mit allen ihren LUlnterabtheilungen 
entwerfen, und Mutter, Tochter, Enkelin 
und jo Fort die weitere Folge von Geſchlechtern 
nach der. ihnen gebührenden Rangordnung in 
Reihe und Glied ſtellen. | 


Indeſſen, wenn gleich noch feine genaue 
Sefchlechtstafel dee Sprachen möglich ift, fo - 
folgt daraus noch nicht, daß fie ſich überhaupt 
noch in gar feine Stellung nad) der Berwandt 
(haft bringen ließen. Gin allgemeiner Zus 
fammenhang der Sprachen ift bereits erforfcht, 
und diefer kann ohne Bedenken zur Grundlage 
ihrer Elaffification gemacht werden. Und dies 
fein bin ic) bey den Aſiatiſchen Sprachen nad): - 
gegangen; und unter der Borausfegung, daß 
Diefer Zufammenhang von einer gemeinſchaft⸗ 
lichen Stammutter herrühren müffe, habe ich 
die Sprachen, welche einem gewiſſen allgemeis 
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nen Lirgepräge.folgen, in Eine Claſſe unter 
den Namen einer Namenlos abgeftorbenen 
Stammutter geftellt, ohne bey jeder den Grad 
der Verwandtſchaft, im welchem fie mit den 
übrigen Sprachen derfelben Elaffe fteht, ob fie 
etwa als Schwefter, oder als ihre entferntere 
Geſchlechtsverwandtin zu betrachten ift, zu bes 
flimmen. Die Veränderungen, welche die 
Spradyen in ihrer Sortbildung betroffen haben, 
find fo mannichfaltig und gros, daß im Laufe 
der Sahrhunderte aus bloßen Dialecten nicht 
felten ganz eigene Spradyen geworden find. 
Die meiften Sprachen einer Claſſe ftehen da- 
her, bis alles genauer erforſcht ift, billig ale 

befondere Sprachen neben einander „ vb 
glleich mehrere derfelben in ihrem Urfprung fich 
zu einander mögen wie bloße Dialecte verhals 
ten haben. | 


| Der größte Theil diefer Gefchichte der 
Aſiatiſchen Sprachenfunde während der drey 
legten Ssahrhunderte, ‚welche gegenwärtig er; 
fcheint, lag fchon ſeit zwey Jahren in der 
Handfchrift zum Abdruck vollendet; es muß, 
ten aber andere Theile der Gefchichte der Lit, 
teratur vorher and Licht gefördert ſeyn, che 
die Reihe des Abdrucks an diefe Ausarbeitung 
fommen fonnte. Dieſe Zögerung in ihrer 
‚Herausgabe hat mid) bey dem Abdruck zu eis 
ner Fleinen Erweiterung geführt. Ben den 
| Spras 
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Sprachen, von denen weder Grammatiken 
noch Wörterbücher vorhanden. waren, hatte 
ich es Anfangs bey einer bloßen Nachricht 
von ihrem Dafeyn an den Stellen, wohin fie 
zu gehören fchienen, bewenden laffen. In 
diefer Swifchengeit ift der erfte Theil von Ade- 
lung’s Mithridates erfchienen, durch den es 
mir einleuchtend wurde, daß in einer Geſchich⸗ 
teder neuern Spradyenfunde neben jenen Nach» 
richten von ſolchen mangelhaftbefannten Spra⸗ 
chen auch eine Notiz von den einzelnen von 
ihnen vorhandenen Mörterverzeichniffen gefos 
dert werden fünne, Ich trug daher noch wäh» 
rend des Abdrucks aus Adelung’s Mithridates 
die von ihm aufgezählten bloßen Woͤrterver⸗ 
zeichniffe gehörigen Orts in meine Handfchrift 
ein, weldyes ich. ausdrüdlich anzuzeigen für 
Pflicht hielt, damit dem, der fie eigentlidy ges 
fammelr hat, der Ruhm des Sammelns vers 
bleibe. Jede ſolche Anzeige ift zugleich eine 
Anzeige von einer Luͤcke in unfrer Voͤlker⸗ und 
Sprachenfunde: möge nun das Aufdeden der; 
felben Selehrten, deren Lage dazu 'günftig iſt, 
Veranlaſſung werden, fie zum Nutz und From» 
men der Gelehrfamfeit bald auszufüllen! 


In diefer Gefchichte der Aftatifchen Phis 
(ologie ift häufig von Sprachen wenig befann» 
ter Völker die Rede; und billig verlangt jeder 
Lefer, deſſen Beruf es nicht mit ſih beat 
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Forſchungen über diefe Voͤlker anzuſtellen, eine 
Nachricht von ihrem übrigen Eulturzuftande. 
Diefe fonnte, der Einheit wegen, nicht mohl 
mit den hier gelieferten Nachrichten über ihre 
Sprachen felbft verbunden werden: aber eine 
Schilderung des geiftigen Zuftandes und der 
etwanigen Litteratur diefer Völker liegt fchon 
ausgearbeitet zum Abdruck fertig, und wird 
in wenigen Monathen Cwahrfcheinlich zur. Oſter⸗ 
meſſe ı 808) im dritten Bande der Gefchichte 
der Litteratur im Publikum erſcheinen. 


Göttingen, am 13 Sept. 1807. _ 


3. G. Eihhorn. 
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Nachrichten von ihrer Betkanutwerdung und 
Bearbeitung gr den in ihr vorhandenen 
Schriften. S. 393 
24 Mantichurifche Dealerte, imerhalb, im 
Oſten der großen Tatarey und auf Goren. 400, 
der Nurichen, . n 
der Tagurier (Das urier), 
der Zungufen, 5: 
der Mantichuren an. der Kuͤſte des oͤſtli⸗ 
chen Oceaus und des Amur. 
C. Der Semiten in Weſtaſien. 403. 
Nachrichten von ihrer Belanntwerdung und ihrer 
Bearbeitung, — 
im Allgemeinen. q04. i 
im Einzelnen, 
I, Uramäifche Sprachen. 414. | 
. 1. Oſtaramaͤiſche Sprachen. \ 
— Aſſyriſcher Dialect. 417. 
Babyloniſcher Dialect. 418. 
in Babylon ſelbſt, 
in Palaͤſtina nach ſeiner Verpflanzung. 
a. Chaldaͤiſche Mundart. 42T. 
b. Chaldaͤiſch- Syriſche Mundart zu und 
um Jeruſalem. 424. 
e. Galilaͤiſche Mundart. 427. 
d. Samaritaniſche Mundart. 428. 
2, ABeftaramäilche ‚Sprachen, 
Sprifche Mundart, 432 
b. Palmyränifhe Mundart. 445. 
©. Zabiſche Mundart, 447. 
2. ‚Sananitifche Sprachen. 449. 
" . Phoͤniciſche Mundart. 451. 
Gvbinieſche Dialect zu Karthago. 455). 


. 
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a. Hebraͤiſche Mundart. 457. — 
Bearbeitung der Hebraͤiſchen Sprache und 
der in ihr noch vorhandenen Schriften. 
Ausgaben des Hebräifchen Textes 
des A. Tu 457. | 
Bang, den die Bearbeitung der He⸗ 
br. Sprache und der in iht vorhans 
denen Schriften genommen hat, 
a. im Allgemeinen. 464 
b. im Einzelnen, 
1- Hebräifche Grammatiler, 465. 
2. Hebraifche Wörterbücher, 475. 
3 Kritik des 4. T. 486. 
3. Huͤlfsmittel zur Sacherlaͤute⸗ 
rung des A. ' — 
Schilderung der Hebr. Sitten. 
\ 49% 

Geographie von Paläftina und 
Hebr. Laͤnderkunde. 505, 
‚Nltertbumer 508. \ 
Hebraͤiſche Geſchichte. 517. 

Geſchichte und Alterthuͤmer 
fremder Voͤlker in Beziehung 
auf die Schriften der He⸗ 

| braͤer. 524. Ä 
| Erläuterungen aus eigentlichen 
| MWiflenfchaften. 531. 
Ueberſicht der Sacherlauteruns 
gen. 337. 
5. Auslegung ded A. T. 538, 
I, Proteftantifche Auslegung; 


39% _ 
’ Ucberießungen der Prote⸗ 
ftanten. 565. | 
Parapbrafen derfelben. 572 
2. Katbolifche Auslegung: 574, 
Veberfegungen der Kathos 
, lien, 583. Ä 
Hebraͤiſche Muͤnzkunde. 589. 
3. Rabbiniſche Sprache. 592. 
Juͤdiſch⸗ Deutſche Sprache. 608. 
Zu 3. 
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3. Arabiſche Sprache. ©, 602. 
Allmaͤhlige Bekanntwerdung derſelben. 604. 
Srabiſche Grammatlken. 609. 
Arabiſche Chreſtomathien. 613. 
Arabiſche Woͤrterbuͤcher. 617. 
Arabiſche Bulgarfprache, 623, 
Bearbeitung des Koran’s. 627. 
Arabifche Religions s uno Milfionsbicher, 6zr, 
Herausgabe Urabifcher Bibelüberfegungen, eis 
niger Apokryphen und liturgiſcher Schriften. 
36. 


Herausgabe wiſſenſchaftlicher Werke der Ara⸗ 
ber: mediciniſcher, hiloſophiſcher, mathem. 
und aſtronomiſcher —28 640. 

Herausgabe gerzaraphiſcher Schriften, 646, Br 

Herausgabe hiftorifcher Merke. 649. 

Arabiſche Muͤnzen und —28 657. 

Bearbeitung Arabiſcher Dichter. 660. 

Litteraͤriſche Werke über die Arabifche Littera⸗ 
tur. 665. | 

Dialecte der Arabifchen Sprache, -699. 
Mapulifche Sprache, 672. _ 

D. Der Sinnen, 673. 
Der Permier. 674. 
Der Sirjaͤnen, 
Der Wogulen, 
Der Wotiacken. 675. 

Der Tfcheremiffen ; 

Der Mordwinen, 

Der Kondifchen (Irtiſchen, Bereſowſchen) Oftias 
en, | 


Ppilologie, 











Philologie 





Sprachen s und Sqriftkunde im Hige 
meinen, 


2. Sprachenkunde. 
s8. 2. 
Urſprung der Sprache. 


User den Urfprung und bie Ausbildung der Spras 
he hat man bis gegen die. Mitte des achtzehnten 
Jahrhunderts beynahe alle Forſchungen unterlaſſen, 
weil man bis dabin fuͤr ausgemacht annahm, daß 
die Sprache zu den Geſchenken gehoͤre, mit welchen 
die Menſchen von der ſchaffenden Gottheit ausgeſtat⸗ 
tet worden. Statt dem Urſprung der Sprache nach⸗ 
zuſpuͤren, hielt man ſich lieber an die Frage, wel⸗ 
che der befannten Sprachen im Paradies geredet wor⸗ 
den? wobey zwar die meiſten Simmen für die He 
bräifche abgegeben wurden, ‘aber doch auch inanche 
ihre $ieblingsfprachen in das Paradies verlegten, 
wie Goropius Becanus die Holländifche, Webb 
die Sinefifche, Reading die Habefinifche, Stierm 


hielm und Rudbeck die Schwebiſche, Salmaſius, 
% Box⸗ 
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Borborn und Eluver die Seyrbifche, Jacob Hugo 
die Lateiniſche, Johann Peter Ericius die Griechi⸗ 
ſche, die Maroniten ihre Syriſche Mutterſprache. 
Und beruͤbrten auch manche denkende Koͤpfe den Ur⸗ 
ſprung der Sprache in ihren Meditationen, ſo legten 
ſie doch dieſem Gegenſtand lange nicht die Wichtig⸗ 
keit bey, welche er in den Augen des philoſophiſchen 
Sprachforſchers haͤtte haben ſollen. Erſt als die 
alte Meynung vom Urſprung der Sprache durch die 
Gottheit, die bis dahin als ein durch die heiligen 
Schriften der Hebraͤer und Chriſten beglaubigtes 
Factum betrachtet worden, durch Suͤßmilch auch eine 
philoſophiſche Geſtalt annehmen ſollte, ward ſie der 
Gegenſtand einer kritiſch- genauen Unterſuchung, bey 
welcher der Bisherige Traditionsglambe feinen Uns 
tergang finden mußte. 


Zum Beweiß, daß der Schöpfer auch der unmit⸗ 
telbare Lirheber der Sprache feyn müffe, wies Süß: 
milch (1766) auf die große Vollkommenheit, Ordnung 
und Schönheit der Sprache hin, die jeden überzeu: 
gen müfle, daß ihre Erfindung eine fehr angebaute 
und geübte Vernunft vorausſetze. Da nun ber 
Menſch erſt duch Hülfe der Sprache zum Gebraud 

einer ſolchen Vernunft gelangt feyn Lönne, fo könne 
er auch nicht Erfinder feiner Sprache feyn, fondern 
muͤſſe fie als eine Mitgift von der Gottheit erhalten 
haben, Man merkte bald, daß bey diefer Beweis: 
führung die ‚bereits ausgebildete Sprache it dee Ur⸗ 
fprache der Menfchen vermechfelt fen; ; zumapl, da um 
biefelbe Zeit (1765) de Broſſes, in einer reichhaltis 
gen Schrift über die Bildung der Sprache, die tief: 
ſten Blicke in bie innere Oekonomie der Sprache ger 
- than hatte, die auf ganz andere Reſultate fuͤhrte. 
Um 
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Um nun eine noch tiefere Alnterfuchung dieſer Mas 
terie zu veranlaflen, machte die Academie der Wiſ⸗ 
fenfehaften zu Berlin den Urfprung der Sprache zum 
Gegenftand einer Preisaufgabe; und fie erreichte 
auch ihre Abficht. «Herder erwies (1772) in der 
ihr übergebenen Schrift, welcher fie den Preis zuer⸗ 
faunte, aus der Natur des Menfchen und der Spra⸗ 
die, aus dem Bau der urfpriinglichen Sprachen und 
dee Gefchichte ihrer allmäbligen Fortbildung, daß 
die Sprade eine menfchliche Erfindung fen, und ber 
Menſch vermöge feines eigenthuͤmlichen Unterfcheis 
dungscharacters feine Sprache habe erfinden fünnen 
und müffen. Daſſelbe zeigten um diefelbe Zeit noch 
. mehrere deutſche Philofophen, mit größerer und’ ges 
tingerer Eigenchümlichfeit, wie Letens, Tiede⸗ 
mann, Seder, und machten den menfchlichen Ur: 
ſprung der Sprache zur herrſchenden Meynung in 
Deutſchland. | 


Unabhängig von dieſen Erörterungen beutfcher 
Philoſophen ſtellte Lord Monboddo diefelbe Unter⸗ 
ſuchung (1773) in nech weiterem Umfang an, und 
erwies aus Thatſachen bey rohen Voͤlkern und durch 
allgemeine Gruͤnde, daß die Urſprache der Menſchen 
in einem natuͤrlichen Schreyen, zuerſt der Empfin⸗ 
dung und dann der Nachahmung, durch Articula⸗ 
tion etwas veraͤndert und ſo umgebildet, wie es wie⸗ 
der von Wilden begriffen werden konnte, beſtanden 
habe; daß alſo die erſte rohe Rede des Menſchen noch 
nichts von Redetheilen, noch nichts von Flexion, 
noch nichts von Verbindung durch Spntar gewußt 
babe. Auf eine nene und originale Weife ward von 
ihm darneben dargesban, daß-fein Theil der Spra⸗ 
He, weder in Materie noch Form, ben Menſchen 

A 2 na⸗ 
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| 
Wirrung einer Sertigfeit ſey, die 
nachrfih —*8 im gefslühaftlichen Zuftand babe 
nur 6° werten Fännen; IP aber ſelbſt ein ſolches 
akt ihre Sch DM Menſchen niche natürlich, 
geſellſ ars Beine entfprungen ſey, und daf 
er ar ohne Bebran der Sprache hätte entftehen 
und ſortdauern Porn. een ——— fein Grund 
kanden, zu av 5 die Sprache nur von 
vorda Ren me erfunden worden, und alle 
Sinem per Srde aur Abkoͤmmlinge einer einzigen 
Soraden In mären, ob man wohl Grund ;u glau: 
Sum" anf we Sprache feine Erfindung vieler | 
ben bdabe/ fen, fondern alle gegenwärtig be 


—x von Einer Mutterſprache abſtam⸗ 
n 
eye MÄR 


der Monbobdo’s Landsmann, Beattie (der 
göttlichen Urſprung der Sprache zurück: 
zech die deutfchen Philofopben, die nad) ihm 
zn Urfprung der Sprache philofoppirten , wie 
Wupzelet, Dorſch, Sichre und Sorberg, ba⸗ 
zen Schottländer in Umfang der Unterfucdhung 
Anerrfen, ob fie gleich ale, jeder auf feine Weiſe, 
Fefaͤbr zu denſelben Reſultaten gekommen find. 


eltere Schriften über den übernatürlicdden Urſprun 
er Spradhe: 3. B. BZriani FF altoni dill, de as 
gusrum natura, origine, mutatione u. ſ. m. in 
den Polyglottis. Lond, T.I, ſtebt aud) in FF alten: 
Apparat. bibl, Tigur. 1673. fol. und wie Walton 
vieie Schrifteſteller. Wer einen gelejen hat, lernt 
durch die übrigen nichts Meuek, 


Ueber die erfie Sprache der Menfcben, (lingua primae- 
va): Ausuft. Pfeiffer dillert. de lingua protopla- 
Rorum Give primacva., Viteb. 1663. 4. mOpp. T. I. 

“ Ultraj, 1704. 4. Steph. Dlorini de lingua pri- 

mas- 
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maeva exercitationes, Ultraj. 1694.4. Alb. Schul- 
tenfii Excurf. 1. de lingua primaeva, Lugd.Bat. 
2739. Jo, Geropius (Becanus zubenannt von 
Hilvarenbeck im Brabantiſchen, geb. 1518. eine Zeit⸗ 
lang Yeibarzt in Frankreich und Ungern, zulezt practis 
fcher Arzt zu Untwerpen): Opp. Antw. 1580 fi. 
Jo. >Vebb’sEllay endeavoring a probability, that 
the language of the empire of Chine is the pri- 

. mitive language, Lond, 1669,8. u. ſ. ©. uns 
ten 'bey der allgemeinen Etymotogie $. 3. ' 


lobannPeterSülsmilch, (geft. 1767 als Eonfiftoridl= 
rath zu Berlin und Mitglied der dafigen Academie 
der Wiffenichaften): Verſuch eined Beweiſes, daß 
die erfte Sprache ihren Urfprung nicht von Meus 
ſchen, ſondern allein vom Schöpfer erhalten, Ber⸗ 
lin 1766. 8. 


Charles de Broſſes, (Comte de Tournai et Mont- 
calcon, Prefid. a Mortier du Parlem.. de Dijon, 
Membre de l’Acad. des Infcriptions, geft. 1777): 
traite de la formation mechanique des langues 
et des principes.phyfigues de l’Etymologie, Pa- 
rise 1765. 2 Voll. 12. Deutſch: über Spradye und 
Schrift von Mich, Hißmann. Leipz. 1777. 2 B. 8. 


Aut. Court de Gebelin, caus Nimes, geb, 1725, 
geit. zu Paris als privatijirender Gelehrter 1784 ; 
Mitglied mehrerer Academien und Präfident ded von ' 
ihm ſelbſt geftifteten Muſeums zu Paris, das gleich 
bey feinem Urfprung die vorzüglichiten Gelehrten aus 
allen Stauden zu Mitgliedern gehabt hat; ein oris 
gineller Kopf von einer ungeheuern Beleſenheit, der 
ed nur an fefter und ficherer Kritik fehlte): le Mon- 
de primitif analy[& et cumpare avec le Monde 
moderne, Paris 1773 ff. 9 Voll. 4. aus welcher 
ausgezogen ift die hifloire naturelle de la parole, 
on precis de l’origine du langage et de la gram- 
maire univerfelle. Paris 1776. 4. i 


Jobann Gottfried von Herder, (aus Mohrungen in 
Dreuffen, geb. 1743, ein großes Genie, als philo⸗ 
fophifcher Kopf und sone der Geſchichte, als Dichs 

3 J ter 
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ter und Aeſthetiker eines unvergänglichen Andenkens 


we th; geft. 1893 als Prafıdent des Ober» Eonfis 
ſto iums zu Weimar): über den Urfprung ter Spra⸗ 
che: Berlin 1772. 8. I 


Iohann Nicolaus Tetens, (aus Tetenboͤll, geb. 1736, 

- erfi Prof. zu Buͤzow, darauf zu Kiel, zuletzt Etais⸗ 
rath zu Kopenhagen): tiber den Uriprung der Spras 
che und Schrift: Buͤzow 1772.8. Vergl. mit Defien 
pbilofoph, Verfuchen, B. J. Anhang. 


Dieterich Tiedemann, (aus Bremerpörde, geb. 1748, 
geft. ale Hojruih und Profeffor zu Marburg 1803): 
Verſuch einer Erklaͤrung des Urfprungs der Sprache, 
Berlin 1777: & . | 


Joh. Georg Heinrich Feder, (ans Schornweiſach im 

Bayreurhiſchen, geb. 1740, feit 1765 Prof. zu Cos 
burg, ſeit 1768 Prof. zu Göttingen, daraufHofrath und 
Director ded Georgianums zu Hannover): über den 
Urfprung der Sprache, in: der Berliner Monathes 
fchrift 1783. Novemb. S. 392. i | 


James Burnet Lord Monboddo, geb. 1714, geft. 
zu Edinburah 1799 al Lord of Selhon für Schott: 
lad): of the origin and progrefs of language, 
Edinb. and Lond. 1773-1793. 6Voll. 8. ‚Deutich 

. Cim 2ten B. abgefürzt) von Schmid mit einer - 

- Morrede von Herder. Riga 1784. 1785 2 Ih. 8. 


James Beattie, (aus Schottland, geb. 1735, geft. 
" glö Prof, der Moralphiloſ. zu Aberdeen 1803): theo- 
sy of language in 2 Parts (im 1. Theil). Lond, 
‚1788. 8. Deutſch in Jac. Beattie's moraliſchen 
und fririfchen Abhandlungen überf, von Carl Groſſe. 
3.11. Göttingen 1790. 8. | 0 


* Carl Michaeler, (aus Inſpruk in Zirof, geb, 1735, 


geft zu Wien 18045 vormals Sefuite und Prof, der 
Geſchichte auf der ehemaligen Univerfität. Juſpruk 
bis zu ihrer Verwandlung in ein Lyceum 17825 darı 
auf Caſtos ben ver kayſerl. Bibl. zu Wien): de’ 
origine linguae tum primaria tum et [peciali. 
Vionnae 1788: 5 | 

" eo Ant. 
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Ant.Joh. Dorfch, (aus Heppenheim an der Bergſtra⸗ 
fe, zuerſt Prof. der Logik und Metaph. zu Mainz, 
feit 2791 Bifchöflicher Vicarius und Prof. der Theo⸗ 
Iogie zu Straßburg, feit 1795 zu Paris bey den aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten angeftellt) : philofopbifche 
Gefchichte der Sprache und Schrift. Mainz 1791, 8. 

steht auch in feinen Beyträgen zum Studium ber 
Philoſophie. Heft VII. 

Fichte und Forberg Abhandlungen vom Urfprung bee. 
Sprache, in Niethammer's philof. Fournal WI. 
Heft 3. 4. B. III. 9.2, | 

Vergl. R. W. Zobel über die verfchied, Meynungen 
der Gelehrten vom Urfprung der Sprache, Magpeb. 
1773.85 kürzer Hißmann im Hannoͤv. Magaz.1776r 
©, 73:75. uud Dorſch in der angef. Schrift. 


.% 2 
Verſchiedenheit der Sprachen, 


So wie man den Traum von dem göttlichen 
Urfprung der Sprache aufgab, fo hörte man auch 
auf, die Verfchiedenheit der Sprachen von der Gott: 
beit bey Gelegenheit des Babylonifchen Thurmbaus 
abzuleiten: doch blieb man dabey ungewiß, wie man 
die Erzählung von der Babyloniſchen Sprachverwirs - 
rung zu deuten habe, big endlich Eichhorn (1788) 
bewies, daß fie nichts als ein Mythus, oder das . 
ältefte befannte Philoſophem tiber Die bemerkte Ver⸗ 


fhiebenheit der Sprachen fen. Ä 


Jo. Gottfried’ Eichhorn, (geb. 1752): Programma, 
quo deelarantur diverhtatis linguarum ex tradi- 
aione Semitica origines, Gottingae 1788. 4. aud) 
‚in Deſſen allgem. Bibliothek für biblifche Kitteratur- 
Th. 111, S, 981, 


44 Doch 
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Doc Hinberte Die Ableitung der verfchiebenen 
Sprachen von einer durch die Gottheit verhängten 
"Sprachverwirrung nicht, über den natürlichen Urs 
fprung ‚der verſchiedenen Sprachen nachzudenken, 
weil man darneben glaubte, die vielen jetzt vorhande⸗ 
nen Sprachen doch. nur für Dialecte einiger beym 
Babplonifchen Thurmbau entflandenen Sprachen ags 
ſehen zu muͤſſen. Nahmen die von Babylon auss 
wandernden Stämme nur menige arme, rohe und 
finnlihe Sprachen mit, fo ift ihre gegenmärtige 
Ausbildung, iht Reichthum, ihre Vergeiftigung, 
das Werk diefee Stämme in der Zeit nach ihrer 
Trennung und nach dem Untritt ihrer, Auswanderung 
‚gewefen. Jeder Stamın hat für ſich Spracherfin⸗ 
dungen gemacht; er bat neuen, namenlofen Ge 
genftänden, auf die er bey feiner Wanderung traf, 
Damen gegeben, und alte Namen von Gegenfläns 
den, die feinem neuen Wohnfig fehlten, vergeſſen, 
‚ wodurch diefelbe Sprache nach den verfchiedenen Pros 
vinzen, die derfelbe Stamm bewohnte, in ihren Be 
ſtandtheilen zuletzt fehe verfchieden werden mußte 
Und blieb. auch die Itenditaͤt der Wörter in allen den 
Gegenden , in denen diefelde Sprache gangbar war; 
wie unfenntlich mußten fie durch die Ausſprache al: 
lein werden, da dieſe bey der meift fo verfchiedenen 
Bildung der Sprachorgane unmöglich in allen Pros 
vinzen zufammen flimmen fann. Klima und Lebens 
art, Nahrung und Umgang haben auf die Stärfung 
und Erfchlafung, Biegſamkeit und Erftarrung, 
Feinheit und Grobheit der Sptachordane, und biefe 
wieder auf: die Ausſprache einen fo mächtigen Eins 
fluß, daß man Städte: und Dirfer:, Berg⸗ und 
Walds, Thal: und Üferbewohner oft ſchon an ders 
felben erkennen kann. Mifchten fich endlich F— die 
0 fon 
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ſchon ſo mannichfaltig abgeaͤnderten Dialecte mit 
fremden Sprachen, welche Nachbaren, Eroberer 
und Beherrſcher aus den uͤbrigen Staͤmmen, die 
eine verſchiedene Sprache redeten, im Die Gebiete je: 
nes Stammes trugen, fo mußten feine Dialecte ncch 
‚verfchiedener von einander werden, und zuleßt ben 
Scharffinn des Sorfchers über die Verwandtſchaft 
dee Sprachen in Verlegenheit feßen. Die Ableis 
tung Der verfchiedenen Sprachen von der Babylonis 
ſchen Sprachverwirrung überbob daher die Sprach: 
forfcher der Mühe nicht, die natürlichen Urfachen 
ber großen DVerfchiedenheit der Sprachen auf der 
Erde aufzufuchen;' eo phitoſophirten daher fchon 
Thomas hayne (1639), Olaus Borrichius 
(1675) u.a. über fie: aber die Unterſuchung erwei⸗ 
terte und vervollkommnete fich erft recht, feitbem man 
die Sprachen in ihrem Urfprung und in ihrer Fort: 
entwickelung als. ein bloßes Werk der Menſchen bes 
trachtete. Jede gefunde Philoſophie Über den Ur: 
fprung der Sprache, mie die eines de Broſſes, 
Monbodde u. a. war zugleich voll Materialien 
über den Urfprung der Verfchiedenheitder Sprachen: 
nur iſt man noch nicht einig, ob alle Sprachen, in 
welche fich gegenwärtig das Menfchengefchlecht theilt, 
aus Einer oder Einigen Urfprachen entftanden feyen. 
Nicht nur die, melche das jeßige Menfchengefchlecht 
von verfchiedenen Stämmen , fondern auth felbft die 
Gelehrten, welche es von Einem Menfchenpaar ab: 
leiten ,„ Fönnen nach Monboddo verfchiedene Mutter⸗ 
fprachen annehmen. Doch find die bisherigen Vers 
fuche über die Ableitung der Sprachen von einander 
immer blos. von Einer Mutterfprache ausgegangen. 


25 Tho- 
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Thomas Hayne, (aus der Provinz Leicefter, Rector 
der Schule zu London, bI. 1639): Linguarum co- 
natio, [eu de linguis in genere et de variarum 
inguarum harmonia diſſ. Lond, 1639, 8. aud) in 
Th. Creni analectis phflolög. 
Olaus Borrichius, (geb. zu Borchen in Holftein 1626, 
nefte als Prof, der Medicin zu Copenhagen 1690): 
de canfıs diverfitatis lingusrum, Hafn. 1675. 4. 
auch Quedlinb, 1704. 8. no. | 


| 5. 3. | 
gemeine Mittel, die Verwandtſchaft ber verſchiedenen 


Sprachen zu erforichen, 
Etymologie und Sprachproben, 


So lang aber die Begriffe über die Urſprache 
der Mienfchen nicht berichtige waren, fam man doc) 
über ihre Forebildung und über die Auflöfung de 

Sprachen in ihre legten Beſtandtheile zu feinen fe- 
ſten Grundfägen. Linter der Vorausfeßung, daß 
alle Sprachen die Hebräifche als Mutter anzuerken⸗ 
nen hätten, verglich man Wörter mit Wörtern ohnt 
alle fefte Regeln, und leitete fid nach der bloßen 
Aehnlichkeit des lautes von einander ab, ber doch 
oft ganz zufällig if. Wie willkuͤhrlich verfuhren 
Stepban Guichard (1606) und G. Leopold 
Donat (1713) bey ihrer Deduction der ihnen de 
kannten Sprachen von der Hebräifchen! Jener (Ste 
phan Guichard) wollte endlich das, was man bis 
zum Anfang des fiebenzehnten Jahrhunderts blos 
vorausgefeßt ‚hatte, daß alle noch vorhandenen Spra⸗ 
chen von der Hebräifchen abftammten, durch eine 
Induetion von Venfpielen, bie aus mehr denn zwölf 
Sprachen geborgt waren, erweifen: aber welche 

u ner. ge⸗ 


-_ 
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gewaltſame Mittel der Verwandlung und Verſetzung 
einzelner Buchſtaben, des Zuſetzens und Wegneb⸗ 
mens ganzer Sylben mußte er dazu in Bewegung 
ſetzen! Etwa hundert Jahre ſpaͤter fing mar an zu 
vermuthen, daß die Erlernung alter und neuer Spra⸗ 
chen ſehr erleichtert werden muͤßte, wenn man ihre 
Woͤrter aus ihrer gemeinfchaftlichen Duelle ableiten 
würde. Ponat zeigte daher in einer Anleitung zur 
Harmonie der Sprachen dutch eine Induetion von 
Woͤrtern, mie die Hebräifche, Chaldaͤiſche, Sy 
rifche, Arabifhe, Wegnptifche und Perfifhe, die ' 
Lateiniſche, Stalienifche, Franzöfifche und Englifche 
Sprache mit der Griechiſchen, und die Griechifche 
mit dee Deutfchen fehr verwandt wären, um darzu⸗ 
tbun, daß man die genannten Sprachen in kurzer 
Seit und ohne große Mühe erlernen koͤnne, wenn 
man fie mit der Deutſchen und Griechiſchen Sprache 
zufammenhalte. Die trägliche und oft fehr entfernte 
Aehnlichfeit des Lautes diente dabey zur allgemeis 
nen Regel. Noch nicht genug! Nach Besnier's 
feüherem Verſuch glaubte gar Gottfried Henſel 
(1741), eine allgemeine Symmetrie der Sprachen 
durch das Hebraͤiſche entdeckt zu haben,’ durch die 
man ſchon die Bedeutungen del Woͤrter beſtimmen 
koͤnne. Unter der Vorausſetzung, daß alle Spra⸗ 
chen Toͤchter und Abkoͤmmlinge der Hebraͤiſchen waͤ⸗ 
ren, ſetzte er nach den hieroglyphiſchen Bedeutun⸗ 
gen, die er (nah Neumann's Manier) den Hebräls 
ſchen Eonfonanten und Vocalzeichen beylegte, ein 
natürliches Alphaber zufammen, und legte in die 
Deusung eines jeden Buchflabens eine reale, zum 
Theil auch ideale Harmonie und Einheit der Spra: 
‚hen; die.er auch, wmittelft gewiſſer Accente, Un 
serfheidungszeichen und Solben, durch alle Rede: _ 
theile- 
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theile und ihre Flexion hindurchfuͤhrte, und durch ein 
folches geheimes Band alle Sprachen auf eine Ein: 
heit zuruͤckbrachte. Hätte nicht- ein nur entferhter 
Begriff von der wahren Befchaffenbeit der Urſprache 
und ihrer Fortbildung zu mehreren Sprachen dieſen 
Sprachforfcher von feiner willführlichen und. aben; 
theuerlichen Metaphyſik zurückhalten müffen? Das 
Beſte feines Wuchs war daher ber Abfchnitt, mit 
dem es endete, das Verzeichniß der Sprachen nach 
Welteheilen und Gegenden, oder die Geographie der 
Sprachen, fo mangelhaft fie auch war, weil man 
in jenen Zeiten noch Peine beflere befaß. 


. » Etienne Guichard, (br. 1606): L’harmonie etymo- 

logique des langues. Paris 1606. 8. | 

G..Leopold Ponat, (bf. 1713): Anleitung zur Har⸗ 
monie der Sprachen. Braunſchw. 1713. 8- 

P, Besnier: la reunion des langues, ou l'art, de 
les apprendre toutes par une leule, Br 
Gottfried Henfel, (Mector der Schule zu Hirfchberg, 
bl. 1741): Synopßs univerfae philologiae, in 
qua unitas et harmonia linguarum totius orbis 
terrarum occulta e litterarum, [yllabarum, vo- 

. cumgue natura et recefibus eruitur etc, Na- 
| rimb, 1741, 8. \ u 


Zwiſchen jene Etnmologifirer und diefe Meta: 
phyſiker traten einige Genievolle Männer, die, nad 
einer beffern Anficht von der Fortbildung der Spra⸗ 
che, eine Zerlegung und Zergliederung der Sprachen 
bis auf ihre legten Beſtandtheile und Monaden vor 
allem zu einem gründlichen Emmologifiren nothwen⸗ 
dig hielten. Sie fuchten die legten Stammſylben 
der Sprachen aus ihrem Reichthum, fo gut es gehen 
D . “ wol 


/ 
' 
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wollte, herauszuheben, und getrennt von den mans 
nichfaltigen Zuſaͤtzen, welche ihnen Zeit und fort⸗ 
fohreitende Bildung gegeben haben, binzulegen. Won 
einzelnen Sprachen giengen fie aus; andere genera: 
lifieten die Dadurch erhaltene Refultate, und wand⸗ 
ten fie zuleßt auf alle Sprachen an. 


Die Griechiſche und die Morgenländifchen Spra⸗ 
hen wurden zuerft der feinften Anatomie unterwors 
fen. Cafaubonus (vor 1614), Jofepb Scas 
liger (vor 1609) und Salmafius (vor 1652) bra⸗ 
hen für das tiefere etymologifche Studium der gries 
chiſchen Sprache die Bahn; Hemſterhuis (wor 
1766) fieng fie an zu ebenen. Sein Geift erbte auf 
Valkenaer (vor 1785), und durch diefen auf 
Lennep (vor 1771) und Scheidius (1790): - 
Valkenaer fchrieb die Bemerfungen über den aͤußern, 
Lennep die über den innen Bau der Sriechifchen 
Sprache nieder, und Scheidins förderte Das ganze 
etymologifche Geheimnis der Holländifchen Schule 
in das- größere Sprachgelebrte Publikum. Nach 
ihnen befteben die wenigen Stammmörter aus zwey 
Sylben, von zwey Vocalen gebildet, zwifchen die 
dann Konfonanten gefeßt werden, woraus zweyſyl⸗ 
bige Wörter entfliehen, Die zwey, drey und vier 
Buchſtaben haben. 


Mir Hemfterhuis mwetteiferte fein geoßer Zeit. 
genoffe, Aldert Schultens (1724), nad) deffen 
Forſchungen über die fogenannten Morgenländifchen 
Sprachen die Grundbuchſtaben aller Wörter Con: 
fonanten wären, zu denen erſt Vocalen hinzukaͤ⸗ 
men, wodurch alle MWurzelmörter der Megel nad, 
bis auf einzelne Ausnahmen, zwenfyibig wären. 

| Doch 
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Doc fah er und feine Schule (wenige Ausnahmen 
abgerechnet) nur Diejenigen Woͤrter, welche diefel: 
ben Confonanten haben, für übereinftimmend in der 
Hauptbedeutung an, Ä 


Diefe Grundfäße der Semitifchen Wortfors 
fung terug Sulda (1771) auf die Germanifchen 
Wurzelwoͤrter ber, mit der Behauptung , daß die: 
fer Bau durch alle Sprachen gehe: "aber erft Wal⸗ 
ter Wbirer (1800) führte fie durch alle Spraden 
hindurch, mit der Vorausfeßung, DaB es auch un 
ser Wörtern, die nicht aus denfelben Eonfonanten 
“von gleicher "Benennung und Geftalt beſtehen, eine 
gewiffe Aehnlichkeit und Verwandtſchaft gebe. Ihm 
find die Conſonanten allein die Darfteller der Norte; 
an jene hat man ſich bey der Auffuchung ber mit 
einander verwandten und von einander abgeleiteten 
Wörter allein zu halten, ohne Ruͤckſicht auf die 
Vocalen; die Eonfonanten aber felbft immer in der 
einfachften Geftalt zu denken. Diefe Elemente ba: 
ben ihre allgemeine Bedeutung; fie und ihre erfle 
Zuſammenſetzung find Elemente und Wurzeln der 
menfchlichen Organe, und alle Spraden- folgen daher 
deinfelben Formular. Diefe allen Sprachen eigene 
Wurzelwoͤrter find die Urfprache der Menfchen ; 
ihre Wörter find einzelne auf gewiſſe Grundbegriffe 
fi) bezichende Wurzellaute, durch diefelben Folgen 
von Vorſtellungen entftanden, „ Und eben Darum 
kann feine Sammlung der Wurzelmörter nach dem 
Alphabet, fondern blos nach der Reihe menfchlicher 
Begriffe gemacht werden. Syn den meiften. Spra: 
chen haben die Wurzellaute mannichfaltige Zufäße 
und Veränderungen erlitten: nur die Zigeunerfprache 
baben fie, am unmerklichfien betroffen; und fie Fäßt 


ſich 
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ſich daher für die alteſte noch vorhandene Sprachen: 
form anfeben. | 


Tiberius Hemfterhnis, (aus Gröningen, geb, 1685; 
ein berühmter holl. Philoloz, geſt. 1760): vergl. ' 
I. Chr.. Struchtmeyeri rudimenta ling. graecae 
ad ſyſtema analogise a Tib, Hemft. primum in- 
ventae efhnxit et paffim emendavit Ever. Schei- 
dius, Zütph, 1784.8. Dav. Auhnkenii elogium 
Tib, Hemfterbulii, Lugd, Batav. 1768. 8. 


Lud. Casp, Valkenaer (Prof, der griedy, Sprache zu 
Frauecker, daranf zu Leiden geft. 1785). 


Jo. Dan. von Lennep, (Prof. der griech. Sprache zu 
Gröningen, darauf zu Sraaeder, geft. 1771): L. 
C. YValkenaerii oblervv. acad., quibns via mu- 
nitar ad origines graceas invelligandas et D. I. 
a Lennep praelectt, acad. de analogia ling. 
graecae, rec, Ever. Scheidius. Traj, ad Khen, 
1790.8. J1 D..a Lennep Etymologicum ling, 

gr. cur, Ever. Scheidius, Traj. ad Rhen, 1790. 
2 Voll, 8. 


Albert Schultens, (aus Gröningen, geb. 1686, geſt. 
ald Prof. zu Yeiden 1750 ): ÖOrigines hebraeae, 
Franegq, et Lugd, Bat. 1724 - 1738. 2 Voll, 4. 
Ejusd. epiftola ad Menkenium, Lugd. Bat, 

‚1749, 4. j 


Friedr. Car! Fulda, (aus Mimpfen, geb. 1724, Pfars 
er zu Muͤlhanſen an der End im Wirtemberg. geft. 
1788): Preisfchrift über die zween Hauptdialecte 
der deurfchen Sprache (1771). Leipz. 1778. 4 
Sammlung und Abftammung Germanifcher Wur⸗ 
zelwoͤrter nach der Meihe menſchlicher Begriffe. 
Halle 19796. 4. Vergl. deſſen Sprachgefchichte, in 
Meufel’s hiſtor. Unteriuchungen. I. 3. und von 
den Vorurtheilen beym Urfprung der Menſchenſpra⸗ 
de, in Meuſel's hiſt. litter. Magazin Th. J. UI. 

® 
Walter Whiter: Etymologicum magnum or uni- 
verfal etymological dictionary, on a new plan; 
wi 


N 


4 ESprachen und Schriftkunde 


natuͤrlich, ſondern Wirkung einer Fertigkeit ſey, die 
nur von Menſchen im geſellſchaftlichen Zuſtand habe 
erlangt werden koͤnnen; daß aber ſelbſt ein ſolches 
geſellſchaftliches Leben den Menſchen nicht natuͤrlich, 
ſondern aus Beduͤrfniſſen entſprungen ſey, und daß 


es ſo gar ohne Gebrauch der Sprache hätte entſtehen 


und fortdauern koͤnnen. Eben darum ſey kein Grund 


vorhanden, ‚zu glauben, daß die Sprache nur von 
Einen Menſchenſtamme erfunden worden, und alle 
Sprachen der Erde nur Abkoͤmmlinge einer einzigen 
Stammmuütter wären, ob man wohl Grund zu glau: 
ben babe, daß die Sprache feine Erfindung vieler 
Nationen gewefen, fondern alle gegenwärtig be: 
kannte Sprachen von Einer Mutterfprache abftam: 
men möchten, | 
Weder Monboddo’s Landsmann, Beattie (der 
wieder zum goͤttlichen Urſprung der Sprache zuruͤck⸗ 
kehrte), noch die deutſchen Philoſophen, die nach ihm 
über den Urfprung dee Sprache philofoppirten, wie 
Michaeler, Dorf, Fichte und Sorberg, ba: 
ben den Schottländer in Umfang der Unterfuchung 
übertroffen, ob fie gleich alle, jeder auf feine Weiſe, 
ohngefähr zu denfelben Mefultaten gefommen find. 


Aeltere Schriften über den übernatürlichen Urſprung 
der Sprache: 3.8, Briani Maltoni dill, de lin- 
guarum natura, origine, mutatione u. ſ. w. in 
den Polyglottis. Lond, T. J. ſteht auch in Maltoni 
Apparat. bibl, Tigur. 1673. fol, und wie Walton 
vieſe Schriftſteller. Wer einen gelefen hat, lernt 
durch die übrigen nichts Neue, 


Ueber die erfte Sprache der Menfchen, (lingua primae- 
va): Auguft. Pfeiffer dillert, de lingua protopla- 
forum Give primacva, Viteb. 1663.4, mOpp, T.I. 

“ Ultraj, 1764, 4. Steph, Morini de lingua pri- 

ö mas- 





+‘ 


‚im Allgemeinen. Zr 


maeva exercitationes, Ultraj. 1694.4. Alb. Schul- 
tenfii Excurf. 1. de lingua primaeva, Lugd.Bat. 
1739. Jo, Goropius (Becanus zubenannt von 
Hilvarenbeck im Brabantijchen, geb. 1518. eine Zeitz 
lang Leibarzt in Sranfreich und Ungern, zulezt practis 
fcher Arzt zu Antwerpen): Opp. Antw. 1580 fi. 
Jo. VVebb’sEllay endeavoring a probability, that 
the language of the empire of Chine is the pri- 

. mitive language, Lond, 16069. 8. u ſ.w. ©. un⸗ 
ten ‘bey der allgemeinen Etymologie $. 3. j 


Jobann Peter Sülsmilch, (geft. 1767 als Eonfiftoridl- 
rath zu Berlin und Mitglied der dafigen Academie 
der Wiffenfchaften): Verſuch eines Beweiſes, daß 
die erfte Sprache ihren Urfprung nicht von Mens 
ſchen, ſondern allein nom Schöpfer erhalten, Ders 
Iin 1766. 8. * 


Charles de Broſſes, (Comte de Tournai et Mont- 
calcon, Prefid. a Mortier du Parlem.. de Dijon, 
Membre de l’Acad. des Infcriptions, geft. 1777): 
traite de la formation mechanique des langues 
et des principes.phyfiques de l’Etymologie, Pa- 
is 1765. 2 Voll. 12. Deutſch: über Spradye und 
Schrift von Mid, Hißmann. Leipz. 1777. 2 B. 8. 


Ant. Court de Gebelin, (aus Nimes, geb, 1725, 
geit. zu Paris ald privatijirender Gelehrter 1784 ; 
Mitglied mehrerer Academien und Präfident des von ' 
ihm ſelbſt geftifteten Mufeums zu Paris, das gleich 
bey feinem Urfprung die vorzüglichften Gelehrten aus 
allen Stauden zu Mitgliedern gehabt hat; ein oris 
gineller Kopf von einer ungeheuern Beleſenheit, der 
ed nur an fefter und ficherer Kritik fehlte): le Mon- 
de primitif analy[& et cumpar& avec le Monde 
moderne, Paris 1773 ff. 9 Voll. 4. aus weicher 
auögezonen ift die hifloire naturelle de la parole, 
on precis de l!’origiue du langage et de la gram- 
maire univerfelle. Parig 1776. 4. i 


Jobann Gottfried von Herder, (au6 Mohrungen in 
Dreuffen, geb. 1742, ein großes Genie, als philo⸗ 
fophifcher Kopf und Kenner der, Geſchichte, ald Dich⸗ 

3 ter 
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‘ter und Aeſthetiker eines unvergänglichen Andenkens 

we th; geſt. 1303 als Praͤſident des Ober⸗Conſi⸗ 
ſto iums zu Weimar): über den Urfprung ter Spras 

che: Berlin 1772. 8 on 


Johann Nicolaus Tetens, (aus Tetenböll, geb. 1736, 
erfi Prof. zu Büzow, barayf zu Kiel, zuletzt Erardr 
rath zu Kopenhagen): über den Uriprung der Spras 
de und Schrift; Büzow 1772. 8. Vergl. mit Deſſen 
philoſoph. Verſuchen, B. J. Anhang. 


Dieterich Tiedemann, (aus Bremervörde, geb. 1748, 
geft. als Hoſrath und Profeffor zu Marburg 1803): 
Derfuch einer Erklaͤrung des Urfprungd der Sprache. 
Berlin 1777: 8. . | u 


Joh. Georg Heinrich Feder, (and Schornweiſach im 
sBayreurpiiden, geb. 1720, feit 1765 Prof. zu Eos 
burz, feit 1768 Prof. zu Göttingen, daraufHofrath und 

- Director ded Georgianums zu Hannober): über den 
Urfprung der Sprade, in der Berliner Monathes 
fchrift 1783. Novemb. ©. 392. i 


- 


James Burnet Lord Monboddo, (geb. 1714, geil. 
zu Edindurah 1799 al® Lord of Selhon für Schotts 
lahd): of the origin and- progrels of language, 
. Edinb. and Lond. 1775- 1792. 6Voll. 8. Deutich 
. Cim 2ten B. abgekuͤrzt) von Schmid mit einer 
- Morrede von Herder. Riga 1784. 1785. 2 Ih. 8. 


James Beattie, (aus Schottland, geb. 1735, geft. 

als Prof, der Moralphiloſ. zu Aberdeen 1803): theo- 
ry of language in 2 Parts_(im r. Theil). Lond, 
1988. 8. Dentich in Jac. DBeattie's moralifchen 
und Fririfchen Abhandlungen überf. von Carl Groſſe. 

B. III. Görtingen 1790. 8. _ 0 


* Carl Michaeler, (aus Inſpruk in Tirol, geb, 1735, 
geſt zu Wien 18045 vormals Jeſuite und Prof. der 
Geſchichte auf der ehemaligen Univerfität. Sufpruf 
bis zu ihrer Verwandlung in ein Lyceum 17825 darı 

auf Ciſtos ben ver kayſerl. Bibl. zu Wien): de’ 
origine. linguse tum primarie tum er [peciali. 

Vionnae 1788. 8. | Ä 

' a u Ä . "Ant. 
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Ant. Ioh. Dorſeh, (aus Heppenheim an der Wergfiras 
fe, zuerfi Prof. der Logik und Metaph. zu Mainz, 
feit 2791 bifchöflicher Vicarius und Prof. der Theo⸗ 
Iogie zu Straßburg, feit 1795 zu Paris bey den aus⸗ 
mwärtigen Ungelegenheiten angeftellt) : pbilofopbifche 
Geſchichte des Sprache und Schrift. Mainz 1791. 8. 

ſteht auch in feinen Beyträgen zum Gtudium der 
Ppilofophie. Heft VIL | 


Fichte und Forberg Abhandlungen vom Urfprung ber. 


Sprache, in Vierhammer’s philof. Journal I. 
Heft 3.4. B. III. 9.2 | 


Vergl. R. W. Zobel über die verfchied, Meynungen 


der Gelehrten vom Urfprung ber Sprache, Magdeb. 


1773. 8; kürzer Hißmann im Hannöv, Magaz.1776 
©t, 73375. uud Dorſch in der angef, Schrift. 


.9 2% 
Derfchiebenheit der Sprachen. 


So wie man den Traum von dem gättlichen 
Urfprung der Sprache aufgab, fo bärte man auch 
auf, die Verfchiedenheit der Sprachen von der Gotts 
heie bey GSelegenbeit des Babylonifchen Thurmbaus 
abzuleiten: doch blieb man daben ungewiß, wie man 


die Erzählung von der Babylonifchen Sprachverwir⸗ 


rung zu deuten babe, bis endlich Richhorn (1788) 


bewies, daß fie nichts als ein Mythus, oder das 
ältefte befannte Philoſophem über Die bemerkte Ver⸗ 


fchiebenheit der Sprachen fey. 


Jo. Gottfried Eichhorn, (geb. 1752): Programma, 
quo deelarantur diverhtatis linguarum ex tradi- 
‚tione Semitica origines, Gottingae 1788. 4. aud) 
‚In Deflen allgem. Bibliothek für bibifche Kitteratur- 
Th. 111, ©, 981, 
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Doch hinderte die Ableitung der verſchiedenen 
Sprachen von einer durch die Gottheit verhaͤnqten 
Sprachverwirrung nicht, über den natürlichen Urs 
fprung ‚der verſchiedenen Sprachen nachzudenken, 
weil man Darneben glaubte, die vielen jegt vorbande: 
nen Sprachen doch. nur fir Dialecte einiger beyn 
Babyloniſchen Thurmbau entfiandenen Sprachen au⸗ 
-fehen zu muͤſſen. Nahmen die von Babylon aus⸗ 
‚wandernden Stämme nur wenige arme, rohe und 
finnliche Sprachen mit, fo ift ihre gegenwärtige - 
Ausbildung, ihr Reichthum „ ihre Vergeiſtigung, 
das Werk dieſer Staͤmme in der Zeit nach ihrer 
Trennung und nach dem Antritt ihrer Auswanderung 
geweſen. Jeder Stamm hat fuͤr ſich Spracherfin⸗ 
dungen gemacht; er hat neuen, namenloſen Ge⸗ 
genſtaͤnden, auf die er bey feiner Wanderung traf, 
Namen gegeben, und alte Namen von Gegenftäns 
den, die feinem neuen Wohnfig fehlten, vergeflen, 
wodurch diefelbe Sprache nach den verfchiedenen Pros 
vinzen, die derfelbe Stamm bewohnte, in ihren Ber 
ſtandtheilen zuleßt fehr verfchieden werden mußte, 
Und blieb. auch die Itenditaͤt der Wörter in allen den 
Gegenden, in denen dieſelbe Sprache gangbar war; 
wie unfenntlich mußten fie durch die Ausfprache al⸗ 
lein werden, da diefe ben der meift fo verfchiedenen 
Bildung der Sprachorgane unmeglich in allen Pros 
pinzen zufammen flimmen kann. Klima und Lebenss 
art, Nahrung und Umgang haben auf die Stärkung 
und Erfchlafung, Biegſamkeit und Erftarrung, 
Feinbeit und Grobheit der Sptachordane, und biefe 
wieder auf. die Ausſprache einen fo mächtigen Eins 
fluß, daß man Städte: und Dirfer:, Bergs und 
Walds, Thal: und Uferbewohner oft ſchon an ders 
felden erfennen kann, Miſchten fi endlich ‚gar die 
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ſchon ſo mannichfaltig abgeanderten Dialecte mit 
fremiden Sprachen, welche Nachbaren, Croberer 
-und Beherrſcher aus den übrigen Stämmen, bie 
eine verfchiedene Sprache redeten, in die Gebiete je⸗ 
nes Stammes trugen, ſo mußten ſeine Dialecte noch 
verſchiedener von einander werden, und zuletzt den 
Scharfſinn des Forſchers uͤber die Verwandtſchaft 
der Sprachen in Verlegenheit ſetzen. Die Ablei⸗ 
tung der verſchiedenen Sprachen von der Babyloni⸗ 
ſchen Sprachverwirrung uͤberhob daher die Sprach: 
forfcher dee Mühe nicht, die natuͤrlichen Urſachen 
der großen Verſchiedenheit der Sprachen auf der 
Erde aufzuſuchen; es philoſophirten daher ſchon 
Thomas hayne (1639), Olaus Borrichius 
(1675) u.a. über fie: aber die Unterſuchung erwei—⸗ 
terte und vervollkommnete fich erft recht, feitbem man 
die Sprachen in ihrem Urfprung und in ihrer Fort⸗ 
entwicfelung, als ein bloßes Werk der Dienfchen bes 
trachtete. Jede gefunde Pbilofopbie über den Ur: 
fprung der Sprache, wie die eines de Broſſes, 
Monbodde u. a. war zugleich voll Materialien 
über den Urfprung der Verſchiedenheit der Sprachen: - 
nur ift man noch nicht einig, ob.alle Sprachen, in 
welche fich gegenwärtig das Menfchengefchlecht tbeilt, 
aus Einer oder Einigen Urfprachen entftanden ſeyen. 
Nicht nur die, melche das jeßige Menfchengefchlecht 
von verfchiedenen Stämmen, fondern auch felbft die 
Gelehreen, welche es von Einen Menfchenpaär ab: 
leiten, koͤnnen nach Monboddo verfchiedene Mutter⸗ 
fprachen annehmen. Doc, find die bisherigen Vers 
fuche tiber die Ableitung der Sprachen von einander 
immer blos von Einer Mutterfprache ausgegangen. 


x 
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Thomas Hayne, (aus der Provinz Leicefier, Rector 
der Schule zu London, bl. 1639): Linguarum co- 
natio, feu de linguis in genere et de variarum 
fingnarum harmonia diſſ. Lond, 1639. 8. aud) in 
Th, Creni analectis phflolög. 
Olaus Borrichius, (geb. zu Borchen in Holftein 1626, 
geſt. ald Prof. der Medicin zu Copenhagen 1690): 
“ de canfis diverlitatis linguarum, Hafn, 1675. 4. 


auch Quedlinb, 1704. 8 


5. 3. 
Allgemeine Mittel, die Verwandtſchaft der verſchiedenen 
| - Sprachen zu erforſchen. 
Etymologie und Sprachproben, 


So lang aber die Begriffe über die Urſprache 
der Menſchen nicht berichtige waren, fam man doch 
über ihre Fortbildung und über die Aufloͤſung der 
Sprachen in ihre legten Beſtandtheile zu feinen fes- 
fien Grundfäßen. Unter der Borausfeßung, daß 
alle Sprachen die Hebräifche als Mutter anzuerfen: 
nen hätten, verglich man Wörter mit Wörtern ohne 
alle fefte Regeln, und leitete fit nach ber bloßen 
Aehnlichkeit des: Lautes won einander ab, ber doch 
oft ganz zufällig if. Wie willkuͤhrlich verführen 
Stepban Guichatd (1606) und G. Leopold 
Ponat (1713) bey ihrer Deduction der ihnen bes 
kannten Sprachen von der Hebräifchen! Jener (Ste 
phan Gujchard) wollte endlich das, was man bis 
zum Anfang des fiebenzehnten Jahrhunderts bios 
vorausgefeßt ‚hatte, daß alle noch vorhandenen Spra 
chen von der Hebräifchen abſtammten, durch eine 
Induetion von Benfpielen, die aus mehr denn zwölf 
Sprachen geborgt waren, erweifen: aber welche 
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gewaltſame Mittel der Verwandlung und Verſetzung 
einzelner Buchſtaben, des Zuſetzens und Wegneh⸗ 
mens ganzer Sylben mußte er dazu in Bewegung 
ſetzen! Etwa hundert Jahre ſpaͤter fing man an zu 
vermuthen, daß die Erlernung alter und neuer Spra⸗ 
chen ſehr erleichtert werden muͤßte, wenn man ihre 
Woͤrter aus ihrer gemeinſchaftlichen Quelle ableiten 
würde. Ponat zeigte daher in einer Anleitung zur 
Harmonie der Sprachen dutch eine Induction von 
Wörtern, wie die Hebräifche, Chaldaͤiſche, Sy 
eifche, Arabifche, Aegyptiſche und Perfifche, die 
Sateinifche, Italieniſche, Franzöfifche und Englifche 
Sprache mit der Griechiſchen, und die Griedyifche 
mit dee Deutfchen ſehr verwandt wären, um darzu⸗ 
tbun, daß man die genannten Sprachen in furzer 
Zeit und ohne große Mühe erlernen koͤnne, wenn 
man fie mit der Deutfchen und Griechiſchen Sprache 
zufammenbalte. Die trägliche und oft ſehr entfernte 
Aehnlichkeit des Lautes diente daben zur allgemeis 
nen Regel. Doch nicht genug! Nach Besnier's 
früberem Verſuch glaubte gar Gottfried Henſel 
(1741), eine allgemeine Symmetrie der Sprachen 
durch das Hebräifche entdeckt zu‘ haben, durch die 
man fehon die Bedeutungen bef Wörter beſtimmen 
koͤnne. Unter der Borausfeßung, daß alle Spra: 
chen Töchter und Abkoͤmmlinge der Hebräifchen waͤ⸗ 
ren, feßte er nach den hieroglyphiſchen Bedeutun—⸗ 
gen, die er (nah Neumann’s Manier) den Hebraͤi⸗ 
ſchen Confonanten und Vocalzeichen beylegte, ein 
natürliches Alphabet zufammen, und legte in die 
Deutung eines jeden Buchftabens eine reale, zum- 
Theil auch ideale Harmonie und Einheit der Spra: 
hen; Die er auch, wmittelft .gewifler Accente, Un: 
terfcheibungszeichen und Sylben, duch alle Rede . 
— theile 
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- helle und ihre Flexion hindurchfuͤhrte, und durch ein 
ſolches geheimes Band alle Sprachen auf eine Ein⸗ 
beit zuruͤckbrachte. Haͤtte nicht ein nur entfernter 
Begriff von der wahren Befchaffenbeit der Urfprache 
und ihrer Fortbildung zu mehreren Sprachen diefen 
Sprachforfcher von feiner willführlichen und. aben: 
theuerlichen Metaphyſik zurückhalten müffen? Das 
Beſte feines Wuchs war daher der Abfchnitt, mit 
dem es endete, das Verzeichniß der Sprachen nach 
Welttheilen und Gegenden, oder die Geographie der 
Sprachen, fo mangelhaft fie auch war, weil man 
in jenen Zeiten noch feine beflere befaß. 


. Etienne Guichard, (bl. 1606): L’harmonie etiymo- 
logique des langues. Paris 1606, 8. | 


G. Leopold Ponat, (51. 17713): Anleitung zur Har⸗ 
monie der Sprachen, Braunſchw. 1713. 8- 

P, Besnier: la reunion des langues, ou l’art de 
les apprendre toutes par une leule, 

Gottfried Henfel, (Rector der Schule au Hirſchbera, 
bl. 1741): Synopſs univerſae philologiae, in 
qua unitas et harmonia linguarum totius orbis 
terrarum occulta e litterarum, ‚[ylabarum, vo- 
cumque natura et vecellibus eruitur etc, Na- 
rimb, 7A 8. 


Ztoifchen jene Etymologiſtrer und diefe Meta⸗ 
phyfiker traten einige Genievolle Maͤnner, die, nach 
einer beſſern Anſicht von der Fortbildung der Spra⸗ 
che, eine Zerlegung und Zergliederung der Sprachen 
bis auf ihre legten WBeftandrheile und Monaden vor 
allem zu einem gründlichen Etymologiſiren nothwen⸗ 
dig bielten. Sie fuchten die legten Stammſylben 


der Sorachen aus ‚ihrem Reichthum, fo gut es ‚geben 
wo 
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wollte, berauszuheben, und getrennt von den mans 


nichfaltigen Zuſaͤtzen, welche ihnen Zeit und forte, 


fchreitende Bildung gegeben haben, binzulegen. Won 
einzelnen Sprachen giengen fie aus; andere genera: 
lifieten die dadurch erhaltene Mefultate, und wand⸗ 
ten fie zuletzt auf alle Sprachen an. 


Die Griechiſche und die Morgenländifchen Spra⸗ 
hen wurden zuerft der feinften Anatomie unterwors 
fen. Caſaubonus (vor 1614), Joſeph Scas 
liger (vor 1609) und Salmafius (vor 1652) bra⸗ 
hen für das tiefere etymologifche Studium der gries 


chiſchen Sprache die Bahn; Hemſterhuis (vor 


1766) fieng fie an zu ebenen. Sein Geift erbte auf 
Valkenaer (vor 1785), und durch diefen auf 


Lennep (vor 1771) und Scheidius (1790): - 


Valfenger fchrieb die Bemerkungen über den aͤußern, 
Lennep die über den innem Bau der Griechifchen : 


Sprache nieder, und Scheidius förderte Das ganze 
etymologifche Geheimnis der Holländifchen Schule 
in das größere Sprachgelehrte Publifum, Mad 
ihnen beftehen die wenigen Stammmärter aus zwey 
Sylben, von zwey Vocalen gebilder, zwifchen die 
dann Tonfonanten gefeßt werden, woraus zweyſyl⸗ 
bige Wörter entfteben, die zwey, drey und vier 
Buchftaben haben. 


‚Mit Heinfterhuis wetteiferte fein großer Zeit. 
genoffe, Albert Schultens (1724), nach deffen 
Forſchungen Aber die fogenannten Morgenländifchen 


Spraden die Grundbuchſtaben aler Wörter Con: 
fonanten wären, zu denen erſt Voralen hinzukaͤ⸗ 
men, wodurch alle Wurzelmörter der Regel nach, 
bis auf einzelne Ausnahmen, zwenfylbig wären. 

| Doch 
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Doch ſah er und feine Schule (wenige Ausnahmen 
abgerechnet) nur Diejenigen Woͤrter, welche dieſel⸗ 
ben Confonanten haben, für übereinftimmend in ber 
Hauptbedeutung an, 


Dieſe Orundfäge der Semitifchen Wortfors 
fhung trug Sulda (1771) auf die Germanifchen 
Wurzelmärter uͤber, mit der Behauptung, daß bie: 
fer Bau durch alle Sprachen gehe: aber erſt Wal⸗ 
ter Wbirer (1800) führte fie durch alle Sprachen 
hindurch, mit der Vorausfeßung, Daß es auch un: 
ter Wörtern, die nicht aus denfelben Confonanten 
von gleicher Benennung und Geſtalt beftehen, eine 
gewiſſe Hebnlichkeit und Vermwandtfchaft gebe. Ihm 
find die Conſonanten allein die Darfteller der Worte; 
an jene hat man ſich bey der Auffuchung der mit 
einander verwandten und von einander abgeleiteten 
Wörter allein zu baften, ohne Nückfisht auf die 
Bocalen; die Conſonanten aber felbft immer in der 
einfachften Geftalt zu denken. Diefe Elemente ba: 
ben ihre allgemeine Bedeutung; fie und ihre erfte 
Zuſammenſetzung find Elemente und Wurzeln der 
menfchlichen Organe, und alle Sprachen: folgen daher. 
denfelben Forinular. Diefe allen Sprachen eigene 
Wurzelwörter find die Urfprache der Menfchen ; 
ihre Wörter find einzelne auf gewifle Grundbegriffe 
fi dezichende Wurzellaute, durch Diefelben Folgen 
von Borftellungen entftanden. „ Und eben darum 
kann Feine Sammlung ver Wurzelwoͤrter nach dem 
Alphabet, fondern blos nach der Reihe menfchlicher 
Begriffe gemacht werden. In den meiften GSpra: 
chen haben die Wurzellaute mannichfaltige Zufäge 
und Beränderungen erlitten: nur die Zigeunerfprache 
baben fie, am unmerklichfien betroffen; und fie laͤßt 
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fich daher für die aiteſte noch vorhandene Sprachen⸗ 
form anfeber. | 


Tiberius Hemfterhuis, (aus Gröningen, geb, 1685; 
ein berühmter holt, Pbilolog, gef. 1760): vergl. ° 
J. Chr.. Struchtmeyeri rudimenta ling. graecae 
ad ſyſtema analogise a Tib. Hemft. primum in- 
ventse efhnxit et pafım emendavit Ever. Schei- 
dius, Zütph, 1784. 8. Dav. Ruhnkeniüi elogium 
Tib, Hemfterhufii, Lugd, Batav. 1768.98. 


Lud, Casp, Valkenaer (Prof. der griech. Sprache zu 
Sraneder, daranf zu Leiden geft. 1785). 


Jo. Dan, von Lennep, (Prof. der griech. Sprache zu 
Gröningen, darauf zu Sraaeder, geſt. 1771): L. 
C. Valkenaerii oblervv, acad., quibus vis mu- 
nitur ad origines graceas inveltigandas et D. I, 
s Lennep praelectt, acad. de analogia ling, 
graecae, rec, Ever, Scheidius. Traj, ad Rhen, 
1790.8. 2 D.a Lennep Etymologicum ling, 
gr. cur, Ever. Scheidius. Traj, ad Rhen, 1790. 
2 Voll, 8. 


. Albert Schultens, (aus Sröningen, geb. 1686, geft. 
ald Prof. zu Yeiden 1750 ): ÖOrigines hebraeae, 
Franeg, et Lugd, Bat. 1724 - 1738. 3 Voll, 4 
Ejusd. epiiola ad Menkenium, Lugd. Bat, 

1749, 4. j 


Friedr. Carl! Fulda, (aus Wimpfen, geb. 1724, Pfars 
rer zu Muͤlhauſen an der End im MWirtemberg. geft. 
1788): Preiöfchrift über die zween Hauptdialecte 
der deurfchen Sprache (1771). Leipz. 1772. 4 
Sammlung und Abftammung Germanifcher Wur⸗ 

“ zelwörter nach der Reihe menſchlicher Begriffe, 
Halle 1796. 4. Vergl. deſſen Sprachgeſchichte, in 
Meufel’s biftor, Unterjuchungen. I. 3. und von 
den Vorurtheilen beym Urfprung der Menfchenfpras 
de ‚in Meuſel's hiſt. litter Magazin Th. J. III. 


Walter Whiter: Etymologicum magnum or uni- 
verlal etymological dictionary, on a new plan; 
wislr 
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with illuftrations drawn from varions languages 
‚etc, Part |. Cambridge 1800. 4; 


Dieſen Reſultaten ſetzten philoſophiſche Sprach⸗ 
gelehrte entgegen; ob wohl auch der rohe Menſch, 
der wilde Morgenlaͤnder, der Grieche, der Zigeu—⸗ 
ner, feine Wörter in Tönen und Bedeutungen fo re: 
gelmäßig und einförmig fortgebildert und fortgefeiter 
haben möge, als bey diefen Grundregeln der Ey: 
mologie angenommen werde? ob es nicht ein leerer 
Traum fen, daß man das Zufammengefeßte auf fo 
viel Einfaches zurückbringen fänne? Und fo würde 
fich allerdings fragen laflen, wenn man die ganze 
Dperation der erfien Sprachenbildung: für Sache 
der Speculation zu halten hätte, Aber die Urheber 
dDiefer allgemeinen Geſetze der Etymologie Fünnten 
‚fe vieleicht für einen Ausfluß des Denfoermögens 
halten, das fich durch den Mechaniſmus der Sprach 
organen, unter dem Einfluß des jedesmahligen Him⸗ 
mels, der Luft, des Waflers, und anderer unzähl: 
barer ganz’ zufälligee Umftände in der Sprachenbil; 
dung mach eben fo beftändigen und feftbeflinmten 
Geſetzen aͤußert, wie jede Crpftallifation anfeßt, 
wie der Tropfftein fidy bilder, und das Gilber: 
bäumchen aufſchießt. So haben wenigftens Eich⸗ 
horn und Luzac dieſes Softem im Allgemeinen vers 


theidiget. 


Johann Gottfr. FEiehhborn: allgem, Bibliothek für 
bibl. Litt. Th. IV. ©. 751 ff. Keipz- 1792. 8. 


Jo. Luzac, CProf. zu Reiten, geſt. 1807): Calli- 
' machi elegierum fragmenta, Lugo. Bat, 1799. 
8 praef. 
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Indeſſen fo gegründet auch diefe Rechtfertigung 
jener Verſuche ſeyn mochte, fo batten die Verſuche 
ſelbſt doch den Fehler, daß fie bey der Griechifchen 
Sprache auf einer blofen Sperulation, und bey 
den Seniitifchen auf ihrem gegenwärtigen grammmatis 
fchen Leiften und nicht auf den allgemeinen Erfahruns . 
gen, welche fich bey der Vergleichung der Sprachen 
überhaupt ergeben, berubeten. Und da die folgenden 
Sprachforfcher, welche fpecielle Bemerkungen ge 
neralifirten, eine blofe Neuerung der morgenländis 
fhen Grammatiker, welche einfplbige Wurzelmörter 
durch zugefeßte Vocalen zu zweyſylbigen gemacht 
hatten, zum runde legten: konnte das Syſtem 
der Sprachenzergliederung, welches fie darauf bau: 
ten, richtig. feyn ? 


Die Erfahrung aller befannten Sprachen fagt: 
Vocallaute find die erften Befandrheile der menfch: 
lichen Sprache'gewefen; an fie reihete man darauf 
einen oder mehrere Confonanten an, woraus Worte 
von einer_ Sylbe entitanden. Die Urfprache ‚war 
alſo einfylbig, und konnte nur erft ben ihrer Fort; 
bildung und dem meitern Fortruͤcken der Dienfchen 
auf der Erde mehriylbig werden. Die Etymologie 
muß daher bey allen Sprahen von einfyldigen Wur⸗ 
zelwoͤrtern ausgeben, es mögen nun die gegenwärtig 
vorhandenen Sprachen allejamt Tüchter einer einzi⸗ 
gen Mutterſprache ſeyn, oder fir mögen. von mehres 
ren Mutterfprachen abftamınen. Syn leßterem Falle 
blieb Doch ihr innerer Bau derfelbe, meil fie nach 
ewigen Geſetzen des Denfvermögens unter dem Dienft 
derfeiben Sinnen und Sprachorganen allentbalben 
erfunden und fortgebildet wurden. ° Die neueren 
Sprachenſammler, wie Buͤttner und Adelung, 
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ſtellten daber mit Recht. die einſylbigen Sprachen 
jenſeit der mongoliſchen Gebirge an die Spitze der 
uͤbrigen, jener in den allgemeinen Nachrichten von 
ſeinen Sprachſammlungen, dieſer in ſeinem leyder! 
unvollendet gebliebenen Mithridat: aber keine Spra⸗ 
che iſt noch nach dieſer Grundregel, welche die ins 
nere Beſchaffenheit aller befannten Sprachen be: 
währt, in ihre Beftandtheile zerlegt worden, außer 
der Deutfchen, nachdem Wächter die richtigen Grunds 
fäße ihrer Etymologie ‚angegeben hatte. 


Chrifian Wilhelm Bättner, (aus Wolfenbüttel, geb. 
1716, lauge Drofeflor der Philojophie zu Goͤttiu— 
gen, zuletzt Sachſen⸗Weimariſcher Hofrath und 
privatifitender Welehrter zu Sfena, get. 1801. De - 
gl. über ihn (Boͤttiger) in Wieland's dentſchem 

Merkur 1801. St. 10. S. 150.): in feinem für 
Marsden verfertigten Verzeithnis der Sprachen von 
Aſien und Europa von wenigen Blättern, das bis 
jest blos Handſchrift geblieben ift. 

Jo. Chriftoph Adelung, (aus Epantelow in Vor⸗ 
poinmern, geb. 1734, geft. 1806; lange privati,:- 
vender Gelehrter zu Leipzig, feit 1787 Churſaͤch ſi⸗ 
fher Hofrath und Oberbibliorhelar zu Dresden): 

Mithridates oder allgemeine Sprachentunde mit 
dem Vater Unfer als Sprachprobe in beynabe fünf: 
hundert Sprachen und Mundarten. Erfter Theil, 
Berlin 1806. 8. 


Und doch laͤßt fih an feine Entwerfung des 
Stammbaums der befannten Sprachen denken, ehe 
‘eine foldye Zergliederung derfelben bis auf ihre letzten 
Beftandrheile vorgenommen, und ihr duferer_und 
innerer Bau erforfcht worden. Dazu find aber bis 
jege nur erft ſchwache Vorarbeiten gefcheben. Seit: 
dem der Staliener Anton Pigafetta (c, 1536) mit 
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feinem Beyſpiel vorangegangen war, ſammelten 
Reiſende Woͤrter in den von ihnen bereißten Laͤndern: 
leyder! meiſtens aufs gergdewohl nur die Woͤrter, 


welche ihnen ihre Lage oder der Zufall in den Wurf 


brachte; feine beſtimmte Gattung von Wörtern, Die. 


fih in Beziehung, auf einander zur Wergleichung 
der Sprachen felbft hätten ftellen Taflen. Seitdem 
man Die geringe Brauchbarfeit folcher zufälligen 


Woͤrterſammlungen hatte einfehen lernen, fchlug 


man vor, neben biefen auch noch Wärter einer ges 
wiffen Art, wie Zahlwoͤrter und Wörter des erften 
Beduͤrfniſſes, d. i. Namen ber Theile des menfchs 
lihen Leibes, der allgemeinen Nahrungsmittel , der 
Haustbiere, der gewöhnlichen Maturerfcheinungen, 
Verwandtfchaftsnamen u. dergl. zu fammeln: und: 


auf Diefen Wegen find wirklich eine Menge von 


Wörterfammlungen aus‘ allerlen Zungen und Spra⸗ 
hen auf einen großen Haufen zufammenachracht 
worden. Uber mit welcher geringen Zuverläffigfeit, 

und zu welchem eingefchränften Gebrauh! Sie 
wurden mit europäifchen Alphabeten, bie unter fich 
felbft in der Ausfprache der Eonfonanten und Voca⸗ 


len fo verfchieden find und nicht einmahl manche Laute 


entfernter Völker auszudrücken vermögen, nach dem 
blofen Gehör niedergeſchrieben. Und wie ſchwer, 
ſelbſt bey aller Aufmerkſamkeit, bey aller Uebung 
und Geſchicklichkeit des Sammlers, es haͤlt, Woͤr⸗ 
ter einer unbekannten Sprache, wo man ſich dem 
Sprechenden nur durch Zeichen, Mienen und Ge⸗ 
berden verſtaͤndlich machen kann, richtig aufzufaſſen, 
das hat ein in dieſem Geſchaͤfte geuͤbter Reiſender, der 
aͤltere Forſter, in ſeinen allgemeinen Reiſebemerkun⸗ 
gen ſehr einleuchtend auseinandergeſetzt. Aber find auch 
dabey alle Vorſi Hrigkeitsregein beobachtet, fo Bleiben 
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deſſen ohnerachtet Woͤrter dieſer beſtimmten Gattungen 
truͤgliche Anzeigen der Verwandtſchaft der Spra— 
chen und ihrer Abſtammung. Zahlwoͤrter haben 
viele Völker von einander geborgt, und Namen der 
erften Beduͤrfniſſe erhalten fih in allen Sprachen 
am leichteften und längften, und koͤnnen baber vies 
len fonft von einander ganz verfchiedenen Sprachen 
gemein ſeyn: die Verwandtſchaft koͤnnte bey diefen 
Maagsſtaͤben leicht zu gros und ſtark, ober gar ben 
folchen Sprachen angenommen werden, die fonft 
- wenig oder gar nichts mit. einander gemein haben. 
Un) wenn aud) Wörterverzeichniffe diefer Art diefe 
Truͤglichkeit und Mängel nicht Hätten, ſo Lännen 
fie doch den Gang und Geift der Sprache in der 
Verbindung der Begriffe nicht darftellen: fie fönnen 
“ babet nur im Fall der Noch, wenn nichts Beſſeres, 
fein Stück einer zufammenbangenden Rede, von ei⸗ 
ner Sprache vorhanden ift, von. einigem Nutzen ſeyn. 


Und deshalb hat man auch dieſe ſehr unvoll⸗ 
fommene Sprachbezeichnungen nie ganz verſchmaͤbt, 
ſondern vielmehr die vielen Sammlungen einzelnet 
Woͤrter aus der Zerſtreuung in beſondere Werke 
zuſammenzutragen angefangen. So ſammelte ſchon 
der Oeſterreichiſche Hiftoriograph Megiſer Tı603) 
Bruchftüche von beynahe 400 Sprachen zu einem 
Iateinifchen Vocabular; auch Nemnich's Katho⸗ 
likon, das ſeit 1791 Theilweis erſcheint, kann 
aus dieſem Geſichtspunkt betrachtet werden, ob es 
gleich in ſeiner Anlage blos auf wiſſenſchaftliche und 
mercantiliſche Zwecke berechnet iſt, und unter dem 
viel verfprechenden Namen Katholikon nichts als 
Theile eines Polnglottenlerifon’s liefert. Von 
| größerem Umfang us das große Sprachenwerk, 

Wer 
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welches Kath⸗vina IT (feit 1787) alle Sprachen 
der Welt zufammengeftellt roiffer wollte, und. zu 
defien Abfaffung fie ſelbſt die Koſten trug. So 
ſehr es auch verdient, ein kayſerliches Unternehmen 
zu heißen, und fa brauchbar es zu vielerlen Zwecken 
ft, fo bat es doch die. allen Sprachfammlungen ge: 
meinfchaftlichen Mängel weder heben noch vermeiden, 
koͤnnen? und wäre es auch nicht blos bey den Aſia⸗ 
tiſchen und Europäifchen Sprachen ftehen geblieben, 
fondern auch uͤher die Sprachen der übrigen Welt—⸗ 
theile fortgefeßt worden, fo bätte es doch nie zu, 
dem Zweck einer Sprachengenealogie binreichen 
konnen. 


Antonio Pigatetia, (ein gebohrner Römer) Viaggie, 
atorno del mondo, in Ramuſio VoL 2. 


Hieronymus Megiler, (aus Stuttgardt, Prof. ex- 
traord, zu Leipzig, Rector zu Gera, zulebt Deflerr. 
Hiſtoriograph, get. zu Linz 1616): Thelaurüs 
Polyglattus vel Dictionarium multilingue, Fran, 
cof, ad M. 1605.98. . 


Phil. Andress Nemnich, (aus Dillenburg, Licent, 
Jur., pripatifirenter Gelehrter zu Hamburg): Ras 
tholikon (von Nemnich und Joh, Heinrich Roͤ⸗ 
ding): 1. der Naturgeſchichte, in acht Lieferuu⸗ 
gen Coon KIemmich). 2. der Diarine, in acht fies 
ferungen Coon Roͤding). Samburs 1791: 1798. 4 
Waarenleriton in ı2 Sprachen. Hamburg 1797. Be 


Linguarum totius orbis vocabunlaria comparativa, 
Auguſtiſſima (Catharinae Il) cura collecta (auch 
mir dem deutfchen Titel: Bergleichendes Gloſſarium 
aller Sprachen und Mundarten): Petropol. 1787- 
789. 3 B. 4. (Abtheil. 1, die Europ. und Aſiat. 
Sprachen enthaltend). Vergl. Pallar avis au pu- 
blic. 1785. J. 4.** Schreiben aus Wien ag 
Palas in Petersburg. Wien 1789. 4. — Eine 
Nmarbeitung diefes Werts wurde noch von Kathari⸗ 
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na Il ſelbſt veranftaltet durch Theodor Jankiewitlch 
de Miriewo (einem gebohrnen Serben, anfänglich 
angeftellt bey den. Rormaljchuleu im Oeſterreichi⸗ 
ſchen, und, als man fie auch in Rußland einführen 
wollte, dahin berufen, ald Mitglied der Oberbis 
rection der Lehranftalten und Ritter :ded Wladimir⸗ 
orbend ‚ von . welchen. Stellen er zum wirklichen 
Staatsrath aufftieg), _ Die ſaͤmmtlichen Wörter ber 
erften Ausgabe wurden in aiphaber. Drünyng, aufat 
ftellt, mis einer Ruſſiſchen Ueberſetzung erfehen 
und mit den Wörtern der Afrikaniſchen und Amieri⸗ 
canifhen Sprachen, weiche bey der erfien Ausgabe 
noch nicht geliefert. werden konuten, veſmebrt: 
Petrop. 1790. ı7gı. 4 Voll. 4. Da aber dad 


‚- Merk ven Beyfal ver Kayferin nicht erhielt, fo 


wurde die ganze Nuflage von 1000 Exemplaren gar 
nicht audgegeben, Dieſe Umarbeitung ift Daher eine 
große Seltenheit. ur | 


Ben der. Unzulänglichkeit einzelner Wörter 
verzeichniſſe, noch dazu blos nad) dem Gehoͤr, ohne 
eigene Kenntniß der Sprade, niedergefchrieben, 
und bey dem Wunſch nach Stücken zufammenhän 
gender Rede, fiel man endlich darauf, Water Unſer 
von fo vielen Speadyen, als man fie auftreiben 
koͤnnte, zufammenzuftellen, Man erkannte zwar 


“wohl, daß ungebildete und rohe Sprachen: einem 


Text voll geiftiger Begriffe fih nur unter großen 
Echwierigfeiten anfchmiegen würden : indeflen Annie 
man von feiner andern Formel fo viele von wirkli⸗ 
chen Kennern der Sprachen verfertigte Proben zu— 
ſammenbringen; Vater Unfer waren alfo, ben aller ib: 
rer Unvollkommenheit, der Zahl und Güte wegen im⸗ 
mer noch andern Sprachproben vorzuziehen, Denn 
fle ruͤhren meiftens von Miffionarien ber, die, ehe 
fle das Vater Unfer überfeßten, die Sprache, in 
die fie es Überfegten, förmlich erlernt hatten, um) 
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in der Folge das leicht verbeſſern Fonnten, mas fle 
etwa Anfangs bey der Ueberfeßung fehlerhaft aus: 
gedrückt hatten: es kann daher nur felten die Ges 
fabr eintreten, in den Vater Unſern eine fchleckt 
überfeßte Formel zu vergleichen. | 


Die erften Vater Unfer haͤngte Schilöberger . 
(c. 1427), entweder aus Andacht oder der Seltene 
heit wegen, in Armenifcher und Tatariſcher Spra⸗ 
che den Nachrichten von feinem langen Aufenthalt in 
Afien an. Seinem Benfpiel folgten Poftel (1538), 
Ambrofius (1539) und Bibliander (1548), 
deren Formeln nun der große titterator, Conrad 
Geſner (1555) mit Auswahl in Vereinigung 
brachte , mit einigen eigenen (bis auf 22) vermehrte 
. und fich. dabey bis zu Nachrichten über alte und 
neue Sprachen erhob, die aber, weil der Verſuch 
über die Kräfte feines Zeitalters gieng, noch ſehr 
dürftig ausfielen. Dennoch ward fein Mithridat 
fehr berühmt und ermunterte zu vielen, zum Theil 
ſehr abentheuerlichen, Nachahmungen, von denen 
aber die Sprachenkunde feine wefentliche Vortheile 
hatte. So wollte Claude Dürer (1613) auch die 
Sprachen der Engel, Thiere und Vögel kennen leh⸗ 
ven, und Gramaye (1622) mifchte unter richtige Ges 
bethsformeln mehrere Durch Fehler ganz entftellte, zum 
Theil auch wohl välfig erdichtete. Unter diefen Nach⸗ 
ahmern verdient noch am erften Megiſer feines Reich⸗ 
thums wegen eine Auszeichnung, da er ſchon (1592) 
die Zahl der Gebetsformeln bis auf so gebracht har. 


Doch machte erft Andreas Muͤller Ce. 
1680) als Sprachfammler aufs neue Epoche. 
Er bearbeitete die bis auf ihn nur flüchtig zufams- 
mengesragene &ebersformeln nit Plan und Kritik; 
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die Altern lieferte er richtiger, die neuen, mit wels 
chen er fie vermehrte, mit Sorgfalt und Genauigs 
feir. In Müllers Zußftapfen trat kurz nachher 
David Wilkins bey der Beforgung. der Gebets⸗ 
formen, zu welchen Chamberlayne die erfte Uns 
lage machte, und dann die Koften der Herausgabe 
durch Wilfins trug. Was dieſe beyden Sprachlieb: 
haber zuſammenbrachten, war zwar nicht von allen 
Misgriffen frey, übertraf aber dech alle vorigen 
Sammlungen an Reichthim, Genauigkeit und Rich⸗ 
tigkeit. 


Außer dieſen umfaſſenden Sammlungen kamen 
in Reife: und Laͤnderbeſchreibungen manche einzelne 
Sprachproben vor, die zur guten VBorbedentung 
Fünftiger größerer Vollkommenheiten in dieſem Tache 
dienen konnten. Dahin gehörten vorzüglich Wir—⸗ 
ſen's 13 fibirifche Vater Unfer ( 1692). 


Bisher hatte man alle Sprachproben mehr ber 
Seltenheit halber zufammengetragen, als zu dem be: 
ſtimmten Zweck, Sprachpbilofopbie, Völker : und 
Länderkunde zu befördern, oder gar den Grund zu ei 
nem Stammbaum der Sprachen zu legen. Hoͤhere 
Geſichtspunkte leuchteten endlich (1748)in dein Orien⸗ 
taliſchen und Dcctdentalifchen Sprachmeiſter (einem 
Werk von 100 Alphabeten und 200 Vater Unſern) 
hervor, die aber nicht ſowohl Fritze, der urfpriing: 
Hche Herausgeber, als vielmehr fein Gehuͤlfe, der 
Berühmte Miſſtonaͤr Denjamin Schulze, gefaßt 
Batte, dein die Sammlung das viele Gute verbanfte, 
buch dag fie alle frühere ähnliche Werke überträf. 

tietelft feiner ausgebreiteten Sprachkunde vermehrte 
und verbefferte leßterer die Lehre von den Schriftars 
ten, und brachte die Gebetsformeln in, eine geogras 
Ä phi⸗ 
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hiſche Ordnung, welche auf ihren Gebrauch zu 


hoͤheren Zwecken führen mußte; er vertauſchte mans 
che Formeln mit beffern, trug Wirfen’s fibirifche 
Sormeln, die bisher ganz unbekannt geblieben was 
ren, ein, und bereicherte die Sprachenkunde mit 15 
DIR: und Hinterindifchen Formeln, woran es bier 
ber noch gänzlich gefehle harte. Endlich begleitete 
er feine Sprachen und Schriftproben, wo es ibm 
möglich war, mit biftorifchen Notizen, Die lange Die 
beften ihrer Art geblieben md, und zum Theil jeßt 
noch dafür gelten. . Noch reicher als Benjamin 
Schulze trat der Er⸗ Jeſuite, Hervas, (1784) 
auf. Ihm verdankt die Sprachenkunde ein verglei⸗ 
chendes Polyglottenwoͤrterbuch, in dem 63 Woͤrter 
meiſt des erſten Beduͤrfniſſes von 154 Sprachen mit 
einander verglichen ſind; er lehrt dabey 55 beynahe 
ganz neue Americaniſche Sprachen kennen; giebt 
das Vater Unſer in 307 verſchiedenen Sprachen, 
und von 22 andern, von denen er dig Gebetsfor⸗ 
mel nicht auftreiben fonnte, ‚Lieder, Gebete und 
andere Auffäße, und mo es ihm möglich iſt, begleiz 
tet. er feine Sprachproben mit einer woͤrtlichen latei⸗ 
nifchen Leberfeßung und mit Sprachbemerfungen.. 
Darneben liefere er viele vortreffliche Nachrichten 
über die Geographie der Sprachen, die nur am 
vieliäbriger Miffiondr , der mit andern Miffionarien 
in ausgebreiteter Verbindung ftand, zufammenbrin: 
gen fonnte; er ordnet fo gar die Sprachen nach ib: 
rer Verwandiſchaft und bemuͤht ſich ibre Ueberſicht 
zu erleichtern: Doch war bey letzterein, bey der 
Stellung der Sprachen, der Wille befler als die 
Ausführung, fo mie hberhaupt in allen den Theis 
len feines Werfs, in denen er den Sprachphiloſo⸗ 
pbru zu maden, und über die Bildung und. den 
85 Mecha⸗ 
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—— der Sprachen zu urtheilen ver 
ucht. 


An dieſen Reichthum und dieſe Zweckmaͤßigkeit 
reicht kein Schriftſteller, der nach Hervas uͤber die⸗ 
fen Gegenſtand geſammelt und geſchrieben hat. Bus 
ſtav von Bergmann trug nur (1789) den Orien⸗ 
talifchen und Dceidentalifchen Sprachmeifter mit 
Fritifcher Auswahl, einigen Verbefferungen und Zu 
fügen aus; ja Edmund Scey raffte gar (1799) blos 
DMachrichten über Sprachen und Schriftarten ohne 
alle Kenntniß der Sache und des Zwecks, wozu 
man Sprachproben fammelt, ohne Urtheil und Ki: 
tif zufammen, und begleitete fie. mit 143 Gebets⸗ 
formeln, die aus der Londner Sammlung und Cham: 
berlayne entlehne find. Marcel endli, der Auf: 
ſeher der Eanferlichen Druckerey zu Paris, hatte bey 
feinee Sammlung von Vater Unfern in 150 ver: 
fihiedenen Sprachen nicht Sprachbereicherungen 
zum Zweck, fondern blos die Abficht, dem Pabſt 
Pius VII, den Reihthum der kayſerlichen Drude 
ren zu Paris an Schriftarten während des Beſuchs, 
mit dem fie der heilige Water beebrte, im einem 
Werk, das in dem Augenblick feiner Gegenwart ge 
druckt wurde, darzuftellen; und es war blos Zus 
fall, daß neben den aus gedruckten Büchern genom⸗ 
menen Gebetsformeln zu einigen noch vorhandenen 
“ Schriftarten einige neue aufgefucht werden mußten, 
durch welche die Zahl der bis jeßt vorhandenen 
Sprachnroben vermehrt worden ift, 


An Auswahl, Kritik, Vollſtaͤndigkeit, und 
zweckmaͤßiger Anlage und Ausfuͤhrung wuͤrde alle 
fruͤhere Verſuche Adelung's Mithridates dent 
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fen Baben, Härte nicht der Tod feinen Verfaſſer vor 
der Vollendung des Ganzen mweggenonmen. Die 
Sprachen von Afien, die er in dem erften Theil ſei⸗ 
nes Werks gemuftere bat, find von ihm in eine 
gute Ordnung geftelle, die Sprachproben (das V. 
U.) mit den noͤthigen biftoeifchen Einleitungen vers 
feben, fie felbft mit Genauigkeit in Tateinifcher Schrift _ 
abgedruckt, mit einer mörtlichen Ueberſetzung und 
mie Spracherläuterungen, fo oft es mägli war, 
begleitet: Doch hatte der Derfaffer (was zu bes 
dauern war) die Schrift, mit welcher jede Sprache 
gefcheieben wird, und die doch in der Geſchichte jes 
der Sprache vieles aufflärt, abſichtlich mit Stille 
ſchweigen übergangen. 


Eine vollſtaͤndiae Litteratur der Vater Unſerſammlun⸗ 
gen giebt Adelung's Mithridates. Th. I. S. 645 
im Anhang. | 


Jo. Schildberger., (Geſch. der Litt. Th. II. €. 306.) 


Wilb, Poßel, (i. unten bey der hebr. Grammatik): 
linguarum XII characteribus differentium Al. 
pbabetum, introductio et legendi modus longe 

facillimus. Paris 1558. 4. 


Thefeus Ambroßus, (Canonicus regularis vom Las 
teran, und Vorſteher des Kiofterd Str. Petri zu 
Pavia, wo er c. 1540 ftarb): Introductio in Chal- 
daicam linguam, Syriscam, atque Armenam 
et X alias linguas, bavia 1539. 4. 


Theodorus Bibliander,, (eigentlid) Buchmann, arcft, 
1564 als Prof. der Theologie zu Zürich): com- , 
mentarius de ratione communi omnium lingua- 
rum etlitterarum. Tiguri 1548. 4. 


Conrad Gesner, (aud Zürich, ein großer N ıturfors 
fer und Puiloloa, geb. 1516 geft. 1556): Mithri- 
dates, ſ. de differentiis linguarum, tum vete- 

on i sum, 
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rum, tum quae hodie apud diverſas nationes 
in tato orbe terrarum in uſu [unt, oblervatio- 
‚nes, Turie, 1855. 8. 


Claude Duret „(er nennt ſich Bourbonnois, Prei- 
dent a Moulins; if aber fonft ganz aubefannt): 
Trefor de ’hiftoire des langues de cet Univers, 
conténant les origihes, beautez, perfections et 
‚raines des larigues hebraique, . . des animaux 
et oifeaux, Cologne 1613. 4 ed, 2. Yverdon 
1619. 4. - 


Jo, Bapt, Gramaye (()..5): Specimen litterarum 
et linguarum totius orbis; Ath. 1622. 4, 


HieronymusMegiler (ſ. diefen $. oben): Specimen XL 
diverfarum linguarum, quibus oratio domjnica 
eft exprella. Franeof. ı5ge. 8. vermehrt; Spe- 
cimen L. divers. lingg, Francof, 1593. 4. aud) 
Deutih: Prob einer Verdolmetſchung in’ fünfzig 
unterſchiedlichen Sprachen, darin Das heylyg Bus 
terunfer , der Enatiich Gruß, die zwoͤlf Artikel un: 
ſers chriſtlichen Glaubens, die zehn Gebott trans⸗ 
ferirt und in Truck verfertiget worden, Frankf. 
1603. 8. 


Andreas Müller, Greiffenhagius (ſ. 10): unter dem 
“ erbichteren Namen Thomas Keudelen und Barnim 
Hagius: Oratienis dominicae verfiones fere cen- 
tum, oder nach dem vpilfländigen Titel: Oratia 

' -Qrationum, ſ. oratlanis dominicae verliones 
praeter authenticam fere centum, eaque longe 
emendatius quam antehac, et @ .probatillimis 
autoribus potius quam prioribus_ callectionibus, 
jamıque fingulae genuinis linguae [uge characte- 
ribus, adeoque magnam partem ex aere ad edi- 
tionem a Bornimo Hagio iraditae editgeque a 
Thoma Ludekenio, Solq. March. Berolini 1680. 

4. Er nennt 14 Sammler von V. U, bis auf ihn, 
und giebt 83 Formeln, worunter Die 3 legten in ſo⸗ 
genannten philoſophiſchen oder erdichreten Sprachen 
abgefaßt find, Zuiegt das Wort Pater in allen 
‚hier ‚gelieferten Sprachen. Ein Nachtrag dazu 
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von 13 Formeln: Verſionum orationis dominicae 
auctarium, curante Barnimo Hagio. Anno 
“ clnlocıx.4, Es follte 1690 auf vem Zitel fteben, 
da beym Niederbretagnifchen GC. Ouiquer Diction, 
Bas Breton von 1674 und beym Wallififchen die 
Walliſiſche Bibel von 1677 gebraucht und beym 
Koptifchen ein Brief ded D. Bernhard an Hiob Lus 
doſph vom 10 Nbb. 1685 angeführt if. Beyde 
Schriften, ’ verbunden mit neugefammelten Alphas 
beten, erhielten noch zweymahl verſchiedene Titel: 
 Alphabeta univerli, aliaque aflinis argumenti, 
editore Godofredo Bart/chie, Chaleographo. 
1694. 4 und nach feinem Tode: Alphabeta ac no- 
tae diverlarum linguaraum pene LXX, tum et 
Verfiones Orationis dominicae prope Centum, 
collecta olim et illuftrata ab Andres Müller, 
Greiffenhagio — cum praefatione de vita eius 
et praefertim opulculorum hiftoria, Berolini. 4, 
(mach der Vorrede 1703 herausgegeben von Geb, 
Gottfr. Starck, Conrect. am Stadtgymnaſ. zu 
Berlin). Machgedrudt: ÜOrationis dominicae 
verliones ferme centum, c. 1699. (wahrſcheinlich 
zu London); ferner, ohne Müler’d gute geogr, 
Drdnung: Oratio dominica TeAvyAwrroc etc, 
Editio novillima [peciminibus variis quam prio- 
res comitatior. Lond. 1700, 4, nach der Borrede 
berauögeg, von B. M. Typogr. Lond, d. i. B. 
Mottus, Einige jchieditere Formeln find mit beis 
fern vertaufcht und 11 neue hinzugefügt worden, 
wie erhellt aus dem in Deutfchland davon gemache 
ten Nachdruck: Uugsb. ohne Druckjahr (c. 1710) 
fol, Die Londner ÄAusg. von 1700 nochmahls aufs 
gelegt Lond. 17:13, 4. j i 


Jo. Chamberlayne, (aus England, Rammerdiener 
bey dem Prinzen G.org von Danemart, Mitglied 
der Tönigl. Societ. zu London und der Acad. der 
Wiſſenſch. zu Berlin, geft. 1724): Oratio domini- 
ca in diverlas omnium fere gentium linguas 
(152) verla (ed, Dav, Milkins). Amt. 1715 4. 
Zuerft war Hadı. Relaud zur Bejorgung vieler Aus⸗ 
gabe aufgefodert; weil er fie aber Abiehute, D 
j - Rahm 
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nahm Chamberlayne David Wilfins, einen Deuts 
{hen (vielleicht aud Danzig) in feine Sold, und 
ſchickte ihn nach Amſterdam, um die Richt’gleit 
Des Abdrucks zu beforgen. La Eroze bat ihn mit 
Beyträgen unterfiütt. Die V. U. find nach Welt: 
theilen und Ländern geordnet, und mit ihrer eiges 
uen Schrift meift in Kupfern und deren Leſung in 
Inteinifcher Schrift geliefert... Wilkins Vorrede 
giebt die Quellen jeiner Sammlung an, und Sans 
delt von den Sprachen ihrer V. U. Im Anhang 
werden die vier vornehmften Wörter des V. U. (Bas 
ter, Himmel, Brod, Erde) in allen hier vorkom⸗ 
menden Sprachen wiederhohlt, und allerley fremde 
nzudiungen ‚ die Sprachenkunde betreffend, ges 
liefert, | 


Nicolaus Witfen,, (Bürgermeifter zu Amfterdam, der 
1666 und 1667 mehrmahls in Nusland gemefen, 
und zu Moſkau von vielen Tataren, Griechen, Pers 
‚fern, Sinefen und andern Fremdlingen Nachrichten 
von ihrer Heimath eingezoxen hatte): Noord- en 
Ooft Tartarye, Amft. 1692. 2 Voll, fol, „ welde 
YHusaabe er jelbit.unterdrüdte und fie vollkommener 
Amß, 1705, 3 Voll. fol, lieferte, aber auch diefe wer 
gen der dennoch nicht erreichten Vollkommenheit, 
wieder unterdrücdte und unvollender lied, Vergl. 
G. $. Müllers Samnl Ruß. Gelb. Th I. 
S. 196. Seine Erben haben 1784 die noch vorhan⸗ 
denen Exemplare in den Buchhandel gegeben; das 
ber diefe zweyte Ausg. jeßt nicht mehr, wie ehe: 
dem, eine Seltenheit ift. Vergl. Aeinh. Sorfter’s 
Geſchichte der Entbeddungen S. 196. 


(Jo. Frid, Fritz, fonft unbefannt); der orientalifche 
und oecidentalifche Sprachmeifter, welcher nicht 
allein 100 Alphabere nebft ihrer Ausſprache — auch 
einigen Tabulis Polyglottis verfchiedener Sprachen 
und Zahlen vor Augen fegr, ſondern auch bad Ges 
ber des Herrn in 200 Sprachen und Mundarten 

mit denjeiben Characteren und Lefung nach einer 
geogtaphifchen Ordnung mittheilt. Keipzig 1748. 
Nachdem fi) ber Verleger von Leipzig nad) Rn 
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Burg gewandt hatte, gab. er feinem Buch einen 
nenen Titels Orientaliſch⸗ und Occidentaliſches 
Abe⸗Buch, welches 100 Alphabete — vor Augen 
legt von Beni. Schulzen. Naumburg und Zeig 
1769. 8. Beni. Schulz; (ſ. bey den Indiſchen Spra: 
den) verdiente auch auf dem Titel zu fichen, da er 
alled Bute geleifter hatte, was das Buch enthielt. 


Don Lorenzo Hervas y Panduro, (aus Galicien, 
vieljähriger Miſſionaͤr in America): eine Enecyklopaͤ⸗ 
die Idea del Univerfo, Celena 1778- 1787. sı 
Voll, 4. wovon vie 5 lebten Bände, welche aud) 
befonderd auönegeben worden, die Sprachenkunde 
betreffen: XVII. Catalogo delle lingue conoſciu- 
te, e notizia della loro affinitâ e diverfitd, 
(1784) XVII Origine, formazione, mıiecanil- 
mo, ed armonia degli Idiemi (1785\. XIX. Arit- 
metica delle nazione e diviione del tempo fra 
l’Orientali (1786). XX. Vocabulario poliglotto 
con prelegomeni fopra piu di CL lingue. XXI. 
Saggio praitico delle Lingue con prolegomeni 
e una raccolta di Orazioni Dominicali in piu 
di trecento_Lingue e Dialetti (1787). Die Ul⸗ 
phaberenktunde geht leer aus: die GSprachproben 
werden in Iateinifcher Schrift, und fo oft es möge 
lih war, mit einer wörtlicden Weberjegung und 
Sprachbemerkungen geliefert. | 

Guftav von Bergmann, (aud Neuermühlen bey Ris 
ga, geb. 1749, Prediger feit 1786 zu Ruien in 
Liefland).: dad Gebeth ded Herrn oder Vaterunfers 
fammlung in 152 Sprachen. Gedruckt zu Ruien 
1789. 8 

Edmund Fry ($. 5) 


I. I. Marcel, (Aufſeher der Fayierl. Druderey zu Pas 
siß): Oratio dominica CL linguis verfa, et pro- 
priis cujusqne linguae charaeteribus plerumque 
exprella. Paris 1805, 4. in laute: einzelnen gıopen 
Quartblättern: eine ©elegenheitsichrift, gedruckt 
während der Auweſenheit des Pabſtes Pius VL in 
der kayſerlichen Drucerey, wozu man jchon vorher 
alles abgeſetzt vorräthig hatte, 


Jo, Chrifoph Adelung, ($, 3 weiter oben). 


- 
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33 . Spradens und Schrifttunde 
2. Schriftkunde. 





. 4. 
Urfprung der Schreibkunft. 


Durch eine fange Reihe von Jahrhunderten 
verengte man fich alle Unterfuchungen über die Ge 
fehichte der Schreibfunft durd) den Wahn, daß die 
Gottheit die erfte Schrift an Mofes, oder gar an 
Adam mitgerheift babe. Gründe der Gefchichte und 
Philoſophie (die Aftle (1784) vollftändig gefammelt 
bat) widerlegten endlich diefe Meynung, und mad 
ten einer bifterifch : und phulofophifch: Eritifchen Er: 
örterung der Frage über den Urfprung dee Schrift 
- freyen Raum. u Ä 


Seitdem kam man auf die Vorftellung: man 
babe bald nach dem Anfang der Eultur die Gegen: 
ftände, an die man entweder ſich felbft oder andere 
babe erinnern wollen, in einer rohen Mahlerey dar: 
geftellt; und Warburton und alle, welche nad 
ibm über die Hieroglyphen gefchrieben haben, zeigs 
ten, wie man ohngefaͤhr nach und nad) von der ei 
gentlichen Bilderfchrift zu tropifchen und fombolifchen 
Hietoglyphen fortgefchrieten feyn muͤſſe. Dadurch 
war aber noch nicht das groͤßte Problem, wie die 
weit vollkommenere Buchſtabenſchrift entſtanden ſey? 


geloͤßt. | 


Jackſon und Warburton unter den früßern, 
und Court de Gebelin unter den fpätern Schrift: 
ſtellern des Auslandes, und unter den Deutſchen 


Frommann, Aüdiger u. a, folgerten aus der 
0 Ver: 





im Allgemeinen... . 33 


Vergleichung der älteften Namen ber Buchſtaben 
und der Achnlichkeie ihrer Figur mit der Geftalt ber 
Fannter Dinge, daß fich nach einem einfachen Stu: 
‚fengange: der Natur die Buchftabenfchrift allmaͤh⸗ 
ig möchte aus Hieroglyphen und Characteren ents - 
wickelt ‚haben, wie ja auch die Sinefen noch’ jeßt 
mit ihren Characteren fremde Namen fehreiben Fünns 
tn. Man ftellte aber diefer Borftellung entgegen, 
dag ihr die Erfahrung zu miderfprechen fcheine, in: 
den Peine der Altern Nationen, die fich der Hiero⸗ 
ginphen bedient, zugleich den Gebrauch einer felbft 
erfundenen Buchftabenfchrift gebabt babe. 


Andere hingegen nahmen an, daß die Weits 
Iänftigfeit und Unvollkommenheit der Hieroginphif 
die frühere Welt veranlaßt habe, auf ein bequeme: 
res Mittel zu finnen, Gedanken dem Auge darzu⸗ 
ftelfen, und daß fie endlich durch Nachdenken auf die 
Zergliederung der Wörter in einzelne Laute verfallen 
fey, welche Hypotheſe von Aſtle am ausführlichften 
erörtert worden. Doc ſteht ihr entgegen, daß fie 
bey den frübern Jahrhunderten eine feinere Kennt: 
niß der Sprache. vorausfeßt, als fie haben. konnten, 
da ſich felbft jeßt, nad) fo manchen Jahrtauſenden, 
die Sprachfundigen noch nirgends über die einzelnen 
Laute haben vereinigen koͤnnen. 


Da alſo dieſe Vorſtellung fuͤr ſo alte Zeiten 
zu hoch iſt, und man nicht finder, daß ein Volk, 
welches fich ber Hieroglyphen bedient hat, von ſelbſt 
auf die Erfirdung der Buchftabenfchrift verfallen 
wäre, fondeen fie nur böchftens dann von ibm an— 
genommen worden, wenn fie ihm durd) eine fremde 
Nation mitgerheilt ward (wie der Fall in Aegypten 


war): fo betrachtete eine itie Parthen. Hieroglyphen 
und 
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und Buchſtabenſchrift als zwey von einander unab: 
bängige Erfindungen, von zwey verfchiedenen Voͤl⸗ 
kern gemacht, die Buchftabenfchrift als eine Erfins 
dung der Semiten, und die Hieroginphif als eine 
Erfindung der Hamiten', weil fich jene nur bey Se: 
miten und diefe nur bey Hansiten finder (Geſchichte 
Der Litteratur 9.4) 


‚Herrmann Hugo, (aus Brüflel, geb. 1588, gef. 
1639, ein Jeſuite, Rector der Schule zu Brüffel und 
Beichtvater verfchiedener Herzuge): de prima fcri- 
bendi origine et univerla rei litterariae antiqui- 
tate, Antw. 1617. 3. ed.2. cum not. C. H, Trotz, 

‚ ICti, Traj. ad Rben, 1738. 8 


James Bryant, Esq, (Cabinetsfecretär des Herz. von 
Marlborougb zu Cypenhaͤm, lebte noch 1803): An- 
cient Mythologie. T. I. Lond. 1773. 4. 


Hierogiyphen: Wefchichte der bierogiyphifchen Schrift, 
im Goͤtting. hiftor. Magazin 3.11. St. 3. 


J. Jacklon, (Parſon of Roflington in Yorkfhire, 
geſt. 1763, 58 I. alt): Chronol. Antiquities. 
Lond, 1758 - 1753. 3Voll, 4. Deutſch durch €. E. 
von Windheim. Nürnbetg 1755. 4 


Will Warburton, (feit 1760 Biſchof von Glouceſter, 
geſt. 1779): the divine Legation of Mofes, Vol, 
III. p.121, Geſchichte ver Litteratur $. 4. 


Ant. Court de Gebelin, (geft. 1784. (, 1): Monde 
Primitif Vol, III. Paris 1775, 4. Ä 


Erh, Andr, F rommann, (lange Director des Caſimi⸗ 
rianum zu Coburg, geft. ais Abt zu Kiofterbergen 
1774): de caufis nominum litterarum hebraic. 
ex primo et antiquifimo [cribendi genen di 
monliratis (progr.). Coburg, 1757, 4. auch in 
Defien Opulenlbe. 5 \, 


Johann Chriftopb Rüdiger, .geb. 1751 , Prof. zu 
Kalle): Grundriß einer Geſchichte der Te 
u ' ras 





Sprache nach allen biäher bekannten Mund » und 

Schriftarten, Th. I. Halle 1782, 8- 

Themas Ale, (aus Stafferbehire, einer von den Aur 
ratoren ded britt, Muſeums, und Keeper of the 
Records heym Archiv im Tower zu London): The 
Origin and Progrels of Writing, Lond, 1784. 4. 


Vergl. Joh. Gottfr. Amelang von dem Alterthum 


der Schreibelunft in der Welt, befonderd zu Brie⸗ 


fen und ins beſondere von der Cerreſpondenz im Ho⸗ 
mer, Leipz. 1800: 8. I Keonh. Zug, die Er⸗ 
findung der Buchſtabenſchrift, 1ur Zuſtand und fruͤ⸗ 
heſter Gebrauch im Alterthum. Ulm 1801. 4. Chr. 
Sr. Weber Verſuch einer Geſchichte der Schreib— 
tunſt. Göttingen 1807. 8. . 


8: 
Berwandtfchaft der Alphabete. 


Die Erfindung der Buchſtabenſchrift iſt nach 
aller Wabrſcheinlichkeit nur einmahl in der Welt ge⸗ 
macht worden, es muͤſſen daher die vielen Alphabete, 
in deren Gebrauch das Menſchengeſchlecht ſich theilt, 
von Einem Mutteralphabet abſtammen. Dieſes iſt 
zwar ſammt ſeinen erſten Deſcendenten verlohren, und 
daher laͤßt ſich kein vollſtaͤndiges Geſchlechtsregiſter 
der Alphabete mehr herſtellen: aber dennoch die Ver⸗ 
wandtſchaft der Alphabete unter einander, und ſelbſt 
ihre Abſtammung von einander haͤufig zeigen, wenn 
man die Schriftzlige der verfchiedenen Alphabete, fo 
wie fie fih auf den Älteften Denfmäblern finden, mit 


einander vergleicht. Im Allgemeinen hatte diefe - 


Möglichkeit fchon Rircher, Henfel, Bayer, Lg 
Croze, Benjamin Schulz und Georgi gezeigt; 


fie hatten auch fchon einzelne. Alphabete unter ſich 
verglichen und auf ihre Verwandtschaft aufmerffam 


eg 98% 


— 
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gemacht. Es zeigte fich bald, daß fich die meiſten 
Alpbabere nach dem Phönicifchen ordnen und von ihm 
ableiten ließen. Die erſten vorzüglichen Tafeln, nach 
dem Phoͤniciſchen Alphabet geordnet, lieferten num 
Bernard (1689) und Morton (1759); noch eine 
genauere tabellarifche Darfiellung verfprachen Dürr: 
ner’s Vergleichungstafeln, von denen aber nur Das 
erſte Stück (1771) erfchienen iſt. Aſtle ftellte end- 
lich einen großen Reichthum von Alphaberen (1784) 
nach dem Phönisifchen zufammen; blieb aber doch 
binter der Vollftändigkeit, die ihm moͤglich geweſen 
wäre, zurück, weil er die Indianiſchen und Tataris 
fchen Alpbabete aus feinem Gefchlechtsregifter auss 
fchloß, unter der (allerdings richtiger) Borausfeßung, 
daß fie wegen der abweichenden Iramen, Ordnung, 
Anzahl, Figur und Ausſprache ihrer Buchſtaben nicht 
von der Phönicifchen, fondern von einer andern gemein: 
fchaftlichen Mutterfchrife abſtammen müßten. Die 
vollftändigfte Sammlung der bis- jegt befannten 
Sprachalphabete hat zwar Sry (1799) gegeben: aber 
alphabetiſch, ohne Ordnung, obne leichte Ueberſicht 
der Verwandtſchaft, zum Theil aus fehlechten Quel: 
len, unfritifh und verwirrt, daß feine Pantogra⸗ 
phie zu nichts weiter dienen fann, als daß man Ma: 
terialien zu folchen Vergleihungstafeln, die in buns 


dere Büchern bisher zerſtreut waren, auf einem 


ordnumgslofen Haufen beyfammen ſieht. Sein 
Werk erfordert daher eine genaue Fritifche. Sichtung 
und Umftellung, wenn die Materialien deffelben dem 


Sprach: und Geſchichtforſcher brauchbar ſeyn ſollen. 


Jo. 
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Jo, Thheador und Jo. Israel de Bry, (zwey Brüber 
aus Frankfurt, bl. 1596): Alphabeta et Characte- 


tes, jam inde a creato mundo ad noftra neque 


tempora, apud omnes omnino natienes nlurpa- 
ti; ex variis autoribus accurate deprempti cot, 
'Fraucfordij 1596. Qucerquart, 


Jo. Baptift, Gramaye, (aus Antwerpen, pabfil, Pros 
tonotarind und Probft zu Arnheim, eine Zeitlang 
Prof. der Beredtf, und Rechte zu Löwen, Hiftories 
graph der Niederlande. Er ward auf einer Reife 
zu Wafler aus It alien nad) Spanien von den Vigie⸗ 
rern gefangen und nach Afrika geführt, (vergl. Ejus 
antiquitt. Brabantiae. Leovan. 1708. fol.);, get. zu 

- Zübel 1635): Specimen litterarum et lingnarum 
univerü erbis, in quo centum fere Alphabeta 
diverla [untadumbrata et totidem,qnae faperlunt 
annotata cet. Athil. a, (1622. 4.) expenſis Auctorie. 


Alphabete derer Eurepaijch = Aftatifch = Africanifch- und 


Umericanifchen Völker, welche fowohl in denen als 
ten ald neueru Zeiten nach ihrer Schreib und Munde 
Art uͤblich. (Auf dern Titel ohne Drucort und Jahr. 
Am Ende: Leipzig, gedruckt bey Gottlob Friedrich 
Rumpff. Iſt etwa Selig der Herausgeber). 


Andreas Müller, ($, 10): verfchiedene Schriftarten - 


gab er ſchon in den Orationis dominicae verhonj- 
bus fere centum; 2. 1680 gab er an die 70 ver: 
ſchiedene Schrifterten auf 16 einzelnen theils gan 
zen, theild halben Bogen ohne Namen, Ort und 
Jahrzahl heraus, die er 1694 zur Entichädigung des 


Zeichners und Kupferſtechers mit dem Titel verfab:. 


‚Alphabeta univerfi, aliaque affınis argumenti, 
‚editore Godofredo Bartfchio, Chalcographo. 
1694. 4. und ihr bie Vater Unjer Sammlung mir 
dem Nachtrag, einige Inſchriften auf Münzen und 
andere Aufichriften, und eine Mofaifche Geographie 
benlegte. "Nach feinem Tod gab fie Geb Gott⸗ 
fried Starck, damahis noch Conrector an dem 
Stadtgymnaſium zu Berlin, nochmahls mit dem 
titel heraus: Alphabeta ac notaediverlarum Iin- 
narum pene LXX, tum et verfiones Orat, dom. 
6 centum efc. oben G. 3. 
j % 


7 


! 
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- 
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' 6, Chamberlayne und David Wilkins ($. 3) tiefere 


ten in der oratione dominica die Geberhäformeln | 

in den eigenthuͤmlichen ip: „beren jeder Sprade. 
Jo. Frid. Fritz ‘und Benj. Schulze ($. 3) gaben 106 
Alphabete und 200 Vater Unfer ıneift in den eigen: 
thümlichen Alphabeten jeder Spahe .. 


- 3,3% Marcel (6.5): alle V. U. in ihrer Originalſchrift. 


Eauald Bernard, fans Petry St Paul in ber Graf: 
(haft Nordhamvton, geb: 1638, geft. 1697, ein 
berübimter Theolog, Pbildlog und Mathematiker): 
orbis eruditi literattira a charattere Samaritano 
deducta, ed, 1. 1689, ed, 3, 1700. 8dı 3. auctiored, 


Carol, Mortön, (damahls Secretaͤr der koͤnigl. Societ. det 
Wiſſenſch. zu London): Lond. 1759. ı Bogen it 
Landcharten Groͤße voll in Kupfer geſtochener Alpha: 
bete. Die bis 1739 dekannt gewordenen Alphabeit 
find nachgetragen. 

Chrifian Wilhelm Büttner, (F. 3): Vergleichungd: 
tafeln der Schriftarten verichiedener Völker in dei 
Bergangenen und gegenmätrigen Zeiten. Göttingen 


and Gotha RR 4: (Enthält die Semit iſchen und 


Griechiſchen Schrifrarten. Van einem zweyten St 
mit der Jahrzahl 1779 befike ich 40 S. Tert und 
7 Kupfertafeln: es ift aber nie auögegeben worden) 


Thomas Altie N oben. 2 


Lorenzo Hervas, ($. 3): Palaeographia univen 


Tale, -Gelena 1798: 4. 


 Zdamund Ery, lein Londner Schriftgießer, bl. 179% 


5.3): Pantographia, containing 4eturate copie! 
of all the known Alphabets in the World; to 
gerher with an Englifh explanktion. of tbe p&- 
Caliar forte dr power ofeach Lerter: td wie 
are added Specimens of all well authenticated 
Oral Languages; forming a comprekeniive dl 
ge of Phonelogy, Lond, 1794 


Die | 





f 
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Die Alphabete der Propaganda: 1) 12 Octanblätter 
mit drey erdichteten Wiphabeten Adams, vier Hebraͤi⸗ 
ſchen und Rabbinifchen, der am. Berge Horeb einges 
grabenen Schrift mit Athan. Kircher’8 Erklärung, 
einem Samaritanifchen, zwey Chaldaͤiſchen; 2) auf 
vier Dctavblättern dad Perfifche, 3) auf vier das 
Yegyptifche oder Coptiſche Alphabet (alles aus lee, 


17): 4) Alphabetam ibericum ſ. georgiannm _- 


1629; 5) A. aethiopicum f. abellynum 1631; 6) 
A.chaldaicum neflorianum 16%4;7) A.chaldaicum 
antiguum, Eftranghelo dictum 1636; 8) A.arme- 
num 1673; 9) A, [lavonicum (ohne Jahrzahl); 
ı0) A, iHyricum Hieren, et Cyril, 1753; 11) 
4, graecum ı7715 ı2) A, bebraicum, [amarita- 
num etrabinicum 1771; 13) A, veterumEtrufco- 
rum et nonnulla eorundem monumenta 19713; 
14) A. brammhanionm feu indoflanum univerfita- 
tis Kali 17715 15) A, grandonico - malabaricum 
leu f[amfcrudonicum 1772; 16) A. tangutanum. 
five tibetanum 1773; 17) A, barmanum [eu bo- 
wanum regni Avae finitimarumgue regionum 
3776; 18) Alphabeta indica, 1791. & 


6. 6. 


Gemeinſchaftliche Fehler der bisherigen ſyſtematiſchen 
Wexrzeichniſſe der Sprachen = und Schriftatten. 


Die noch fehr mangelhafte Kenntniß, welche 
ir der vielen Benträge ohnerachtet von den verfchie: 
denen Sprachen und Schriftarten, in welche fich die 
demohnte Erde theile, bis jeßt haben, bat Sprachs 
forfcher nicht abgehalten, zu ihrer Teichtern Ueberſicht 
foftematifche Verzeichniſſe von ihnen zu entwerfen, 
Die Sprachen bat man gewöhnlich nach der Mofais 
fen Ländertafel von den Noachiten geordnet, als 
ob die Noachiſche Flut alle Adamiten bis auf Noah's 
damilie vertilget hätte, umd alle jegt Iebende Men⸗ 
hen von Sem, Ham und Japhet abflammten. 

C'4 | Wer 


r 
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Wer moͤchte aber jegt noch die Allgemeinheit der Nox: 
chiſchen Flur verbürgen, der fo viele Gruͤnde entge 
genftehen ? Und haben damahls noch mehrere Stäms 
me fortgedanert, fo redeten fie aud ihre Sprachen 
fort, und die gegenwärtigen Sprachen find nidt 
blos Dialecte von der Sprache der Noachiten. 


Doc unter ber Vorausfeßung, daß alle Spras 
hen von der Arche Noab’s ausgegangen wären, 
theilte man fie in Orientaliſche und Dreidentalifche, 
und fuchte allgemeine Merkmahle auf, durch welche 
fich die Ortentalifchen Sprachen (der Semiten und 
Hamiten) von den Decidensalifchen (der Japhetiten) 
unterfcheiden Tiegen. Olav Celfius (vor 1756) 
fand fie in den Endfällen der Declination, in den ver- 
bis compofitis vder der Zuſammenſetzung der Zeit: 
‚wörter mit Nennwoͤrtern, Präpofitionen und Con 
junctionen, und in der abgejonderten Stellung des 
pronominis pofleflivi von den Nennwoͤrtern, wel: 
ches lauter Eigenthuͤmlichkeiten der Decidentalifchen 
Eprachen wären, da hingegen die Drientalifchen die 
Caſus durch Präfira und das pronomen poſſeſſi- 
vom durch fuffixa, die den Nennwoͤrtern angehängt 
würden, ausdruͤckten, und lauter einfache Zeitwoͤr⸗ 
ter (verba fimplicia) hätten. Nach Anton dage— 
gen unterſcheiden fich die Orientalifchen Sprachen da 
. buch, daß fie zur Flexion des Zeitworts im praete- 

situm und füturum das prönomen perfonale braw 
chen, da fich hingegen in den Occidentaliſchen Spra— 
hen noch Spuren von dem Zeitwort fepn in ben 
Endigungen der ſechs Perfonen fänden. Auch fol 
in den. Drientalifchen Sprachen das Wurzelwort 
der dritten Perfon des Gingularis im Präteritum, 


in den Dceidentalifchen aber im Infinitiv oder in der 
Ä er— 





/ 
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aen Perfon des Präfens im Singularis zu fuchen 
ſeyn u. ſ. w. Man möchte [hen im Allgemeinen da: 
gegen erinnern, daß ſich ſchwerlich fichere Charactere 
diefee Art feftftellen laſſen, ehe eine vollftändige Ue⸗ 
beficht des innern Baues der gefammten Sprachen 
vorhanden iſt: und wer hätte dieſe noch gegeben? 
von wie wenigen ift er überhaupt befanne? Gebt 
man nun zu den in Diefe Claffification eingereibe: 
tn Sprachen ‚über, fo zeigen füch in ihrer Anorbs 
nung unüberfteigliche Schwierigkeiten. So foll nach 
Anton die Perfifche Sprache zu den Occidentali⸗ 
(hen (den Japhetiſchen), und Pie Hindoftanifchen 
folfen zu den Drisntalifchen (und zwar zu den Char 
witihen) gebören: und doch ſcheinen die Hindoftas 
niſhen Sprachen Schweftcen von der Perfifchen zu 
feyn, ımd beyde an Einen Urftamm zufammenzus 
gehen, 

Olaf (Olatıs) Celſius, (geb. 1670, geft. 1756, aus 
Upiale, Dad ihm auch gebilder, und ihn nach einer 
gelehrten Meife durch Deutfchland, Holland, Franuk⸗ 
dreich und Italien auf Koften Carls XI von der Ads 
junctur der philoſ. Facultaͤt (1699) zur Profeffur der 
Sriechifchen (1703), und der erient. Sprachen (1715), 
und endlich bis zur Stelle des erſten Prof der Theo⸗ 


logie und Domprobſtes befördert hat); .difl, de con- 
venientia linguae Gothicae cum Perlica. - 


Conrad Gottlob Anton, (aus Fauban, -geb. 1746; 


Prof, ter Orient. Sprachen zu Wittenberg): Vers 


ſuch dad zuveriafligite Untericheidungszeichen der 

Orient. und Dccidentalifchen Sprachen zu entdecken. 

Leipzig 1792. 8. oo. | 

Die Schriftarten hat man alle an das Phönis 
ciſche Alphabet angereihet, und war daher gezwun⸗ 
gen, die Hindoſtaniſchen Schriftarten auszuſchlie⸗ 
ben, die einem andern Zweig deſſelben Mutterſtamms 
wu folgen ſcheinen. | 


. 


Cs Für 


- 
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Fuͤr eine foftematifche Anordnung der Spra- 
chen und Schriftarten ift es alfo noch zu früb. Es 
wird daher am ficherften feyn, bey ihrer Aufzäh: 
lung blos dee Erdbefchreibung zu folgen, und da: 
bey von Afien auszugeben, von welchem Welttheil 
aus fi) allem Anſchein nad Menſchen, Sprachen 
F Schrift in die uͤbrigen Welttheile ausgebreitet 
aben. 


"30, Chriſtoph Gatterer, (aus Lichtenau: in Franken, 
geb. 1727, geft. als Hofrath und Prof, der Geſchich⸗ 
te zu Göttingen 1799). : Seine Synchroniſt iſche Uni: 
verſalhiſtorie. Göttingen 1771. 8. enthält von ©. 
3112164 ein Verzeichnif der Sprachen nach den Lan: 
dern, das über alle Vergleichung vollkommener, ald 

. dad von Henſel ($.3), aber doch auch noch fehr un: 
vollftandig ift. | 


A. Afiatifhe Spraden. 





j 
r 


Allgemeine Gefchichte Ter ‚morgenländifchen Sprachen 
amd fitteratur, worinnen von Sprache und Littera⸗ 
tur der Armener, der Aegypter und Kopten, de 
Araber, der Phönicier und Ebraer, der Aethiopier, 
Syrer, Samaritaner und Chaldaͤer, auch der Sine⸗ 
fen, der Sftindifchen Völker, vorzüglich aber ber 
Derfer foftemarifch und ausführlich gehandelt wird. 
Nebſt eivem Anhang zur morgenl. Echriftgefchichte 
mit eilf Tafeln in Kupfer aeftochener Alphabete von 
"Samuel Sriedrich Günther Wabl. Leipz. 1784-8: 
Mithridates, oder allgemeine Sprachenkunde mit dem 
Vater Unfer ald Sprachprobe, von Jobann Ehri: 
ſtoph Adelung. Erfier Theil. Berlin 1806, 8. 


IL. Ein- 





I. Einſylbige Sprachen. 





| $. 7 | 
Einſolbige Sprachen und ihre Schriftarten. 


Die Sprachen jenſeit der Mongoliſchen Gebir: 
ge kommen noch der Urfprache der Menfchen, Die 
von einfplbigen Maturlauten ausgegangen feyn muß, 
am nächften , und verdienen daher den übrigen vor: 
angehen. ° In Sina „ Tonfin und Cochinſina, in 
Liber, in Arracan, Ava und Pegu, in Siam, 
Cambodja und Laos beftehbt der Sprachſchatz der 
Sinwohner in.einer Fleinen Zahl einſylbiger und ins 
declinabler Wörter, die nur die Mufif der Auss 
fprache wieldeutig macht und in verftändliche GSäße 
an einander reiht. Ob gleich die einſylbigen Wir: 
ter bee Umgangsfprache biefer Linder großentheils 
verfchieden find, fo ſtimmen fie doch mit einander im 
erammatifchen Bau, oder, wenn man lieber will, 
in ihrem inneren Mechaniſmus fo genau überein, daß 
man fih kaiun des Verdachts erwehren kann, fie 
moͤchten Töchter. einer und derſelben Mutter feyn, 
tie aber in der früheften Kindheit von einander ge: 
ttennt, und Durch diefe Trennung in die Nothwen⸗ 
digkeit geſetzt worden waͤren, unabhaͤngig von ein⸗ 
ander, und jede fuͤr ſich, ihre weitere Ausbildung zu 
betreiben. Außer der ipnen angebohrnen Natur, 
dem innern Mechaniſmus, konnten ſie daher nur 
Weniges mit einander gemein behalten. 


Waͤh⸗ 


4 Shyrachenkunde. A. Aſi jen. 


Waͤhrend, daß ſie zu der Vollkommenheit he— 

anwuchſen, zu der ſie uͤberhaupt gelangt ſind, erfanden 
die Sineſen ihre von ihrer Sprache unabhaͤngige Ber 
griffszeichen: eine Characteriftif, bey der auf die Spra⸗ 
che nichts ankommt; die fich auch lefen laͤßt, wenn 
man nichts von der Sprache verſteht, in der der 
Schriftſteller, der fich ihrer bedient, gefchrieben hat, 

Die Sinefen lehrten fie auchibreNachbaren, die Ein 
wohner von Tonfin und Cochinfina, und gewoͤhn⸗ 
ten fie Durch -ibre lange Herrfchaft fo feft an den 
Gebrauch derfelben, daß fie mit ‘Begriffszeichen, 
die nichts von ihrer Sprache ausdrückten, auch zu der 
Zeit, zu ſchreiben fortführen, als fie eine Sylben⸗ 
ſchrift hatten kennen lernen, durch die fie ihre om 
che ſelbſt Härten barſtellen koͤnnen. 


Die uͤbrigen einſylbigen Sprachen wurden in 
Laͤndern geredet, auf welche die fruͤh gebildeten Si⸗ 
neſen keinen Einfluß bekamen; und ihre Einwohner, 
zu ſtumpf oder zu traͤge, fuͤr ihre Sprache eine 
Schrift ſelbſt zu erfinden, entbehrten der Schreib: 
Funft bis ſich Priefter aus dem früh gebildeten In⸗ 
‚dien zu ihnen verirrten, die ihnen mit der Religion, 
Die fie ihnen aufdrangen, auch die Kunſt zu ſchrei— 
“ Ben lehrten.  Diefe merkwürdigen Fremdlinge 100 
ren die Buddiſten, jene gefährlichen Feinde der 
Brahmanen, die nach einer_ langen Unbefiegbarkeit 
endlich im erſten Jahrhundert nach Chriſtus gezwun⸗ 
gen wurden, Vorderindien zu raͤumen, und ſich 
von dieſer Zeit an über Ceylan nach Pegu und. Ara, 
und von da weiter nicht nur durch das ganze Gebiet 
der einſylbigen Sprachen durch Arracan, Siam, 
Laos und Cambodja bis nach Sina und Tibet, fon 
ddern auch uͤber daſſelbe binane ſelbſt in das so 
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der mebrfplbigen Sprachen bis nach Korean und Ya: 
pan, indie Mungaley und Kalmuͤckey u. f. w. zogen, und 
Überall mit ihrer Religion die Kunft zu fchreiben 
lehrten. Man nahm das Syllabarium, das fie 
mitbrachten,, allerwärts an; mur nicht in Gina, 
Tonkin und Cochinfina, wo man mit Feſtigkeit bey 
den einmahl angenommenen WBegriffszeichen blieb, 
ob gleich das Volk auch in diefen $ändern, den bu: 
diftifchen Religionsbegriff annahm. ° Die Länder 
der einfplbigen Sprachen haben daher nicht einerley 
Typus der Eultur: in Sina, Tonkin und Cochin⸗ 
fina ift ee Sinefifh; in Tibet, in Arracan, Ava . 
und Pegu, in Siam, Cambodja und taos ift er 
Indiſch; aber nicht Brahmanifch, fondern Buddi⸗ 
ſtiſch. Die eingeführre Schriftart dient dabey zum 
Wahrzeichen. 


MNach dieſer Abtheilung, die erſt Orbnung und 
Ueberſicht in die Voͤlker bringt, welche einſhlbige 
Sprachen reden, werden die einſylbigen Sprachen in 
dieſein Abſchnitt geordnet werden, Es wird dabey frey⸗ 
lich nicht von Anamitiſchen oder Annamiſchen Spra⸗ 
chen geredet werden koͤnnen, unter welchem Namen man 
die Sprachen von Tonkin, Laos, Cochinſina und Cam⸗ 
bodja zuſammenzufaſſen pflegt. Aber der Name iſt 
auch blos fuͤr Sineſen erfunden und nicht fuͤr Euro⸗ 
paͤer, und iſt fuͤr letztere von keinem Mutzen. Den 
Sineſen heißt Anain- oder Annam das Weſtland 
und begreift die genannten Reiche unter ſich. 


x 

. 
‘ x 
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A. Einſylbige Sprachen mit Sine ſi⸗ 
| fhen Begriffszeichen. 


1. Sprache, Schrift und Literatur in Sina, 





8. 8. 
Sprache der Sineſen. 


Cibot in ben Memoires coneernant Yhiftoire ete, 
de la Chine T. VIII, p. 133 und IX. p. 282. 


Der Grund der Sinefifhen Sprache ift eine 
Sammlung einſylbiger und indeclinablee Wurzels 
wörter, die, wenn fie anch, mit Europäifher Schrift 
gefchrieben, mehrſylbig zu ſeyn ſcheinen, doch in 
der Ausſprache nur Eine Sylbe geben. Ueber die 
Anzahl dieſer einſylbigen Urlaute haben ſich die Si⸗ 
neſiſchen Sprachforſcher noch nicht vereinigen koͤn⸗ 
nen. Einige nehmen ihrer 328, andere 333, AU 
dere 350 an; die Sineſiſchen Wörterbücher aber 484. 
Thomas Hyde bat diefe einfache Urſylben nad) Eng; 
liſcher, Le Comte nach Franzöfifcher, Bayer und 
Fourmont haben ſie nach Portugieſiſcher Ausſprache 
geliefert. Sie werden weder declinirt noch conju⸗ 
dirt; derſelbe Wurzellant drückt in einer und der⸗ 

felben Geſtalt Werbum und Nomen, Subſtantivum 

und Adjectivum, Genus, Numerus und Caſus, 
Modus und Tempus aus: Medetheile und die man: 
nichfaltigen Neben: und Verhältnisbegriffe, die in 
nu u an⸗ 
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andern Sprachen durch Veränderungen der Wur⸗ 
jelwörter unterfchieden werden, find in der Sineſiſchen 
Sprache durch Feine äußere Zeichen unterfcheidbar, 
ſondern inuͤſſen aus dem Gang der Rede errathen 
werden. 


Jeder einſylbige Wurjellaut kann durch die 
Veränderung der Stimme, des Tons oder Accents 
mehrere Bedeutungen befommen. Le Comte bringt 
diefe Tonveränderungen auf fünf Fälle zurück. Man‘ 
ſpricht dieſe einſylbigen Urlaute 1. monotonifch oder ' 
gleichtoͤnend aus, ohne Stimme und Ton ſteigen 
oder fallen zu laſſen, wie ben den deutſchen Zahlen 
eins, zwey u. f. 1.5 2. oder-gleichtänend tief, wo⸗ 
ben die Sylben, welche fich aſpiriren laſſen, jeder: 
zeit afpieiret werden, 3. oder hoch im Anfang, 
worauf man Purz abfällt, twie wenn man im Zorn 
nein fagt; 4. oder fleigend, fo daß der Ton tief 
anfangt, aber ſteigt, auch länger gedehnt wird, als 
ein andrer Ton, wie wenn man aus Bermunderung 
So ſagt; 5. endlich kurz abgebiffen, als wenn 
man aus Furcht den angefangenen Laut nicht vollen⸗ 
den koͤnnte. Durch diefe Veränderungen der Stim⸗ 
me und des Accents fleige die Pleine Zahl von Wur⸗ 
jelauten nach Cibot zu 1445, nach te Comte zu 
1665 hinan. Won manchen wird die Zahl der Tös 
ne, die jeder Urlaut befommen fann, auf 8, von 
andern auf 11 und 13 gefeßt: wovon aber Eibot, 
der genauefte Schriftfteller über Diefe Materie, nichts 
erwähnt. Wenn diefe, mannichfaltigern Tone Grund 
haben, fo find fie wohl nur in einzelnen Fällen zus 
fammengefeßter, und eben darum bey der allgemei: 
hen Darpellung d der Befchaffenheis der Sinekihen Ä 

pra⸗ 
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Sprache als wahre Ausnapmen von Eibor übergans 
gen worden. 


Mit der Profodie verändert fich die. Bedeu⸗ 
tung der Wörter ; durch fie drückt der einſylbige 
Laut oft ganz entgegengefeßte Dinge aus (wie Tfchu 
nach der Verfihiedenheit des Accents einen Herrn, 
. ein Schwein, eine Köchin, einen Pfeiler u. ſ. w.). 
Die Setzung des Tons. beftimmt, ob die Wurzel: 
ſylbe als Romen oder Verbum, ob das Nomen 
im Poſitiv oder Comparativ, ob das Verbum in 
der gegenwaͤrtigen, vergangenen oder zukuͤnftigen 
Zeit genommen werden ſoll. Feinheit der Stimme 

und des Ohrs ſind beym Sineſiſchen unerlaͤßliche 
Bedingungen. A 


‚ Einfylbige Wörter werden zu einfplbigen ges 
feßt,, um zufammengefeßte "Begriffe und Phrafen 
zu Bilden; aber fie bleiben auch in der Zuſam⸗ 
- menfeßung einſylbig. Mit jedem ‚neuen Begriff, 
der bey den Ginefen entfteht oder unter fie ge: 
bracht wird , entftieben neue Zufammenfeßungen ; 
daß felbft der , welcher die Sinefifche Sprache voll 
kommen verſteht, häufig durch neue Ausdrücke 

überrafeht wird. Dabey bleibt die Zufammens 
ftellung. immer böchft einfach, und folge genau 
der Orbnung der Begriffe: fie erlaubt ſich "Feine 
Inverſton und zwingt felbft die Begeiſternng des 
‚Dichters und Redners zu einer feſtbeſtimmten Fol: 
ge der Zufammenfeßung, und hält fie ab Perios 
den von mehreren Gliedern kuͤnſtlich in einander 


zu ſchlingen. 


Die⸗ 
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Diefe einſylbige Sprache wird mit uralten 
Characteren, bie lauter Begriffszeichen find, ger 
ſchrieben, die man dafer, fo bald ınan nur ihre 
Bedeutung kennt, in jeder Sprade leſen kann, 
ohne die Sineſi fee Sprache zu verfiehen. Es find 
alfo die Sineſiſchen Schriftzeichen unfern Zabljeichen 
(den arabifchen Zirfern) ähnfich, deren Bedentung 
jeder verſteht, fie mögen zwifchen Deutfchen oder 
Lateiniſchen, Ruſſiſchen oder Engländifchen Worten 
fiehen, wenn er auch ſelbſt Fein Wort von dem Dent⸗ 
(hen, $ateinifchen, Ruffifchen oder Engländifchen 
Buch, in dem fie gefunden werden, verſtehen 
ſollte. | 


Jene inſhlbigen, indeelinabeln Wurjellante 
liegen ih der Schrift⸗ oder Buͤcher⸗ und in der 
Umgangsfprache der Gihefen zum Grande, Jede 
iſt zwiefach: es giebt eine doppelte Buͤcherſprache, 
die blos geleſen wird, und die man beym Vorlefen 
oder bloßen Hoͤren feiten recht oder gar nicht ver⸗ 
ſteht; 

bie aͤltere Buͤcherſprache der King, ; oder Kou- 

ouenz | 


die nenuere Buͤcherſprache, oder Ouen- tchang: | 
eine doppelte Uimgangsfprache, . J 


die Umgangsſprache der feinen und gebildeten | 
Welt, die ſich nur beym Sprechen gut aus: 
nimmt, aber ihre Neiße beym Schreiben‘ 
verliehrt, oder Kuan- hoa; | 
die Pöbel: und Provimialfprache, ein verbops : 
benes Kuan⸗ hide, oder Fang -tam | 


D | Da’ 
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Da alle diefe vier Spracharten von denfelben ein: 
fylbigen Wur;ellauten ausgeben, foiftes für ſich ſelbſt 
klar, daß bier Sprache von Gattungen des Ausdrucks 
gebraucht wird, fo wie man auch von Bücher : und 
Volksſprache andrer Nationen redet, ohne darunter 


verfchiedene Sprachen, fondern verfchiedene. Gar 
. tungen des Ausdrucks zu verfteben. 


Die ältefle Schrift: und die feinere Umgangs: 
fprache (Kou - ouen und Kuan- hoa) find die. Grund: 

lage der beyden übrigen Dialecte (des Ouen - tehang 

und Hiang - tan). | 


. 1. Das ’Kou - ouen, das blos gelefen wird, 
Aftdie Sprache der heiligen Bücher, der King, in 
denen es allein uͤbrig ift, und beficht aus etiva 10,000 
einfyibigen Worten, die aus den einfplbigen Urlaus 
ten zuſammengeſetzt find. Cs ift das reinſte Gine 
fiihe; deſſen Worte lauter Sachen und Begriffe fa: 
gen; im Ausdrnd gedrängt, gepreßt, figuͤrlich und 
lakoniſch. Es ift ſehr ſchwer zu verfteben ; daher 
über den Sinn der King bey den Sineſen viel ge 
fteltten wird.. Schon die Phrafen von fieben bis | 
acht einfylbigen Worten find ſchwet zu faflen, zu 
map! da der Faden der Dede allein beſtimmt, ob 
die einfnlbigen Urlaute Verba oder Nomina, Sub: 
ftantiva oder  Adjectiva find, ob im Singular oder 
. Plural, ob in der gegenwärtigen oder vergangenen 
Zeit gefprochen werde. Die Schtwierigfeiten des 
Verſtehens der King vermehrt noch die Unbefannt: 
‚heit dee Sachen, die Menge von Tharfäßen, Na: 
men und Anfpielungen, die eine tiefe Kenntniß des 
Alterthums erfordern, Doch ließe ein geuͤbter Ge 
lehrter das Kou- ouen mit eben fo viel Vergnägen, 
—— on als 
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venal. 


Die Gelehrten in Sina unterfcheiden dreh iR 


tn von Kon-ouen:.1.bie eine, von hoͤchſten Alter⸗ 
thum, Schang- Kou-ouen, iſt nur in den King, 
und einigen Inſchriften übrige. 2. Die zweyte, 
Tichong- Kou. ouen, faßt alle die Schriften zus, 
ſammen, welche feit den King bis zum großen Bü: 


herbrand gefchrieben find. . 3, Die dritte, Hia- 


Kou-ouen, enthält alles das, was feit den Hang 
bis zur letzten Dynaſtie der Song (diefe mit einge 
(hoffen), geſchrieben worden. or 


Das uralte Sinefifche haben die King erhal⸗ 


ten; ihre Sprache fah man für slaffifch an. Selbſt 
die Rapfer copiren jetzt noch ihren Ton; im Panfer: 
lichen Referipten ift noch beynabe Styl des hoben 
Alterthums. Auch der hohze Styl in Büchern abmt. 
ihre Sprache nach: wer gut fehreiben will, braucht 
fein Wort und einen Ausdruck, Den nicht die King. 
gebeiliget haben, doch mit mancherley —* 
nen, welche die Zeit eingefüßet bat. u 


2. Kuan- hoa ift die Sprache der Gelehrten. 
und Beamten, (der. Mandarinen) die Hof: und hs 
bere Geſellſchaftsſprache. Zu Man: fing, wo 
fon der Hof war, und zu Pe: fing, wo er jeßt. 
it, wird fie am feinften und angenebinften gefpros 
den. Sie har zwar die 1445 Wörter, jenen. 
Grundſtoff aller Sineſiſchen Dialecte, mit der aͤlte⸗ 
ſten Schriftſprache in den King, nit dem Kou- ouen, 
gemein: aber fie tragen in ihr gan; andere Bedeu⸗ 


tungen, und werden durch ſebr verſchiedene Cha⸗ 


2 racte⸗ 


als ein geuͤbter Humaniſt einen Horqz und dIJu⸗ | 


. 


J 


— 
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raetere ſchriftlich dargeſtellt, wenn man ſie ſchreibt. 
Doch wird es zu Buͤchern nicht gebraucht, weil es 
un Schreiben verliehrt; ſondern ordentlich blos ges 
ſprochen. Die Zahl feiner Worte ift durch Feine 
Mufter beſchraͤnkt; fie vermehren fich fortgehend: 

es läßt Synonymen zu, um den Lakoniſm einſylbi⸗ 

ger Wörter zu mäßigen; es hat Präpofitionen, Ad: 

verbien, und Partifeln, um cafus, modus, tem- 
pora und numerus anderer Sprachen zu ergänzen ; 
eg hat pronomina und relativa zur DBerbindung, 
det Phrafen und Maren Darftellung der Rede; und 
Fuͤllpartikeln zu ihrer Rundung und Anmuth. Die 
Anreihung und Stellung der einſylbigen Urlaute iſt 
in ihr weit natuͤrlicher, der Sinn entwickelter, der 
Ausdruck wechſelnder, geſchmeidiger und gewand⸗ 
ter, ‘ale im Kou-ouen. 


3. Die neuere Schriftfprache,. Ouen- tchang, 
die blos gelefen und nicht gefprochen wird, fteht 
ztoifchen beyden, dem Kou- ouen und Kuan- hoa in 
der Mitte, und bat mit beyden mandjes gemein. 


Es ift weniger lakoniſch als das Kou - onen; aber 


nicht fe plan als das Kuan- hoa,. es iſt exquiſiter, 
eleganter, feiner als die Umgangsfprache. Beym 
tefen iftes leicht, beym Hören durch Vorlefen ſchwer 
zuͤ verſtehen. Der gemeinfchaftliche Grundftoff der 
Sineſiſchen Sprache ift auch feine Grundlage; aber 
die gemeinfchaftlichen Urlaute find noch im Sim 
verfchieden, und werden in einer andern Ordnung 
an einander gereibe. Es ift edler als die höhere 
Umgangsſprache; und letztere wuͤrde afſeetirt Elin 
gen, wenn man einen großen Theil des Ouen - tchang 
und des Kou - ouen indiefelbe aufnehmen wollte: da’ 


ber auch das Kuan- hoa gegen das Ouen- tchang 
boaͤnue⸗ 
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baͤueriſch klingt, wenn man es ſchreiben will. In 


„Eleganz und Gedraͤngtheit haͤlt es die Mitte zwi⸗ 


ſchen der alten Schrift: und der modernen Umgangs: 
frache der gebildeten Stände. - Seine Eleganz und 
Erhabenheit richtet ficy nach dem Gegenftand, den 
es einkleidet. In Poeſie und Beredtſamkeit nimmt 
es einen hoͤhern Schwung als bey Gegenſtaͤnden der 
Geſchichte, Litteratur, Philologie und Kritik; ynd 
in dieſen wieder einen hoͤhern als beym Vortrag 
der Moral, der Nechtsgelehrfanifeie, der Medi⸗ 
ein und. -anderer Wiſſenſchaften. Es ift ibm er: 
laubt, zuweilen nach der Erhabenheit und Ge⸗ 
rängtheit. des Kou- ouen zu fireben und mit ihm 
um feine Vorzüge zu ringen; aber es muß ſich huͤ 
ten, auf gleiche Linie mit dem Kuan - hoa. herab: 
wufleigen und feinen Ton anzunehmen, weil ber. zu 
gemein und fein Styl im Schreiben nicht ausges 
wähle genug wäre. Die Zahl feiner ausgefuchten 
Wörter iſt daher beſchraͤnkt und ſteigt auf etwas 
mehr als 60000.. 


4. Die Pibelsund Provinzenſprache, Hiang- 
tan, ift ein mehr oder meniger verändertes und 
verdorbenes Kuan- hoa, und, wie diefes, in .der 
Zahl der Worte unbefchrändt - Da Gina zwälfs 
mahl fo gros als Deutfchland ift, und eben fo 
viele Menfchen ernährt, als Europa; da feine 15 
oder 18 Provinzen (nach andern) in. viele Pleine 
Teile: zerfallen, die klimatiſch von einander. ver: 
(Hieden find, und von fehe verfrhiederen Nach: 
barn beruͤhrt werden, die auf die Sprache Fin: 
Muß haben : fo muͤſſen unzählige‘ Dialecte in Si⸗ 
na geredet werden. Aber alle diefe unzähligen 
Städte: Dörfer :. Küften..»-und Provinzialdialecte 
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fließen” aus Einer Quelle, aus dem Kuan - hoa 


ab. Sie find daher alle einſylbig, und aus en 
ſylbigen Urlauten zufammengefeßt;. die Worte, 
welche fie gemieinfchaftlich haben ,. werten Durch) die 
Misfprache entſtellt, ünd erhalten Gegendenweis 
ganz andere Bedeutungen, wie in den Promi 
zlaldialecten aller Sprachen in der ganzen Welt 
der Fall iſt. Befonders follen in den fünfichen 
Provinzen von Sina die Mundarten zahlreich und 
"abwechfefnd fern. In den drey auf. der äfklichen 


Kuͤſte gelegenen Provinzen, Nanfın, Tſchaktſiu, 


und Foktsju (oder - Kiang s nan, Tſche- Fiang und | 
8: fien) kamen dem einſichtsvollen Känpfer bie 
drey Miundarten, die dort geredet werden, wie 


drey verfchiedene Sprachen vor: aber wenn die 
beyden übrigen nicht ‘mehr von den Kuan - hoa 
abweichen, ale der Dialect von Bo: Bien, be 


uns durch eine Sprachlebre bekannt ift, fo find 


auch dieſe nichts weiter als Provinzialdialectt. 


Bey dieſer Beſchaffenheit der Sineſiſchen 
Sprache muß eine Sineſiſche Sprachlehre auch 


von einer ganz eigenen Beſchaffenheit ſeyn. Sie 


hat weder von Declinationen und Conjugationen, 


noch von einer Syntax zu reden: denn die Spra— 
che ſelbſt beftehe aus lauter einſhlbigen indeelina— 
bein Woͤrtern: aber fie muß Ichren, wie ınan 
dnrch den Ton oder den Accent Das Verbum vom 
Nomen, das GSubftantivum vom Adjectivum und 


von der Partikel, das Activum vom Paffivum, 
Die gegenwärtige Zeit von Der vergangenen und 


zukuͤnftigen u. ſ. w. unterfcheidet. Sie muß, da 
die Sineſiſchen Charactere lauter Bigriffszeichen 
find, die Begriffe kennen lehren, die mit jedem 


Che 
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Character verbunden find, und um die Ueberſicht 
derfelben zu erleichtern. ibre unüberfehliche Menge 
auf ihre Grund s und Wurzelgeichen, die fo ge 
nannten Sinefifchen Schlüffel, zurückführen; fie muß 
diefe Begriffszeichen, da man fie in jeder Sprache 
Iefen kann, in GSinefifher Sprache ausfprechen 
Ichren. Um diefes zu begreifen, bedarf es einer 
genauern Kenntniß der Sineſiſchen Schrift. 


9. 9 
Schrift der Sinefen. 


Unſre Kenntnis von dem allmähligen Urſprung 
dee jeßt gewöhnlichen Sineſiſchen Begriffszeichen 
berußt blos auf Sineſiſchen Traditionen, welche 
in den Berichten Europäifcher Mifftonarien enthal⸗ 
ten find, und auf den Schriftproben, melde fie 
aus "Achten Sinefifchen Denkmaͤhlern wollen ges 
nommen haben. Da man in Europa die Denk: 
maͤhler felbft Feiner kritiſchen Prüfung unterwerfen. 
fann, fo muß man die Richtigkeit der Gefchichte, 
die fie Daraus mit Hülfe jener Traditionen von den 
Sinefifhen Schriftzeichen entworfen haben, . dahin 
geſtellt ſeyn Taffen, ob gleich zwey Punkte, das 
hohe Alter der einzelnen Scriftzeihen, und der 
Mangel an Nachrichten über die Hilfsmittel, "die 
zue Entzieferung jener Denfmähler gebraucht wor: 
den, Bedenken und Zweifel erregen, j 


Sineſiſche Schriftarten: (Amiot) lettre de Pecking 
fur le genie de la langue chinoile eic, Bruxel- 
les 1773. 4. Philofophieal Transactions, Vol, 
LIX. P. s. (1969°.4. CEibot fur l’ecriture Chi- 

“ nejle in den Memoires concern, lPhiſtoire de la 
| D4 Chi- 


x 
* N] . \ 
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Ehine T. IX. p. age. Abbèé de Petity hihliothæ- 
que des Artiftes et des Amataurs. T. Il. P. e. 
Yaris 1764. 4. B.625. Bayeri Muleum Sinicum; 
Fourmont gramm. Sinica, Recherches [ur les 
characteres Chinois par le Pere Maills in den 
Obfervations fur, le Chou : King. p. 380. Le 
Comte Mémoires [ur la Chine T. ER. ep. 7. 
Riceius apud Trigallium Lib. 1. c. 5. J. Rlaps 
roth Aſiatiſches Magazin B. II. S. 899. 

Pien (of lateral) Hoe (lines) Ye ‘an interpretation), _ 
or Anexplanation of the elementary Characters of 
the Chinele, with an Analylis of tkeir ancient 
‚Symbols and Hieroglyphics By Jofeph Hager, 
London igoi. fot. Dagegen e:fhien: The cha. 

. racteriftic Merits of.the Chinele Language illu- 
rated by an Invelligation of its fingular Me. 
‚chanism and peculiar properties; ‚containing 

“ analytical Strietures on Dr, Hager’s Explana- 
tion of the Elementary Characters of, the Chi- 
nefe. By Antonio Mentueci, LL. D. oceafional 
Chinele Tranfcriber to his Majelly; and the 
Honourable ihe Eaft India Company. Lond, 
1801. % The Anflwer of &. Montuceci to’ tke 
Conductors of the Critical Review and Monthly 
Magazine, eoncerning their Review of a Tit- 
le. page and prefatory Letter, accompanying 
Prosofals for a: Treatile on the Chineſe Langus- 
&°. Bond, 1801. 4 0 


1. Die, ältefte Schrift der Sinefen, yon der mar 
Spuren bat, mar eine wahre Bilderſchrift, die 
ſelbſt auf intellectuelle, abſtracte und moralifche 
Gegenſgaͤnde uͤbergetragen worden. Man. naunte 
fie von ihren Bildern Schiang- hing; fie findet 
fih noch in den Y- King, den claffifchen Schriften 
- iu. Kou. ouen gefchricden. 


Eine Probe davon fleht, in den Philoföphical-Trans- 
actions Vol, LIX o. iab. c4-28. oder Nam, 5-8. 
Deögleichen in der -lettre de He- king, Vergl. pie 

— ee 
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a. mit Begriffögeichen. 1.in Gina. 57 


Geſchichte der Sinefifchen Schriftzeichenin 3. Blape ' 
roth’s Aſiatiſchem Magazin. oo 


2. Die Unbequemlichkeit und Unvollfommenheit 
dieſer Schrift nach dem: Verfluß der Zeiten “der er: 
fin Einfachheit fol den Kayſer Hoang⸗ ti bewogen 
haben, feinem Miniſter Tfang ; fie aufzutragen, 
auf-eine Berbefferung der jeßtunzureichenden Schrift . 
iu denken. Einſtens, als er fih damit auf einem- 
Spaziergang am fandigen Ufer eines Fluffes trug, 
brachten ihn die bemerften häufigen Fußtritte der 
Vögel auf den Gedanken, nach ihnen eine Schrift 
zu bilden ‚ die auch der Kayſer genehmigte. Sie 
beſtand aus 540 Characteren, und. ward von den 
Originalen, die er Dabey.copirte, Niao- tfi- ouen 
(die nach den Fußtritten der Vögel gebildete Schrift) 
genannt. In dieſer Schrift foll dag Denkmahl 
des Kayſers Yuͤ abgefaßt ſeyn. | 


Monument de l'’Empereur Yu, ou la plus aucien« 
ne Infcription de la Chine, reprefeutee d’apres 
une copie fidele, depofee au Cabiner de la Bis ' 
bliorheque Nationale, avec explication en ca- 
racteres Chinois modernes et francais; [uivis 
de 32 formes de plus anciennes caracieres da 
la Chine, par le Dr. Hager. Paris ıg09. fol, 
Amiot getraut jich ſelbſt nicht, für die Richtigkeit 
der angegebenen Erklärung einzuftehen; auch Fennt 
"map die Hulfömittel nicht, mit denen man die 
Schrift des Denkwahls entziefere bat, — Die 
Sineſen ſelbſt haben alle alte Inſchriften ihres Lanz 
de in writläuftigen Werfen geſammelt und exklaͤrt. 
Eines der vorzuͤglichſten iſt Po- ku- tu in 32 Ab⸗ 
ſchnitten und 16 Bänden. Kien-lopg bet alle in 
42 Vanden ſtechen laffen. 7 


DE. Es 
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3,68 reichten aber die 540 Charactere lange nicht 
J bin, alle Begriffe auszudrücken; und man fieng 

ſchon früß an, fie zu vermehren. "Unter den frühe: 
ften Vermehrern wird Schuͤn (welcher der Sage 
nad 2200 Jahre vor Chr. lebte) namentlich ges 
nannt; feinem Beyſpiel folgte. unter den drey Dy⸗ 
naftien, Hia (von 2206 : 1767 vor Chr.), Schang 
(von 1767: 1122 vor Chr.) und Tſcheu (von 1122; 


258 vor Chr.), jeder, der mit den vorhandenen 


Characteren nicht glaubte auskommen zu koͤnnen; 
andere änderten die Form der Eharactere auch obne 
Moth, weil ſolche Uenderungen einmahl Ten der 
Zeit waren: ‚die Schriftzeichen gerierhen dadurch in 
folhe Verwirrung, daß fih zuleßt niemand mehr 
aus ihnen herausfinden konnte. Um dem Uebel ab: 
zuhelfen ‚trug der Kayſer Siuen⸗ ty dem Praͤſiden⸗ 
ten des Collegiums der Geſchichtſchreiber, Tſcheu, 
828 J. vor Chr. auf, die Uniformitaͤt der Cha⸗ 
raetere wieder herzuſtellen. Er fuͤhrte nun das 
Tfehuen - tf& ein, das iſt, eine aus flüchtig gezeich⸗ 
Reten Bildern und Symbolen beftehende Schrift, 
die man fpäterhin Ta- tfchuen- tſé d. i. das alte 
Tſchuen⸗tſé nennt, zum Unterſchied des neuen, 
Das zur Zeit deg Kanes Sat: boang: ti eingeführt 
worden, 


Kine Probe des Ta - tIchuen - fe fteht ih den Phi- 
lofophical Transactions Vol, LIX. tab. 32; und 


in der lettre de Pe- king. Bruxellos 1773. 4. 


tab, 13. 
4 Die Dynaſtie der Tſcheu verfiel, und es erho⸗ 


Een fich viele einzelne Fürften in den Provinzen, de 


ren jeder in feinem Staat zum Zeichen feiner Gous 
verainetät eigene Sarifteigen einfäbete,. fo daß 
am 


| 


| 


| 





| 


a. mit Begriffszeichen. x. in Sina. 59 


am Ende der Dynaſtie der Tſcheu (oder der Tfchen: 
fue, wie man die Periode der vielen mit einander 
fämpfenden Könige nennt) über 70 verfchiedene 
Schriftarten in Sina follen gezählt worden ſeyn. 
Aus einem der kleinen fürftlichen Häufer fand ende 
(ih im Zeitalter des Hannibal ein. Sinefifcher Held, 
Schi s boang : ti, auf, der alle die Beinen Fürs 
ſtenhaͤuſer ſammt dem Stamm der Tſcheu ausrot⸗ 
tete, und A. 247 vor Chr. ganz Sina unter ſich 
gereinigte, Um den Nachkommen der unterjochten - 
Priuzen alle Beweiſe ihrer Rechte an einzelne Pro⸗ 
sinzen zu entreißen, verordnete er den großen Buͤ⸗ 
cherbrand, der außer den oͤffentlichen Documenten 
der Archive, auch alle fruͤhere Geſchichtswerke, ſelbſt 
den heiligen Schu⸗king, verzehrte. Mur toenige . 
alte Bücher wurden von einzelnen Gelehrten, mit 
Gefahr ihres Lebens, gerettet. Darneben gab er 
feinem Minifter, ti-fe, auf, für Einheit der 
©: Hriftzeichen durch fein ganzes Reich zu forgen. 
In Verbindung mit zwen Gelehrten, Tſchao⸗kao 
und Hu zun-⸗king, die er an den Hof berief, und 
‚mit der hiſtoriſchen Academie goß er die bisher zu 
fluͤchtig gezeichnete Tſchuen-tſé in eine genauer, 
mehr nach den Regeln des Verhättniffes gezeichnete 
Schaft um, und benannte fie, von der Grundlage, 
von ber er ausgegangen war, Siao- tfchuen - tf& 
d. i. das fpätere ader neye Tfehuen:tf&. Es wurde 
von ihm dem Rayfer in einem Wörterbuch uͤberge— 
ben, dag 9353 Charactere enthielt, — Bisher war 
Bambus der Schreibeftoff geweſen, auf das man 
mit einem, ſpitzen Stab die Eharaetere eingrub. 
Mong stien, ein berühmter General Schi : boang: 
Ws, führte ein grobes Papier mit Pinſel und Tinte 

Sein, 


⸗ 





‚60 A. an. 1. Einſhlbige Sprachen 


‚ein, Deren Gebrauch fi ſich ſchnell dorch Sina ver: 


breitete, . 
Eine Probe der Schrift Siao - tIchuen - tle ftebt in 


ven Philolophical  Transactionse Vol. LIX, 
tab. 20. 


5. Tſching ⸗miao, einer von dem Gelehrten, wel: 


“her an dem Giao s Tfchuen mit gearbeitet hatte, 
verwandelte fur; darauf die gebogenen Grundſtriche 


derfelben in gerade: nach dieſer Umänderung hieß 
die Schrift Li- fchu oder Li- tf&: fie ift nody ges 
bräuchli , aber ur bey Vorreden und Fanferlichen 
Mandaten. 


Eine Probe von dieſer Schrift ſteht in den Philoſo- 
Transactions Vol. LIX. p. 21 und iu der 


ttro do Pe- king pl, % 


6. Das Haus des Schi⸗ hoang⸗ ti erloſch, und 
die Hang wurden Beſitzer des Throns (von 207 
vor-220 nach Chr.), deren Dynaſtie nichts von 
- dem Andenken an das Alterthum zu fuͤrchten hatte. 
Sie fingen daher mit dem größten Eifer an, die 
durch Schi: boang-ti dem gänzlichen Untergang be: 
flimmten Werke des Alterthums wieder herzuftellen. 
Die verfteckten Bücher wurden aus der Verbprgen: 
heit hervorgezogen; andere, menigftens nach Bruch: 
ftücken, wieder - aus dem Gedaͤchtnis hergeſtellt; 


aus den geretteten King wurde die neue Art zu fchreiz 


ben reformirt, und durch Vergleichen und SForfchen, 
‚befonders durch das Vergleichen der Schriften auf 
Bambus und der Infchriften auf einzelnen, Steinen, 
Mauern und andern Denfmähleen wurden ohnge 
fäßr 10,000 Eharactere veriffeirs und wieder herge⸗ 


ſtellt. 


a. mit Begriffeichen 1. in Sina. 6: 


ſtellt. Man berichtigte, was ſich berichtigen ließ, 
man deutete, erläuterte, rechtfertigte und wider⸗ 
legte: aber unter dieſen Arbeiten entſtanden wieder 
allerley Abarten von Schriftzeichen, und doch er⸗ 
forderte die Menge und Wichtigkeit der alten Denk⸗ 
maͤhler, die erhalten werden mußten, bie 'große 
Zahl der Dinge, auf welche man den Gebrauch der 
Schrift ausdehnte, Geſchmack an Wiffenfchaften 
und Begierde nach nüßlichen Buͤchern, Uniformis. .. 
tät der Character. Die fpätern Hang ließen das 

ber eine foftemarifche Reduction der Charactere vor: 
nehmen, ben der das dis fehu des Tſching⸗ miao 
zum Grunde gelegt wurde, und daſſelbe eine noch 
ſteifere Geſtalt erhielt. So iſt die heutige Sineſi⸗ 
(de Symbolik, Tſching- tf& oder Kiai- fchu ent: 
ftanden, Die alle übrigen Schriftarten verdrängt. bat. 


Das Siao: tfchuen ift fo außer Gebrauch ge 
feßt, daß man fidy deflelben blos. noch auf Siegelu 
bedient. Zwar hatte Hit: efchi im Anfang der 
Dynaftie der Hang zu feiner Erhaltung alles anges 
wender: er erfiärte feine 9353 Charactere in einem 
eigenen Wörterbuch, Schue- ven (explicatio ra- 


tionglis) betitelt? es hat auch noch claſſiſchen Werth 


in Sina für die alten Charactere: aber feinen - 
Zweck, die Erhaltung des Sigo⸗ ſchuen zu ſichern, 
hat es doch nicht erreicht. 


Neben dem 7 fching - tie find nur zwey an⸗ 
dere Schriftarten in einigem, aber fehr eingeſchraͤnk⸗ 
tem Gebrauch, Li⸗ſchu oder Li⸗tſé von Tſching⸗ 
migo, wie ſchon oben erinnert worden, bey Vorres 
den und kahſerlichen Mandaten, und no: tfE ben 
Vorreden. 

Tsao- 


‘ 
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7. Tſao · tf& ift von drey Gelehrten, Tſchang⸗ti, 
Tusfu und Tſchui-yuen unter Der Regierung des 
Kanfers Tfchangs boangsti (U. Sonac Chr.) ers 
 funden worden, und hat feinen Namen Tfao-tfe 

d. i. Strohſchrift, Kräuterfchrift, davon erhalten, 
Daß. fie fehr gemundene Grundfteiche befam, um 
fie leichter und fliegender fchreiben zu laflen. ' 


. Eine Probe der Tſao⸗tſé ftebt in den Failofopbical 
Transactions, Vol, LIX. tab, 25, 


Demnach ift Tfching- tf& die einzige Sinefifche 
Schriftart, mit der man ſich befannt zu machen 
Braucht, um Sincfifche Bücher zu lefen, ohne die 
Sinefifche Sprache felbft erft zu erlernen. Gie bes 
fteht aus drey Elementen, der geraden und krummen 
ginie und dem Punkt, oder, wie man such fagen 
Bann, aus fechs oder-fieben Grundzügen, die auf 
verfchiedene MWeifen, Be über : und untereinans 
der gefeßt werden. Durch ihre verfchiedene Zuſam⸗ 
menſetzungen und Verbindungen entfteben 214 neue 

"Zeichen, die fogenannten Ginefifhen Schluͤſſel 
‘ (Claves Sinicae) , welche die Grundlage zu allen 
übrigen find, und aus denen fid) 80,000 Charactcre, 
jeder fürfeine eigene Bedeutung, bilden laſſen. "Bis 
zu dieſer Einfachheit haben erſt die neuern Ginefis 
ſchen Grammatiker ihre Symbolik zuruͤckgebracht: 
denn die fruͤhern haben eine groͤßere Zahl angenom⸗ 
men, wie das Wörterbuch Tſe⸗ bai 707 Sara 
für 66,474 Charactere, 


5. 10 





a. mit Begriffszeichen. 1. in Sina, "6 
$. 10. \ | 


Almaͤhlige Bekanntwerdung der Sineſiſchen Sprache, 
Schrift und. Litteratur in Europa, 


Theoph. Sigfr. Bayer: Mufeum Sinicum, Petrop. 
1730. 2 Voll. 9. T. I. praef. p.7- 84. Steph, 


Fourmont meditationes Sinicae. « Lutetiae Pa-. 


ris, 1737. fol. praef. p. ı1- 24 


Nach der Anfunft des erſten Europders in Sina, 


des Poreugiefer Ferdinand DerezvonYndrada (1517), 
verfloffen noch über 60 jahre, ehe Europa die erfte 
ſchwache Kenntniß ven dem Cigenthümlichen der 


Sprache, Schrift und Litteratur der Sinefen erfuhr: 


et die Miffionen, welche der Pabſt ſeit 1552 uns 
tr fie veranftaltete, bahnten den Weg dazu, der 


aber ſehr langſam zur wirklichen Belehrung der 


Europäer betreten wurde. Mit einer Pleinen Kennt: 
niß der Sineſiſchen Begriffsgeichen, die er fich durch 
den Umgang ınit einigen Sineſen auf Malacca zur 
Vorbereitung auf feine Miffion erworben hatte, 
ſchiſte fich Der Jeſuite, Franz Kaver ‚ nad Sina 
ein, verfchied aber vor feiner Landung im Angeficht 
der. Sinefi fehen Küfte (1552). Noch ehe ein Ger 


lehtter in Europa nur einen dunfeln Begriff von 


Sineſiſcher Sprache und Characteriſtik hatte, wur: 
den die erſten Sineſiſchen Handſchriften (e. 1580) 


von den Philivpinen in Die vaticaniſche Bibliothek 
und in das St. Lorenz Kloſter zu Madrid gebracht: 


um dieſelbe Zeit kam der P. Herrada mit einer 


Sammlung von faſt hundert Sineſiſchen Schriften 


auf den Philippinen aus Sina an, als gerade der 


Spaniſche Geſandte an den Sineſi ſchen Kayſer, 


Juan Gonzalez de Mondoza, daſelbſt anwefenb 
war, Gluͤcklicher Weiſe befand ſich daſelbſt :ı 


J 


—2 
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| gleicher Zeit ein Kenner der Sineſiſchen Schriftzei⸗ 
den; und der Spanifche Geſandte nahm biefe guͤn⸗ 


ftige Gelegenheit wahr, eine diefer Schriften, die 
vom Zuftand und dee Macht des GSinefifchen Reichs 


handelte, (wahrſcheinlich ins Spanifche) überfeßen 


zu laſſen. Er rückte die Ueberfeßung in die Be⸗ 
fchreibung ein, die er von der Meife des Franzifcas 
ners, Martin Ignazio, nach feiner Ankunft zu Mom 
untere Sixt V (1585) drucken ließ: die erfie Schrift, 
welche einen ſchwachen Begriff von den’ hifterifchen 
Arbeiten der Sinefen gab, und die erften Sineflfchen 
Begriffszeichen, aber verzerrt und ungeftaltet, die 
der Seltenheit der Sache wegen eingedrucft waren, 


x ven Europäern vor Augen legte, 


Juan Gonzalez de Mendoza, (Anfangs Goldat; 
darauf Auguſtiner; von Philipp II 1576 nach Gina, 
und 1607 als Vicarius Apollolicus nad) America 
gefandt; Biſchof an verfhiedenen Orten „ zu Lipari, 
zu Chiapa und zuletzt zu Popajan): Hiltoria de las 

. colas mas notables, ritos y ecofftumbres del gran 

‚, reyno de la China; con un itinerario del nuovo 

mondo del P, Mart. Isnacio, de la Orden de 
5. Francilco, en Roma 1585. 8. und öfter; auch 
in's Ital., Sranzöf., Lareinifche und Deutſche uͤberſetzt. 


| Mittlerweile: machten fih die Sefuiten, sie 
Michael Roger und fein Nachfolger, P. Ricei 
(geft. 1610), durch welche die Miffionen nach Sina 


foͤrmlich eingerichtet wurden, mit Sprade, Schrift 


and Literatur der Sinefen näher befannt:: es koſtete 
fie zwar viele Muͤhe und Geldgeſchenke, bis ſich hie und 
da ein Mandarine bewegen ließ, ihnen einigen Unter⸗ 
richt zu ertheilen: aber fie erreichten Doc) zulekt ihren 
Zweck. Mod fehränkten fi geraume Zeit die 
Vortheile davon faft hlos auf die Wiffionsgefchäfte 
| | in 
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a. mit Begriffszeichen. 1. in Sina, 63 


in Sina und auf die Sineſen, die etwas von den 
Europäern lernen mochten, ein, indem Ricci zu id: 
ren Behuf allerlei Lehrbücher in Sinefifchee Sprache 


verfertigte: erſt duch den Portugiefen, Alvarus - - 


Semedo, famen (zwifchen 1622: 1658) einige rich): 
ge Begriffe über die Sprache der. Sinefen,, über 
ihre DVerfchiedenheit am Hof zu Peking und in den 
Provinzen, und über die. Wefchaffenheit der Sines 
ſiſchen Eharartere, unter die Europäer, Schade mar 
es, daß feine Notizen Aber Die Sprache der Sineſen 
zu kurz und daher Dunkel, und.die über ihre Schrifs 
nicht mit den Zeichnungen im Druck Begleiter wa: 
ten, Die er feiner Handfchrift beygefuͤgt hatte: Da: 
duch gieng ein großer Theil ihrer Deutlichkeit und 
Brauchbarkeit verlohren. Mach ibm blieben die 
Kennmiffe der Europder von der Sineſiſchen Litte⸗ 
ratur wieder geraums Zeit ftille fleben: denn was 
Ludewig de. Comitibug zu Semedo’s Nachrichten zur 
feßte, das mar von geringem Belang, . und Die 
übrigen Jeſuiten, wie Nicolaus Trigand (vor 1628), 


beſchaͤftigten ſich mehr mis der Geſchichte ihres Or⸗ 


dens und ihrer Miffton, als mit ber Litteratur Der 
Sinefen. Deſſen ohnerachtet wagte es Theophilus 
Spizel (1661), eine Gefchishte Des Zuftandes der 
litterratur in Sing aus diefen mangelhaften und mas 
gern Nachrichten zufammen zu feßen; fie fiel aber 


auch höchft mager aus, und füllte ihren Raum mehr 
nit fremden Dingen, als mit Nachrichten von der 


Cultur der Willenfhaften in Sinn. 


Michael Boger, aus Menpel, ber erfte Jeſuite, der 


in Sina Schrift und Sprache des Reichs ſtudirte, 
und ſich dabey eines Sineſiſchen Zeichners bediente, - - - 


AB er nach Europa. gieng, ließ er den P. Ricci zus 
ruͤck, der dieſes Studinm fouſehie, Roger any 
' eils 


v 
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theilte dem Auauſtiner, Angelo Rocea aus Came⸗ 
rino, für feine bibliotheca apoftolico, Vaticana, tu 
der er fich die Mine gab, als ob er alle Sprachen ber 
Welt umfaßte, dad mit, was er von ber Sinefis 
chen Sprache beygebracht hat. 


Matibaeus Ricci, (aus Macerata, geb. 1552, geft. 
als Miſſionar in Sina 1610; fein Leben ift vom Fee 
‚fuiten d’Orleans in einer befondern Abhandlung (Pa⸗ 
ris 1623) .befchrieben worden): er ichrieb in Sineſi⸗ 
ſcher Sprache (unter Benfall und Brwunterung der 
gebohrnen Sinefen) eine Reihe von Werfen, die an: 
. gegeben find in der Befchichte der Litteratur Th. III, 
20” 4m Abfchnitt von den Sineſen. Auch übe' ſetzte er 
in's Lateinifche Sulchn, tetrabiblion Sinenfe de 
moribus; deägl. annuae litterae e Sinis annorum 


- 1594. 1606. 1607 etc, 

Alvarus Semedo, (aus Niſa, geb. 1585, neftorben 

als Jeſuitiſcher Miffionar in Sina 1658): Imperio 

de la China, y cultura evangelica en el, por las 

Religiofos de la Compania.de Jefus. Madrid 

‚1642. 4. franıöf. par Louis Coulon. Parisı645. 4. 

engliſch: London-1655. fol, de propagatione eccle- 

: fiae in.regno Sinaram et aliis regni rebus; an- 
nmuas litterae e Sinis annorum 1628 et 1623. 

- ThbeophilusSpizel, (aus Augsburg, geb. 1639, geſt. 

als Senior des Miniftertums feiner Baterftadt 1690): 

x Comment, de re litteraria Sinenfium. Lugd. 

Bat. 1661, ı2. " u 


Die Aufmerkſamkeit auf die Sinefifche Littera⸗ 

tur hatte das A. 1625 zu Siganfu in der Provinz 
Chenſi gefundene Monument, über die Einführung 
des Chriftentbums in Sina durch den Neftorianer 
Dlopuen , mit einer balbfyrifchen und baldfinefifchen 
Aufſchrift, erſt recht. belebt; die Aufſchrift ward zu 
Rom 1631 mit einer Portugiefifehen und Lateinifchen 
Ueberſetzung herausgegeben, und befchäftigte ii 
Br EEE ib: 
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ihrer Erſcheinung die verſchiedenſten Gelebrten: Achar 
naſius Rircher ließ ſie zweymahl mit Erlaͤuterungen 
drucken, ohne fie voͤllig zu erklaͤren; Johann Muͤller 
aus Greiffenhagen, faßte (ſeit 1667) bey dem Stu: 
dium des Monuments nach der zweyten Kircherſchen 
Ausgabe, alle ſeine Ideen und Plane zu einer Clavis 
Sinica, zur Entraͤthſelung der Sinefifchen Character⸗ 
jihen, die aber alleſammt unausgeführt geblieben 
find; Chriftion Menzel Iegte es (1685) bey feinem 
Verſuch eines Sinefifchen Wörterbuchs zum Grunde, 


Öfeichzeitig mit diefen Verſuchen über das Si⸗ 
neſſche Monument ward die Neugierde noch durch 
die defanımahung ven allerley litterarifchen Frag⸗ 
menten in Sineſiſcher Sprache gereitzt: 1) Athana⸗ 
ſins Kircher ließ (1667) in feiner China illuftrata 
einen Unterricht im Chriftenehum in Sineſiſcher Spra: 
He, aber (was ihn ganz unbrauchbar machte) mit 
Ioteinifchen Buchftaben drucken, und einen von dem 
Miffonde, Michael Boym, gemachten Auszug aus 
einem Sinefifchen Buch über die Bildung der Sines 
ſſchen Charactere; 2) in ber franzäfifchen Webers 
fung der -China illuftrata ließ Kircher tin vom 
Voym erhaltenes Sineſiſches Wörterbuch einruͤcken, 
Indem aber die Sinefifchen Worte leyder! nur mit 
Inteinifchen Buchftaben ausgedrückt waten; 3) der 
einite, Michael Boym, gab (1656). eine Sineſi⸗ 
(he Hora heraus, in der jedem natürlichen Körper 
der Sineſtſche Name in den einheimifchen Zeichen 
eygefuͤgt war, und Elsner aus feinen Papieren eine 
don ihm ing Lateinifche uͤberſetzte Sineſiſche Scheift 
vom Puls, und allerley Nachrichten, die medicinie 
ſche Praxis in Gina betreffend. 


ea u . Atha- 
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hanaſius Kircher, (aus Geyſa, ohnweit Fulda, 
geb. 1602; Lehrer der Philo ophie, Mathematit 
und der Orientaliſchen Sprathen zu Wirzburg, Avig⸗ 


non und Rom; geſt. daſelbſt 1680. Vergl. die von 


ihm .felbft aufgejeite vita ed. Langenmantel, Aug. 
Vindel, 1684): Dad Monumentum Sinicum iſt 
3) mit der aus dem Fefuitiichen Profeßhaus zu Non 


| (1631) erfchienenen Weberfegung. des Gineftfchen 


Theild und einer von Kircher verfertigten Webers 
feßung des Syrifhen Theils im Prodromus Co- 
ptus. Romae 1636. herausgegeben; 2) darauf deiferte 
Kircher (1667) in der China illußrata feine Ueber: 
feßung und, Erklärung des Syriſchen Theils, und 
Tieferte vom Sinefifshen eine neue Ueberſetzung, mel: 
che den Pater, Michael Boym, zum Verfafler hatte, 
mit beygefuͤgtem Original in Ginefiihen Characte: 
ten und ihrer Ausſpraͤche. Auch nad) diejer zwey⸗ 
ten Bearbeitung waren Ueberfegung und Erläute- 
sung des Denkmahls noch fehr mangelhaft. Zille 
eingedruckte Sinefifche Charactere find in dieſen Wer⸗ 
ten noch fehr ungeftaltet. 


Andreas Müller, (aus Greiffenhagen in Hinterpoms 


mern, geb. 1630, geft. 1694, nach allerley geiftlis 
chen Aemtern zuletzt Probft zu Berlin. Als Praͤpo⸗ 


ſitus zu Treptow an der Mega in Hinterpommern 
. ward er von Laſtell nach London zur Hülfe bey feis 


nem Heptaglotton eingeladen ; werauf er feine geifts 
liche Stelle verlies, und zehn Jahre in England 
lebte. Nach feiner Rückkehr zog ihn die Sineftiche 


- Kitteratur an, ale ihm Kircher's China illuftrata 


(1667) in die Hand fiel: fehon A. 1668 veiiprach er 
eine Clavis ſinica, die ihn bis an fein Lebensende 


beſchaͤftigte; um derentwillen er auch fein geiftliche® 


Amt zu Fre uiederiegte, um ihr zu Stettin, wo⸗ 


hin er zuruͤckzog, ganz zu leben. Seine fünfs 
mahligen Ankündigungen derſelben, ohne fie je zu 
liefern, machten ſeine ganze gepriefene Sineſiſche 


‚Sprachgelehrjamfeit verdächtig, und zogen ihm an 


Joh. Ehriftoph Becnann und Eliad Grebnitz, Prof. 
der Theologie zu Frankfurt an der Oder, Gegner 
' zu, 
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zu, die ihm jein Leben fehr verbitterten. Es feheint 
beynahe, daß er mehr verfprochen babe, als er leis 
ftien konnte, und feine Kenntnis des Sineſiſchen noch 
fehr gering war. Um fich nicht nach feinem Tode 
noch dem Gefpörte Preis zu geben, verbrannte er: 
alte feine Papiere, ehe er fiarb): 2) menumentum 
Sinicum, cum commentario Novenfilii; s) 
hebdomas oblervationum de rebus Siniois; 3) 
commentatio alphabetica de Sinaram magnae- 
que Tartariae rebus; 4) nomenclator imperii 
inenfis geographicus; 5) Baßlicon Sinenfe, pri- 
mos hemines, reges, et imperatores exhibens, 
Dieje Abhandlungen, mit andern, nit zur Gines 
[hen Kitteratur geyöriaen, find zuſammengedruckt 
unter dem Titel: Andreae Mülleri, Greiffenha- 
gi, opufcula nonnulla orientalia uno volumine, 
comprebenfa, Fransof, ad Oderam 1695.4 Eine 
andere Sammlung, , die nur einen Schmutztitel ohne 
Sabrzabi hat, (Andreae Mülleri, Greifi,, de Si- 
nenfum rebus aliaque nonnulla opuſcula) ſoll⸗ 
te, außer den fihon genannten, noch allerley ans 
dere Tractate enthalten, die aber in einem Verzeich⸗ 
nid hinter dem Titel mit der Unmerkung aufgeführt 
find: Afterisco notata per varia obſtacula ante 
nundinas Lipfienfes edi non potuerunt, Quae 
tamen emtores paulo poll, fi me monere dignen- 
tur, habebunt. Da die obige Sammlung ein Jahr 
na) dem Tode des Verfaſſers erfchienen ift, fo ift 
wahrſcheinlich alles dad, was jened Verzeihniß 
mehr hat, entweder nie gedrudt worden, oder wenn 
eb als Mſc. für Die Sreunde des Verf. gedrudt war, 
ſo find die Eyemplare mit den Handichriften vers 
brannt worden. Eine firenge Beurtheilung feiner 
Arbeiten giebt ZA. Sig. Bayer in Muleo Sinico, 
praef, p. 30-60. vergl. Adelung's Mithridates, 
Th. 1. ©, 054. ‘ 


Michael Boym, (aus Polen, ein Jeſuit, BI. 1056); 
1) zwey Beyträge (ein Sinefiſcher Catechismus und 
ein Meines. Woͤrterbuch, das aus dem Sineſiſchen 
Lerik under alten. Charactere, Xue- ven, gezogen War) 
zu Rirckeri China illufrata; 2, Flora Sinenfis, 
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Viennse Auftriae 1656. fol. 3) Vam- xo-ho übe 
ben Puls latem'ſch in Speeimen medirinae Sini- 
cae five opufcula medica ad ınentem Sinenfinin, 
continens ı, de pulfibus libros quatuor e Sinico 
translatos; . ©. tractatus de pullibus ab erudito 
‚Europaeo (0. i. Beym) collectos; 7. fragmentum 
eperis medici ibidem ab erudito Europaeo con- 
[cripti; 4, excerpta litteris eruditi Europaei in 
China; 5.[chemata ad meliorem praecedentium 
intelligentiam ; 6. de indiciis morborum ex !in- 
guae coleribus et affectionibus.. Cum figuris 
aeneis et lioneis, ed. Andreas Cleyer, Hallo 
Callel., V. M. Licent, Societ, Indiae in nova Ba- 
tavia Archiarer, —S Direct, et Chirurg, 
Ephorus, Francof, 1682. nn | 





- 


Die erften Anfänge aller genauen Kenntniß 
der Sineſiſchen Sprade, Schrift und Litteratur 
verdankt Europa der Anweſenheit dreyer geboßrner 
Sineſen: die beyden erflen waren Begleiter Der bey— 
den Miffionare Martini und Couplet, der Dritte 
war zu Paris angeſtellt. Martini und Coupler hat: 
ten felbft große Kenneniß des Sineſiſchen, und mo 
ihre Einficht nicht binreichte, die Neugierde der Eu: 
- zopäifchen Gelehrten zu befricdigen, da halfen die 
Kenneniffe ihrer Sineſiſchen Neifegefährten aus: 
manches fchrieben fie auf, manches theilten fie nur 
muͤndlich mit, und durch ihre fchriftliche und muͤnd⸗ 
liche Belehrungen erweckten ſie Begeiſterung fuͤr die 
Sineſiſche Litteratur, und zwar nicht etwa blos bey 
‚ einem oder dem andern Gelehrten, ſondern bey ei— 
ner ganzen Reihe von gelehrten Maͤnnern in den 
verſchiedenſten Laͤndern, da ſie waͤhrend ihres Auf— 
enthalts in Europa durch Holland, Deutſchlkand, 
England und Frankreich reißten. Der Eindruck, 
den ſie machten, und die Kenntniſſe, die ſie mit— 
theilten/ waren bleibend, 
| Die 
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Die Wirkungen des Jeſuiten Martini und 
feines Befäbhrten (feines famuli Sinenfis Domi- 
nici, wie er nur genannt wird) waren die ſchwaͤch⸗ 
ſten. Golius genog nur (1654) ihren achttägigen 
Umgang zu Antwerpen, meift in dem Haufe des 
dafigen Syndicus, Jacob Edelher; während def: 
fen er den beyden Reifenden niche nur allerlen, die 
Sinefifhe Sprache, Schrift und Litteratur betrefs 


fende Belehrungen abfragte, ſondern auch die ers | 


fien richtig gezeichneten Charactere in den Ginefl: 
fen Auffägen, die fie ihm mittheilten (einem Si⸗ 
nefifchen-Satechifinus , einem Water Unfer, einem 
Glauben, einem “Decalogus, und einem Verzeich⸗ 
nisder gemöhnlichften Worte in Sinefifher, Ja⸗ 
panifcher und Unnamitifcher Sprache mit Sineſi⸗ 
(hen Characteren und ihrer mit Lateinifchen Buch: 
ſtaben aus gedruͤckten Ausfprahe). Alle diefe Pa: 
piere kamen als Golius gelehrter Nachtaß in Re: 
land's Hände, der fie für feine Abhandlung von 
der Sinefifchen Sprade und Schrift benüßte, und 
tarauf auch Maſſon mittheilte, der fie aber zu feis 
ten etnmologifhen Träumen misbrauchte, nach 


welchen fich die Sinefifhen Worte in der Hebräifchen 


Sprache follten wieder finden laflen. 


Jacob Golius, (f. unten bey den Arabiſchen Wörters 
büchern), bat von feiner Fleinen Kenntnif des Sie 
nefiichen Sebrauch gemacht in ben Additamensis 
ad Arlantem Sinienm,. 


Martinus Martini, (auch) Martinias, Mertinlohn, 
aus Trident, ein Jeſnit; mach einem geraumen 
Aufenthalt in Sina ald Miffionar, kam er 1651 
wieder nach Europa; Tehrte aber (c. 1655) mit. feis 
nem Sineflichen Reifegefährten wieder dahin zurüd 
und ſtarb 6 Jahre nach feiner Ruͤckkehr zu Hang⸗ 
(Heu 1665, 47 J. alt) ; Hiftoria Sinenfis; Atlas 

| 4 
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Sinicus and andere zur Sineſ. Miftiondgefchichte 
nehörige. Schriften. Er überießte aus einiges ins 
Sineſiſche. In Europa ließ er ein: Grammatik 
der Sineſiſchen Sprache zurüd, die Menzel und 
- aus deffen Papieren Bayer gebraucht haben, 
Adrian Reland, (f. die Arab. Fitt.): de lingua Sinica 
et characteribus hicroglyphicis, in d:ffen Diflerta- 
. tionibus milcellaneis, P, III, p, 103- 119. wo er 
. zugieich Golin:- Nachlaß g:nau augiebt._ Golius 
bat die erften genau gezeisbneten und geftechenen 
Sinefifben Eharactere im Atlas geliefert, die er, 
wie er ſelbſt ruͤhmt, dem Jeſuiten Martini vers 
danfte, da alle andern, die Mendoza und feine 
Meberießer, Hyde, Pfeifer, Tenzel, Maflon, 
Soneiet, Kircher und Neland einzeln’ mitgetheilt 
haben, ehr fehlerhaft und ungeflalter waren. 


Couplet mit feinem Sinefifhen Reiſegefaͤhrten 
Kin: fo: cum aus Nansfin, fam (1685) in Eur 
ropa an, als fchon die öffentliche Aufmerkſamkeit 
auf die Sinefifche Litteratur gerichtet war, Deutſch⸗ 
land infonderheit hatte der Greiffenhagner Andreas 
Müller fchon feit beynabe zwanzig Jahren mit Ers 
wartungen epfüllts der Churfürftlih: Brandenbur: 
giſche Hof zu Berlin und felbft der große Churfärft 
(deſſen Bibliothek ſchon im Befiß einer Sammlung 
Sinefifcher Handfchriften war), hatte fo Iebhaften 
Antheil an den Sinefifchen Berfprechungen des Vers 
Iinifchen PDrobftes genommen, daß jener den ge 
Iehreen Berlinifeben Sinefen allerwärts auszeichne: 
te, und diefer mitten unter den Waffen, und in Kriegs: 
lägern deſſen neue fliegende Blaͤtter über die Si⸗ 


neſiſche Litteratur mit Wobhlgefallen beachtete, und 


ihn zur Fortſetzung und Vollendung ſeiner verheiße⸗ 
nen Clavis Sinica ermunterte; das Sineſiſche war 
zu Berlin ſo geſchaͤtzt, daß ſelbſt der Eburfürklice 
- \ ’ . . . | ei ; 
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teibarge, Menzel, glaubte, fich zur Erhöhung fer 
nee Wichrigfeit in das Ginefifche hineinftudiren zu 
muͤſſen. Cr hatte bereits (1685) aus dem Monu- 
mentum Sinicum die Probe eines Ginefifchen 
Wörterbuchs zufammengeftelle, und ber die Wur⸗ | 
zel Gin: feng gelehrt gefchrieben, als die Nachricht 
von Couplet's Ankunft aus Sina in Berlin erfcholl, 
So gleich wirkte er bey feinem Churfürften aus, 
daß der Miffiondr an den hurfürftlichen Hof eine: 
Einladung erhielt, Die er auch annahm. Waͤhrend 
feiner Anwefenpeit nahm Menzel bey ihm Unterricht 
im Sineſiſchen, und knuͤpfte mit ihm die enge Wer: 
bindung an, twelche.er nach feiner Abreiſe durch ei⸗ 
nen unterrichtreichen Briefwechſel mit ihm unter: 
hielt. Auf dieſem Wege, und durch Mittheilun⸗ 
gen des Bibliothekars des Mandarinencollegiums 
ber vier Nationen, Ludwig Piques, der bey feinem 
beſtaͤndigen Verkehr mit Sina im Beſitz reicher 
Hilfsmittel für dieſes Fach der Gelehrſamkeit (feit 
1637) war, ſammelte Menzel nicht nur den Stoff 
den Werfen, über die Sineſiſche titteratur, Die 
er felöft noch herausgab, fondern auch die reichen 
Materialien, welche nach feinem Tod in die koͤnig⸗ 
liche Bibliothek, und auf derſelben unter die Augen 
des gelehrten Koͤnigsbergiſchen Geſchicht⸗ und Sprach: 
ſorſchers, Bayer, famen, der fie in feinem Mu- 
feum Sinicum verarbeitete, Und noch immer Die: 
nen diefe Sinefifchen Sammlungen, welche die füs 
nigliche Bibliothek in Berlin verwahrt, der fittes 
ratur, Mir ihrer Hülfe bat fich der neuefte Deuts 
ſche Gelehrte, Julius Risproch, für dieſes Fach 
der Gelehrſamkeit gebilder, 
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Bon Berlin nahm Couplet mit feinem Sineſi⸗ 
fhen Meifegefäbrten den Weg nah Franfreich. 
Hier unterrichtete er den bekannten Melchifedet The: 
venot in’ dem Ginefifchen, und .veranftaltete bie 
Ausgabe einer Abhandlung des Confucius in Lateis 
nifcher Sprache. Weiter gieng zwar vor der Hand 
der Antheil nicht, den Franfreih an diefem Sad 
der. fitteratur nahm: aber die Grundlage zur Er: 
leichterung ihres Studiums war vorhanden, und da 
in’ der koͤniglichen Bibliothek zu Paris fchon ein 
Vorrath Sineſiſcher Handfchriften war, fo gehörte 
nur noeh eine Beranlaflung dazu, um es in Gang 

zu feßen: und diefe blieb nicht lange aus. 


Da nun die kateinifche Ausgabe des Eonfucius 
. den P. Couplet Länger in Paris aufhielt, als er 
‚Anfangs im Sinne harte, fo fendete er, um fünfs 
tig feine Abreiſe aus Europa befchleunigen zu koͤn⸗ 
nen, feinen Meifegefährten, Franz Spinola, mit 
dem Sinefen Michael Zins to » cum über Holland 
. amd England nach Portugal voraus. Auf ihrer 
Reife durch England nahm Thomas Hyde von dem 
gebohrnen Sineſen, welcher der Sateinifchen Spra⸗ 
che maͤchtig war, Unterricht im Sinefifhen. Ger 
langte er gleich darinn zu feiner umfaflenden Ein: 
ſicht, fo machte er doch in mehreren feiner nach der 
Zeit herausgegebenen Schriften, das Aſiatiſche Als 
tertbum betreffend, einen nüßlichen Gebrauch von 
ee Kenntniffen, die ihm der Sinefe mitgerheilt 
atte. 


Philipp Couplet, (Jeſuite, bl. e. 1686 fi): Con- 
fucins Sinarum philoſophus, ſive ſciontia Si- 
nenſis latine expoſita. Studio et opera Profperi 

. Jutorceita , . Chrifliani Hordtrich, Francijei 

\ Aau- 
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Rougemont,. Philippi Couplet, Patrum [oeieta- 
tis Jelu. Juſſu Ludovici magni etc, Paris, 1687... 
fol. Angehängte ift Couplet tabula chronologica 
Sinicae monarchiae ab huius exordio ad haec 
usque tempora. Befonders getrudt: tabula chro- 

- mologica ctc, Vindob, 1705. 18 oblong. In 
Thevenot's Hand ließ er eine Art von Grammatik 
oder eine Abhand'ung über die Sineſiſchen Radi⸗ 
calbuchſtaben zuriid, 


Chrißian Menızel, (aus Fuͤrſtenwalde in der Mits 
telmarf, geb. 1622, geſt. 17015 nach weiten ges 
lehrten Reifen feit 1658 Arzt des großen Churfürs 
ſten, Friedrich Wilhelm's, den er feitden auf allen 
feinen Reifen und Feldzuͤgen begleitete; aber auch 
nach ſreinem Zoo, 1088, fid) von Hof in die aelebrte 
Muffe zuriichzng, in welcher er fiarb): 1) Sylloge 
minutiarum Lexiei latino - Anico characteriftici, 
Norimb, 1685, 4. Diele Wörterbuch kam Zwar 
mit einem von den Jeſuiten zu Peling edirten Woͤr⸗ 
terbuch bis auf Weniges überein; muß aber doch 
Meutzel's Arbeit ſeyn, weil darinn die Fehler, weis 
he Boym in der Ueberftkung des Monumenti'Si- 
nici begangen hat, wiederhohlt find. 2) De radi- 
co Gin- lem; 3) Kurze Chineſiſche Chronologia 
Dder. Zeitreaifter aller Ehinefifchen Kayier, Berlin 
1696. 4. Die Eineflichen Namen mit den Drigis 
nalcharactern find aus dem Bud) Siao - ul-lun; _ 
dad übtige ift aus Couplet's chronol. Tafel genomz 
men. 4) Dad aus Indien ihm zugelendete Woͤrter⸗ 
buch cu -guei wollte cr bearbeiten, wovon ein Pros . 
bebog:m unter dem Titel erichien: Chinenhum Le- 
xici characteriltiei infcripti gu- guei, höc eſt 
de litterarum generibus et [peciebus, fub’litte- 

ris radicalıbus et earum compoßtis primo cha- 
racterillice, Sinice et Latine verbotenus expli« 
cati et novis Lexici Chim-' gu tum et aliis ne- 

” cellariis litteris plurimis aucti et correcti, Vo- 
lumen primum, mann factum et fcriptum a 
Chrifiiauo Mentzelio. D. = 


Thee- | 


6 A. Aſien. 1. . Einflbige Sprachen 


_Theophilus Siegfried Bayer, {aus Rfni; yeberg ir in 
Preuſſen, geb. 1694, geit. 1738 zu Peteröburg als 

Prof. der Briechifchen und Roͤmiſchen Alterthümer 
bey der dafigen Academie der Wiflenichaften): noch 
als Bibliothekar zu Königsberg fehrieb er: de ecliph 
Sinica, Regiom, 1718, mit einem Unhang: prae- 
. ceptiones de lingua et litteratura Sinica, 2) Mu- 
feum Sinicum, Petrop,. 1730, 2 Voll, 8 Die 
wichrigften Gtüde dariun waren: 1) eine Gramma⸗ 
tik aus den Papieren Martin Martini’d und des P. 
Couplet zuſammengeſetzt; 2) mancherley Notizen, 
‚bie Sineſiſche Litteratur betreffend, aus Mentzel's 
Correſpondenz; 3) eine Grammatik des Volksdia⸗ 
lects in Ecin - (deu; 4) zwey kurze Sineſiſche 
Woͤrterbuͤcher; 5) Beyſpiele und’ Mufter für den, 
der fi) in dad Sineſiſche hineinſtudiren will, in 
einzelnen Abhandlungen. 


Julius Klaproth, (aus Berlin, gegenwärtig zu Pe⸗ 
tersbura): aſic atiſches Magazin, von einer Geſell⸗ 
ſchaft Gelehrten verfaßt und von ihm herausgege⸗ 
ben, Weimar 1802.28. 8. 

Thomas Hyde, ($. f. unten bey den Hrab. Afron.): 
Gebrauch machte er von ſeiner Sineſiſchen Sprach⸗ 

- funde in den Schriften de ludis orientalium 
(1694); de ponderibus et menluris Sinenfam 
epiſtola ad Eduardum Bernardum (1688); voll⸗ 

ſtaͤndiger in 7% Hyde Syntagmate dillertt, a 
‘Greg. Sharpe collecto, Oxon. 1767, de reli- 
gione veterum Perlarum (1700). 


Ie laͤnger Frankreich zögerte, fi. Verdienſte 
um die Verpflanzung der Sineſiſchen Litteratur nach 
Europa zu erwerben; deſto groͤßer wurden ſie in der 
Folge. A. 1684 tourde eine ganze Geſeliſchaft von 
Jeſuiten, Bouvet, Gerbillon, Fontenai, le Com⸗ 
te, Tachard und Visdelou nach Sina gefickt, um 
tiber die Wiffenfchaften des Reichs genauere Erfor: 
ſchungen anzuftellen, als man bisher in Europa ge 
babt 
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babe hatte; fie wurden, um ihrer Mufmerffamfeit 
die nöthige Richtung zu geben, vor ihrer Abreife 
zu Conferenzen mit Saffini und andern Mitgliedern 
der Academie der. Wiffenfchaften eingeladen; fie 
wurden, um fie mit mehr Anſehen zu befleiden, zu: 
Mathematikern des Koͤnigs von Franfreich ernannt; 
fie wurden mit Europäifchen Inſtrumenten verfehen 
u. fe w. Diefe gelehrte Miffion war nicht ohne 
Erfolg: 9. Gouye gab einen Reichthum von Be: 
merfungen, die fie gemeinfchaftlich gemacht hatten 
(1688 und 1692) heraus, und mehrere von ihnen 
ließen noch befondere Werfe Über Sina drucken. 
Doch fallen die Hauptverdienfte der Franzoſen um 
die Sinefifche Litteratur erft in fpätere Zeiten. 


Im Anfang des achtzehnten Jahrhunderts war 
ein gebohrner Sineſe, Arcadius Hoamr gi, mit 
zuruͤckkehrenden Miffionarien nach Paris gekommen. 
Nachdem er bey dem Collegium der auswärtigen 
Miffionen eine Zeitlang Dienſte gethan hatte, em: 
pfahl ihn der Abt Bignon zum Dollmerfcher der 
Sinefifchen Sprache bey der Fäniglichen Bibliothek, 
um durch ibn den Reichthum an Sineſtſchen Hand: 
(heiften und Büchern in ein Verzeichnis bringen zu 
laſſen. Ludewig XIV genehmigte nicht blos feine 
Anſtellung, fondeen ex erhielt auch bald noch einige 
Junge Franzoſen, Freret, und die beyden Bruͤder 
Fourmont, Stephan und Michael, drey nach der. 
Zeit ſehr beruͤhmte Gelehrte, zu Gehuͤlfen, die uns 
ter feiner Anleitung fo viele Kenntniß der Sineſi⸗ 
(hen Sprahe, Schrift und Litteratue erhielten, 
daß fie ihn an der Bibliothek erfeßen konnten, als 
er wenige Sabre nachher (1717) ſehr früßzeitig 
farb, Stephan Sourmont mard unter feinen Schuͤ⸗ 
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fern und Gehuͤlfen der Sinefifchen Litteratur, durch 
Schriften und Zöglinge, am wichtigften: er brachte 
Die erfte berichtigte Grammatik zu Stande, und erzog 
an Joſeph de Guignes einen Gelehrten, der den 
groͤßern Theil feines Lebens die. Sineſiſche Litteratur 
mit dem angeftrengteften Fleiß weihete, und, fo lang 
er lebte, fir den erſten Kenner der Sinefifchen Spra⸗ 
ein ganz Europa galt. Doch war fie ihm blos 
eine todte Sprache, blos aus Büchern erlernt. 
Um auch die lebendige Kenntniß derfelben, bie nur 
durch. einen binlänglich langen Aufenthalt im tan: 
de, two fie gefprochen wird, erlangt werden fonnte, 
einem Franzoſen zu verfehaffen, fendete er feinen 
Sohn, nachdem er feine ganze eigene Kunde Des 
Sineſiſchen auf ihn übergeteagen hatte, nach Can⸗ 
ton in. Sina, der fich auch bis zue Ankunft der 
legten Holländifchen Geſandtſchaft an den GSineft: 
fchen Kaifer (1802), der Sineſiſchen Sprache 
fchon fo vollfommen bemächtigt hatte, daß er.der 
. Gefandefchaft zum Dolmerfcher dienen Eonnte. 


Nicol, Freret, (aus Paris, geb. 1688 geft. 1749; 
Anfangs Nechtögelehrter und Advocat wider feine 
Meigung, Darauf ganz dem Gıudium des Alter: 
thums eracben, feitdem ihn der Abt Bignon an die 
fönigl. Bibl. als Hoam's Gehuͤlfe gebracht hatte; 
feit 1773 Mitclied der Acad. der Inſchriften): de 
Vantiquite et de la certitude de la Chronologie 
Chinoife in ven Me&m. de l'Ac. des Inler. (1733) 
T.X. eclairaiffemens [ur le Mem, touchant l’an- 
tiquite et la certit. de la Chr. Chin. ibid. (1739) 
T.XV. Suite de ce traite ibid, (1744): T. XVIIL, 
Mailla's Sinefiiche Reichgannalen wuͤnſchte er zum 
Drud zu befördern 5 konnte aber feine Abficht nicht 
erreichen. u. 


. Etien- 
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Etienne Fourmont, (aus dem Dorfe Herbelai ohn⸗ 
weit Paris, geb. 1633, geft. 17455 vom Studium 
„der Griechiſchen und Morgenſaͤndiſchen Sprachen 
gieng er zur Rechtsgelehrſamkeit üder, die er ald 
Vdvocat auduͤbte, bis er durch Vermittlung des 
Abts Bignon zu Hoam’d Gehulfen an der koͤnigli⸗ 
hen Bibliothek crnannt wurde: Darauf ward er. 
auch Mitglied der Academie der Inſchriften und 
Profeſſor der Urahifcher Eprache am. College ro- 
yal; vergl, Jofeph de Guignes abrege de la vie 
d’Etienne Fourmont avec la notice de [es ou- 
vrager. Paris 1747. 4.): ı) meditationes Sini- 
cae. in gnibus conlideratur ı. linguae philolo-_ 
phicae atque nniverfalis natura, qualis elle, 
aut debeat aut pollit; 2 lingua Sinarım Man- . 
darinica, tum in Hieroglyphis tum, in Mono- 
[yllabis fuis, ea mente inventa ac talis elle 
ofenditur; 3. datur eorundem Häeroglyphorum 
et Monofyliaborum atque inde characterum 
linguae Sinicae omniim, qnamvis innumeras- 
bilium et lectio et intellectio. [en ars legendi 
et intelligendi tota, qualis Pe kimi ab ipfis do- 
ctoribus Sinis traditur; 4, idque omne, pro- 
greflu a libris mere Europaeis (de Sina tamen) 
ad libros mere Sinicos, facte. Lutet, Paris, 
1737. fol. 2). Linguae Sinarum mandarinicae . 
bieroglyphicae Grammatica duplex latine et cum 
charasteribus Sinenfum, item Sinicerum re- 
giae bibliothecae librorum eatalogus, denun, 
cam noetitiis ainplioribus et charactere Sinico, 
editus juſſu Ludovici XV, Lut, Paris. 1742, fol. 
Er hinterließ 10 Sinefifche Wörterbücher zum 
Drud aufgearbeitet. Vergl. Catalogue des Ou- 
vrages de Mr. Fourmont l’aine, Amft, (Paris) 


1751. 8. 


Jofeph de Guignes, (aus Pontoife, geb, 1721, geft. 
1809; ſeit 1731 Dollmetſcher au der fönigl. Biblio: 
thek; ſeit 1753 Mitglied der Acad. der Juſchriften; 
feit 1757 Profeffor der griechiſchen Sprache am 
College royal, welche Stelle er aber bey der Vers 

einigung des College royal mit der Univerfität, ges 

| gen 


80 


A. Aſien. x. Einfylbige Sprachen 


gen die er immer gefprochen hatte‘, nieberlegte. 
Vergl. Algen. Litt. Zeitung. Satelliabl. 1801. 
Num. 201.): Hiftoire generale des Huns, des 
Turcg, des Mogoles et autres Tartares occiden» 
taux. Paris 1756 - 1757. 4 Voll. 4. . Deurfch von 
J. R. Dähnert. Greiisw. 1768 = 1770, 4 B. 4- 
Memoire dans le quel on prouve, que les Chi- 
nois font une colonie egyptienne, Paris 1759. 
8. nouv: ed, 1760, ı2. (aus) in der Deutichen Ue⸗ 


“ berf. die Geſchichte der Hunnen). Reponſe aux 


doutes propoles par Mr. Deshauterayes [ur tet- 


te dilf Paris 1759, 8. Examen critique des an- 


naled Chinöjles, ou Memoire fur l’incertitude 
des Xli premiers hecles de ces annales, et de la 
Chronologie Chinoife, in den Memoires de 
l’Ac. des Infer. (1774) T. XXXVL p. 164. als 
Suppiement dazu: Reflexions [ur quelques paſ- 


“ fages rapportees par les Miflionnaires, concer- 


nant la Chronologie Chinoile; avec un.tableau 
fidele de l’etat de Pancienne Hiftoire de la Chi- 


ne et des Sources dans lesquelles les Hiftorieng 


modernes ont puife,. ibid. T. XLIII. p. 239, 
idee de la litterature Chinoife en general er 
articulierement des Hiftoriens et de l’&tude 


. " e P’hiftoire de la Chine, ibid, T. XXXVL P. 190. 


Mémoire, dans le quel on.examine, quelle fur 
’etendue de l’empire de la Chine depuis fa fon. 
dation jusqu’& Pan 249 avant Jelus Chriß, et cn 
quoi confiltoit Ja nation Chinoife dans cet. in. 
tervalle, ibid. T.XLU, p.93. Reecherches [ur des 
Chretiens etablis à la Chine dans le VII ſiecle 
(1753), ıbid, T. XXX. p. 802; fur les voyages 
des Chinvis vers P’Amerique T, XXVIII; [ur la 
conformite des Hieroglyphes avec les characte- 


res Chinois, et queles Chinpis [ont une Colo- 
.. nie Egyptienne T. XXIX; [ar le commerce des 


Romiains avecles Tatares etles Chinois T.XXXII. 
Auch Herausgebe: des Chouking (1770): der Art 
militaire des Chinois von Amyot (1772); der 
Eloge de Moukden vom Kayjer Kien - long 
1770) a 


Waͤb⸗ 
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Während dieſe Sprachgelebrten Männer in 
Europa die. ihnen von Sina aus zugefommene lach: 
tihten und litterariſche Sammlungen fich zu eigen 
machten und zur Kenntniß ihres Welteheils brach⸗ 
ten, arbeiteten ihnen gelehrte Miiffionäre, Die fich 
in Sina aufbielten, unaufhoͤrlich in die. Hände, 
Drofper TIntorcerta gab (1676) theils zu Quam⸗ 
(deu in der Provinz Kanton, theils zu: Con einen 
Theil des Confucius Sineſiſch und Lateinifch. bers 
aus, worauf feine Europäifchen Ordensbrüder (Kir - 
Her und Couplet) fogleich dafuͤr forgten, daß we⸗ 
nigftens der Lateinifche. Theil feiner Ausgabe. durch 
nein Europa. verfertigte Abdruͤcke in allgemeinen 
Umlauf fam. Der Jeſuit Noelb ließ (1711) eine 
Satinifche Parapbrafe der ſechs claffifchen - Bücher - 
der Sinefen (See- [hu genannt) drucken; Anton 
Gaubil uͤber ſetzte und erläuterte (ywifchen 17 24⸗ 
1760) ben ganzen Schuking des Confueius, in deſ—⸗ 
fen Befig aber Europa erft zehn Jahre nach dem 
Tod des Bearbeiters fam ; der Pater de Mailla 
(vor 1737) die großen Meichsannalen, die aber 
das Frangöfifche Minifterium erft 1777 zum Drud 
befördern fieß; der Pater Amiot (1772) die mis’ 
Üitkrifhen Verordnungen mehrerer Sinefifhen Ray: 
fee und SFeldheren und eine Reihe andrer in Gina 
gefchäßter Werke. Um gebohrne Sinefen zur Bes 
kanntmachung ihrer Litteratur geſchickter zu machen, 
wurden (1756) zwey Sjünglinge von 19 Jahren, 
(Sang Stephan und Kuo Aloys) die in den Ors 
ben der Jeſuiten zu Peking getreten waren, nad 
Frankreich gefickt, wo fie auf Pönigliche Koften 
num Fahre lang nicht mur in der franzöfifchen 
Sprache und den theologifchen Wiffenfchaften, ſon⸗ 
dern auch von einigen Mitgliedern der Pariſer Aca⸗ 
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bemie der Wiffenfchaften in. Phyſik, Naturgefchichte 
und Chemie Unterricht erhielten, und zum Beſchluß 
ihres Europäifchen Aufenthalts eine Reiſe durch das 
ſuͤdliche Frankreich machten, um fich Renntniß von 
Franzöfifchen Fabrifen und Manufacturen zu ver: 
Schaffen. Mach ihree Ruͤckkehr (1765) wurde mit 
ihnen, fo wie mit den übrigen Europäifchen Diiffio: 
- nären, mit Amiot, Cibot, Poirot, Bourgeois, 
Grammont, Raur u. a. vom Kriegsminifter Bers 
tin ein Briefwechſel unterhalten, den fie mit Abs 
handlungen über allerley Gegenftände ihres Vaters 
Iandes und mit Ueberſetzungen Sinefifher Schrifs 
ten begleiteten. 


Profper Intorcetta, (aus Sicilien, geb. 1625; er 
erbaute eine Kirche in Kian=fi, und befchrich bie 
Geſchichte der Sinefifchen Miffionen (von 1581⸗ 
1669) in Stalienifcher Sprache): Sinarum [cien- 
tia politico moralis cum charicteribus Ginenß- 
bus et latinis, ‚curante Pro/pero.Intorcetta, 
1676. Latine cum commentariis ed. Athan, 
Kircher. Romae .„.. . Confucius, Sinarum 

bilofophus, five fcientia $inenfis latine expo- 

ta. Studio et opera Pro/peri Intorcetta, Chri. 

iani Herdtrich, Franci/ei Rougemont, Phi- 
lippi Couplet, PP. fociet, Jelu, Juflu Ludovici 
M. etc. Paris, 1687. fol, Es find eigentlich die 
‚von einem Enkel des Confucius herrührenden beys 
den Ubbandlungen Ta - hio und Tfchong - yong 
Cd. i. die große. Wiſſenſchaft und ver wahre 
Mittelweg), die leöbarer ind Franzoͤſiſche uͤberſetzt 
ftehen in den Memoires concernant l’hifleire ste, 
de la Chine Vol, I, (von Ko.) 


sanz Noäl, (ein Jeſuite, derfich zwifchen 1684 und 
" 1708 in Indien und Sina aufhielt, nad) feinen 
Oblervv. mathem, et phyfic, in India et China 
factis ab an. 1684 - 1708. Pragae ı710. 4): Si- 
menlis imperii libri lex claflici (latine), Pra- 
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Die Wirkungen des Jeſuiten Martini und 
feines Gefährten (feines famuli Sinenfis Domi- 
nici, wie er nur genannt wir®) waren die ſchwaͤch⸗ 
fin. - Golius genoß nur (1654) ihren achttägigen 
Umgang zu Antwerpen, meift in dem Haufe des. 
dafigen Syndicus, Jacob Edelher; während def: 
fen er den beyden Meifenden nicht nur allerley, die 
Einefifche Sprache, Schrift und Litteratur betrefs 
fende Belehrungen abfragte, fondern auch die ers 
fien richtig gezeichneten Charactere in den Sineſi⸗ 
ſchen Auffägen, die fie ibn mittheilten (einem Si⸗ 
nefifchen-Catechifinus , einem Water Unſer, einem 
Glauben, einem Decalogus, und einem Verzeich⸗ 
nis der gemwöhnlichften Worte in Sinefifher, Ja⸗ 
panifcher und Annamitifcher Sprache mit Sineſi⸗ 
[hen Characteren und ihrer mit Lateinifchen Buch⸗ 
ftaben ausgedrückten Ausſprache). Alle diefe Wa: 
piere kamen als Golius gelebrter Nachlaß in Res 
land’s Hände, der fie für feine Abhandlung von 
der Sinefifchen Sprache und Schrift benüßte, und 
tarauf auch Maſſon mittheilte, der fie aber zu ſei⸗ 
‚nen etymologiſchen Träumen misdraudhte, nach 
‚welchen fich) die Sinefifchen Worte in der Hebräifchen 
Sprache follten wieder finden laſſen. 


Jacob Golius, (f. unten bey den Arabiſchen Wörters 
büchern), bat von feiner Fleinen Kenntnif des Sie 
nefiichern Gebrauch gemacht in den Additamensis 
ad Atlantem Sinienm. 


Martinus Martini, (auch Martinins, Martinlohn, 
aus Trident, ein Jeſait; nach seinem geraumen 
Aufenthalt in Sina ald Miffionar, kam er 1651 
wieder nach Europa; Tehrte aber (c. 1655) mit feis 
nem Sinefifchen Reifegefährten wieder dahin zuruͤck 
und ſtarb 6 Fahre nach feiner Ruͤckkehr zu Hang⸗ 
(Heu 1665, 47 I all) ‚ Kliftoria Sinenfie; Atlas 
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Sinicus und andere zur Sineſ. Miſſionsgeſchichte 
gehoͤrige Schriften. Er überiegre aup einiges ins 

Sineſiſche. In Europa ließ er ein: Grammatik 
der Sinefiihen Sprache zurüd, die Menzel und 

aus deffen Papieren Bayer gebraucht haben, 

Adrian Reland, (ſ. die Arab. Fitt.): de lingua Sinica 
et characteribus hicroglyphicis, in deſſen Dillerta- 

. tionibus milcellaneis, P. III, p, 103- 119. wo er 

. zugieich Colin: Nachlaß g:nau angiebt. Golius 
bat die erfien genau gezeisbneten und geftschenen 
Sinefifben Eharactere im Atlas geliefert, die er, 
wie er felbft ruͤhmt, dem Jeſuiten Martini vers 
dankte, da alle andern, die Mendoza und feine 
lleberießer, Hyde, Pfeifer, Zenzel, Maflon, 
Souciet, Kircher und Meland einzeln mitgetheilt 
haben, fehr fehlerhaft und ungeflalter waren. 


Couplet mit feinem Sineſiſchen Reiſegefaͤbrten 

iu: fo: cum aus Nan⸗-kin, kam (1686) in Eur 
ropa an, als fchon die äffentlihe Aufmerkſamkeit 
auf die Sinefifche Litteratur gerichtet war, Deutſch⸗ 
land infonderheit hatte der Greiffenbagner Andreas 
Muͤller fchon feit beynabe zwanzig Jahren mit Ers 
wartungen epfüllts der Churfürftlih: Brandenbur: 
giſche Hof zu Berlin und ſelbſt der große Churfuͤrſt 
(deſſen Bibliothek fchon im Befiß einer Sammlung 
Sinefifcher Handfchriften war), batte fo Tebhaften 
Antheil an den Sinefifchen Berfprechungen des Vers 
Tinifchen Probftes genommen, daß jener den ger 
lehrten Berliniſchen Sinefen allerwaͤrts auszeichne: 
te, und dieſer Mitten unter den Waffen und in Kriegs⸗ 
lägern deſſen neue fliegende Blaͤtter uͤber die Si⸗ 


neſiſche Litteratur mit: Wohlgefallen beachtere, und 


® 


ihn zur Fortſetzung und Vollendung feier verheiße: 
nen Clavis Sinica ermunterte; das Ginefifche war 
zu Berlin fo gefehäßt, daß felbft der Eburfürkliche 
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Leibarzt, Mengel, glaubte, fich zur Erböpung feir 
ner Wichtigkeit in das Ginefifche bineinfiudiren zu 
muͤſſen. Er ‚hatte bereitg (1685) aus dem Monu- 
mentum Sinicum die Probe eines Ginefifchen . 
Wörterbuchs zuſammengeſtellt, und uͤber die Wur⸗ 
zel Gin; ſeng gelehrt gefchrieben ‚ als die Nachricht 
von Couplet's Ankunft aus Sina in Berlin erfcholl, 
So gleich wirkte er bey feinem Churfürften aus, 
daß der Miſſionaͤr an den churfürftlichen Hof eine: 
Einladung erbieft, die er auch annahm. Während 
feiner Anwefenbeit nahm Menzel bey ihm Unterricht 
im Sineſiſchen, und knuͤpfte mit ibm die enge Wer: 
bindung an, welche er nach feiner Abreiſe durch ei⸗ 
nen unterrichtreichen Briefwechſel mie ibm unter: 
hielt. Auf dieſem Wege, und duch Mittheilun⸗ 
gen des Wibliorhefars des Mandarinencollegiums 
der vier Nationen, Ludwig Piques, der bey feinem 
beftändigen Verkehr mit Sina im VWeſitz reicher 
Huͤlfsmittel für diefes Fach der Gelehrſamkeit (feit 
1687) war, fammelte Menzel nicht nur den Stoff 
zu den Werfen, über die Sinefifche Litteratur, die 
er ſelbſt noch berausgab, ſondern auch die reichen, 
Materialien, welche nach feinem Tod in die koͤnig⸗ 
liche Bibliothek, und auf derfelben unter die Augen 
des gelehrten Königsbergifchen Gefchicht: und Sprach: 
forfchere, Bayer, famen, der fie in feinem Mu- 
feum Sinieum verarbeitere. Und noch immer Die: 
nen dieſe Sineſiſchen Sammlungen, welche die koͤ⸗ 
nigliche Bibliothek in Berlin verwahrt, der Litte⸗ 
ratur. Mit ihrer Huͤlfe hat ſich der neueſte Deut— 
ſche Gelehrte, Julius Rlaproth, fuͤr dieſes Fach 
der Gelebrſameei gebildet. 


ES. WVon 
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Von Berlin nahm Couplet mit ſeinem Sineſi⸗ 


ſchen Reiſegefaͤhrten den Weg nad Frankreich. 


Hier unterrichtete er den bekannten Melchiſedek The⸗ 
venot in’ dem Ginefifhen, und veranſtaltete bie 
Ausgabe einer Abhandlung des Confucius in Lateis 
nifcher Sprache. Weiter gieng zwar vor der Hand 
der Antheil nicht, den Frankreich an diefem Fach 
der. Literatur nahm: aber die Grundlage zur Er: 
leichterung ihres Studiums war vorhanden, und da 
in der koͤniglichen Bibliothek zu Paris fchon ein 
Vorrath Sineſiſcher Handfchriften war, fo gehörte 
nur noch eine VBeranlaffung dazu, um es in Gang 


zu feßen: und diefe blieb nicht lange aus. 


Da nun die tateinifche Ausgabe bes Eonfucius 


ben P. Couplet Länger in Paris, aufbielt, als er 
‚Anfangs im Sinne harte, fo fendete er, um fünfs 
-tig feine Abreiſe aus Europa befchleunigen zu Päns 


nen, feinen Reiſegefaͤhrten, Kranz Spinola, mit 
dem Sinefen Michael Zin= fo » cum über Holland 
und England nach Portugal voraus. Auf ihrer 


Reiſe durch England nahm Thomas Hyde von dem 


gebohrnen Ginefen, welcher der Lateinifchen Spra⸗ 
che inächtig mar, Unterricht im Sinefifchen. Ges 
langte er gleich darinn zu feiner umfaflenden Ein: 
fiht, fo machte er doch in mehreren feiner nach der 


Zeit heranszeaebenen Schriften, das Aftatifche Als 


terthum betreffend, einen nüßlichen Gebrauch von 
den Kenntniffen, die ihm der Sinefe. mitgetheile 
hatte, Ä | | | 


fucius Sinarum philofophus, fve [cientia Si-. 
nenſis latine expofita. Studio et opera Pro/peri 
. Jutorceita , . Chrifiiani Hordtrich, Francifei 
Rou- 
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Aougemont,, Philippi Couplet, Patrum ſocieta- 
tis Jefu. Juffu Ludovici magni etc. Paris, 1687. . 
fol. Angehängte ift Couplet tabula chronologica 
Sinicae monarchiae ab huius exordio ad haec 
usque tempora, Beſonders gedruckt: tabula chro- 
- nmologica etc. Vindob, 1705. 12 oblong, Syn 
Thevenot's Hand ließ er eine Art von Grammatik. 
oder eine Abhand'ung über die Ginefiichen Radi⸗ 
calbuchftaben zuruͤck. 


Chrißian Menzel, (aus Sirftenwalde in der Mits 
telmarf, geb. 1622, gell. 17015 nach weiten ges 
lehrten Reifen feit 1658 Arzt des großen Churfürz 

ſten, Friedrich Wilhelm's, den er ſeitdem auf allen 

- feinen Reifen und geldzügen begleitete; aber auch 
nad) feinem Tod, 1688, fid) von Hof in die nelebrte 
Muffe zurückzog, in welcher er farb): ı) Sylloge 
minutiarum Lexiei latino - Anico characteriftici, 
Norimb, 1685. 4. Dieſes Woͤrterbuch kam Zwar 
mit einem von den Sefuiten zu Peling edirten Woͤr⸗ 
terbuch bis auf Weniges überein; muß aber doch 
Merutze's Arbeit ſeyn, weil darinn die Fehler, wel- 
he Boyın in der Leberfekung des Monumenti'Si. 
nici begangen hat, wiederholt find. 2) De radi- 
ce Gin- lem; 3) Rurze Chinefijche Chronologia 
oder. Zeitreaifter aler Chineſiſchen Kayſer. Berlin 
1696. 4. Die Eineflichen Namen mit den Origi⸗ 
nalcharactern find aus dem Bud) Siao - ul-lun; _ 
das übtige ift aus Couplet's chronol. Tafel genomz 
.men. 4) Dad aus Indien ihm zugefendere Woͤrter⸗ 


buch cu -guei wollte er bearbeiten, wovon ein Pros . 


bebog:n unter dem Zirel erichien: Chinerfum Le- 
xici characteriltiei infcripti gu- guei, höc eſt 
de litterarum generibus et [peciebys, fub’litte- 
ris radicalıbus et earum compoßtis primo cha. 
racterillice, Sinice et Latine verbotenus expli. 
cati et.novis Lexici Chim- cu tum et aliis ne- 
: ceſſariis litteris plurimis aucti et correcti, Vo- 
lumen primum, mann factum et fcriptum a 
Chriftiauo BMentzelio. D. Pa 


Theo- 
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Theophilus Siegfried Bayer, (aus atnigeberg ir in 


an 


Preuffen, geb. 1694, geit. 1738 zu Petersburg als 


Prof. der Griechiſchen und Roͤmiſchen Ülrerthümer 


bey der dafigen Academie der Wifjenichaften): noch 
als Bibliothekar zu Koͤnigsberg fehrieb er: de eeliph 
Sinica, Regiom. 1718, mit einem Anhang: prae- 


. ceptiones de lingua et litteratura Sinica, 2) Mu- 


feum Sinicum, Petrop, 1730. 2 Voll. 8 Die 
wichtigſten Gtüde darin waren: 1) eine Gramma⸗ 
tik aus den Papieren Martin Martini's und des P. 
Couplet zuſammengeſetzt; 2) mancherley Notizen, 


‚die Sineſiſche Litteratur betreffend, aus Menges 


Correfpondenz ; 3) eine Orammatit des Volksdia⸗ 
lects in Echin ⸗ Achen; 4) zwey kurze Sineſiſche 
Woͤrterbuͤcher; 5) Beyſpiele und’ Mufter für ben, 
der ſich in das Sineſiſche hineinſtudiren will, in 
einzelnen Abhandlungen. 


Julius Klaproth, (aus Berlin, gegenwärtig zu Yes 


tersbura): Afi atifches Magazin, von einer Geſell⸗ 
fchaft Gelehrten verfaßt umd. von ihm ‚beraußgeges 
ben, Weimar 1802.23. 8. Ä 


Thomas Hyde, (g ſ. unten bey den ab, Aſtron. ): 


Gebrauch machte er von ſeiner Sineſiſchen Sprach⸗ 
kunde in den Schriften de ludis orientalium 
(1694); de ponderibun et menfuris Sinenſium 
epiftola ad Eduardum Bernardum (1688); voll: 
fländiger in 7%. Hyde Syntagmate dillertt, a 
Greg. Sharpe collecıo. Oxon. 1767, * de * 
gione veterum Perlarum (1700). 


Je länger Frankreich zögerte, ſich Verdienſe 


um die Verpflanzung der Sineſiſchen Litteratur nach 
Europa zu erwerben; deſto groͤßer wurden ſie in der 


Folge. A. 1684 murde eine ganze Gefellfchaft von 


Sefuiten, Bouvet, Gerbillon, Fontenai, le Comg 
te, Tachard und Visdelou nach Sina geſchickt, um 
tiber die Wiſſenſchaften des Reichs genauere Erfor⸗ 
ſchungen anzuftellen, als man bisher in Europa der 


habt 
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babt hatte; fie wurden, um ihrer Aufmerkſamkeit 
die nöthige Dichtung zu geben, vor ibrer Abreife 
zu Conferenzen mit Caffini und andern Mitgliedern 
der Academie der. Wiflenfchaften eingeladen! fie 
wurden, um fie mit mehr Anſehen zu befleiden, zu. 
Mathematikern des Königs von Frankreich ernannt; 
fie wueden mit Europäifchen Inſtrumenten verſehen 
u. ſ. we Diefe gelehrte Miffion mar nicht obne 
Erfolg: P. Gouye gab einen Reichthum von Be 
merfungen, die fie gemeinfchaftlich gemacht hatten 
(1688 und 1692) heraus, und mehrere von ihnen 
ließen noch befondere Werke uͤber Sina drucken. 
Doch fallen die Hauptverdienfte der Franzofen um 
die Sinefifche Litteratur erſt in fpätere Zeiten, 


Im Anfang des achtzehnten Jahrhunderts war 

ein gebohrner Sineſe, Arcadins Hoamr gi, mit 
zuruͤckkehrenden Miffionarien nach Paris gekommen. 
Nachdem er bey dem Collegium der auswärtigen 
Miffionen eine Zeitlang Dienfte gethan hatte, em; 
pfabl ihn der Abt Bignon zum Dollmerfcher der 
Sinefifehen Sprache bey der Föniglichen Bibliothek, 
um durch ibn den Reichthum an Sineſtiſchen Hand: 
ſchriften und Büchern in ein Verzeichnis bringen zu 
laſſen. Ludewig XIV genehmigte nicht blos feine 
Anſtellung, fondern er erhielt auch bald noch einige 
junge Franzoſen, Freret, und die beyden Bruͤder 
Fourmont, Stephan und Michael, drey nach der 
Zeit. fer beruͤhmte Gelehrte, zu Gehuͤlfen, die uns 
ter feiner Anleitung fo viele Kenntniß der Ginefl; 
(hen Sprache, Schrift und Litteratue erhielten, 
daß fie ihn an der Bibliothek erfeßen konnten, als 
er wenige Sabre nachher (1717) ſehr früßzeitig 
farb. Stephan Sourmont ward unter feinen Schu: 
lern 
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lern und Gehülfen der. Sinefifchen Litteratur, durch 
Schriften und Zöglinge, am wichtigflen: er brachte 
Die erfte berichtigte Grammatik zu Stande, und erz0g 
au Joſeph de Guignes einen Gelehreen, der den 
groͤßern Theil feines Lebens die. Sineſiſche Litteratur 
mit dem angeftrengteften Fleiß weihete, und, fo lang 
er lebte, fir derrerfien Kenner der Sinefifchen Spra⸗ 
che in ganz Europa galt. Doch war fie ihm blos 
eine todte Sprache, blos aus Büchern erlernt. 
Um auch die Ichendige Kenntniß derfelben, die nur 
durch. einen binläuglih langen Aufenthalt im tan: 
de, wo fie gefprochen wird, erlangt werden fonnte, 
einem Franzoſen zu verfchaffen, fendete er feinen 
Sohn, nachdem er feine ganze eigene Kunde bes 
Sinefifchen auf ihn übergetragen hatte, nach Can: 
ton in. Sina, der fich auch bis zue Ankunft der 
legten Holländifchen Gefandefchaft an ven Ginefi- 
fchen Kaifer (1802), der GSinefifchen Sprache 
ſchon fo vollfommen bemächtigt hatte, daß er.der 
Geſandtſchaft zum Dolimerfcher dienen konnte. 


Nicol, Freret, (aus Paris, geb. 1688 geſt. 1749; 
Anfangs Rechtsgelehrter und Advocat wider feine 
Neigung, Darauf ganz dem Studium des Alter: 
thums ergeben, ſeitdem ihn der Abt Bignon an die 
koͤnigl. Bibl. als Hoam's Gehuͤlfe gebracht hatte; 
feit 1713 Mitclied der Acad. der Inſchriften): de 
V’antiquite et de la certitude de la Chronologie 
Chinoife in den Me&m. de l’Ac. des Infer. (1733) 
T.X. eclairaäffemens [ur le Mem; touchant:l’an- 
tiquite et la certit. de la Chr. Chin. ibid. (1739) 
T.XV. Suite de ce traite ibid, (1744): T. XVIIL, 
Mailla's Sinefiiche Reichsannalen wünichte er zum 
Drud zu befördern 5 konnte aber feine Abſicht nicht 
erreichen. 


" Etien- 





J 
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Etienne Fourmont, (aus dem Dorfe Herbelai ohn⸗ 
weit Paris, geb. 1633, geſt. 17455 vom Studium 
„der Griechiſchen und Morgemaͤndiſchen Sprachen 
gieng er zur Rechtsgelehrſamkeit üder, die er als 
Vovocat ausübte, bis er durch Vermittelung des 
Abts Bignon zu Hoam's Gehülfen an der koͤnigli⸗ 
hen Bibliothek ernanut wurde: darauf ward er . 
auch Mitglied der Ucademie der Inſchriften und 
Profeſſor der Arabiſchen Eprache am. College ro- 
yal; vergl. Jofeph de Guignes abrege de la vie 
d’Etienne Bourmont aveo la notice de [es ou- 
vrager. Paris 1747, 4.): ı) meditationes Sini- 
eae. in gnibus confideratur i. linguae pbilolo-_ 
Pphicae atque nniverlalis natura, qualis efle, 
aut debeat aut pollit; 2 lingua Sinarım Man- 

. darinica, tum in Hieroglyphis tum, in Mono- 
[yllabis [uis, ea mente inventa ac talis elle 
oftenditur; 3. datur eorundem Häeroglyphorum 
et Monofyllaborum atqne inde characterum 
linguae Sinicae omnifim, quamvis innumera- 
bilium et lectio et intellectio. len ars legendi 
et intelligendi tota, qualis Pe.kimi ab ipfis do- 
ctoribus Sinis traditur; 4, idque omne, pro- 
grellu a libris mere Europaeis (de Sina tamen) 
ad libros mere Sinicos, facto, Lutet. Paris, 
1737. fol« 2). Linguae Sinarum mandarinicae . 
bieroglyphicae Grammatica duplex latine et cum 
characteribus Sinenhum, item Sinicerum re- 
giae bibliothecae libroram eatalogus, denun, 
cam notitiis ainplioribug et charactere Sinico, 
editus juffu Ludovici XV, Lut, Paris. 1742, fol. 
Er hinterließ 10 Sineſiſche Wörterbücher zum 
Druck ausgearbeitet. Dergl. Catalogue des On. 
vrages de Mr. Fourmont l’aine, Amft, (Paris) 
1751. 8. ’ 


Jofeph de Guignes, (aus Pontoife, geb, ızar, geft. 
1809 5 jeit 17351 Dollmerfcher au der fönigl. Biblio: 
thef; ſeit 1753 Mitglied der Acad. der Fnichriften; 
feit 1757 Profeſſor der griechifchen Sprade am 
Collöge royal, welche Stelle er aber bey der Bere 

einigung bes College royal mit der Univerficat, ges 

0 ZZ gen 
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Nieol, Trigauld, C(aeſt. als Miſſionaͤr in der Provinz 
Tſche⸗-kiang 1629): Vocabularium Sinicum, Pe- 


king. 5 Voll. 

Lazari Catanei, (get. 1640): vocabularium ordi- 
ne alphabetico Europaeg more concinnstum et 
per accentus fuos digeſtum. 

Athanaf. Kircher ($, 10): China iifoßrata, Ami, 
1667. fol, enthaͤlt Baymi dictionar, e Sinice 

—  Schue ven delumtum, Die Franzöf. Ueberſetzung 
Amſt. 1670, fol, enthält: Dictionnaire Chinois 
et Francois pır F. S « Dalquie. P. 324 - 367. 


 Chriftian Menzel ($. 10): Sylloge Lexici Latine-Sini- 
co-characteriftici, Nerimb. 1685.4. Sein Lexicon 
characteriflicum non 8000 erklaͤrten Schriftzeichen, 
ausgezogen aus Diaz vocabulario de la letra Chi- 


na befindet fich banferiftlich auf der koͤnigl. Biblioth. 
zu Berlin. Ä 


| Die erfie Sineffhe Grammatik: lief..te der 
Dominicaner Daro (1703) in Spanifcher Spra: 
de. Sie war blos denen zum KHandgebrauch be: 
ſtimmt, die das Sinefifche im Lande felbft fprechen 
lernen wollten, und drickte daher die GSinefifchen 
Worte blos mit Lateiniſchen Buchſtaben aus: für 
den, der fie lefen lernen wollte, um die Sinefifchen 
‚ Wörterbücher gebrauchen zu. koͤnnen, fehlten die 
Charactere und die dazugehörigen Schluͤſſel. Ohne 
diefe Arbeit zu fennen, gab. Dayer (1730) zu Pe 
tereburg aus dem Manufeript eines Miffionärs et: 
ne Sprachlebre heraus, die fih an den Dialect von 
30 : Eien hielt, Sie erfüllte aber nicht alle die Au 
forderungen, die man an eine Sineſi ſche Sprach⸗ 
lehre zu thun hat; fie- gab weder eine Anweiſung, 
‚wie man die Charaetere mit Sinefifchen Worten zu 


vn babe, noch that re die Ton⸗ oder Accentzeichen 
hin⸗ 
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hinzu, Alle diefe Forderungen erfüllte erfi Stephan 

Fourmont, wenn man Die Meditationes. Sinicas 

und die Grammatik, wie Ein Ganzes betrachtet. 

- Außerdem’ fennt man noch zwey Sineſiſche Sram: 

matifen., ‘die nie gedruckt worden find, aus der - 
Notiz, die Fourmont von ihnen gegeben hat: ı. ei: 

ne von dem Miffionae Premare, die durch den 

Reichthum von Beyſpielen, womit fie jede Lehre 

und Regel begleitet, den Druck zu Foftbar und 

ſchwierig gemacht hätte; 2. eine von dem Francifcas 
ner Carl Horatius de Caſarano, von der Four: . 
mons ſelbſt erzähle, daß fie mit der feinigen in Form, 
und Ordnung und Titelnzaßl auf eine ganz wunder: 

volle Weiſe übereinftimme; welche Uebereinſtimmung 

er aus dem Gebrauch derfelden Sinefifchen Wörters 
bücher erklärt. | 


Francifc, Varo, (ein Spanifcher Dominicaner von 
Sevilien, feit 1646 Milfionar in Neuſpanien, feit 
1649 in Sina, darauf Vice » Provinzial und Präs 
fect der Sineſiſchen Miſſion; zuletzt von Innocen⸗ 

tius XI zum Biſchof von Lydda und Vicarius apo- 
Rolicus ernaunt): außer andern die Sinefiiche 
Miffion betreffeuden Schriften, arte de la lengua. 
Mandarina, accrecentado y reducido a meyor 
forma por No. R, F, Pedro de la Pinutla. Can- 
ton 1903, | . | 

Theoph. Sigfr, Bayer: grammatica linguse popu- 
larıı Chia - chen, im Muleum Sinccum TH, 
p. 159. Es bexrift demnach diefe Sprachlehre nicht 
die. Sinefiiche Mandarinen = und Hoffpradye, ſon⸗ 
dern den Volksdialect in der Provinz Fo⸗- kien, des. 
ren Hauptſtadt Tſchang⸗tſcheu (nach: der Gpanis 
ſchen Ausfprache Chin: chen) ift, von welcher aus 
ein ſtarker Handel nad) Japan, Formoſa, ven Phi⸗ 

lippinen und den Dfindifchen Inſein getrieben 

"wird. , Die Grammatik. ift eigentlich nicht Bayers 
‚Urbeit, fondern eines unbekannten Stancifcaners, ' 
ber 


Lu 


- 


rungsart aber nur eine geringe Anzahl von Exem⸗ 
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ber fie in Spaniſcher Eprache entworfen hatte, 
: Bayer nahm von dem Wianufeript derfelben, das 
‚auf der koͤnigl. Bibliothek zu Berlin verwahrt wird, 
eine Abſchrift mit nach Pererburg, und gab. ihr 
mit Hülfe des Spanischen Geſandtſchaftspredigers, 
Bernhard Ribera, eine beffere Ordnung. | 


Stephan Fourmont($. 10): ı)meditationes Sinicae. 
Paris, 1737. ful, 3) Grammatica Sinica. Paris, 
1748, fol. | 
* 8. 12. | 

Sineſiſcher Buͤcherdruck. 


Der Sineſiſ che Buͤcherdruck ſoll unter den ſpaͤtern 


Hang (reg, 200 J. vor bis 200 J. nach Chr.) 


ſeinen Anfang genommen haben: (in ihre Regierung 
wird auch der Urſprung der heut zu Tage uͤblichen 
Sinefffchen Chataetere verlegt). Ben groͤßern Wer: 
Een ift er noch immer, was er bey feiner erften Ers 
findung gewefen ift, ein bloßer Holzſchnittdruck. 
Die Charactere des Buchs, das gedruckt werden 
ſoll, läßt man Seitenweis auf Sinefifches Papier 
zeichnen, und lebt es darauf auf eine Tafel von. 
Holz, in welche der Holzfchneider die Charastere nach 
der auf ihr liegenden Zeichnung eingräbt; worauf fie 
unter der Preffe in fo vielen Eremplaren, als man 
haben will, abgedrucke, und zum kuͤnftigen weis 
tern Abdrucken, das etwa nuͤthig fenn follte, in den 


Magazinen der kayſerlichen Buchdruckerey aufbe⸗ 
wahre wird. Will man noch geſchwinder die Ta: 
feln zum Druck fertig haben, fo übergieße ınan fie 


mit Wachs, ünd flicht die Charactere nach der dar: 
auf geflebten Zeichnung aus: bey welcher Verfah⸗ 


via; 
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plaren ah gezogen werden kann. Doch kennt man 
auch bereits in Sina bewegliche Lettern; ſie werden 
aber nur beym Druck der Zeitungen gebraucht, bey 
denen man mit einer kleinen Anzahl von beweglichen 
Characteren ausreichen kann. 


“ J 


Was noch kein Einf. gewagt bat, die ganze 
Menge feiner Charactere einzeln in Holz zu fohneiden, 
das bar der Europälfche Kunftfleiß verſucht. Ste⸗ 
phan Fourmont ließ zu Paris nach der Zeichnung, 
welche ibm Gautier verfertigte, mehr als 50,000 
- Charaetere von einer Reihe geuͤbter Künftlee (von 
Reiſacher, Chambonneau, Blandin, le Vaſſaut, 
Texier, und S. Leup) einzeln in Holz ſchneiden, die 
er zum Sineſiſchen Druck mit beweglichen Lettern 
brauchen wollte. Nach ſeinem Tod brachte ſie ſein 
jüngerer Bruder, Michael Fourmont, in Ordnung, 
und legte fie nach dee Weiſe, wie in Buchdrucke⸗ 
reyen die Schriften in Kaͤſten vertheilt ſind, in zwey 
große Kaͤſten ein, deren jeder 120 Faͤcher hat. Seit 
1801 war einige Jahre lang Hofnung, daß Hager. 
mit ihnen ein Sineſiſches Wörterbuch wuͤrde drucken 
laſſen, die aber feit 1806, feit dieſer Gelehrte feine 
Stelle an der kayſerlichen Bibliothek zu Paris ver 
Inflen Hat, wieder verfchmunden ift, Ä 


D,Hager's Ankauͤndigungen: : Magazin eneyclop, red, 


ar Millin Ann. VI, T. IL Pı 3 82, 99. Aus, VII. J 


‚IV, P» 546 eo. 


| Ja, dem Erfadungegeiſt eines Deutſchen 
Kuͤnſtlergeniess, des berühmten Buchdruckers 
Breitkopf's zu Leipzig, iſt es gelungen, mittelſt 
35 bis 40 einzeln gegoflener Linien, Punfte, Com⸗ 

mata 


mata u. f. w. alle Sinefifchen, auch die zuſammen⸗ 
gefeßtejten Charactere fo zu feßen, wie man Euro: 
päifhe Wörter mir beweglichen Buchſtaben ſetzt. 
Beine gelieferte Probe läßt die Möglichkeit der Aus: 
führung einee Sinefifhen Druckerey im Großen nicht 
bezweifeln: nur ift es zu bedauern, daß er feine Wer: 


fahrungsart nicht vollſtaͤndig beſchrieben hat. 


Jo. Gottlob Immanuel Breitkopf, (aus Leipzig, geb. 
1719, geft. 1794, gelehrter Buchhändler und Buchs 
drucker in feiner Vaterſtadt, der feine Kunft mit 
vielen Erfindungen bereichert hat): exemplum ty- 


pographiae Sinicae, figuris characterum e typis 


mobilibus * compohtum, Lipf, 1799. 4. 


58. 13. 


Mangelhaftigleit der bisherigen Sorfehungen über bie 
ältere Sinefifche kitteratur. 


An eine kritiſche Unterſuchung der alten heiligen 
Schriften der Sineſen (der King), um ihr Alter, 
ihre Glaubwuͤrdigkeit und ihren innern Werth zu 
erforſchen, iſt kaum noch gedacht worden. Die 


bisherigen Kenner der Sineſiſchen Litteratur haben 


zu glaͤubig, ohne Kritik und Nachdenken, alles 


auf: und angenommen, was ihnen die Europaͤiſchen 


Miffionarien mitgetheilt haben. Anfangs wieder⸗ 
hohlte man. fo gar die bandgreiflichftien Unwahr⸗ 


- beiten, ‘daß die Utteratur der Sinefen bis auf 
| Hobi und Hoangti binauffteige und ein 4ooojäß: 
riges Alter habe. Hoangti follte ſchon vor 4000 


Fahren einen medicinifchen Eoder aufgefegt haben, 
nad) welchem fich Die Aerzte in &Bina richteten, 
ob gleich die Sineßſchen Mandarinen ſelbſt em 
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Coder nicht fuͤr aͤcht, ſondern fuͤr ein Werk, nach 
dem großen Buͤcherbrand untergeſchoben, erklaͤren. 
Bis dritthalb tauſend Jahre (bis 2514) vor Chr. 
führen die Einefifchen Geſchichtbuͤcher wichtige Be⸗ 
obachtungen am Himmel zuruͤck: doch konnten bey 
den Diſcuſſionen darüber die Jeſuiten ſelbſt zuletzt 
nicht in Abrede ſeyn, daß ihre Ordensbruͤder die 
vorgeblichen Sineſiſchen Himmelsbeobachtungen nach 
ihren Calcuͤlen berichtigt und verbeſſert haͤtten. 
Gluͤcklicher Weiſe waren fie nicht im Stande, ih⸗ 
ren Verbeflerungen völlige Richtigkeit zu geben, und 
reichten in ihren Fehlern den Rechnern in Europa 
die Waffen zu ihrer Widerlegung in die Hand. In 
ihrer Gefchichte machen fie den Anfang mit Puzons 
fu, den die Miffionäre mit Adam vergleichen‘; de 
Buignes mit dem Ehaos: nun hat de Guignes zwar 
gezeigt, Daß Die Sinefifchen Gefchichebiicher vor. der 
Dynaſtie der. Tſcheu (vor 1122 vor Chr.) gar kei⸗ 
nen Öfauben verdienten: er ift aber viel zu gläubig 
an Ueberlieferungen, wenn er fchon unter bdiefem - 
Regentenhauft die Abfaffung glaubwuͤrdiger Ger 
ſchichtsquellen annimmt. Und waͤren fie auch vors 
handen geweſen — für die fpätern Zeiten, für uns 
wären fie doch verlohren. 0 


Die Sinefen zählen fünf heilige Bächer (King), 
oder alte Schriften welche die älteften Ueberlieferun⸗ 
gen treu und richtig enthalten! 1) das Y⸗king, 
Oder die Trigeammen des Fo: hi, ſammt den Altes 
fen Commentaren über fie, wovon der letzte von 
Confueius ſeyn ſoll; 2) das Schu: fing, ober die. 
alte Moralphiloſophie und Geſchichte des Reichs; 
das Schi: Fig, oder eine Sammlung alter Geſaͤnge 
von Eonfusilig peranftalterz’ 4) das Ih: Ei, oder die 

| - G alten 


\ 
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Alten’ Gebraͤuche und Geſetze vornebmlich aus den 
Zeiten der Tſcheu, gleichfalls eine Arbeit des Con: 
fucius; 5) Yo; king, (nur in wenigen Fragmenten 
horbanden) von der alten Muſik; 6) Tſchong⸗tſieu, 
oder. Geſchichte des Reichs, von Confucius ver: 
faßt. Wer. dic Schickfale diefer Werke des Con 
fucius kennt, wird feinen Augenblick anfteben, ihre 
Aechtheit fuͤr hoͤchſt zweifelhaft zu erklaͤren, und ib: 
nen im Ganzen feinen Vorzug vor den King der 
zwenten , dritten und vierten Claſſe einräumen, wo— 
von man die der zweyten Claſſe für unzuverläffig, die 
der dritten fiir interpolirt, die der vierten fiir unterge: 
fchoben längft anertannt Bat. Alle King der erfien 
Elaffe find beym. großen Bücherdrand des Kayſers 


Sci: hoang; ti (213 vor Chr. )ein Raub der Flammen 
worden; und falls ein Eremplar durch, Zufall oder 


glückliche Maasregeln feines Beſitzers gerettet worden 
wäre, fo. war es für die Nachwelt unbrauchbar durch 
den Umſtand gemacht, daß Schi: Boangstieine völlig 
neue Schrift in feinem, Reich einfuͤhrte, die im 
Fortgang der, Zeit jedes mit den alten Schrift abge 
faßte Denkmapt unleshar machte, wenn. es nicht 
noch por Ablguf: jener Generation in die neus Schrift 
umgefchrieben wurde. Der Fall mar bey feinem 
der (dem Vorgeben nach ) durch Zufall gererteten 
Eremplaren der King. Erſt 167 Jahre nach dem 
Bücherbrand: (c. 146 vor Chr.) dachte: Bus ti, der 
fünfte Kayſer aus dem Haufe Han, an die Wie 


berherſtellung. dee durch den Vuͤcherbrand unterges 
gangenen heiligen Buͤcher; folglich. zu einer Zeit, 


wo niemand mehr die alten Charactere leſen konnte, 
wie felbft die Ghefchichte in Anſehung der King von 
deren Wiedecherftellung Nachrichten vorkommen, 
J aurrickuch angiebt. Selbſt die Sineſen von F 
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%. 
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a. mit Begriffszeichen. ı. in Sina, 99 


Zeit ihrer Wiederberftellung oder der. Dynaſtie der 
Hang an Dis auf die Gong und weiter bis zu dem 
Anfang der. Ming (von ı4p vor Chr. bis 1368 
nach Chr. herab) haben Zweiſler an ihrer Aechtheit 
und Glaubwuͤrdigkeit aufgeſtellt: bald haben fie die 
Möglichkeit ihrer Wiederherſtellung geleugnet, bald 
alle die Tharfachen in Zweifel gezogen, welche .die 

alten Schriftſteller daruͤber aufbehalten haben; bald 
ſuchten ſie aus den innern Unruhen des Reichs und 
der Zerſtreuung der Gelehrten in buͤrgerlichen Krie⸗ 
gen, aus den Veränderungen der Dynaftien und 
Charactere und der Verbrennung der Bibliotheken 
zu beweiſen, daß ſich nichts Authentiſches habe er⸗ 
halten koͤnnen; ſie beſtritten ſie aus der Natur ihres 
Inhalts, aus ihren Anachroniſmen und andern Wie 
derſpruͤhen:: um wie viel genauer haͤtte fie die eus 
topäifihe Kritik in Unterfuchung nehmen ſollen? 


Geht men num erſt zu. den einzelnen King in 
der Uncerfuchung fort, fo mehren fi die Spuren 
ihrer Unaͤchtheit ſo ſtark, daß man ſie gezwungen 
für ſpaͤte, einem alten bellizen Namen untergeſcho⸗ 
bene Werke halten muß. | | 


1. Das Ne fing beſteht aus been Commen⸗ 
taren der Kia (der, Trigramme) des Go» bi. 
a) Wen » wang commenzirte, über fie nur kurz; 
b) Tſcheu⸗ fong, fein Sopn, ausführlicher und 
c) Confucius fehrieb viele Jahrhunderte nachher Er⸗ 
Iäuterungen über Die Commentare des Vaters und 
Sopus. Alle drey verbranneen bey dem großen 
Buͤcherbrand; und wie es doch erhalten worden, iſt 
voͤllig unbekannt: ſelbſt die Sineſen zweiſeln daher 
an ſeiner Aechtheit —— da Die Sr, der 
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Kua des Fo; hi darinn veraͤndert, und mit dem 


Tert des Wen : wang und Tſcheu- fong Veraͤnde— 
rungen vorgenommen worden, und die Arbeit des 
Confueius darüber (die zehn Bücher der Veraͤnde: 


- rung) feine Zuverläffigfeit babe. 


2. Das Schu: fing, (ein Erempelbuch für 
Regenten, Minifter und Unterthanen, lauter abge 
riſſene Reden, Marimen und Unterredungen über 
die Regierungsfunft dee alten Beherrſcher von Gi: 
na, der Angabe nach 484 Jahre vor Chr. von 
Confucius aus den Werfen der Gefchichrfchreiber 
zur Mechten und Linfen unter den Dynaſtien Hia 


und Schang und aus fünf andern Geſchichtſchrei⸗ 


bern der Dynaſtie der Tſcheu gefammele) fol bey 
dem Bücherbrand (213 vor Chr.) fo gänzlich ver: 
fhwunden feyn, daß ınan fein Exemplar deſſelben 
mehr zu finden wußte. Als man im Anfang der 


Dynaſtie der Hang, unter dem Kayſer Ben sti, wie 


zuftellen, fo erfuhr man, daß Fu:fcheng, ein alter 
Dann, aus Tfisnansfu in der Provinz Schan : tong, 


das Schu⸗king auswendig wiffe. Der Kanfer fhidtt 


zu ibm Gelehrte ab, um daffelbe aus feinem Munde 
aufzufehreiben , welches aber, meil fein Dialect von 
der Mundart der damaligen Reſidenz Tſchang⸗ ngan 
(dem heutigen Si: ngan:fu, in der Provinz Schi 
fi) ſehr verfchieden war, unter folden Schwierig 
Teiten geſchah, daß Dollmetſcher dazu zu Hülfe ge 
nommen werden mußten. ‘Die Hofacademie fah dit 


Nachſchrift durch; fie erfannte das Werk für dt, | 


und befahl, es in ven Schulen einzuführen, um 


aus ihm das Alterthum zu ſtudiren. Und doch 


vonz frine Aechthenn Durch ichte gefichert: gob ud 
no. | Bed . % 


| 





der ernſtlich Darauf dachte, die vertilgten Bücher ber 


‘ 
ı . 


a. mit Begriffszeichen. 1. in Sina. 101 


Su: fheng mirflih Worte des alten vernichteren 
Schu s fing? oder etwas ihm Angelogenes? und 
fonnte und wollte er das Achte alte Werk geben, 
haben die Gelehrten feine unverftändlichen Worte 
richtig entziefert ? 2) Kurz darauf entdeckte man uns 
ter dee Megierung des Kayfers Vu⸗ti (reg. 146: 
87 vor Chr.) unter den Trümmern eines alten (Ge: 
baͤudes, welches der Familie des Confucius gehörte, 
eine Anzahl Bücher in alten Characteren, unter- 
welchen auch der Schu:fing war. Die Entziefe: 
tung war ſchwer: die-Charaetere waren außer Ge: 
brauch und die Bambustafeln, auf welche fie ein: 
gegraben waren, von Wirmern durchfreflen und 
von dee Feuchtigkeit vermodert, Man fegte dazu . 
unter dem Vorſitz des berühmten Alterthumsfors 
(here, KRong:ngan: tue, eine Gefelfchaft von 
Gelehrten nieder, welche mit Hülfe des Schu ; fing 
aus dem Munde des Tu:fcheng und andrer aufge: 
fundenen Werke 58 Abfchnitte (von den 100, aus 
denen der Schu: fing urfprünglich beftanden hatte) 
wieder herſtellten, die dee Schu⸗king des alten Tex⸗ 
tes (weil er aus alten Eharacteren gefloſſen war) 
biegen, fo wie Zu: ſcheng's Schu; fing der Schus 
fing des neuen Textes. Sollte aber durch diefe 
gone Erzählung das Anfeher des Schu s fing befes 
figee werden? Man mag ein halb verweßtes Buch 
in alten Gemaͤuern gefunden ‚haben: woher ‚wußte 
man, daß das Buch in unlesbaren Charaeteren der 
Schu⸗king fey? Man feßte es mehr voraus, als 
es fi erweifen ließ; und wer kann fih nun des. 
Verdachts erwehren, daß man nue den Schein ans 
nahm, alsentzieferte man dle vermoderten und durch⸗ 
freſſenen Bambustafeln, im Grunde aber nur Zus 
ſcheng's Schu: king abfchrisb * Würde man in der 
0 u 3 gie 
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Litteratur irgend einer andern Nation einer Sdrift 
von fo raͤthſelhaftem Urſprung trauen? Die Sine 
fen felbft trauten ir nicht: Die Eanferliche Academie, 
der Kong⸗ngan⸗ kue ſein entziefertes Schu » fing 
übergab, achtete. ‚nicht Darauf; in Schulen las man 
bas Sci : fing des Su:fcheng fort: erft über 600 
Jahre nachher, U. 497 nady Chr., unter der Dy⸗ 
naftie Tfi, ward das Schu: fing des alten Tertes 
für den wahren Ueberreſt des alten Schu: fing an 
erfannt: mie konnte man fo fpät eine Frage fo güns 
ftig entfcheiden, in welche einzugeben man fich in 
frübern Zeiten ſcheute? Nun wiederhohlt das Schw 
fing die. bandgreiflichften Fabeln der frühern Jahr: 
hunderte ,. wie fie unndglich aus den Gefchichtfchrei: 
bern zur Dechten und Linken, Die ſich mit der 
Sammlung von Actenſtuͤcken befchäftigten , haben 
fließen Fännen: er Bann daber Leine ſolche Acten⸗ 
fammler gebraucht haben (die auch mahrfcheinlih 
in fo früben Zeiten noch nicht vorhanden waren). 
Und doch eitirt das Schu: fing für die Dynaſtien 
Hin und Schang die Gefchichtfehreiber zur Mechten 
und Sinfen, und fünf Gefchichefchreiber unter den 
Tſcheu: wenn man nun aud) das Dafeyn der leßtern 
als möglich zugiebt, fo Fonnten Doch die erftern uns 
möglich vorhanden feyn: das Schu⸗king beruft fih 
alſo auf Schriften, die nicht vorhanden waren, 
und eine jede Schrift, von der ſich dieſer Fall erwer 
ſen läßt, muß erdichtet ſeyn. 


3. Auch das Schi⸗king, (eine Sammlung 
von 300 Liedern, aus ben drey Dyonaſtien, ben 
. Ha, Schang und Tfcheu, 484 J. vor Chr. aus | 

Handſchriften der kayſerlichen Bibliothek gefammelt) | 


wat ben dem großen Buͤcherbrand untergegangen; 
und 





a. mit. Begriffsgeichen. 1. in Sina. 203 


and erft lange nachher fand ein Mao⸗ tiſcheng ein 
nilfäntiges Eremplar deffelben unter den Terme 
men eines Palaſtes: von- feinem Finder heißt es 
das Schi ı king des Mao. Nothwendig muß das 
Eremplar in alten Characteren gefchrieben getwefen 
ſehn, die niemand leſen konnte, ſeitdem Schi⸗hoang⸗ 
ti eine völlig neue Schrift eingefuͤhrt hatte, um alles 
früher :Gefchriebene unlesbar zu machen: wie war 
es nun (den Fund Als richtig angenommen) moͤg⸗ 
ih, dag Mao⸗ tfchong die aufgefundenen Lieder le⸗ 
fen und in die nenere, zu feiner Zeit übliche 
Schrift umfchreiben fonnte? Iſt nicht die Erdich⸗ 
tung des Schi⸗ fing felbft in den Nachrichten ſei⸗ 

ner Erbaltung bandgreiflich? 


4. Das Li⸗ki wird leibſ durch ſeinen Titel 
und die Sineſen für ein fpätes Buch erklärt. 
Es war das Ritual der Kayſer und Staatsbeam⸗ 
ten feit der Dynaſtie der Han, zuſammengeſetzt 
aus dem, was Confucius feinen Schuͤlern über 
alte Sitten und Gebräuche mündlich vorgetragen 
hatte, (um das Ritual dee Confurius, das verloh⸗ 
tm gegangen war, zu erfegen), ben barum 
verweigerte man ihm den Namen King ( beiliges. 
Bud); mian nannte es blos Ki (die Miteheilung). 
Man traute aber von Anfang an feinem Anhalt 
nicht recht; man fügte zu vwerfchiedenen Zeiten als: 
lerleh Zuſaͤtze bey, und nahm unpaffende Stellen 
binweg: nach‘ -Tangem Wanken und: Gchmwanfen 
ertheilte man ihm endlich. gleiches Aüfehen mit 
den King — nicht als ob die fpäte. Nachwelt 
beffere Grände für fein bobes Alter als die Vor⸗ 
welt gefunden hätte, fondern offenbahr blos des⸗ 
wegen, um fuͤr die alten Gebraͤuche eine vorgeb⸗ 

G4 ch⸗ 


J 
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Sich s kanoniſche Quelle zu haben. Aber felbft der 
- fpäte Machtſpruch über fein. hohes Alter und feis 
ne Aechtheit fand. feinen allgemeinen Eingang; 
monde Sineſen ließen nur 17 Kapitel (von den 
49) als: Acht gelten,. und erflärten die übrigen 
für. ein Gewebe von Fragmenten und. Anecboten, 
unter verfchiedene Titel gefammelt; andere befchuls 
bigten die Han, fie hätten fehr viele Geſetze, des 
zen Andenkeu fie fürchteren, unterdrücken, folglich 
ihn verfälfchen laſſen; fie befchuldigten den Styl 
in den meiften Kapiteln eines bunten Anſehens, 
und wendeten gegen fie ein, es fen undefannt, wie 


fie -gefunden und gefammelt worden: mer fännte 
bey folchen Unnftänden und Erſcheinungen noch 


von Hechtheit und hohem Alter räumen? 


5. Ueber das Yo s king (das h. Buch über 
die Mufif) bedarf es feiner’ Linterfuchung, da es 
bey dem Bücherbrande verlohren gegangen, und 
nicht wieder hergeſtellt worden. Bruchſtuͤcke aus 
demfelben glaube man in dem Li⸗ki zu befigen, 
da wo es von Mufif redet: und, wenn biefes ifl, 

Ne und fälle ihr Anſehen mie dem dis fi 
. g . . 


723 vor Chr. an, beftehend aus einer ermiüdens 


den Reihe roher, unausgeführter , gar nicht zus 


ſammenhaͤngender, und unausgewählter Begebens 
beiten, voll Aberglauben und Leichtglaͤubigkeit. 
Die Sinefen ſelbſt trauen. dem Inbhalt Diefer 
Chronik nicht; nur ein Theil ſieht fie: für eine 

ER | r⸗ 
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6. Das letzte King iſt Tſchuͤn⸗tſieu, (de ie 
Fruͤbling und Herbft), eine Chronif des König: 
reichs du, des DVaterlandes des Confucius, von 


a, mit Begriffszeichen. 1. in Sina. 105 


Arbeit des Eonfucius an, ein anderer fpriche fie 
ihm ab, und läßt fie blos zu den Zeiten des Confu⸗ 
ins eompilirt werden... Und wäre fie auch Acht, 
ſo bliebe dad) ihr Inhalt elend, aus welchem felbft 
ihre drey Commentatoren nichts Wichtiges baben 
machen koͤnnen, fo weit fie auch in ihren Auslegun⸗ 
gen son einander abweichen, Da nım fo gar der 
Zert, ‚über den fir commentiren, in vielen Stellen 
verfchieden ift, fo werden Dadurch Die Zweifel gegen 


: . 


ihre Aechtheit vermehrt. 


Aus aͤhnlichen Urſachen ſind auch die King der 
übrigen Claſſen der Kritik verdächtig. Da fie aber 
ſelbſt in Sina in geringerem Auſehen wegen der Uns 
gewißheit ihres Urſprungs und ihrer Aechtheit ſte⸗ 
bin, fo bedarf es bier um fo weniger diefer Erdes 
terung. .- | 

Ging mag allerdings vor Schi » hoang ı fi 
Werke der Litteratur befeflen haben: aber fis haben 
die Zeit nicht überlebt. Gci : boang-ti und feine 
Vorliebe zu der Lehre der Tao: fee, der Gegner 
des Confucius, haben fie vertilget: die noch vgrs 
Indenen ächten Schriften find von fpäterm Ur⸗ 
prung, en | 


Unter der Regierung der Hang (207 vor Chr 
bis 220 nach Chr.) ſcheint man angefangen zu haben, 
die Stelle der verlohren gegangenen Schriften der 
früheren Zeig durch neue Cowpofitionen unter ‚alten 
Nomen zu erfeßen. Mehrere Regenten diefer De 
naftie begänftigten die Secte der Tao: f&e mir ihren 
Schein und Dichtungen ber die alten Zeiten, um 
duch fie. das Andenken an die alte Regierung zu 

| G5 Ber: 
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‚ vertilgen. Doch wäre es auch gegen bie Politik 
geweſen, die Anhänger des Confucius, die für die 
eirizigen wahren Gelehrten galten, misvergnügt zu 
machen; es mußte wenigftens feheinbar!etwas für 
fie geſchehen. Obgleich die Hang wohl mußten, 
daß die Werke des fruͤhern Alterthums bis-auf die 
letzte Spur vertilger feyen, fo gaben fie doch Be 
fehl, dieſelben aufzufuchen und wieder zum allge 
meinen Gebrauch in Umlauf zu bringen, welches 
den Anhängern des Confucius fehmeichelte. Sie 
nuͤtzten nun die ermechte allgemeine Begierde nad 
alten Schriften, ihrer Schule wieder durch Berrug 
zu vermeintlich alten Schriften zu verhelfen, und 
brachten. ihre eigenen Machwerke unter alten Ma: 
men zum Vorſchein, als waͤren fie unter dem 
Schutt . bereits verfallener Gebäude, wohin man 
fie zue Zeit der ehemaligen Verfolgung des Eon 
fueius und feiner Schüler gerettet und wo fie nie 
mand leicht geſucht haͤtte, neuerlich gefunden wor: 
ven. - Der geringe Zuſanmmenhang der Provinzen, 
der Mangel an Männern, welche bie Aechtheit der 
neu erfchienenen Werke hätten prüfen koͤnnen, Die 
Leichrgläubigkeit des Volks, kurz bie Fitterarifche 
und politifche tage des Reichs beguͤnſtigten ein un: 
geruͤgtes Unterfchieben neuer Werke unter alten Na: 
‚men. Die Zerfplitterung des Reichs und die Um 
rube der Zeiten während der kleinen Dynaſtien (von 
220: 647) wendeten alle Aufmerffamfeit von litte 
rariſchen Gegenftänden ab; die untergefchobenen 
‚ Werke kamen in diefen Zeiten dee Unwiſſenheit In 
Achtung und befeftigeen ſich darinn fo febr, Daß 
fie nicht mehr daraus zu verdrängen waren, um) 
die Kuͤbnheit eines Zweiflers Dazu gehörte, um ibee 
Aechtheit anzufechten. tn Di 
Die 











a. mit Begriffgzeichen. ı. in Sina. 107, 


Die unbezweifele Achten Schriften Ber Sine⸗ 
fin, welche noch übrig find, ſcheinen erſt unter den 
Zang (feit etwa 617 nach Chr.) geſchrieben worden 
zu feyn; von diefer Dynaſtie an hören Fabeln auf, 
ihte Gefchichte zu verunftalteen, "der Inhalt ihrer 
Geſchichtbuͤcher trägt innere Kennzeichen der Glaub: 
mürdigkeit, eine Eritifche Unterfüchung der Stern 
Werke nimmt ihren Anfang. . Die großen Reiches 
annalen, deren Grundkage See: ma: tſien (104 
Sabre vor Epr.) ift, werden von dieſen Seiten an 
erſt erträglich; ihr früherer Inhalt ſcheint Daher 
ſehr unſichern Quellen zu folgen. Die Han slin 
werden zur Betreibung aller wiffenfchaftlichen Kenne: 
niffe aus den Gelehrten des Reichs ausgeboben und 
in eine eigene Geſellſchaft geſammelt; Olopuen, ein 
Sorifcher Geiſtlicher, kommt mit feinen Glaubens, 
predigeen an; Gina tritt mit den weftlichen tändern 
in ein engeres Verkehr. Die Umſtaͤnde fügen ſich 
allenthalben fo, daß es endlich uͤber Ging littera: 
tisch heile werden mußte, 


Diefe wenigen Bemerfungen werden binreichen, 
um den Wunſch zu vechtfertigen , Daß man endlich 
ah bey der Sinefifchen Litteratur den Traditiones 
glauben aufgeben, und auch fie, mas bisher fo 
gut wie gar noch nicht gefehehen iſt, mit der Fackel 
ber Kritik beleuchten möchte, 

Dergi. Chr. Meiners Anmerkungen zu Ben Abhand⸗ 
lungen Sineſiſcher Sefuiten. Th, J. Leipz. 1778 9, 
in deren einige Eritifche Betrachtungen über das Als 
ter einiges Sinefiichen Geſchichtswerte an geftellt find, 


t 
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2. Sprache und Schrift / in Tonkin. 


u 144 
Nachrichten daruͤber. 


In Tonkin findet man mehrere Sprachen: 1) 
die einſylbige Sprache der Nation; 2) die Baliſpra⸗ 
che des Gottesdienſtes und 3) die Handelsſprache, 
einen Portugieſiſchen Jargon. 


r. Die Sprache der Nation if eine Schwelle 
dee GSinefifchen, beſtehend aus einer kleinen Zahl 
einſylbiger, indeelinables, aber ducch den Ton und 
Accent, mit dem fie ausgefprochen werben, . vieler 
" Bedeutungen fähiger Wurzelwoͤrter, Die aber von 
den Sinefifhen Monofyllaben fo verfchieden find, 
daß Fein Sineſe einen Tonfinefen, und fein Tonki⸗ 
nefe einen Sinefen beym erflen Sprechen verfteht: 
doch lernt jeder die Sprache des andern ſehr leicht‘ 
reden. Dem Ausländer hingegen fällt das Erler: 
nen derfelben defto fchwerer, weil die Ausſprache 
. einer Urt von Mufif gleicht, und feine Organe an 

das Hersorbringen der 6:7 Töne und Accente, die 
‚bey jedem einfnlbigen Wort mir allerley Abände 

rungen ſtatt haben, niche gewoͤhnt find. 


Man finder in der Tonfinifchen Sprache noch 
"bloße Bocallaute, wie fie der Urſprache eigen gm. 
‚fen feyn müflen, (Ai Weg, Ao Fiſchteich, E 

Schmerz); häufiger aber Wörter mir einem Vocal 
und vorgefeßten Confonanten (Bao Laſt, Bau Gr: 


bälfe, Bi abe, BoOde). Manche Woͤrter von 
einem 
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einem Vocal mit vorangeſetzten Conſonanten ſchlie⸗ 
fen auch am Eude noch einen Conſonanten an (Bgc 
Nordwind, Bach weiß, Ban Tageszeit); doch find 
die Endeonfonanten' eingefchränft, “und es kommen 
nur c, g, ch, h, m, n, ng, -p und tam Ende 
vor. Manche Woͤrter feßen. zwey Confonanten, 
aber doch nur bl, tl.und mi, dem Vocal voran 
(Bla betriegen, Blai Frucht; Mia naͤrriſch, Mlo 
Wort),  Uebrigens kommen in der Tonfinifchen 
Sprache alle Buchftaben, welche die Lateinifche hat, 
dor, außer x und 23 darneben verdoppelt: fie b und 
d, o und u durch eine doppelte Ausſprache. Ca⸗ 
us, Mumerus und Flerion des Zeitworts bezeichnet 
fe durch vorgeſetzte Partikeln, (den. Ablativ Durch 
iin vorgefeßtes boy, den Plural durch die Partikeln 
tschung, mo, ngung, oder dung wie z. DB. toi, 
ta ih; tichung oder mo toi wir; boy tichung . 
toi von ung: beym Zeitwort.toiieo ich liebe, tfchung 

toi ieo wit Lieben). | 


Statt der Schrift bedienen ſich die Tonkineſen 


der Sineſiſchen Begriffszeichen, die fie wahrfcheins \ - 


lich während der fangen Herrfchaft der Sineſen fiber 
iht fand angenommen haben. Verſtehen daher die 
Sineſen gleich nicht die Sprache von Tonfin,; wenn 
fe in ihrer Gegenwart blos gefprochen wird, fo les 
fm und verſtehen fie doch alles in ihr Gefchriebene, 


Daraus iſt auch der unbequeme Ausdruck zu 
erklaͤen, dee ſich bey allen Schriftſtellern über 
Tonkin finder, daß die gelehrte Sprache des Reiche 
die Sinefifche Mandarinenfprache ſey. Die Eiptas 
Ge der Sinefifchen Mandarinen lernt der Regel nach 
niemand, wer nicht durch ſein Verkehr mis-den: Sis 

24. ne 


Ü, 
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neſen dazu gezwungen wird. Aber jeder gebildete 
Tonkineſe lernt die Sineſiſche Characteriſtik, und 
kann daher jedes Sineſiſche mit Begriffszeichen ge⸗ 
ſchriebene Buch verſtehen. Wenn er es aber abließt, 
ſo bedient er ſich dabey nicht der Sineſiſchen, ſon⸗ 
dern der Tonkiniſchen Sprache. Denn Sineſiſche 
Buͤcher kann man ja leſen, ohne ein Wori von 


| . ber Sinefi (hen Sprache zu verſtehen. 
Alle Kenntnis der Tonkiniſchen Landesſprache 


perdankt Europa dem erſten katholiſchen Miffionär, 
dem Pater Alerander de Rodes, der von Cochinſina, 
wo er ſchon vorher zwey Jahre als Glaubenspre⸗ 
diger gelebt hatte, von den Portugieſen A. 1627 
nach Tonkin gerufen wurde, als ſie ſich des Handels 
wegen in Tonkin niedergelaſſen hatten. Den Jeſui⸗ 
ten, welche ſie Anfangs aus Macao in Sina mit 
ih nach Tonfin genommen hatten, fiel die Erler: 
nung der Landesfprache zu ſchwer, ohne welche dech 
weder das Bekehrungs-noch ein Handelsgefchäft, 
wozu die Miffionarien mittelbar dienen follten, glück 
lich betrieben werden fonute. Alexander de Kor 
bes dagegen war durch. den bereits erlernten, ver 
wandten, einfplbigen Dialect in Cochinſina binläng: 
lich vorbereitet, ‘den Towfinifchen ſchnell zu erlernen. 
Dach feiner Nückfunft nach Europa gab er. ein Woͤr⸗ 
‚ terbuch nebſt einer, kurzen Grammatik, und einen 

chriftfichen Lehrbegriff in Tonfinifchee Sprache zur 
Unterſtuͤtzung der Miffion heraus, bey wein Buͤ⸗ 
chern es auch bisher geblieben iſt. 


Alex. de Rodes, (hr. von 1627: 1651): * Dietiona. 
rium Annemiticumm. Romae 1651. 4.. woran fd 
auch eine kurze Grammatik, eine brevis declaratio 
linguae. Annamiticae- > fünen, Zjusc;: Guecht 
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mus pro illis, qui volnnt ſuſcipere baptismum, 
Romae [, a. (aber 1651) 4. in Tontinifcher und Las 
teinifcher Sprache, Bu 


Andre Sprachproben: dad Vater Unfer in Hervas 
Saggio prattico p. 134. wiederhohlt in Adelung s 


Mithridat The 1. S. 88. 2) 63 Wörter in Hervas 


Voeab, polygl..ımd 3) Tontiniſche, Annamitifce 
"und Sineſtſche Wörter unter einauder gemiſcht im 
ocabul. Petrop. Rum. 182.  . | 


Wie In allen Keichen’von einigem Umfang, fo 
giebt es auch in Tonfin Provinztaldialecre, die im 
gemeinen Leben geredet werden, und den entferntern 
Provinzen unverftändlich find. "So zeichnen fi 
z. B. die Provinzen durch eigene Mundarten ailß, 
welhe an Cochinſina graͤnzen. Doch legen fie we⸗ 
dee der Regierung, noch dem Umgang, noch. dem 
Handel große, Schwierigkeiten in den Weg, da je 
der Provinziale neben jeinens Dialect auch das Hoch⸗ 
tonfinifche verfteht. nt 


2. Die Balifprache it allem Anſchein nah 


die Sprache der Religion und des Gotsesdienftes 


der Buddiften,, welche eine von den Drey religißfen 


Secten find, in bie fich (neben den katholiſchen Chri⸗ 
ten) die. Tonkineſen theilen. Denn es wied aus⸗ 
drücklich von den Buddiſten erzählt, “daß ſie gemein; 
[haftlich und zur beftimmten Stunde Gebete in einer: 
Sprache abläfen, die fie faum verfiüinden,” - Da, 
fie num in andern &ändern von Hinterindien Bali 
beym Gottesdienſt Branchen, follte nicht dieſe Spras 
he auch in diefer Nachricht. gemeint. ſeyn ?* .. 

Richard hiſt. de Tonquin T.I, p. 193 
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3. Den 


geredet wird. 
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3. Den Tonfinifchen Kaufleuten endlich und 
allen Perſonen, männlichen und weiblichen Ges 
ſchlechts, die fie zu ihren Handelsgefchäiren braus 
chen, ift der Portugieſiſche Jargon, der ſich in Oft: 
indien zum Handelsdialect gebilder hat, unentbehr⸗ 
Lich, weil er auf allen Schiffen von Batadia, die 
ſchwarze Indier oder Afrikaner zu Piloten haben, 


' 


3. Sprache und Schrift in Cochinſina. 





| §. 13. 
Nachrichten daruͤber. 
| | 

. Die Eodinfinefen gehören zu einem Voͤlker⸗ 
flamm mit den Sinefen. Wie in Geſichtszuͤgen, 
und Sitten und Gewohnheiten, fo gleichen ſie ihnen 
auch in der Sprache. Zwar verficehen die beyden 
Mationen einander nicht, menn nicht eine die Spra⸗ 
che der andern erft erlernt: (noch in den neneften 
Zeiten haben ſich die Sineſen, welche der Britte 
Macartney zu Dollmerfcheen bey fich: Hatte, den 
Einwohnern von Turon an der Küfte, wo er fich 
(1763) zwey Wochen lang aufbielt, auf feine Weife 
verftändlich machen koͤnnen). Aber ihre Sprachen 
haben diefelbe Anlage, die fie als Schweſtern einer 
und derfelben Mutter bezeichnet, und find nur fo 
verfchieden von einander geworben, weil fie ſich von 
einander getrermt weiter fortgebildet haben. - “Die 
Sprache der Cochinſineſen befteht, gleich der Sine 
ſiſchen und Tonkiniſchen, aus. wenigen“ einfylbigen 
indeclinablen Wurzelwoͤrtern, die durch den verſchie⸗ 

6 En Ä de: 
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denen Ton und Arcent, init dem jedes ausgefprochen 
werden kann, vieldeutig werden. Sie bat feine 
Eonjugationen der Zeitwärter und Feine Declinatios 
nen ber Nennwoͤrter: daſſelbe Wort bedeutet durch 
die Hinzufügung eines Mdverbiums oder Pronomens 
die gegenwaͤrtige, vergangene oder zukünftige Zeit, 
den Singularis oder Pluralis, und uͤberdem alle 
Abwechslungen der Modus und der Perfonen, des 
Numerus und der Cafus. ie ift demnach. um einen 
Grad mit der Tonkinifchen näher verwande, als 
mit der Sinpfifchen; aber hat auch weit mehr VBos 
calen, als die, erftere,. ift folglich ‚weicher und ans 
genehmer 5. reicher an Tönen und, Accenten, folge 


lich mußsatifcer. 
re Schrift ift die Sinefifche: doch haben 


die Kochinfinefen. im gemeinen: leben nur 3000 Si⸗ 
neſiſche Wegeiffszeichen nächig, un alles, was dafk 
ſelbe darzuſtellen hat, anszudrikfen: in Büchern - 
ader gebrauchen die Gelehrten den ganzen Deich 
tum der Sinefifchen Character, Daher kann 
man in Sina die Eochinfinefifchen, und in Cochin⸗ 
fine die Sineſiſchen Bücher Iefen, obgleich die Si⸗ 
neſiſche und Cochinfinifcge Sprache von einander voͤl⸗ 
lig in Worten verfhieden find." Bon den Ginefen 
babın die. Cochinfinefen auch den Buͤcherdruck (einen 
Olfen Holzfihriüttdrusch) angenommen. “ 


Noch fehlt es aber an einer genauen Kennt⸗ 
niß der Cochinſineſiſchen Sprache und Schrift, durch 
Wortverzeihniffe, Grammatiken und Sprachpro⸗ 
vn, u foll ein gedruckter Catechismus worhans 
m —— no en 
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‚ Gateehismus Gochinehigente, ner Mijfionär und 
Biſchof Adran; geöruͤckt 1752: nad). Aöelung’e 
;Mithtidat. Th. Sg N 


5° Moch findet man die Nachricht: man; une 
ſcheide in Cochinſtna Heilige und profane Bücher. 
(Ssic- Kim und Saic- chin), Die heiligen Bücher 
(Saic- kim) ſollen von der Schoͤpfurg, wonsden 
Anfang der Welt, von. vernuͤnftigen Seelen Der 
Dämonen ,; von den Goͤtzen und von den verſchiede⸗ 
nen Secten handeln. Man möchte muin auch? wiſ⸗ 

fen; ob dies etwa Schriften der. Buddiſten?“ und 
v6: fie in Balifprache geſchrieben wären» 
“ Borri in Sprergel’s ind Sorfter'o neuen Benträr 
gen zur Voller » und Laͤnderkuade Eh. XR gg 


ar . 4 sr... Begrpmaretı . 






[2 


B. Einfpldige Sprachen; mit einem: Ya 
J.diſchen Syllabariume...a 
1, Sprache und Schrift in Tihet. 
. a) Zn Freue SIE 
ber ien 

| Rachrichten daruͤber. 
3. a *73,. * FED ar ⸗ —— — nr. 
de Perity bibliochequp. den Artiften et-äne Amatenrn 
VE Re ray 1 —— — 
2% Die Sprache, welche inZiäet.eder Tangut 
gebeber wird, iſt zwar .bisßernur era einzelnen 
Seuchſtuͤcken bekannt; ſie reichen alien: vollfemmıen 
hin, um an: ige ni ˖ Schweſter ar Dfiueß ſchen zu. 
erfennen, Die ihren: eigenen ° Sörterfchaß und :mit. 
der Sineſiſchen nur einzelne Woͤrter gemein hat. | 
as u er ..& 
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Sie beſteht aus einigen hundert einſylbigen, 
indeelinabeln Urlauten; und diefe fü nd ned) Große 
theils, wie im Sinefifchen, mr due einem Eonfös 
nanten und einem Vocal zuſammengeſetzt Ewir S 

kib, Go Kopf, Pa Ruby: fie liege daher, wie di 
Sinefitche, noch ih ihrem völligen Kindheitszuſtanb 
Doch hat fie in ihrer Bildung einen’ Schrift weiter 
vorwaͤrrs gethan, als die Sineſtſche Sir bat 
fon manchen Wörtern am Ende noch einen unb de 
andern Conſonanten angehängt (wie Ser Gbld ı Sal 
Haus, Kong En, Ming Name); ; andern fürn 
einen doppelten Eonfohanten im Anfang gegeben (wit 
Prul Schlange, Pru Donnet‘, Pre Reif) ; niart 
chen bat fie Nachſylben angefbloſfen, rd Damit 
den Anfang zu abgeleiteten Woliforlnen genidcht 
(wie Ton- ghen Prabler, Tra-khen Feind, Sam- 
then Beſchauer). Indeſſen find letztere noch ſelten 
und einſylbige Wurzellaute, die, wie im Siheft Ihe, 
duch fünf Haupttöne oder Accente ihre verſchieden 

Bedeutungen erhalten, find die Hauptmaſſe der Sprae 
Ge. Aber dieſe reicht mit allen ihren Haupt⸗ 
Nebenarten von Tönen ſelbſt den litterariſch tigt 


bildeten Tibetanern zu einer deutlichen und Befkimmd 


ten Rede noch nicht hin; und uͤm ſich deutlich ir mh? 
chen, müffen ſich die Sorechenben öfters durt — — 
Finger helfen, oder Buchſtaben in den nd“ eich⸗ 

nen. Die hervorſtechendſten grammatiſchen Berhält: 
niſſe (der Genitiv, Dativ, Accuſativ und Infmitiv) 


werden, wie in der Sineſiſchen Umgangs ſprache 


durch eigene’ Worte ausgedrückt, die aber feine fo! 


beſtimnite Stellung, wie im Sineſiſth jen ‚haben, fon: 


dern denaccictn bald vor⸗ Bald n naar werden⸗ 


1. me in x 
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Dieſe ihre Sprache ſchreiben die Tiberaner mit 
iner Sylbenſchrift, einer größern und Pleinern, eie 
nee Quadrat » und Curſivſchrift: die beyde von der 
tinfen zur Rechten laufen: jene wird Ucen, dDiefe 
- Umin. genannt. Gie befteht aus zo gut gebildeten 
und von einander leicht unterfcheidbaren Conſonan⸗ 
gen, und vier abgefonderten Wocalzeichen i, e, 0, u 
(den Vocal m haben Die einfachen Eonfonanten ſchon 
Bey fih). Mit der Quadratſchrift find alle alte und 
neue, religiöfe und wiſſenſchaftliche Bücher ver Ti⸗ 
betaner gefchrieben: ein gebilbeter Tibetane, Pein 
ame, fein Gelehrter kann ihre Kenntnis entöchren. 
Die Peine oder Eurfiofchrift wird blos im gemeinen 
geben, zu Quittungen, zu Briefen, zu andern Auf⸗ 
fügen aͤhnlicher Art gebraucht. | — 


Da Budda, der hoͤchſte Gott der Buddiſten, 
in Tiber ale ta und Schaka verehrt wird; ſo iſt lar, 
daß die Religion aus Indien ſtammt. Dun kommt 
die Tibetaniſche Sylbenſchrift in Stellung, Ord⸗ 
nung und Anreihung, und in der Weiſe, von der 

Linken zur Rechten zu ſchreiben, mit den Hindual⸗ 
phabeten, welche die Buddiſten anderwaͤrts in Hin⸗ 

terindien eingeführt. haben, völlig Aberein: ſollte 

mcht auch die Tibetanifche Sylbenſchrift denfelben 


Urſprung haben? U 


och erwähnt Georgi einer magiſchen Schrift, 
deren ſich nut die Gelehrten bey fremden Wörtern 
"und außerdem, wenn fie gemwifle Gebersformeln 
ſchreiben wollen, Bedienen. Es find Leine andere, 
als verſtuͤmmelte (ober etmas anders gezogene) große . 
Buchſtaben (Ücen): auf jeden Fall Beine befondere 
Tibelaniſche Buchſtabenſchrift. w | 
oo. | ils 
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Wilhelm Rubruquis unterfheider noch bie 
Schrift von Tangut und Tiber: und wenn man bey⸗ 
de Namen nicht fononym braucht, fo zeigt Tibet 
den ndedlichen, in Zelten bewohnten und von or 
maden durchflreiften, Tangut aber ben füdlichen, 
in Häufern bewohnten Theil des Landes in der gror 
fen Tatarey an, welches fich vom 29 Grabe noͤrd⸗ 
licher Breite bis zum 38 ausdehnt. Demnach gäbe 
6 eine eigene Schrift im nördlichen Tibet, deren 
Elemente von der Linken zur Rechten von oben ber: 
ad, und eine im füdlichen Tangur, bie von der 
Rechten zur Linken von unten hinauf gefchrieben. 
werden fol, Aber letztere ift noch nicht näher bes. 
fonnt, | 


Builielmus de Rubruguis: Populus Tebet ſeribit 
ut nes, et habet characteres Gmiles noßris, 
Tangutani feribunt a dextra verfus Aniftrem, 
cut Arabes, et: multiplicant lineas alcenden. 
do, Jugures fcribunt deorlum, on 


Die kleinere Tibetanifge Schrift hat Tho⸗ 
mas yde (1700) zuerft zur Kunde der Europäer 
wörahe, und Theoph. Sigfr. Dayer zuerſt zu 
lien gefucht. 


Leber die größere Tibetqniſche Schrift machte 
ſuerſt Petis de la Croix etwas Gewiſſeres (1710) 
befannt, und der Mercure de France (1718) gab - 
die erſte wichtigere Abbildung derfelben. Die erſten 
heranifchen Blaͤtter wurden den Europäifchen Ge: 
lehrten durch Peter den Großen (1721) vorgelegt, 
deſſen Krieger ie im füdlichen Gibirien am Irtiſch 
aus einem ehemaligen Kalmuͤckiſchen Kloſter her⸗ 
vergejogen harten. Gie waren ein Nachlaß von 

93 Ablai 
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Wilai (von den Kalmuͤcken Ablainkit genannt), eis 
‚nen Hordenchef der Kalmückiſchen Choſchoren, der 
fin in der Mitte des ſiebenzehnten Jahrhunderts in 
die Gegend zwiſchen den Flüffen Karbuga und Bess 
fg, die ſich in den Irtiſch ergiegen, gezogen harte, 
up daſelbſt durch Sineſiſche Architecte einige Ge 
boͤude harte aufführen faffın,. Er ſelbſt war. wähs 
L ineg Kriegs, den die Kalmuͤcken unter ſich 
führten, gezwungen werden, 1671 das fand, in 
Dim er Ich angebaut hatte, wieder zu verlaffen, und 
ſich an den Jaik nad die Wolga zurücdjugießen, wo 
ei yon den Torgauthen gefangen genommen, von 
den Ruffen aber wieder befreyt wurde, die ihn nach 
Aſfirachan führten, wo er vor Alter ſtarb. 


» Pete der Geaße ſchickte ainige von den gefun: 
denen Blaͤttern mit den unbekannten Schriftzugen 
nach Kom und Paris zur Entzieferung. Was in. 
der erften Stadt (durch. Aſſemani) nice gelang, das 

gelang in der legten. Freret und Fourmont er 
kannten ſogleich (1722) auf dem. ihnen vorgelegten 
Blatte Tiberanifche Sprache und Schrift: und mit 
Hülfe eines, Tibetaniſchen Woͤrterbuchs, das ein 
. aus Tibet zurückgefommener Capuciner einige Jahre 
vorher an Freret geſchenkt hatte, gluͤckte es den 
Bruͤdern Fousmpns, einen großen Theil des Frag: 
ments zu erklären, Gie fanden darauf-ein Stuͤck 
eineg Rede, vieleicht ger einer Leichenrede in Kalmuͤ⸗ 
Eisen Geſchmack. , Der Abt Bignon ſchickte ipre 
Erkſaͤrung an Peter den Großen, mit der Bemer⸗ 
fung, daß die Enszieferung nicht an, allen Stellen 
qeich Grpigheig babe, weil dag Woͤrterbuch über 
url Wärtsp Ping Auskunft gebe. Beyer ließ num 
Jihtthniſche Blatt ig einer Interlinearverſton 
3 und 
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und einer Parapbeafe in:der Vorrede zu feinem Mu⸗ 
feum Simicum drucken; und Bayer und fa Croze, 
berichtigreu daraus das Tiheranifche Aipbaber, 
Nach iänen Tieß ſich bes hard Friedrich Muͤller auf 
ſeinen verſchiedenen Reiſen in das ſuͤdliche Sibirien 
die Tibetaniſche Litteratur ſehr "angelegen feyn; en 
bereicherte auch Die Peters burger Sammlung Tibe⸗ 
taniſcher Blätter mit manchen neuen: aber C(wor⸗ 
nach er bauptfächlich firebte) eine volllommenere Er: 
klaͤrung des enizieferten Blattes, als die Bruͤder 
Fourmont gegeben hatten, Eonnte er (ſo viele Mühe 
er ſich deswegen, gab) von keinem der fama, bie er . 
darum angieng, erhalten: er. brachte es nur bie 
zum Verdacht daß die Sönemontifge unrichtig 
ſey. Erſt der Pater Georgi hat in ſeinem Tibeta⸗ 
niſchen Alphabet eine beſſere Erklärung verfucht, 
(Boch ohne die Fourmontiſche ganz zu verbammen) 
woben er alle Afiatifche Sprachen, die ihm bekannt 
waren, . die Coptiſche, Aethiopiſche, Hebräifche, 
Sprifhern. f. w. zu Hülfe nebiien mußte, um nur. 
einen eeträglichen Sinn herauszubringen. By den 
Anwendung fo verſchiedener Sprachen als Hülfea 
wittel bleibe die Richtigkeit auch, feinen Erflärung 
immer noch ungewiß, und ein Gelehrter, der fich 
nf in Tibet lange genug wind verweilen koͤnnen, 
um die dafige Sprache in einiger. Vollfommenpeit 


in erlernen, wird erſt im Grande ſeyn, uͤber die 


Bıfchaffenheit-feiner Breiter ein ehtſcheidendes 
Urtheil zu faͤllen. | Ä 
Thomas Hyde: de religione veterum Pertarum, 
in append, "Die air Buchftaden aus einer 
Handſchrift des Königs. von Butan, d. i. Tibet. 

j Dr Erfiärung gab Bayer in Comment, Petsop. 
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- Petis de la Croix: hiftoire de Gengizchan. 


© La Cröse: in Actis Erudit. 1739. Augnfl. 


Theophil. Sigefrid. Bayer: Muleum Sinicum, Pe- 
trop. 1930. » Voll. 8. praef, Vergl. Acta Em- 
dit, an, 1738. Jul. p. 374 Samuel äslefer de 
Keed : Cor gab ihm einzelne Befferungen, und Meſ⸗ 
ſerſchmid, aus Danzig, verichafte ihm dad Brah⸗ 
maniſche, Mongoliiche und Zangutifche Alphabet, 
fo wie es in Sina gedrndt worden, worauf Bay 
eres ſpaͤtere Abbandſungen nebaut find: Commen- 
tatt, Petrop. Vol. III. IV. X, 


Gerar. Frid, Müller: coommentatio de [criptie Tan- 
geticie in Sibiria vepertis, qua et loca ubi illa 

. Seripta reperta ſunt adcurstius delcribantur, et 

: iplorum feripterum satie redditur, et unius 

folii Tangutici interpretatio ad Petrum M, im- 
wmortalis.gloriae Imperatorem Parikia milla, fide 
carere probatur, Petrop, 1747. | 


Augufiin, Antenius Georgi alphabetum Tibere- 
num. HKomae 1762. 8 Voll. 4. Bon p. 661 an. 
Georgi verdankt feine genauere Kenntnid des Tibe⸗ 
taniichen zwey Capuzinern, 1) den Horstäus Pin- 
nabillenfs, der 22 Fahre auf die Eriernung dieſer 
Sprache verwendet und. einen berühmten Tibetani⸗ 

ſchen Rabgiamba (Dector) zumkehrer gehabt har; und 
2) dem Callianus Maceratenhs, der ben Unterrid)t 
im Tibetanijchen von 3 Tibetanern in Gefellfchaft 

- feiner Collegen zu Laſſa im Capuzinerhoſpitium ges 

noffen bat. Ä 


Alphahetum Tangutenum five Tibetanum, Romae 
1773, typis lac. congreg. de propag. fide. 8. 
(mit einer Vorrede von Jo. Ckriſtoph. Amadusius, 

amd beforge vom Capuziner Caflianus Beligattius 
Macerstonfia, zum Gebrauch der Mifliondre; bat 
nichts vor dem Alphabet und deſſen Erflärung im 
Geargl voraus). | 


Oprag 
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Sprachproben: 1) dad Vater Unſer: ein Eremplar 
bat Coſſiani Alphab. Tangut; wiederhohlt in 
Hervas Saggio prattico, p. 150. J. I, Marcel 
orstio dominica CL, linguis verſa. Paris 180% 
und in Adelung’s Mitkrivates. Th, I. E. 71;. ein 
anderes in einigen Wörtern abweichendes Eremplad 
bat Georgii alphab, tibetanum p. 645. 2) eins 

zelne Wörter hat man a) jerfireut in Geergi Al- 


phab. Tibet, b) in Strablenberg’s tebula pe- 


lygl. ce) im Vocahul, Petropol. Num. 165 ; d) die 


ablwörter in John Bell’s Travels from Ruffia te | 


divers parts of Alıs, Glasgow: 1763. 4.| 


“2. Die Religionsfchriften der Tibetaner find 
in einem Dialeet des Sanſkrit, abgefaßt; vermuth⸗ 
ih in Bali, weil Die Deligionsfchriften der Bub: 
diften (und zu dieſem halten fich die Tibetaner) auch 
in andern Reichen in Balifprache gefcheieben find. 


Beſtimmte Nachrichten Gierüber geben aber noch ab. 


2 Sprade und Schrift der BVirmanen 
in Ava Pegu, Arracan u. ſ. w. 





6, 17. . 
Nachrichten darüber. 


2. Die Birmanen (oder Bomanen), melde 


Ihren Sitz in Ava baben, von Geſichtsbildung wahre 


Mongolen, reden eine einſylbige Umgangsfprache. 


Wenn darinn mehrfylbige Woͤrter vorzufommen 


(Heinen , fo kommt diefes davon, weil fie nad Eus 
ropaͤiſcher Weiſe gefchrieben, find, oder fie aus der 
Sprache des Gortesdienftes, dem Bali, oder aus 


5 „den = 


8 
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— 


den Hinduſprachen auf der Fiſcherkuͤſte und auf Wo; 
romandel ‚in fie aufgenommen worden. Doch bat 


ſie bereirs den Anfang einer Fortbildung zu einer 


mehrſylbigen Sprache. Aus Zeitwoͤrtern z. B. 
macht ſie zuweilen Rennwoͤrer durch eine:zugefeßte 
Vorſylbe a (wie pio forechen , Apto der Aus⸗ 
ſpeuch. 


Wie die andern einfolbigen Shrachen Jenſei 
der Mongoliſchen Gebirge hat die Birmanenſprache 
auch noch keine Flexion, keine Declination und Con⸗ 
migation, fordern muß Redetheile, Zeit, - Nume⸗ 
rus, Perſonen u. dergl. durch Ton und Accent ( wie 
die Smefifche und ihre Schweſtern) beſtimmen. 
Indeſſen iſt auch hierinn ſchon Anfang einer Fort⸗ 


bildung ſichtbar: in manchen Faͤllen bezeichnet der 


Birmane den Pluralis durch Zuſetzung eines to oder 
do, und andere Caſus durch Zuſetzung eigener Woͤr⸗ 
ter. Doch muß die Ausſprache zur Unterſcheidung 


der Redetheile, der Zeiten, des Numerus, und 


zur Bezeichnung der grammatifchen Abaͤnderungen, 
die in mehrſylbigen Sprachen üblich find, das Beſte 
tbun. Dem Europuͤer falle es daher fehr ſchwer, 
fie fprechen zu lernen, zumahl, da fie außerdem 
noch viele Kehl: und Maferlaute, wie auch fechs 
Hochlaute hat, denen die Europaͤiſchen Organe im 


Nachbilden nicht recht gewachſen ſind. Und doch 


haͤngt alles von der vichtigen und genauen Aus: 
ſprache ab, ihre Verſtaͤudlichkeit fo wohl als ihre 
Unnepimlichkeit. So lang man der Ausfprache 
nicht ganz Meifter ift, thut die Birmanenfprade 


dem Obre wehe; fo. bald man fie aber richtig fingt, 


(deun ihre Ansfprache iſt ein Singen), fo. vergnuͤgt 


ſie das Dhe durch einen + füpen Ton. Sie hatt 


m 
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was melodifches, nicht blos in Verſen ¶ worinn 
noch die Pirmanen ihre weiſten Vorträge abfaſſ len), 
fondern ſelbſti in Proſa, weil das letzte Wort eines 
jeden Satzes durch eine anuficalifche Cadence verlan⸗ 
gert wird, daß man daher, ohne Birmanifch zu 
verſtehen, beym Zuboͤren wiſſen fann, wo ein Sof 
zu Ende if. 
Die oben beribrten Abweichungen von den 
übrigen einſylbigen Sprachen jenfeit der Mogtzgoli⸗ 
fen Gebirge, rühren wahrſcheinlich davon. ber, 
dag mit den Birmanen fihon im hoben. Alterthum 
ein zwentes Volk zuſammengewachſen iſt. Außer⸗ 
dem hat ihre Sprache auch in manchen Faͤllen einen 
Artikel, in andern hingegen nicht, und be day 
pelte Zeblwoͤrter. 


Mit der Sprache des Reiches Ave (oder der 
Birmanen) kommen auch die Sprachen von Arra⸗ 
can, yon Ho und Tenaferim, wahrſcheinlich auch 
die von Pegu, wie Provinzialdialecte, uͤberein. 
Zwar wird die Spoprache von Pegu non Percoto 
für eine vom Birmanifchen ganz verfchtehene Spra⸗ 
& ausgegeben: aber nach der vorhandenen Sprach 
probe des Water Unſers fcheint fie blos ein Bir— 
maniſcher Dialer. zu ſeyn: 8 wäre denn, daß 
ihn Die Herrſcher (weiches: jcfe Die Birmanen find) 
erſt inter den obern Ständen eingeführt hätten, 
und Pegu in frühern Zeiten feine eigene einfnlbige 
Sprache gehabt hätte, die, vielleicht noch vom ger 
meinen Wolfe. geredet wuͤrde. Aber über allas dieſes 
fehlt es. nn an Roheiguen, 


Noch 


N 


! 
/ \ 1 


124 A. Aſien. 1. Einſyhlbige Sprachen 


| Noch giebt es keine Sprachlehre und kein Woͤr⸗ 
terbuch vom Birmaniſchen; wohl aber einen ge⸗ 
druckten Birmaniſchen Catechiſmus: auch ſind von 


dem Englaͤnder Buchanan bereits vier Birmaniſche 
Dialeete unterſchieden worden, der in Ava, Arra⸗ 
can, Yo und Tenaſerim. " u 


Sprachproben: 1) Catechismus pro Barmanis, eo- 


ram lingua primisque aune litterarum typis ex- 
cufus — opera Clericorum regularium S. Pauli 
in regno Avae Miffionariorum, Romae ı785. 8. 


. 3) ein Vater Unſer in Hervas Saggio prattieo 
p- 135, wieberhohlt in Adelung's Mithridat. Th. l. 


&. 79. 3) einzelne Wörter nad vier Dialerten: 


. Francis Buchanan’s Voeahulary of ſome of ihe 
languages [poken in the Burma Empire, in den 


Alistick Relearches T. V. p. 333. (ed. Lond, 8); 


b) in Hervas Vocabul, Polygl, 63 Wörter, 


ueber die Miſchung der Sptache von Aloe und Pegu 
. mit Woͤrrern auf ‘der Fiſcherkuͤſte und Goromandel, | 


ſ. Aliatick Relearches Vol. I, p. 159: 


 Geguanifch: a) ein Mater Unſer von Benj. Schulze 


a 


in der Reipziger Sammlung ©. 94, wiederhohlt in 


Hervas Saggio prattico p. 134. 2) einzelne Woͤr⸗ 
ter a) im Orient, und Occid. Gprachmeifter ©.2ı2, 
wiederhohlt im Vocab, Petrepal. Rum. ıgo. ) un- 

‚ter vem Namen des Sprache der Moan, wie die 


Peauaner jelbft fich nennen, in Buckanan’s Vom 
bulary in den Afistiek Refearehes Vol, V, p. 255. 


(ed, Lond. 8). Er führe zwar die im Reiche der 
Birmanen gewöhnlichen Gprachen ald verſchieden 
auf: am Ende aber gefteht er felbft zu, daß meh⸗ 
rere blos Dialectenartig von einander verfpieden zu 
feyn ſchienen. Ehe die Peguaniſche Sprache aus 
ver Zahl der Birmanendinlecte herausgenommen 
wird, muß fie erſt, was noch fein Neifender, kein 


Miſſionaͤr gethan hat, genauer unterfucht werben, 


| Die 





' 
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Die Buddiſten (‚oder Talapoinen.) haben den 
Birmanen das Gefchen? der Schreibfunft gemacht. 
Ihre Quadratſchrift (Magatä), die fie mit in das 
tand gebracht: haben, bat ſich unter.den Händen 
dee Birmanen in eine runde Eurfivfchrift von 33 
einfachen Eonfonanten und 8 Vocalzeichen verwan⸗ 
delt, die zu einem Gyllabarium von fall 500 Zeis 
hen zufammengefege werden, und die in der Zahl 
der Elemente, ihrem Werth und ibrer Stellung 
dem heiligen Hindualphabet ganz entfpricht, wit 
dem das. Bali der Talapoiniſchen Religionsfchriften _ 
gefchrieben wird. Mit diefee Eurfivfcheift fehreis 
ben die Birmanen von der. Linken zur Rechten nicht 
nue auf Palmblaͤtter mittelſt eines eifernen Grif: 
fels, fondern audy auf eine Art ſchwarzen Papiers 
(Babote genannt) mit einem Pinfel von Seifenflein 
(Steatites) alles was im bürgerlichen Leben vor» 
komme, gerichtliche Worbandlungen, oͤffentliche 
Anfhläge u. f. w. | EEE 


Alphabetum Barmanum $, Bomanam, Romae 
1776. 8.. vom. Barnabiten Melchier Carpanius. 
Laudenlis, varmaligem Miſſionaͤr zu Pegu, der 
den Guß der Lertern bejorgt und das Alphabet mir 
einer Anweifung zum Lefen begleitet hat. + Mit- eis 
ner Borrede von Amaduzzi. ed. 2. ( verbeflert vom 
dem Pauliner Cajetan Montegatius). . Remae: 
1787. 8  Oblervations on the alphabetieal Sy- 
ſtem oftbe Language of Aws and Rac’hain (Ar- 
racan), by Captain John Towers, in den Aha- ' 
tiek Relearches Vol, V, Rum. 12. — . Proben. 
der Schrift gibt auch Baulini a S, Bartholomaes: 
&oleriptio Codd, Indic. mnfei Bergiani p, a5. 


l 


2. Carian heißt die Sprache, die von den 
Bauern in den Waͤldern geredet wird, zuſammen⸗ 
N 5 | ge, 


' 
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geſttzt dus lauter enfrkiger orten vol Ziſch⸗ 
häuten. 


® Alphäbetum Bramanürn. ete, in — * 


| Von dieſer anſylbigen Umgangsfrache, iſt | 
bie} mebefüfbiger heilige Religionsſprache zu unter 

ſtcrheiden, das Bali des Prieſterſtundes, der Talar 
weinen‘, der einzigen/ die unter den Birmanen ei⸗ 
ne kleinen Anſtrich von litterariſcher Cultur haben. 
Sie ſind eingewanderte Hindu von der: Grete, der 
Budtiften: Als fie im erſten Jahrhundert nach⸗ 
Chriſtus von ihren erbitterten Feinden, den Brah⸗ 
manen, aus Indien vertrieben wurden, zogen fie 
ſich uͤber Ceylan nach Arracan, Ava und Peg 
und führten in dieſen Reichen ihren‘ Lehrbegriff und 
un Gottesdienſt die Baliſprache eur, welche ſte aus 
ihrem Baterlande mitbrachten. Mit der Religion 
wurden auch die Hindugeſetze von den Siftamn 
angenommien, weil fich diefe nicht von den KHindur 
eeigiohten rennen ’laflert: nur daß alle Geſetzt weg⸗ 
‚dene ſind, die anf das Caſtenſyſtem "Beziehung 
haben, deffen abgefagte Feinde die Buddiſten tea: 
zu. Auch die. Geſehze der Birmanen hat daher | 
Men in 100,000. Verſen ·geoffenbahrt; uͤber ſie 
Wayen die alten Weiſen (Mumi) Auslegungaf ger | 
ſchriehen, von denen eine bin den Birmanen Der- 
.ma:Sh (mie ig Indien Derms Saſtra) heißt. 
Weil ibnen Ceylan ihre Retigionslehrer zugefchickt 
ar, fo ſtehr man noch immer den- daſigen Priefter: 
orden Hs den Beflber der‘ aͤchten heiligen licher 
und als den Innhaber der aͤchten Baliſprache an; 
und f oft von jenen ntue" Abſchriften —*— ſind, 
unlb‘ über" Errliraigen deeſelben Zweifel ·eniſtehin⸗ 

ſo 


—4 





Y 


r 
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ſo wendes min Eh nach Cehlan, als an eine Mute 
terfiche. So Tchiefte der König von Ava in dem 
letzten Viertel des achtzebnten Jahrhunderts zu zwey 


verſchiedenen Malen zwey Gelehrte von Anſehen aus 


feinem Reiche nach Ceylan,; um die Buͤcher, auf 
welche .fich, ihre Glaubensfäge gründen, abzuhoh⸗ 
In, Us um diefelbe Zeit zu Pegu unter den Ta: 
lapoinen ein Streit über, den Sinn einiger Bali 
morte und die Ausfegung einiger Stellen der, heli⸗ 
gen“ Bucher entſtanden waͤr, ſo'ließ der. Koͤuig von 
Pegu eine Geſandtſchaft an den Koͤnig von Candia 
auf der Inſe, Ceylan abgeben, um von ben, Bud⸗ 
diſten dicſet Safer‘ fich belehren zu laſſen, in ‚wel; 
hem Sinn die Dogmen, und Die in Streit Ieta⸗ 
thenen Worte zu neßınen waͤren. 


udeaen h. Speache· Rauitmiſr ws Barthel; dooa. 

Mufei ;Borgiani. Homme’ —.  Zjnsd,r exe: 

mer» Cadd.. Indicc,  Biblivtkgeäe: 'S, Gongregn 
de pronag.. fde, Rqtnas Mr 


Derioa Sain eitie Strike add’ dent Shaſtre Ver Be 
manga überfegt in Symes Geſaudtichaftaxeiſe 
vg ©. 332. (na) ver Deuiſchen Ueberſetz uug 
Bin Hager: Banpırg 1880, 8) ‚Der Pater, Vin- 
tenzu Öangermano 
teiuiſchuͤberſetzt. Symes verglich: die (noch nicht 
gedrugte Ucherfehung in: des Handſchrift mit ainen 
| verſi hen Keberiegung des —A Geſe⸗ 
und fand Deyde völlig. —— — 
zum Beweis, Daß beyde Keiche einerley eſegbuch 
haben Aaie au aus der Far. Ueberſetzung bat d ie 
Mohanbling.on Relipion-:and Literature of 
the Burmo⸗a by‘ Fo Buchsnan, in bon Ad 
tigk, Freigärches Val,.VIL. 230) Num 8. u3: a3: ca 
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3. Sprache und "Schrift in Siam. 





6. i8. 
Nachrichten darüber: 


In Siam iſt die Umgangsſprache eine Schwe⸗ 
ſter der Stueifgen, und die ber Religion, das Bali 
ber Bud diften. | | on 


"I Was die Eineffäe G· ſichtebildung ſchon 
ſagt, daß die Siameſen mit den Sineſen aus ei⸗ 
fecley- Stammhaus find,‘ das beftätige auch bie 
Sprache. Sie iſt wie die Sineſiſche einfplbig 
und indeclinabel, und hat manche ihrer urzelwor⸗ 
ter auch mit. dem Sineſiſchen gemein; . bie ‚Zahl 
ibrer Wurzelwoͤrter ift klein, aber die Bebetun⸗ 


gen eines jeden ſind mannichfaltig, und letztere 


werden durch Ton und Accent beſtimmt; bie Ab: 
änderungen deſſelben, die durch das Sprechen’ eine 


Urt von Gefang wird, geben wicht nur feine je 


desmalige Bedeutung an, fondern beftimmey ‚auch, 
ob es als Nomen, Verbum, Adverbium. u. ſ. f. 


gebraucht werde: alles-wie im Sinefifhen. Doch 


bat fie fchon einen Schritt zur Mehrſylbigkeit 
durch Zufammenfegungen gethan, von welchen das 
eine Wort außer der Zufammenfegung nicht mehr 


üblich und daher. wahrſcheinlich auch: Tonles: if. | 
Um Numerus, Tempus und Modus anzuzeigen, 


bedienen ſich die Sinefen‘ bie bis filnf Partikeln, 


die fie vor oder hinter das Verbum feßen. (Pen | 


feyn; raon pen ih, bin, wir. find (denn ich und 
wir 
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wie find im dieſer Sprache eins); tan tang lal 
pen ihr feyd, kon tang lai pen fie find). Noch 
gehen alle Huͤlfsmittel zur nähern Kenntnis diefer 
Sprahe, Grammatiken und Wörterbücher, fo gar 
ausführliche Sprachproben ad. Du 


de la Loubère deleription da royauma de Siam 
wAmßerd, 1714. 4 Voll. 13) T. I, p. 180, 

Sprachproben: 1) ein Vater Unſer in de la Loubere 
lc T. II. pP. 94. wiederbohlt in Adelung’s Mis 
thridat. Th I. S. 95. Das bey Chamberlayue 
p. 2s. ift daffelbe, wie Adelung bemertt, nur 
aber fehlerhaft gefchrieben und abgetheilt. 2) eins 
zelne Wörter in dela Loubere I.c, zerftreut und im 
Vocabul, Petrepol, Num. ıg1. | 


Buchanan unterfcheidet fchon drey Dialeete 
des Siamiſchen, den von Tai: nan (oder Siam), 
dender Tai s yay (der großen Tai) und den von 
Zaisfung; verwandt mit ihm ift T) die Sprache des 
an Slam angränzenden Volkes Moi:tayn (von den 
Englaͤndern Meckley genanne), deffen Hauptſtadt 
Munnypura iſt; 2) der Jangona oder Jankoma, 
ins Volks,, das in dem gleichnamigen Lande, das 
an Siam Ind Pegu graͤnzt, wohnt; und 3) bie 
Einnohner, der an. Siam gehoͤrigen Juͤſel Jan⸗ 
Sylan. — 

A comparative Vocabulary 'of ſome of the lan- 
guages ſpoken in the Burma Empire by 

Fraueis Buchanan, in den Alatick Relearches 

Vol, V. p, 186- 131, Won den vier erften Dialesten 

Kae aelos Mörter als Gprachproben beyges 
acht. 


+ 
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Ob nun gleich die Siameſen mit den Sineſen 
aus einem Stammhaus ausgegangen find, ſo muß 
doch nach ihrer Trennung lange Zeit alle Gemein⸗ 
ſchaft zwiſchen ihnen aufgehoͤrt haben: im gegenſei⸗ 
tigen Fall wuͤrden fie wahrſcheinlich wie die Tonki⸗ 
neſen und Cochinſineſen die Sineſiſchen Begriffs⸗ 
zeichen zur Schrift angenommen haben, da ſie zur 
eigenen Erfindung einer Schrift zu ſtumpf oder zu 
traͤge waren. Indeſſen, da ſie das Beduͤrfnis der⸗ 
ſelben fuͤhlten und ihm doch nicht ſelbſt abhelfen 


konnten oder mochten, ſo war es fuͤr ſie recht er⸗ 


wuͤnſcht, daß ſich die aus Vorderindien vertriebenen 
Buddiſten auch unter ſie zogen, und ihnen neben 


ihrem Religionsbegriff auch die Schreibkunſt ſchenk⸗ 


ten, Denn die Siameſen ſchreiben ihre Umgangs: 
ſprache mit der Baliſchrift, einem Syllabarium 


von 37 einfachen Conſonanten, denen noch fuͤnf 


Vocalen (vor oder hinter, über oder unter ihnen) 
bengefügt werden. Ihre Zeilen geben daber, wie in 


den Schriften ber Hindu, von der Linfen zur. 


Rechten, 


dela Loubire l.c, T. 11. p. 73; wo audy die Sia⸗ 


mifche Schrift im Kupfer zu finden iſt. 


2. Die Baliſprache ift Sprache der Religion, 
der heiligen Bücher und des Gottesdienſtes. Das 
Alphabet, mit dem das Bali in Siam gefchrieben 
wird, verräch in feinen Zügen und feiner nord: 
nung feine Abkunft aus Indien, und. fann daher 


nicht von dem Siamifchen .abflammen, fondern die 


- Bali geborgt haben, 


Siameſen müflen die Schrift für ihre Sprache vom 


Die 
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Die Baliſchrift in Kupfer findet ſi ch bey dela Loubire 
l,c. T. II. p. 73. On the $iamele Laws in ıhg 


PaliLangusge, ınden Alatick Holgarches Vol. il, 
Rum. 15, . Ä 2 


Wende Sprachen schen durch ganz Sim, die. 
erſte im gemeinen Leben, Die zweyte im Softesdienft; 
außer dem kann man noch Öegendenmeis in Siam 
ganz andere Sprachen fprechen hören, D& fich’deg 
Handels wegen, Den Die traͤgen Giamefen niche- 
felbft treiben mögen, noch Soleniften aus den vers 
ſchiedenſten Ländern in ihrem Reiche angeficdele has 
ben, aus Japan und Sina, aus Tenfin und Eos 
hinfi ina, aus Laos und Pegu; auch Malayen, 
Franzoſen und Hollaͤnder. 


% Space und Sort in Laos und — D | 


8. 1 I% 
Nachrichten parüßer, 


Ueber Sprache und Schrift im Reiche Cam⸗ 
bodia fehle es noch an allen Nachrichten; aber nach 
lage, Verbindung und Zufammenbang muß bie 
Sprache zu den einfpfbigen gehören und mit einer 
ähnlichen Sylbenſchrift, als die Buddiſten in ans 
dere hinterindifche Reiche gebracht haben, geſchrie⸗ 
ben werden, 


ls Sprache und Schrift des eis $aos ſind nach 
Marini und Loubére ganz fo wie in Siam beſchaffen, 
worauf beyde bie Folgerung bauen, daß bie Eins. 
J 3 Wwoh⸗ 
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wohner von Laos Abkoͤmmlinge der Siamefen waͤ⸗ 


ren, und von dieſen ihren Vaͤtern auch ihre Reli⸗ 
gion (die Buddiſtiſche) und die Kunft zu fehreiben 
empfangen hätten. So lang aber weder Sprach: 
noch Schriftproben vorhanden find, ſo laͤßt fich 
über die Nichtigkeit diefer Folgerung nicht urtheilen; 
fondern man fann blos daraus abnehmen, daß die 
Sprache in Laos einfylbig und die Schrift ein Spt: 
labarium fey, das die Einwohner mit der Religion 
von den Buddiften möchten angenommen haben. 
Denn die Talapoinen, die fich Priefler des Schas 
Fa nennen, find auch in diefem Reiche in fehr großer 
Zahl die Diener der Religion. 


2. Neben der einfylbigen Umgangsfprache 
giebt es auch in diefem Reiche noch eine befondere 
Sprache der Talapeinen, welches feine andere als 
die Balifprache feyn Fann. Syn beyden wird in den 
Klöfteen der Talapoinen Unterricht erteilt: in der 
Umgangsfpeache jeden, in r begben Sprachen nur 
ben Movitien. 


Marini hi. de Tonguin er Lao; de la Loubere 
defcriptions du royaume de Siam, 


ll 


« - » 
. ‘ » * 
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$, 20. 


Ullgemeine Anzeige ber mehrſylbigen Sprachen 
in Afien, | 


In die bisher genannten Länder (und das alte 
Aegypten) war das Gebiet der einfnlbigen Spra⸗ 
hen eingefchloflen; außerhalb demfelben reiheten 
fih die einfachen Laute in -eine zuſammenhaͤngende 
und in füch felbft verflochtene Rede: die rohe Mates 
sie befam eine £unftreiche Form. Eine günftigere 
Aura brachte mehr Bollfommenbeit in die Bildung 
der Sprachorgane, und erleichterte die Entwicke⸗ 
lung des Denkvermoͤgens, das nun verſuchte, wie 
viel feine Kunft und Beinheit aus der rohen Mas 
terie der Wurzelwoͤrter durch Zufegen. und Weg⸗ 
nehmen, durch Verfeßen und Biegen zu maden 
vermöge, - Durch Bor: Hinter s und Mittelfyiben 
wurden die einfylbigen Laute mebrfplbig, durch fols 
he Zufäge und. mannichfaltige Biegungen die ein 
fahen Bedeutungen vielfach , die befondern Rede⸗ 
tbeile abgefondert, die Neben : tınd Berhältnishe: 
geiffe unterfehieten. Das Nomen und Verbum, 
das Subftantieum und Adjectivum und die Parti⸗ 
fel wurden durch Defonbere, Farmen Penntlich ges 
macht; Genus, Numerus und Caſus, Modus 
und Tempus duch aͤußere Merkmahle bezeichner: 
bie Rede hörte auf, eine Sammlung unbeftimmter, 

93 oft 
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oft raͤthſelhafter Laute zu ſeyn; fie ward ein bes 
ſtimmter, aligemein verſtaͤndlicher, nach allgemel⸗ 
nen Geſetzen des Verſtandes geordneter Sylben⸗ 
tanz. 


Aber dieſe größe Sabofung des menſchlichen 
Verſtandes durch den Mechaniſmus der Sprachen 
Kane war das Werk einer langen Anfteengung und 
unzaͤhliger Verſuche, von denen noch in den Dia: 
leeten einer jede mehrfpldigen Sprache eine große 
Menge übrig iſt. In jeder Hauptfprache liege ein 
allgemeingr ‚Typus zum Grunde, nach welchem das 
Einzelne fortgeprägt, ein allgemeiner Riß, nah 
welchem der große Bau fortgeführt worden. Wo ſich 
dieſer zeigen laͤßt, da iſt die Verwandtſchaft der, 

prachen untereinander, oder ihre Abftammung von 
tiner längft verjtorbenen gemeinfchaftlichen Mutter 
erwiefen, mögen fie auch in Worten noch fo feht: 
von einander verfihieden ſeyn, und die über fie von 
bandenen. Sprachdenkmahle ‚noch nicht hinreichen, 
den Grad der Verwandtſchaft zu beſtimmen, m 
welchem ſie mit ihr ſtehen. 





Dach. dieſer Vorausſetzung kann man eine 
Mongoliſche, Mediſch-Indiſche, Semitiſche. und 
Finniſche Muͤtterſpeache annehmen, die in mannich 
Faftigen Abfoͤmmlingen noch fortleben: von mänchen 
Sorachen laͤßt ſich die Stammmutter noch nicht bu 

immen. 


4 








N 


i, der Mongolifcyen Voͤlker. 135 





A Sprachen der Mongolifchen Völker. | 





Allgemeine Anzeige. derfelben, 


Alle die Afiatifchen Völker, welche einfylbige 
Sprachen reden, haben in Ppyfiognomie und Koͤr⸗ 
perbau viel Mehnliches mit den Mongolen; und da 
man weder ihr Stammhaus ,.noch den Namen des 
Urſtamms kennt, von dem fie gemeinfchaftlich ent 
fproffen find, fo mögen fie von den Stämmen ihres 
Geſchlechts, die man näher kennt, den Mongolen, 
hi Namen erhalten, und Mongolifche Völker 
eißen. 


Außerhalb des Knfofbigen Sprachengebiets tries 
ben fich noch mehrere Mongolifhe Stämme; ein 
Strom derfelben -trieb aufivärts, -ein ander: ab: 
mirts. Der erftere führte fie in den mittlern Theil 
des hohen Mittelafiens, befonders auf das Altai⸗ 
[he Gebirge, in die heutige Mongoley, in den 
Hauptſi tz der Mongolen und Kalmuͤken, bis tief 
in das noͤrdliche Aſien, wo jetzt noch die Buraͤ⸗ 
ten, die Koraͤken, Tſchuktſchen und Kamtſchada⸗ 
len, die Samojeden und Oſtiaken, und einige kleine 
Vlter am Sajaniſchen Gebirge, deren Sprache 
und Lebensart ganz Samojediſch iſt, Reſte ihrer wei⸗ 
ten Ausbreitung ſind. Abwaͤrts trieb der Mon⸗ 
goliſche Voͤlkerſtrohm, auf der einen Seite nach Ja⸗ 

J4 pan 
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Japan und Formoſa, auf der andern nach Oſtindien, 
wo die Parias noch ihre ſpaͤten Nachkommen ſind, 
und anf die Oſtindiſche Inſeln bis in die Suͤdſee, 
wo. fie unter dem Namen der Malayen viele Jahr⸗ 
hunderte uͤber ein ſehr ruͤhriges Volk waren. 


In allen dieſen Laͤndern verwandelten ſie ihre 
einſylbigen Laute nach und nach in mehrſylbige, wenn 
‚man annehmen darf, daß alle Stämme mit Mon—⸗ 
golifcher Phnfiognomie von Einem und demfelben 
Urſtamm entfproffen find, und. daher auch bey ih: 
fen verfchiedenen Sprachen eine gemeinfchaftliche 
Mutterfprache zum Grunde liege. 


Mehrere diefee Miongolifchen Välkerfchaften, 
die eine mehrſylbige Spradye reden, koͤnnen bis 
jeßt weder leſen noch ſchreiben. Die wenigen, mel: 
he im Beſitz ‘einer Schrift find, fchreiben ihre 
Sprache bald mit einem Indiſchen Syllabarium, 
wie Mongolen, Kalmüfen und Japaueſen, bald 
mit Arabifcher Schrift, wie die Malayen. 


1. Sprache und Schrift der Mongolen in der 
. großen Tataren, 





, 6. 9— 
Sprache und Schrift der Mongolen und Kalmuͤlen. 
Bis auf Dſchinkischan (1204) konnten die 
"Mongolen, bie Haupteinwohner des hoben oͤſtlichen 
Aſiens, der Tatarey, zwifchen Rußland und Sina, 
weber Tefen noch fchreiben. Aber fie lernten bey: 
. _ ’ \ ' ’ des, 
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des, fo bald fie dazu angeführt wurden. Und ihre 
lehrer in diefen erſten Elementen einer beſſern Bil⸗ 
dung waren die Uiguren (ober Iguren), eine Horde 
orientaliſcher Türfen, die in dee Nähe von Sina 
da wohnte, wo jehe Turfan lieg. 


Dfehintis lernte die Schreibkunſt durch Teta⸗ | 


tongko kennen. . Er war ein gebobrner Uigure, eine 
Zeitlang einer von den Großen am Hofe Tayang's, 
des Königs der Naiman, und deffen Staatsſecre⸗ 
taͤr: nach dem Tod feines Königs trat er in Dſchin⸗ 
fis Dienfte, und führte auch an feinem Hofe eine 
faͤrmliche Canzlei und ordentliches Staatsfiegel ein. 
Noch als Temudſchin befahl Dſchinkischan A. 1204 
feinen Brüdern und Söhnen Unterricht i im Särd 
ben zu nehmen. | 


Nah Ebn Arabſchab, dem Biographen gu 


mur's, hatte die Uiguriſche Schrift, die er geradezu 
die Mongolifche nenne, nur 14 Confonanten: eben 
fo viele hat die Mongolifche nach Bergmann: und 


diefe Webereinftimmung fann zur Veftätigung der 


Abſtammung der Mongolifchen Schrift von ber 
Vignrifchen dienen. Da der Arabiſche Geſchicht⸗ 


ſchteiber fich darüber nicht erflärt, wie viele Vo⸗ 
calzeichen die Wiguren hatten, und auf welche Weife . 
fie diefelben mie den Eonfonanten verbanden; fo hoͤrt 


hier die Vergleichung auf, und es bleibt ungemiß, 
05 die Uiguriſche Schrift eine bloße Buchſtaben⸗ 
oder Sylbenſchrift war. 


Ebn Arabſcehabs Stelle ſtebt am vollſtaͤndigſten in Lang- 


les Notiee. des livres Tatars- Mantchoux, in den 
‚Notises et Extraits des MI, de la Bibliotheque 
535 , na- 


“an 
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pꝛætionale T. V. 9 586. vergl. Beni. Bergmann's 
Nomadiſche Streifereyen unter den Kalmüden Th. 1. 
&.108, (Riga 1804 8). 


Die Mongelifche Schrift ift ein Syllabarium; ihre 
14 Conſonanten werden mit 7 Vocalzeichen verbun: 
den, und aus beyden 98 Syibenzeichen zufammen: 
geſetzt. Ihre Zeilen‘ geben (mie die Ginefifchen) 
fenfrecht von ‚oben nad) unten; aber ihre Stellung 
weicht wieder vom Sinefifhen ab; fie läuft nicht, 
wie bey den Sinefen, von der Linfen zur Nechten, 
fondern wie bey den Semiten, von der Rechten zur 
tinfen. Haben die Mongolen ausländifche Wörter 
zu fchreißen, in denen Laute vorkommen, fir die fie 
feine Buchftaben befißen, fo werden diefe ihnen feh⸗ 
lende Charactere Durch andere Zeichen ergänzt, wel⸗ 
che die Kalmuͤken Galick nennen, Die Form ihrer 
Buchftaben fällt que in Die Augen, und die Mon: 
golen find für ihre gefällige Form fo beſorgt, daß 
fie die fcharfen Ecken derfelben, welche im Anfang 
eines Worts gar nicht auffallen, bey den meiſten 
Buchſtaben in der Mitte und am Ende durch gerüns | 
dere Züge ausdrücken, | 


Das Yiphabet, und felbft ein Stud eines zufommen: 
hängenden Textes find in Kupfer geftochen in Benj. 
Bergmann’s Nomad. Streifereyen Tb. I. In Pai⸗ 
las Dioniviiichen Nachrichten B. II. ©. 363. findet 
ſich dad Alphabet nad) einer fchlechten Zeichnung. — 

- Bon dem Galick ift fein Kupfer ald das bey Dallas 

am a. O. B. II. vorhanden. | 


Vergleicht man nun die Mongolifche Sylben⸗ 
ſchrift mit den übrigen Afiatifchen Schriftarten, fo 
kommt «5 dem Tibetanifchen am nächften: beyde 
feben vinander in der Form der Buchſtaben abrin 

ey⸗ 
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beyde find Syllabarien; beyde laſſen die Buch ſtaben 
in einer eigenen Ordnung (die von der Semitiſchen 
verſchieden ift) auf einander folgen; Tibet und Die 
Mongolen graͤnzen an einander; beyde Länder ber 
kennen ſich zur Lamaifchen Religion; in beyden 
wird die Schreibfunft von denfelben Perſonen, von 
Lamaiſchen Prieftern (den Buddiſten) getrieben; 
in beyden Ländern werden alle Bücher auf fchmale 
Dueer s Folioblätter' fo gefchrieben,, Daß das, was 


auf der. erften Seite unten war, auf der zweyten 


oden iſt. Und worauf der Uugenfchein hinzuwei⸗ 
fen fcheins, das ſcheint auch durch einheimmifche Sa⸗ 
gen beftärige zu werden. Ihnen zufolge foll die 
Mongolifche Schrift, , gleich nah Dſchinkischan, 
durch den Tiberanifchen Oberlama, Sſagdſcha⸗Ban⸗ 
dida, erfunden worden ſeyn. Um die Zeit, da ee 
ſich mit der Einrichtung der Mongolifchen Schrifts 
zeichen trug, Toll ihm durch einen Traum bie Ans 
weifung gegeben worden feyn, daß er ihnen ihre 
Ferm von dem erften Gegenftand beftimmen folkte, 
der ihm beym Erwachen vorkommen wuͤrde. Nun 
war der erſte Gegenſtand, der fich ibm darbot, ein 
Weib mit einem länglichen Gerbereifen:. er gab bas 
ber auch feiner neuen Schrift dieſe Geſtalt. 


Bergmann⸗s Nomad. Streifereyen Th. J. S. 108. 


"Mag mın au die Figur der Diongolifchen 
Schriftzeichen, die einem Gerbereifen in ihren ſenk⸗ 
rechten Zeilen ähnlich ſieht, zur Erdichtung des 
vörgeblichen Traums die Beranlaffung gegeben ha: 
ben; fo Bleibt doc) merkwürdig, daß die Einführung 
der "Mongolifchen Schrift einen Tibetanifchen Lama 
durch die einbeimifche Tradition beygelegt wird, m 
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auf auch die Geſtalt der Buchſtaben zu fuͤhren ſcheint. 
Und doch iſt wieder ſo mancherley dagegen: die ver⸗ 
ſchiedene Zahl der einfachen Elemente, die Stellung 
der Zeilen von oben nach unten, und von der Rech⸗ 
ten zur Linken, und die Sage ben dem Lebensbe⸗ 
fehreiber Timurs, der fie von den Uiguren ableitet, 
Die verfehiedene Zahl der einfachen Elemente, 
daß die. Mongolifche Schrift nue 22 Zeichen (14 
fie die Conſonanten und 7 für Die Vocalen) hat, da 
die Tibetanifche Schrift aus 34 einfachen Elemen⸗ 


ten (30 für die Cönfonanten und 4 für die Voca⸗ 


\ 


len) befteht, macht noch Fein großes Bedenken. 
Dieſe Verfchiedenheit Fann von der Verfchiedenheit 
der Sprachen herruͤhren, da eine Sprache leicht 


‘einige faute mehr, als die andere, und zu deren 


Darftellung auch mehrere Zeichen noͤthig haben kann. 
So ift ja offenbar die Mongolifch: Kalmüfifche 
Sprache bey ihren Furzen Sylben reicher. an Vo⸗ 
ealen, als die Tibetanifche, und bedurfte 7 Vocals 
zeichen, da die Tibetanifche nur 4, böchftens 5 
Vocalen darzuftellen hatte. Größere Schwierigfeit 
macht die. perpendicnläre Führung der Zeilen und 
ihre Stellung von der Rechten zur Linken. “Die 
erſtere Lönnte man für eine Nachahmung des Sir 
nefifchen anſehen; aber, dieſes vorausgefegt, mar: 
um ward nicht zugleich die Stellung der perpendicu⸗ 
lären Sinefifchen Zeilen von der Linfen zur Mech: 
ten benbehalten, da auch die Tibetaniſche Schrift 
ihre horizontalen Zeilen von der Linken zur Rechten 
gehen laͤßt? Warum verließ der, welcher bie Ti: 
betänifche Schrift für die Mongolifche Sprache eins 
richtete, Die Führung der Zeilen feines Originalals 
phabers und Anderte fie nach der Semitifchen Seel: 
hung von der Rechten zur tinfen ab? 

Da 
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Da fſich die Hohe Verwandtſchaft des Mon⸗ 
goliſchen Syllabariums mit dem Tibetaniſchen nicht 
ableugnen laͤßt, und doch einer unmittelbaren Ab⸗ 
leitung des Mongoliſchen vom Tibetaniſchen die per⸗ 
pendiculäre Führung der Zeilen und. ihre Stellung - 
von der Rechten zur Linken entgegen if: fo muß 
wohl das Tibetaniſche Syllabarium durch eine Zwis 
ſchenhand gegangen ſeyn, die ihm diefe Eigenheiten 
gegeben hat: "und diefe ift wohl eine Uiguriſche. Se 


führen die Umſtaͤnde felbft auf die Beftätigung der  - 


Nachricht, die Ebn Arabfhah vom Urfprung der 
Schreibkunſt unter den Mongolen gegeben bat. 


Im noͤrdlichen Theil von Sina (in Khatai) 
wohnhaft, konuten die Uiguren leicht durch das Bey⸗ 
ſpiel der Sineſen veranlaßt werden, ihre Zeilen 
ſenkrecht zu ziehen: un. e bleibt nur noch raͤth⸗ 
ſelhaft, wie die Uiguren dazu kamen, ihre perpen⸗ 
diculaͤren Zeilen von der Rechten zur Linken zu ſtellen, 
wenn ſie von einer von der Linken zur Rechten ſchrei⸗ 
benden Nation, den Tibetanern, ihre Schreibkunſt 
geborgt baben. | 


Man nimmt daher lieber an, daß die Neſto⸗ 
riſchen Syrer ihre Lehrer darinn geweſen waͤren, und 
die Uiguriſche Schrift vom Eſtranghelo abſtamme. 
Es iſt auch gewiß, daß die Neſtoriſchen Glaubens⸗ 
prediger die Uiguren zum Chriſtenthum bekehrt ha⸗ 
ben; und bey dieſer Gelegenheit koͤnnten ſie auch 
ihre Lehrer in der Schreibkunſt geweſen ſeyn, wie 
ſie mehreren andern Voͤlkern mit dem Chriſtenthum 
die Schreibkunſt mitgetheilt haben. Und bey einer 
von Semiten abſtammenden Schrift waͤre die Stel⸗ 
lung der Zeilen von der Rechten zur Linken ir bes. 
tem: 


— 
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fremdendes. Es flieht aber nur der Ableitung der 
Mongolifchen Schrift von Efträngbelo entgegen, daß 
erftere dem letztern bey weitem nicht fo aͤhnlich ſiebt, 
als der Tiberanifchen Syibenfcheift, und man ‚ein 
Shyllabarium lieber von einer andern Sylbenſchrift, 
als von einer bloßen Buchftabenfchrift, mie das 


Eſtranghelo ift, ableiten wird. | 


Von Efiranahelo leitet die Mongoliſche Srift ab: 7%. 
Siegf. Bayer epift. ad Jo, Sam. Strimeßum A, 
1722 in der Hiftorie der Gelehrſamkeit unver Zeiten 
&. 385. epiltola ad Jo, Burc. Menekenium A. 
1725, in Suppl. Aetorum Erudit, T. IX. Sect.l, 
p. so, und de orthograpbia Mongelica. in den 
Actis Erudit. 1731. p.307, Elementa litteraturae 

. Brahmanicae, Tangutanae Mungalicae in den 
Comment, Acad. Scienti Betropol, T. III. p. 389. 
T.IV, p. 289. T,VI.VIL.XIL, in zerfireuten Steilen. 


Vielleicht, daß folgende Hypotheſe diefes Raͤth⸗ 
ſel löße. Die Meftorianifchen Syrer, die ſich auf 
ihren Miffionen den Voͤlkern, unter denen fie das 
Ehriſtenthum predigten, in allem anſchmiegten, har 
ten unter andern die Gewohnheit, ihre Mutters | 
fprache auch mit fremden Alphabeten zu fchreiben; 
koͤnnten fie nun nicht auch in Gegenden, bie fih 
des Indifchen Syllabariums bedienten, die einfachen 
Elemente deffelben zum Schreiben angenommen has 
ben? Sie fuͤgten ſich in allem nach den Gewohn⸗ 
heiten jener Gegend, nach den fenfrechten Zei⸗ 
Ten, mach der Indiſchen Form der Buchflaben; nur 
behielten fie von der Semitifchen Weiſe die Stels 
fung der Zeilen von der Rechten zue Linken ben. 
Und mit diefem Typus lehrten fie auch die Wiguren 
fchreiben, zu einer Zeit, wo fie noch bie ſyllabi⸗ 
ſche Einrichtung des Indiſchen Alphabets nicht auft 
| — gr 
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gegeben Gatten. \ In derfelben famen die Schrift: 
jige der Tibetauifchen näher, als wenn fie die einfachen 


Elemente der Conſonanten allein mit Wbfonderung 
der Vocalen, oder das Eſtranghelo, zur Darftels’ 


lung ihres Semitiſchen Dialects brauchten. 


Bon der Gewohnheit ber Syrer, perpendiculdre Zeis 
len (auch in den neueften Seiten noch) zu ſchreiben: 
Abrah, Ecchellenfis ad Ebed Jelu catatal. [cc, 
Syrr. p. 246, Won ihrer Gewohnheit mit fremden 
Buchſtaben ibre Sprache zu ſchreiben, Affemani 
'Bibl, Orient, Tom. IV. p. 378. 


Seyen nun die Eigenthuͤmlichkeiten der Mons 
goliſchen oder Uiguriſchen Schrift entflanden, wie 
fie wollen — genug, biefe unter Dſchinkis einge: 
führte Schrift ift bis auf die neueften Zeiten Schrift 
der Mongolen geblieben, ob gleich Koblai fie zu 
verändern im Sinn hatte. In der Meynung, daß 
die Größe und Ehre feines Meichs erfovere, daß 
fine Mongolen fich feiner von den Uiguren ent: 
lehnten, fondern einer felbft erfundenen Schrift bes’ 
dienen müßten, gab er U. 1269 dem Tatariſchen 
oma, Paſeba, den Auftrag, ein neues Alphabet - 
für die Mongolen zu erfinden. Bekannt mit den 
berfchiedenen Schriftarten der Aſiaten, mit den 
Charaeteren ber Liguren, Qibetaner, Indier und 
andrer im Weſten von Sina wohnenden Nationen, 
feßte er ein Syllabarium aus 41 Mutterchargeteren 
juſammen, welche fünfs und mebrmahls verbunden 
werden. konnten, moraus eine Schrift von mehr - 
als 1000 Groupen (eine Schrift, wie die Sanſkrit⸗ 
ſchriften) entſtand. Es fiel aber. den Mongolen: 
u fchwer, eine. Schrift von fd vielen. Zufammens- 
Gungen zu ſchreiben: Coblai mußte wieberhoßit 
| | e⸗ 


\ + 
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befeblen, fi der neuen Schrift zu ‚bedienen; und 
erzwang es doch nicht überall, Dach feinem Tod 
gab man fie allentbalben wieder auf, und fehrte 

zu dee einfachern Uiguriſchen Schrift zurück. | 


Palepa, (ein Lama aus dem Reiche Tufan, dei. Lie | 
ber, von Vorfahren entfprofien, die feis 1000. Jah: 
reu Miniſter der Könige von Tibet und andrer zwis 

ſchen Gina und dem kaſpiſchen Meer gelegenen 
Reiche gewefen waren. Den Pafepa z0g Coblai 
fehr früh, noch ald einen Lama von 15 Jahren an feinen 
Hof, und erllärte ihn aus Achtung gegen feine Eins 

'  , fichten, feiner Jugend ohnerachtet, zum Oberhaupt 
aller Lama, mit den Titel eined Doctors und Leh⸗ 
rerö feined Reichs. Noch ift Coblai’s Befehl an 
ihn, zur Erfindung ‚einer neuen Schrift für die 
Mongolen, vorhanden, in Mailla Hif gen, de la 
Chine T. IX. p 310, Als Pafepa mit der.neuen 
Schrift zu Stande war, ernannte ihn Eoblai zum 
Vicekoͤnig, und wollte, daß er in Zukunft den Na: 

. men. Taipaofavang führen ſollte. Sollte nicht Das 
ſepa's Schrift das Delbergin beym Ebn Arabſchah | 
a. a. O. (gleichfalls eine Schrift von 41 einfachen 
Elementen) feyn? Vergl. Gaubil Hilf, de la Dy- 
naflie des Mangoux p. 149. DesHauterayesinte- 
tity Encyclop. element. T.1l. P. 2. p. 549. Lang- 
ls in den Notices et Extraits de la Bibl. nat, 


T. V. p» 589. 


Die Mongolifche Sprache hat mit Feiner bie: 

"ber bekannt gewordenen Aehnlichkeit: fie ift zwar 
mehrſylbig, und kennt fowohl die Wiegung ale 
Abieitung, für Nennwoͤrter wie für Zeitwörter ; aber 
ſie träge dabey noch manche Spuren, daß fie aus 

dem Gebiete der einfplbigen Sprachen ftamme, ſo 
wie die Nation, welche fie jet fpricht, den Ein⸗ 
wohnern des einſylbigen Sprachengebiets in det 
Phyſiognomie ähnlich ſieht. Die Mongolifche ur 
| e 
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che bat wenige, feßr einfache Wurzellaute, welche 
nicht über drey Buchftaben haben, und gemeiniglich- 
kurz find; fie ift voll natürlicher Laute (Onomato- 
po&tica), welche, als Nachahmung der Natur, den 
Anfang der Sprache machten; fie bat tbeils mit den 
einſylbigen Sprachen gleiche Armuth in Bezeichnung 
der Nebenbegriffe und gleichen Mangel an Verbindung 
der Säge und Perioden. Die gemeine Sprache 
kennt noch gar Feine Konjunctionen, fondern ftellt 
die Säge einzeln und unverbunden neben einander: 
die Schriftfprache bat das einzige und zur Ver⸗ 
bindung. Endlich bar fie mit den einfplbigen Spra⸗ 
hen gleiche fonderbare Stellung der Begriffe in der- 
Solge der Mede gemein. Die Diongolen haben die . 
ängftliche Beobachtung des Ranges in dem buͤrger⸗ 
lichen teben auch in ihre Sprache übergetragen, und 
befolgen in jedem Perioden eine Urt von Claffificas 
tion der Wörter. Das Große und Wichtige, oder 
was der Mongole dafür hält, ſteht immer voran, 
das minder Wichtige folgt, und das ganz Unwich⸗ 
tige macht den Beſchluß. Dabey find Lie Perioden 
ſehr lang: durch dieſe Länge und die fonderbare 
Rangordnung der Begriffe entftehen Zweydeutigkei⸗ 
ten und Dunfelheiten, denen Ähnlich, welche die eins 
ſylbigen Sprachen drücken, und dort wie bier den 
Sinn oft mehr vermuthen, als mit Sicherheit ber 
fimmen Iaffen. Die Kindheit der Sprache ift in 
dee Mongölifchen nech überall fichtbar, aber in der 
Biegung und Ableitung der Wörter erfennt man, 
tie fie einen guten Anfang gemacht bat, fich derſel⸗ 
ben zu entwinden. W 


% Die 
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Die gemeine- Sprache fol von der Schrift 
fprache verfehieden feyn, und wie das Ruſſiſche von 
dem Slamwonifchen abweichen. - Demnach bat man 
wabrfcheinlich die Schriftfprache für einen: veralte⸗ 
ten oder veredelten Dialcer zu halten. 


Benj. Bergmann’s Nomadifche Gtreifereven, B.l 
©. 25 » 30 


MNoch ſgiebt es Son dein Meongolifchen weder 
Grammatiken noch Wörterbücher: doch ſollen einige 
Kenner diefer Sprache zu Sarepta den Verſuch er 
ner Grammatik gemacht haben, der aber eben fo 

unbefriedigend ausgefallen feyn fol, als ber wei 
chen Thevenot in feine Reifen eingerückt hat. Man 
muß fich noch immer zur Kenntniß der Mongoliſchen 
Sprache mit blofen Wörterfammlungen und Purzen 

Sprachproben bebelfen, die man von den beyden 
Hauptſtaͤmmen befigt, in melde ſich die Nation 

theilt, von den: Mongolen im engeren Sinn, und 
den Kalmuͤcken. 2 | 

WMongoliſcher Dialeet: 'r) Grammatik: Grammaire | 

: de la langue des Tatares - Mongols, traduite 
d’un Mſ. Arabe, in Melch, Thevenot Voyage’ 
T. III. p. 28. nur eine einzige Folio Seite. 
2) Woͤrterſammlumgen: Mitſen Tataryo T. L. 

pP 866. Scherer's Nebenſtunden S. 191. 202. 
Vocabul, Petrop. Num. 135. Die Zahlwoͤrter: Sie 
ſcher's Sibiriſche Geſchichte. Eirleit. G. 40. 

3) Sprachprobe: das V. U. aus Nic. Mitfen 

T. I. p. 545 und Leibaitü Collect, etym. T. II. 
P+ 373. (aber ſehr unguverläffig ); wiederhehle in 
Adelung’s Mithr. Th. 1. ©. 507. Die Leipziger 
ud Bergmann’ Samml. liefern die Forinel zwey 
Mahl; das eine Mahl unter den Malapifchen. 
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Kalmuͤckiſcher Dialect: x) Wortſgmmlungen: its 
[er l,.e. T. I. p. 297 » 304. Strahleniberg Nord⸗ 
und Deftliches Europa und Aſien S. 1378 156, 
Vocab, Petrop. Num, 137; Pallas Reife xh. 1 
in gerfirenten Stellen; gelte topogr. Beſchreibung 
Th. lil. ©. x 2)/Die Zahlwörter in Muͤller⸗ 
Samml. Ku eſch. TH IV, S. 355, Sifcher’s 
Sibir. Geſch. Ein, S. 460. Nova Acta Acad, 
Upfal, T. N. 8) Sprachproben: a) zwey Lieben 
in Pallas Nachrichten Th. I, ©. 153. b) eine 
Stelle aus einer Kaimuͤckiſchen Erzählung in. Berges 
mann’s Nowad. Etriferegen Th. L. unter den 

. Kupfern. e) Vater Unferin Adelung’s Mithridar, . 
24. 1, 507s' eine andere Zorniei in Bergmann’s 
Samml. :( die auch Bayer im Preuß, Zehnten 
Th. J. ©. 81 fehlerhaft gegeben hatte); on 


2. Sprachen der Mongolifchen Staͤmme 
in Sibirien. 0 oo 


” 





8. 23* 

Nachrichten von ihn eu. | 

Kriege und andere Zufäle zerſprengten bie 
Mongolen bis nach Sibirien: aber es ift hoch zwei⸗ 
felhaft, wie viele der dort wohnenden Voͤlkerſchaf⸗ 
tn zum Mongoliſchen Stamin gehoͤren, da ihre 
Sprachen noch zu mangelhaft bekannt find, und 
man ſich mehr nach der Phyſiognomie, ale nach 
dem weit fichereen Merkmahl der Sprache bey ber 
Veſtimmung ihrer Abftamiming gerichter hat 
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Die Buratten, um den großen See Baikal 


und an den Fluͤſſen Angara und fena, und von 
Weſten gegen Oſten bis zur Stadt Nertſchinſk, 


werden für Mongolen allgemein anerkannt: fie ſelbſt 
rechnen ſich zu den Kalmiſcken; und. mit dieſer Ab: 
leitung ſtinimen auch Die Woͤrterverzeichniſſe, die 
man von ihrer Sprache hat, uͤberäcg. 


Biratiiicher Dialect; 1), Woͤrterſammlungen: Pal⸗ 
Yas Reif. Tb. III. in zerſtreuten Stellen; Geor⸗ 
905 Veſchreib. des R.R. Th. IV... ©..420. wi 
‚fen. Reife Th. J. in. zerſtr. Stellen; - Sifcher’s Si: 
bir, Bei, Th. J. ©. 33. Regnier's Nachrichten, 
in Meuſel's Benträgen zur Erweiter. :der Ge: 
ſchichttunde Th. I. ©. 119 » 180. Vocab. Petrop. 

Nu. 136. 2) Sprachprobe: ein Buͤrattiſches Lied 

Z in ob. Georg Bmelin’s Reife (in 8). Th. III. 

S370. De ee | 


Die Ramtfchadalen (im ſuͤdlichen Theil von 


Kantſchatka) find in Leibesgefalt und im ſittlichen 
Betragen Mongolen und in diefer Abſtammung iſt 


auch ihre Sprache nicht entgegen, weshalb Kra⸗ 
ſcheninnikow und Steller vermuthen, daß ſie ſich, 


als zinft Eroberer im oͤſtlichen Aften aufgellanden 


wären, aus der Mungaley vom Amp ber,, in ihre 


heutigen Mohnfige gezogen Hätten, Ihre Spradt 
iheilt fich in mehrere Dialecte. on 


:spergl, Krajcheninsikow Opilami- 'semli- "Kamt- 
"fchatki, Petersb, 1766. 4. 5. W. Gtellers 
Beiſchreibung don Kamtſchatka Lin deffen Reiſe). 
33 Frantf. 1774. 8. beſonders S. 298. | 
Eprachproben? Wörter in Bafcheninniforw und | 
- Steller g. a. D. in zerfireuten Stellen, Voyage 

par LefJeps Vol, U. p. 355 - 380, Vocäbular, 

Petropol.. Rum 158, 159. 160, Joſ. Biling’s 


x 


” Seile ©. 399 u j 
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Die Koriaͤken, im noͤrdlichen Theile von Kamt⸗ 
ſchatka, um das Penfchinifche Meer bis an den 
Fluß Nuktſchan und um das öftliche Weltmeer ber: 
um faft bis an den Unadyr, fo wie die Tfchufk: 
fchen, ihre Nachbaren, gehören nach Steller zu 
dem Mongolifchen Voͤlkerſtamm. Wende find mit 
. inander verwandt und verfteben ſich beym Sprechen 
vollkommen, ob gleich jedes Wolf wiele, ihm ‚allein 
eigenthuͤmliche Wörter zu haben ſcheint. 


Koriälifche Wörter: Strahlenbesg’s tab. polygl.; 
Steller's Beichreibung von Kamtſchatta ©. 59: 
71.5 Leſſops Voyage am Ende; und Vocabul. Pe- 
trop. Num. 153. 154. 155. 


Zſchuktſchiſche Wörter: Leſſeps Voyage; Voeabular. 


Potrop. Num. 157. - 


Die Samofeden, wenigſtens die Sibirifchen, 
rechner- Dallas zum Mongolifchen. Voͤlkerſtamm. 
Der Dame felbft umfaßt mehr, nemlich auch die 
Bewohner: der Falten unfruchtbaren Küften des Eis: 
meers, wo fie fih an die Lappen anfchließen, und 
fih von. dem weißen Meer in Europa bis. faft an 
die dena in Sibirien erftrecden. Im Europäifchen - 
Rußland wohnen die Meſenſchen Coder &byfchen) 
Samojeden, und die Ppftoferifchen. und Petſcho⸗ 


rifcheis (beyde zufammen. auch die Tugrifchen ges 


anne, weil ihr Land ehedem Jugorien Hieß) am . 
See Puſtoſero und. Fluſſe Perfhora: in Sibirien, 
die Guarizi, längs der Meerenge Waigats, die 
Taſſowski oder Tawgiſche Samojeden, ‚von dem 
Fluſſe gleiches Namens , die Juraken, ihre Nach⸗ 
baren , und bie Mangaſeiſchen oder Turuche: 
niſchen Samojeden, von dem Fluſſe Turuchan nud 
83 ” der 
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der Stadt Mangafea benannt, Alle diefe Stämme 


find 
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— 


ſammt ihrer Sprache noch wenig bekannt. 


ESprachproben: 1) Moͤrterverzeichniſſe im Vocabul, 


Petropol, Num. 120. a) Samojediſche überhaupt 


“ohne naͤbere Beſtimmung, im Scherer’s Neben⸗ 


F 


wiederhohlt in Adelung’s Mith 


Ob bis an den Narym, um die Mündung der 


ftunden S. 67 und Pallas älterer Reife Th. III, 
©. 74. 374. b; Menſenſche fovder Obyſche) Wör: 
ter: 2Fitfon’s Noord- en Ooft: Tataryae T. II, 
p+ 890. 6) Mefeniche und Jugriſche in Schiözer's 
Allg. N. G. Allg. Rn. XXX ) G. 297. 


Gprachproben : Vater Unſer a) der Sawojeden 
um Wrchangel in Mitſen 1, e. il. p: 890. 
Leibnitii Collectan. etymol. T. II. p. 372. wies 
derpohlt in Adelung's Mithrid. Th: 1. & 534. 
b) ver Tawaiſchen Samojeden, in Aitſen T, 11. 
P. 890. Leibnitii Collect. etym. T.1l. p. 370. 
„RL ©. 855. 
©) ver Zuruchanfchen Samojeden, in Mitſen 1, c. 
und Leibnitii C, e, 1. c, wiederhohlt in Adelung’s 
Mith. Th. l, ©. 556%, . j 


Die Oſtiaken, oberhalb des Surgut an dem 


Fluͤſſe Ket und Tom, die Pallas gleichfalls zum 
Mongoliſchen Stamm rechnet, find. weniger: bes 
kannt. Gie heißen auch Morafen (oder: Morafl: 
Samojeden), auch wohl Tomskiſche, Naryuwiſche 
(oder Surjurifche) Samojeden. | 


Vergl, Pallas a. a. O. HL S. 65 | | 
Wörterverzeichniffe: 1). der Nardınfchen. Sprache, im 


Vocak, Petrop, Num. 127. 2) der Tomskiſchen 
(die wenig abweicht) Vocab. Petrop, Nun. 126% 
Gchlözer’s Nord. Geſch. S. 297. Scherer'e Nes 
benſtunden ©. 6 ü 


Eine 


| 
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Eine mit der Samojediſchen Sprache verwandte 
Mundart reden die Ramafchen (oder Kamatſchin⸗ 
jen) im Krasnojarſchen Gebiete zwifchen den Fluͤſ⸗ 
fen Ram und Mana an der rechten Seite des Jeni⸗ 
fü; die Raragaffen und Taiginzen, an dem - 
Taſſewa, einem Fluffe der obern Tunguffas die . 
Roibalen, im Kugnedifchen und Krasnojarfchen 
Gebiete, die ſich ſehr mie Tataren, auch in der Spra⸗ 
he, vermifcht haben ; die Motoren (auch Dindoren 
und Matorzi) auf der Oftfeite des Jeniſei am Fluffe 
Tuba und dem Sajanifchen Gebirge, und die So⸗ 
jeten in dem höheren Sajanſchen Gebirge, am weft: 
lichen Ende des Baikals auf der Monaolifchen 
Öränze, zum Theil auch im Ginefifchen Gebiete. - 
Motoren und Sojeten follen unter.diefen wieder die 
größte Aehnlichkeit in Sitten, und Sprache mit ein⸗ 


ander haben. 


Berge, Vallas a. a, ©. HI. ©. 67. 68. 366. 47% 
374. | J | 
Wörter ber Kamaſchen: Sifcher’s Sibir. Geſch. Th. Ta 
©, 137. 168% Schloͤzer's N. E. ©. 297. Pallas 
ältere Reife. Th. II. ©, 373. Vocabul, Petrop, 
Num. 132 ae | 
Wörter der Raragaffen und Taiginzen: Pallas a. q, 
O. Th. IL @, 304. Vocabular. Petrop, Num, 
130. 131. nn re 
Woͤrter der Keibalen: Fiſch er's Sibir. Geſch. Th. J. 
©. r70. Pallas Reife Th, HL, ©. 373. Vocabul. 
-Potrop, Num. 1330 on _ 
Woͤrter der Motoren: Pallas a. a O. Th. IH, 
©. 374. Vorabul, Peirop, Au 15 °. 
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3. Sprache und Schrift auf Japan. 





8. 24. 
Nachrichten daruͤber. 


Die Kenntniß der Europaͤer von Japan ber 
ſchraͤnkt ſich bis jeßt blos auf Nachrichten von den 
Hauptſtaͤdten Meaco und Jeddo, und der Handels: 
ftade Nangaſakki. Was daher in denfelben von 
Japaniſcher Sprache und Schrift vorfommt laͤßt 
fich nicht mit Sicherheit über den ganzen Gund von 
Inſeln ausdehnen, ber das große Kayſerthum Ja—⸗ 
pan bilder. Es ift vielmehr wahrfcheinlih, daß fie 
von Zweigen verfchiedener Voͤlker, die nach ihrer 
verfchiedenen Abkunft auch verfchiedene Sprachen 
reden, bewohnt werden, worauf ſchon einige Nach: 
richten führen. So follen auf der füdlichen Kuͤſte 

. von Niphon und auf verfchiedenen Inſeln ſchwarze 
Menfchen wohnen, denen ähnlich, welche man auf 
den Philippinen und den meiften Oftindifchen Inſeln 
ängetroffen hat. Es ift daher blos Mangelhaftig: 
feit unfrer Kenntniffe von Japan daran Schuld, 
wenn man neben der Hauptfprache von Japan nicht 
auch von den Mebenfprachen redet, welche von eins 
zelnen ‚neben der Hauptnation auf diefen Inſeln an: 
ſaͤßigen Stämmen gefprochen werden. u 


| I. Die Haupteinwohner diefes Kayſerthums 
find Mongoliſcher oder Kalmuͤckiſcher Abkunft, wie 
ihre Farbe und Gefichtsbildung verraͤth. ‘Dem zu 
Folge muß man bey den Japaneſen einen Dia: 
lest der Mongoliſchen Sprache vermuthen: ihre 
7 Spra⸗ 
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Sprache follte der angezeigten Abſtammung die letzte 
Beſtaͤtigung geben: aber ſie in ihr gehoͤriges Licht 
zu ſtellen, iſt man bis jetzt nicht im Stande. 


Denn bis jetzt fehlt es noch an allen Huͤlfs⸗ 
mitteln hiejzu, an Grammatiken und Wörterbüchern 
ſowohl der Mongoliſch⸗Kalmuͤckiſchen, als der 
Sapanifchen Sprache , um dis nötige Sprachver⸗ 
geichung anzuſtellen. Ob gleich die Holländer ſeit 
beynabe zwey Jabrhunderten mit Japan in Ver⸗ 
bindung ſtehen und einen Sig auf der Inſel Defima 
haben, an dem etwa 15 Holländer beftändig anwe⸗ 
fend find, um den Handel zu betreiben, fo haben 
diefe ihre "große Muße bisher doch nicht Dazu anwen⸗ 
den mögen, die Japaniſche Sprache in einer Örams 
watif und einem -vollfiändigen Wörterbuch darzuſtel⸗ 
len, geſchweige ein Japanifches Buch ,. ja nur eine 
Sprachprobe in einer. fortgehenden Rede drucken zu 
laſſen. Noch immer muß man fich mit den armfe⸗ 
ligen Vocabularien und Grammatiken, welche die 
fruͤhern Miffionarien zum Behuf ihrer Miſſion ent: 
worfen haben, und mit bloßen Wörterverzeichniflen, 
durch welche fich die innere Einrichtung einer Sprade | 
nicht überfchauen läßt, behelfen. 


Orammtatilen: Emanuel Aluarer de infitutiene 
Japonica in Collegio S. I, Amaculano, 1595. 4 


Joam Redriguez arte breve da lingüa Taponn, 
Amacao ıbs0. 4 


Didaso' Collado (eined .Dominicaner®) ars gram- 
. matica Japonicae linguae, Romae ı63%2. 4 . 
(duntel, unordentlich und unvollfiändig). 


Carol, Pet. Thunberg oblervätiones in linguam Ja- 
ronicam in Noris Actis Acad, Upfal, Vol, V. 
| 8 (1798. 
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(1792. 4.) p. 258- 275, und daraus Deutſch ta 
Groskurd's Ueberfegung der Reife Thunbergs. 
Th. 1.2. ©. gg. 
Wörterbücher; Dietionarium Latino- Lnfitanicum 
ae Japonicum ex Ambrofii Calepini volumine 
‚ depromtum, Amacnlae 1595. 4. 
Ra cu yo fchu [. Dictionarium Japouicum, Nan- 
‘ galacki 1598, (der Zirel fiheint Sincfifch zu feyn). 
Didaci Collado Dictionarium $. Thefaurus Japo. 
nicae linguae, Romae 1652, 4. Die Additiones 
ad Dictionarium Japonicum auct, Fr, Did. Col- 
lado laufen in einer Seitenzahl mir dem Haupt: 
werk felöft fort von S. 163» 355. 

Engelb. Kaempfer Diction, Jap, befindet ſich hands 
ſchriftlich in dem Beittifhen Mufeum zu London. 
Woͤrterſanimlungen: Hadr, Reland in diſſertt. mi- 

fcelt, Vol, III, p. 103- 119. Georg Meiſter im 
Hriental. Kunft = u. Luftgartner. (Dresden 1692. 4) 
©. 185. 192, nebſt zwey Gefprächen. Batavifche 
Verhandelingen $:78r ). Vol, 11. Vosabul. Pe- 
trop, Hervas Vocab, polygl. p. 163, und die 
Zahlwörter in deſſen Aritmetica ©, 148. vorzuͤg⸗ 
. Ti in Thunbergs Reife (nach der Deutichen Mes 
beri.)« Th. IL 1. ©. 214. 


Jetzt fieht man das Japaniſche fuͤr eine ganz 
eigene Sprache. an, die mit kemer andern etwas ges 
mein habe, Aber diefes Urtheil kann von ihr nur 
nach ihrer Ausbildung gelten, und es folgt noch 
nicht daraus, daß ſie nichn von den Grundſtoffen 
der Mongoliſchen Spracht ansgegangen ſey. Seit 
den fruͤheſten Zeiten getrennt von den uͤbrigen Mon⸗ 
goliſchen Staͤmmen, konnte der Stamm, welcher 
nach Japan verſchlagen worden, die Urſtoffe ſeiner 
Sprache ſeinem neuen Wohnſitz und dem Einfluß 
feinen Nachbaren gemaͤs, nicht. anders als felbſt⸗ 

| | ſtaͤn⸗ 
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fländig fortbilden, und nach feiner Weiſe aus einer 
einſylbigen Sprache eine mehrſylbige machen, wors 
aus endlich eine voͤllige Verfchiedenheit hervorgehen 
mußte, Doch fcheint der aflgemeine Typus der 
Mongslifchen Sprachen im Innern der Sapanifchen 
nihe ganz verwiſcht zu ſeyn. | 


I. Die gegenwärtig in Japan? gerähnfiche 
Schrift ift offenbahr die Mongolifche, der Kapanis 
[hen Sprache gemäß eingerichtet. Sie iſt in ihrer 
drenfachen Form (dem Firo Canna, der gewoͤhn⸗ 
lichen Schriftart, dem Catto Canna, der Schrift⸗ 
art vornehmer Stände, dem Imatto Canna, der 
Bonzenſchrift), mie ben den Morgofen, ein Spk: 
labarium, in fenfrechten Zeilen, die von der Rech⸗ 
ten zur Linken geftelle find. Welche Nation von 
Aſten außer den Mongolen und Kalmuͤcken.haͤtte ers 
weislich je auf diefe Weiſe geſchrieben? Selbſt in. 
einzelnen Zügen ift die Verwandtſchaft diefer AL; 
phabete noch nicht ganz erloſchen. | 


Abbildungen der Japaniſchen Schrift: Specimen 
kitterarum vosumgue Iapanicarum e regis Bun- 
gi diplomate delumtam, hinter Jo, Petri Maffei 
ep. derebus Japonicis in Beifen Operibus ‚T. If, 
9319. Okriſt. PPilh. Büttner.brevis expoßtio'al- 
phabstorum qmninm popularum in Novis Com 
mentariia Societ, eg. Scient, Gotting. T. VII, 
p 116. vergl. Num. 44. 45. 48, Auch in Enz 

elb. Kaͤmpfers Gefchichte und Beichreibung von 
apan. B. 11. (Lemgo 1779. 8) ©. 474. tab. 45. — 


Vergl. die Nachrichten in Farenius bi, Japan, 


ib, L 0.25. Golten wirklich die Japaneſen in 
gemilien Schriften die Zeilen von Ber Rechten zur 


infen und darauf von der Tinten zur Rechten (in 


einem Bußrophedan) ziehen? | 
I Fragt 


— — — — — — — — — — —— — — 
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ragt man: welche Nation von der andern 
dieſe Sylbenſchrift augenommen habe? fo muß 
man nach den Ungaben der Geſchichte antworten: 
die Fapanefen von den Mongglen. Denn lebte. 
follen diefe Schrift im Anfang des drenzehnten Jahr⸗ 
hunderts von dem Lliguren, tticht aber von den Japa⸗ 
nefen eınpfangen haben. Sind nun die Diongolen 
tehrer der Japaneſen in der Schreibkunft geweſen, 
fo koͤnnen fie ihnen‘ diefes Geſchenk nicht wor dem 
dreyzehnten Jahrhundert gemacht haben. Und da 
mit ſtimmt auch die innere Beſchaffenheit der Ge 





fohichte von Japan überein. Als wäre fie bis de 


bin nicht durch fehriftliche Denkmaͤbler, fondern nur 
durch muͤndliche LWeberlieferungen erhalten ‚worden, | 
beftebt fie bis 1191 nach Ehriftus in einem duͤrren 
Gerippe von Namen und Jahrzahlen, das die Ja— 
panefen nur durch Fabeln zu beleben gefucht. haben: 





mit dem dreyzehnten Jahrhundert nimmt fie erft die 


Beſchaffenheit an, welche die fchriftliche Geſchichte 
von bloſen Traditionen unterſcheidt. 


So deutlich hieraus die Zeit der Einfuͤhrung 


dieſer Sylbenſchrift zu erbellen feheine, ſo wenig iſt 


dadurch noch der Meg bezeichnet, auf dem die Mon 
golifche Schrift zu. den Japaneſen gekommen if; 





ur Indeſſen, da, ſo viel man weiß, den Auslaͤndern 
in den ſpaͤtern Jabrhunderten nie eine andere als 


friedliche Landung gelungen iſt, fo möchte man wohl 


am eine friedliche Wanderung Mongolifcher Geiſtle 


chen nach Japan am erften zu denken berechtiget 


ſeyn. Gie fanden an den Sapanifchen Prieſtern 


Religionsverwandte, da bende dem Buddiſtiſchen 


Lihrbegriff folgen; und. könnten haben bey bein 
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—— ihrer Sylbenſchrift leichten Eingang gefunden 


2. Zwar kennen die Japaneſen auch Sineſiſche 
Begriffszeichen: aber ſeit wie lange? und haben ſie 
je ſelbſt mit dieſer beſchwerlichen Schrift geſchrie⸗ 
ben? oder haben fie bios ihre Gelehrten lefen ger ' 
feent, um ih den: Inbhalt der wiflenfchaftlichen 
Werke der Sinefen zuzueignen? Denn um leßtern 
war es ihnen hauptfächlich zu thun; weshalb fie 
auch Die gefchäßtefte‘ Sinefifche Schriften in ihre. 
Sprache überfeßr haben. Der Umſtand, Daß erfl 
hiftorifche Wahrheit in die Gefchichte von Japan 
um die Zeit kommt, da die Japanefen das Mongo⸗ 
liſche Spllabarium fünnen erhalten haben, macht 
es unwahrſcheinlich, daß fie in frühen Zeiten Si⸗ 
nefifche Begriffsgeichen zur Abfaflung eigener, nas 
mentlich Biftorifchee Werke, follten gebraucht ba; 
ben : und feit den Ießten Jahrhunderten fchreiben - 
fie blos mit dem Mongolifchen Syllabarium. 


15. Außer den Schriften in der jegigen Um⸗ 
Yangy : und Buͤcherſprache, Tollen die Japaneſen 
auch Gebete umd alte Geſetze, befonders diejenigen, 
welche Die Religion betreffen, in einer heiligen Spra⸗ 
che abgefaßt befigen,, swelche felbft den Prieflern un⸗ 
verftiändlich feyn fol. FR diefe Nachricht gegrüns - 
dee, fo fann die fo raͤthſelhaft bezeichnete Sprache 
wohl Feine andere als Wali ſeyn, welches in meh⸗ 
reren Reichen des hintern Indiens die Sprache hei⸗ 


liger Bücher und des Gottesdienſtes iſt, den diee 


Buddiſten eingefuͤhrt haben. 


Charlevoix hiftoire er deleriptien ‚genörale du. 


Japon. T, I, p. ı03. 
4. 
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4. Sprache und Schrift der Mälanen,. | 
von der Oftküfte von Afrifa und Madagafcar an, 
bis zur Ofter: Infel in ber Suͤdſee. 





\ 


— VE 285. 
Aulgemeine Nachrichten daruͤber. 
\ u Bon Madagafcar und ‚einigen heilen der | 


1 


Oſſkuͤſte von Afrifa an, durch den großen Gund 


Oſtindiſcher Inſeln (Ceylan und. die Maldiven 


ausgenommen) bis zur Öfters Spnfel herrſcht unter 


den hellfarbigen Einwohnern (die nach Barrow von 
Abſtammung Mongolen find) eine Hauptſprache, 
die man die Dialapifche nennen kann, ob gleich das 


Malayiſche auf Malacca nur ein Dialect, aber der 


befanntefte Dialect dieſer weit qusgebreiteten Spras 
FI 

A Voyage of Cochinchina in the: Years ı 798 and 
1793 ,.by John Barrow, Lond, 1806. 4, 


Neben der hellern Menſchenelaſſe, die in-die: 
fem ungehenern Sprachgebiete von vollen. 290 Gra: 
den wohne, befinden. fid) auch. Megerartige Gtäm: 
ie, mit krauſem wolligem Haar, die aber. wegen 
ihrer Sprache und ihres bufchigen Fraufen Bartıs 
mit den Afrikaniſchen Negern nicht wohl eines Stam⸗ 
mes ſeyn Eönnen, fondern wahrfcheinlih Stammes 


verwandte der ſchwarzen Malabaren oder Tamulen 


find, : ‚Unter diefe beyde Elafien von Siuwohnern 
iaſſen ſich alle Hauptforten. von Menſchen hringen, 
die in dieſem ungeheuern Sund von Inſeln wohnen: 
(denn einige einzelne dazwiſchen vielleicht noch einge⸗ 

oT Mens 
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drungene wilde Voͤlkerſchaften (wie die Dajakkers 
auf Borneo, und die Wilden auf Ceram und ans 
deren Moluffen) kommen nie in Betrachtung, 
wenn von den Haupteinwohnern eines ſon weit aus⸗ 
gedehnten Raums die Rede if), 


T. Alm Anſcheine nach waren jene Negerar⸗ 
tige Staͤmme die Ureinwohner in dieſem ungeheuern 
Inſelgebiet: uͤber ſie ergoß ſich darauf ein Stamm 
von hellbraunen Menſchen, den man, weil ſein 
Urname feble, von einem feiner Zweige, der in 
neuern Zeiten am weiften befannt worden, den 
Malayen auf Malacca, den Namen der Malayen 
gegeben hat. Die DMegerartigen Ureinwohner 
waren ben Ankoͤmmlingen zum. fiegenden Wibder: 
fand nicht gewachſen, fey es nun, daß die Malayen 
ihnen blos an Zahl, oder an Zahl und Eultur zu— 
gleich überlegen waren: genug die erſtern wichen den. | 
letztern überall aus, bald zogen fie fich in entlegene 
Gebirge „ bald auf andere Inſeln: und wo fie ihnen, 
nice ausweichen Eonnten, da: wurden fie ihnen. 
dienfibar. Die Malayifchen Ankoͤmmlige bewohn⸗ 
ten feitdem bald ganze Inſeln allein, bald blos die. 
Küftenz; dort, menn die ſchwatzen Ureinwohner 
eine Inſel ganz raͤumten, hier, wenn ſie ſich blos 
in die Gebirge vor der Malayiſchen Uebermacht 
fluͤchteten. Auf dieſe Weiſe find Malayhen . die, 


Haupteinwohner dieſes ungeheuern Raums gewor⸗ 


den; und ſie ſind auch durch alle Jahrhunderte bis 
auf die neuefte Zeit. die Haupteinwohner geblieben ;: 
- denn die Voͤlker und Stämme, die fi) fpäter hir 
nech in ihrer Heimath niederließen, wie Hindu, 
Sinefen, Araber, Perfer und andere Mohaume⸗ 
daner, verlohren ſi ich unter Abe, ‚aber mis merk: 
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wurdigen Spuren ihrer Einverleibung in den Dia: 


layifhen Stamm , die fie in. Sprache, Schrift und 


Religion der Mafayen zurückgelaffen haben, 


Schondie große Ausdehnung der Malayen über 
volle 200 Grade in die Länge Fann zum Beweis die 


nen, Daß ihre Einwanderung in biefes ihr Gebiet in 


Das höchfie Alterthum gefallen feyn muß: noch deut: 


licher lehrt es aber die: gegenwärtige Beſchaffenbeit 
ihrer Sprache und ihre Auflöfung in fo viele Dia: 


leete. 


In ſpaͤtern Zeiten wuͤrden die Vlegetartigen 


Stämme zu einem fiegenden Widerftand zahlreich | 
und ftarf genug’ gewefen ſeyn, und den beflern Wiens | 
ſchen ihre Ausbreitung, wenigſtens i in mehreren In⸗ 


ſeln, verwehrt haben. Aber wie wenige Inſeln 


unter den Oſtindiſchen ſind ganz in dem Beſitz der 
ſchwarzen Ureinwohner geblieben! Es ſcheint, daß 
fie nur auf den Andamaniſchen Inſeln ſtark genug 
gewefen find, den braungelben Menfchenftamm von 


ihrer Beſitznahme abzuhalten. Und in der Süd: 
fee fcheinen höchftens Neu s Holland (Ulimaroa), 
Neu-BGuinea (Papua), Meus Britannien, einige 
der neuen Hebriden, Neus Caledonien und die. Fid⸗ 
ſchi- oder Bligbs : Infeln ihr Eigenthum geblieben 
zu ſeyn (und felbft bey mehreren der genannten In⸗ 
feln kann es noch zweifelhaft fcheinen): die ganze 
übrige Welt von Suͤdſee-Inſeln ift eine Beute der 
Kusferfarbigen Weißen geworden. 


" Mur bey einer ſehr fruͤhen Einwanderung, i in 
Zeiten, wo ihre Sprache erſt ihre Grundbildung 
angenommen hatte, fonnte bas Verhältnis der Spra⸗ 
\ . hen 


w 
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hen entſtehen, in welche füch bie bellern Einwohner. 
in dieſem ungeheuren Sund von Inſeln teilen. Alle 
ipre Sprachen haben eine Zapl von Woͤrtern, Die ſich 
in ders Malayiſchen der Halbinfel Malacca wieder: 
finden, als ein. ihnen gemsinfchaftliches Sprachgut, 
Sie folgen alle Einem Typus. Sie dulden Feine 
Verbindung harter Eonfonanten; find voll Vocalen 
und fluͤſſiger Confonanten, und- daher reich au 
Wohlklang und Suͤßigkeit. Sie find durch Zus 
funmenfeßun; ſchon mebrſylbig; aber Laffen Peine 
andere Zuſamnienſetzungen zn, als welche die Spra⸗ 
he fanft, weich und fchlüpfeich machen. Die Res 
detheile ſud in allen den Sprachen diefes infelreichs, - 
die man naͤher kennt, noch nicht gehörig abgefondert, 

und eg fünden ſich viele Beyſpiele, wo ein Wurzel: 
wort mehrere Redetheile, wie Nenn⸗ und Zeitwort 
zugleich, vertreten muß. Noch mangelt ihnen Bie⸗ 
gung; weder Declination noch Conjugation geſchieht 
an dem Wurzelworte ſelbſt, ſondern es bleibe in 
alen Verhaͤltniſſen unveraͤndert daſſelbe: der Plu⸗ 
ralis wird durch die Verdoppelung des Nomens ge⸗ 
macht; in ſehr hervorſtechenden Fällen werden die 
Caſus Durch eine vorgefeßte Präpofition bezeichnet 5 
die Wurzel des Zeitworts bleibt immer daͤſſelbe, 
und vertrist alle Zeiten, Arten und Zahlen: hoͤch⸗ 
kens wird durch die Zuſetzung von allerlen Parti⸗ 
fin conjugiet, Auf Java und Gumatre, ayf 
Nallacra und auf den Suͤdſee-Inſeln, von Neu⸗ 
Seeland. bis zur Oſter⸗VInſel findet fich dieſer Bau 
in den Sprachen, welche die hellbraunen Menfchen 
reden, fo verſchieden fie auch an Wörtern ſeyn moͤgen. 
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E⸗ ſcheint daher die Zerſtreuung der Maͤlayer 
Aber den großen Sund von Inſeln in’ ſolchen Zeiter 
erfolgt zu ſeyn, als ihre Sprache ihre Grundbildung 
fchon angenoinmen hatte, aber noch arm war, und 
erſt nach und nach bereichert werden mußte, Ge 
trennt don einander auf die verfchiedenften. Inſelr 
und in unzählige Gemeinweſen gerheilt, feßten bi 
Malayen den Bau ihrer Sprache nach den einmah 
angenommenen Srundregeln fort; jedes Gemeinwe 
fen nach den Veranlaffungen, die es hatte, für ſich. 
Jedes wählte die Materialien nach feinen Umgebun: 
gen; aber ordnete und bearbeitere fi: nach den Re: 
gen, nach welchen der erfie Grund gelegt ware Go 
mußte diefer Sprachbau auf den verſchiedenen In⸗ 
ſeln in Materialien verſchieden ausfallen; aber in 
ſeiner innern Einrichtung doch immer ſeinen Mas 
layiſchen Urſprung verrathen. Die Sprache jeder 
Inſel wich von der andern ab; nur theilten fie alle 
mit einander eine nemeinfchaftliche Grundlage und 
eine Zahl von Wirren, als Malayiſches Gemein: 
gut | 


In dem Fall, in welchen die einzelnen Mu 

' (apifeen Inſeln überhaupt waren, befanden fi 
auch wieder einzelne Theile der geößern Inſeln; 
Vegendenweis hielten fich die Einwohner in beſon 
bern. Gemeintvefen' zuſammen, die mit den übrige 
in gar feinem oder doch geringem Verkehr ſtauden 
jedes Bereicherte das gemeinſchaftliche Malayifi 
Sprachgut nach ben einmahl vorbandenen Grun 
regel mit Zuſaͤtzen; fo mie jedes- feinen Sitten, b 
fondere Dtodificationen, und feiner äußern Bildun 
manche Eigenthümlichkeiten gab. Dabey ift abe 
. Immer derſelbe Typus, dieſelbe alzemeine Bor ge 
x lie 
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blieben, daß die abgeſonderten Voͤlker, Reiche und 
Gemeinweſen nach einer Reihe von Jahrhunderten 
in Sprache, Bildung und Sitten immer noch als 
Ein Volk deſſelben, nemlich des Malayiſchen Ur⸗ 
ſprungs daſtehen, oder doch bey genauerer Unterſu⸗ 
hung Dafür erkannt werden koͤnnen. Von der Ark 
ſind auf Sumatra die Achimeſer, Rejangs und Lam⸗ 
puhns drey Voͤlker, die drey verſchiedene Sprachen 
zu reden ſcheinen, die ſich aber immer noch wie drey 
Malayiſche Dialeete anſehen laſſen. oo 


Man koͤnnte zwar einwenden, daß fi in dei 
Sprachen der von hellfarkigen Menfchen bewohnten 
Dftindifchen und Suͤdſee⸗Inſeln gegenwärtig nur 
tinzelne Wörter fänden , die ſich mit Wörtern aus 
dem Malayiſchen auf. Malacen belegen ließen: und 
wenige Wörter Fännten noch feine Sprah s und 
Stammesverwandefchaft beweiſen. Aber es wird 
auch nicht auf die wenigen Wörter alles gebaut, 
ſondern zugleich auch auf die innere Einrich⸗ 
tung, den grammatiſchen Bau dieſer Gpraden. 
Es ift fehon viel, daB wir in jeder Sprache diefes 
ungeheuern Sprachgebiets einige Woͤrter von bein ger 
meinfchaftlicher Sprachgut, ‘von dem die hellen Einr 
wohner dieſer Inſeln ausgegangen find, jest noch 
auffinden fünnen, da die früßere - Armuth alter 
Sprachen in ihrem fpätern Reichthum der Regel nach 
fo zu verfinfen pflegt, daß von jener nur wenige Spur 
zen übrig. bleiben, und da noch Fein ‘ber vielen Dias 
layiſchen Dialecte hinlaͤnglich kundiger Gelehrtet 
die Unterſuchung angeſtellt hat, und doch die Erfahe 
sung lehrt, daß nur die tieffle und umfaſſendſte 
Sprachkunde die letzten Reſte des Alten in dem 
Neuen zu entdesfen im Sande if, und ſich Die 
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zulegt Vieles abereinſlimmend zeigt, was bey dem 
erſten Hnblic® dem bloßen Dillettanten und Natura⸗ 
liften in einee Sprache ſich nicht alfo angekündigt bat. 


II. Viele Jahrhunderte nad) der erften Mus: 
wanderung des Malayiſchen Stammes (vor Dem 
Anfang der Gefchichte), durch welche die Malayiſche 
Urſprache über die Sinfelreiche von Madagaſcar bis 
zur Ofterinfel nah und nad) ausgebreitet worden, 
erfolgte eine zweyte Augwanderung eines Zweige von 
diefem Stamm, der Malayen auf Malacca, durch 
welche Der Dialert dee Malacciſchen Malagen auf 
viele Diefer Inſeln getragen worden, fo.daß map jeßt 
in diefem großen Inſeluſund eine Doppelte Malahiſche 
Sprache unterfcheiden muß, eine Alsmalayifche, be: 
ftebend aus den vielen Dialeeten, bie fich aus ber 
Malayifchen Urfpräche gebildet haben, umd in bie 
fih die vielen Malayiſchen Bölkchen und Stämme. auf 


dem Raum: von. vollen 200 Graben theilen, und 


eine Neumalayiſche, der Dialacı von: Malacen,, der 
fich vor deitthalb hundert Sjahren mit den ausgewans 


berten Einwohnern diefer Halbinfel auf manche Ans 


fel gezogen bat. Diefe Wanderung fiel erfl gegen 
die Mitte des fechszehnten Jahrhunterts vor, ale 


die Einwohner von Malacca gegen die Ueberfük 


lung ihrer ſchmalen Halbinfel mit Einwohnem, und 


gegen die Tyrannen ihrer einpeimifchen Könige und 


der Portugieſen, die ihren bisherigen Handel allen 


halben beſchraͤnkten, Luft ſuchten. Wo-fie fich auf 
den Oftindifchen Infeln niederließen, da führten fie 
auch ihre Sprache einz daher man gegenmärtig auf 
manchen Inſeln eine doppelte, Sprache weder, bie 
Altmalayiſche, die nım einzelne Worte mit der Mas 
iahiſchen auf Malacca gemein bat, und ‚bie. Neu⸗ 


7 ma⸗ 
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malayiſche die eingewanderte Malacciſche. Der 
Fall iſt auf Sumatra: die Achimeſer, Rejangs 
und Lampuhns reden Altuialayiſch; die Küften und 
das Reich Meningeabo Meunakayifd, wie es auf 
Malaeca gefprochen wird; nur etwas gröber. Natuͤr⸗ 
ih wird das Neumalarifche auf Malacca (als fels 
nem Urſttz) am reinſten gefprachen; und ihın kommt 
das auf der Malabariſchen Küfe an Reinigkeit gleich: 
weit umreiner wird es auf den Oftindifchen Inſeln 
geredet. Jenes (anf Malacca ind den Malabarifchen 
Küften) nennt man daher das Hoch » Malayifche 
(Mallay- Talam); dieſes das Nieder : Matayifche 
 (Malay-Paffer) : und von diefem find die Sprachen 
auf Java und sen Molucken die vemehunſten Dia⸗ 
lecte. 


Do micht alles, vwen wie⸗ Ma lahiſche | 


Sprache ihre gegenwärtige Bi erreicht bat, if 
eigene Erfindung der Malanen ſelbſt, ſondern vieles 
it fremdes Sprachgut, das fie nur in ihre arme 
Spradhe zu ihrer Bereicherung aufgenommen haben. 


r. Hindu vom Eaftenfpftem (der Brahmanen) 
liegen ſich wahrfcheinlih im hohen Alterthum fchon 
auf manchen Malapifchen Anfeln nieder; (doch 
nihe in fo großer Zahl, daß nicht die Mlalayen ber 
Haupiftamm der Eingebohrnen geblieben wären) 
und theilten ihnen nicht mur ‚die Schreibkunſt nit, 
ſondern ſetzten auch viele Wörter ihres Sanſkrit in 
die Malayiſche Sprache ab. Zwey Drittel ber 
Hoffprache auf Java foll nach Valentyn aus 
Sanſkrit beſtehen. In den Titeln der Könige auf 
Sumatra hat Paulinus a St Bartholomaͤo, und 
Marsden in andern Malgnifpen Wörtern Spuren 
von Sanſkrit entdeckt. 
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| 3. ,.9’alentyn’s Oud en Nieuw Oofß-Indien. Vol, V. | 


p. 65. Den Zufammenbang zwifchen Rauffrit und 
‚dem. Malayifchen bemerkte ſchon Jones In den Afie- 
tick Relearches Vol, 111, und in den Anniverfary 
Discourle p: sı, Paulinus a S. Bartholamaeo 
de antiguitste et affinitate linguae Zendicae, 
Frill, Marsden on the traces of ıbe Hindu Lan- 

age and Litterature, exfasit among ıhe Ma- 
Er: in den Diflertations and Milcellaneous Pie. 
ces, relating to the Hißory. and Autignities, 

„the Arts, Sciences and Litterature of Aha by 
Jones and others Vol. IV. p. 336, (Lend, 
1798) | on 


Auf manchen, Infeln war vor der Arabiſchen 
eine Schrife üblich, Die aus einem Indiſchen; Syis 
tabarium entftanden feygn muß, "Das Rejang Als 
phabet auf Sumatra ift ein välliges Spllabarium, 
nach der Anordnung der Ganffritefphabere, blos 
mig dem Unterſchieb, daß es nach dem Genius der 
Malayifchen Sprache flatt fünf blos drey Zuſam⸗ 
menfeßungen bat. Auch andere Malayiſche Dia: 
lecte, die unbekannter als Rejang find, follen mit 
dieſem Alphabet gefchrieben worden feyn, und fein 
‚Gebrauch foll fich bis nach Celebes erſtreckt Haben. 
Marsden vermutber fo gar, daß fich auch. bie Ein: 
wohnen der Halbinfel Dialacsa eines dem Hinduſyl⸗ 
labarium ähnlichen Alphabets vor der Einführung 
der Arabiſchen Schrift möchten bedient haben. Wit: 
Pins ſah vier verfchisdene auf Java gebräuchliche 


Alphabete, die nach dee Beſchreibung allefammt 


Spiebarien nach einem Indiſchen Typus find, 
Das, in welchen ein Vater Unfer in der Cham⸗ 
berlayniſchen Sammlung in Rupfer geftochen ift, 
beftebt.aus 2 Erufongnten, mit welchen mehr als 
600 Zufammenfegungen (ganz nad) Indiſchet m 
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fe) gebildet werden. Die Inſchrift von neunthalb 


Zeilen auf einem Mannshoben Stein, im Innern; 
von Java nicht weit von Paditulis, fehien Thun⸗ 
berg, der fie unterfuche hat, non der Linken zur 
Richten (mie ben Den Hindu) zu geben. - 


Rejangalphabet: Pill, Marsden Hiſtory ef Suma- 
tra p. 168. und in der angeführten Abhandlung 
on the traces of Hindu Language and Litt,, ex- 
Sant amongli the Malays I, c, p..128, . 

Syllabarium auf Java: Chamberlayne orat, domi» 
nica p. 23. dad dazu gehörige Kupfer; wiederhohlt 
in dem Orient. und Desibent. Sprachneifter p. 101 
unter den Vater Unfern. Berge. ZFilkins praef,, 
ad Ghamberl, orat, dom. ®***, und Helandi dil. 
fertt. mifcell, Vol, III, Die Inſchrift auf Java: 
Thunberg's Reife Th. 1. S. 15 - Ä 


3. Noch größern Einfluß als die Hindu hattr 
die Araber auf.die Malayiſche Sprache, Die Ara⸗ 
ber waren mie den Malayen ſchon fruͤh bekannt, 
wie ſich aus den Machrichten ergiebt, welche fich in 
den beyden von. Renaudot herausgegebenen Arabis 
(hin Reifebefchreibungen (c.:850): von den Mas. 
. layen finden; und bey dem ansgedehnten Handel; 
denjdie Araber in den mittlern Jahrhunderten mit 
den Oſtindiſchen Inſeln seieben, muß ſchon Ihe 
Einflug auf die Malayen bedeutend geweſen feyn. 
Doch erhielt er erft feinen vollen Umfang als die 
Malayen zum Islam bekehrt wurden. Wenn die 
Malayifchen Geſchichtbuͤcher die Zeit ihrer Bekeh 
tung nicht zu iſpaͤt anſetzen, fo fiel-fie eufl gegen dag 
Ende das dregzehnten Jahrhunderts, A. 1276, in 
welchem Jahr der erſte Mohammedaniſche König - 
von Malacca den Islam auf feiner Halbinſel ein⸗ 
wführen angefangen baden fol Mach Javoa fol 
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er eiſt 1406 und auf die Moluffen erſt in ber lege 


ten Hälfte des finfzehnten Jahrhunderts verpflangt 
wörden fern, Mit der Auswanderung der Malayen 


aus Malacca gegen die Mitte des ſechszehnten Jabr⸗ 
hunderts verbreitere er fich endlich tiber alte Indiſche 
Inſeln, wenigſtens an den Kuͤſten. Zu welcher 
Zeit nun auch der Mohbammedaniſche Glaube von 


den Malayen angenommen ſeyn möge, fo wurden 
Doch erft durch ihn die Malanifchen Dialecte mit 


Ürabifchen. Wörtern uͤberſchwemmt; doch nicht fo 
wohl die Umgangsſprache (ob gleich auch dieſe fi 
ber Yufnabme Arabifcher Wörter nicht ganz cuthal⸗ 


ten bat) als vielmebr die Meligionsfprache. Die 


meijten in das Malayifche aufgenommenen Arabi 
fhen Woͤrter ſollen aus. gefeglichen oder metaphyſi⸗ 
fen und intelfeetuellen Ausdrücken beftehen, und 


dis dein Koran und: feinen Auslegern gebargt- ſeyn. 
Mit den Arabern zu gleicher Zeit find auch Perſer 
und andere Mohammedaner (die fo. genannten Dich: 
ren) ans dem weſtlichen und fübweftlichen.: Aſten un⸗ 
ter die Malayen gewandert, und haben bey ihrem | 
Umgang mit ihnen manches von ihren Sorachen in 


die Malayiſche abgeſebt. 


Valentyn VII. Iflam auf Malgeea; auf 
—— V. * a 69. 216. auf ben, Wolter | 


ibid, I. p. —8* 


Gleichzeitig der Bekehrung ber Malahen zum 
mohammedanifchen Glauben, ift auch ihre Annahme 
der Arabiſchen Schrift, mit welcher ſeitdem überall 
das Malapifche gefchrieben wird, (wenige Inſeln 
‚abgerechnet, auf denen ſich das Indiſche Sylaba⸗ | 


eium noch nicht ganz verlohren hat). 


6. 26. 
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$, 26. J | " 
Dialeete der Malayiſchen Sprache. 


A. Die Malayiſche Sprache auf Malacca 


iſt in Europa am bekannteſten. Sie iſt nur eine 
von den vielen Töchtern oder Abkoͤmmlingen einer 
und derſelben Stainmmutter, die fich getrennt von 
ihren übrigen Schweſtern auf Malaeca ausgebildet 
bat, und von den Mialaccern bey three Auswande⸗ 
rung gegen die Mitte des fechszehnten Jahrhun⸗ 
ders auf die Küften vieler Dftindifchen Infeln (nad) 


Sumatra, Java, Borneo u. ſ. w.) getragen wor⸗ 
den, auf Denen Fe nun außerhalb Malacca geres 


bet wird, Mon ihr befigt man mehrere Gramma⸗ 
tifen und Wörterbücher ; und in ihre find Ueberfetzun⸗ 
gen ‚biblifcher Wücher und andere Neligionsfehriften 
vorhanden, die meift von Holländifchen Gelehrten 
verfaßt worden. | 


Vergl. Ge. Hendr, PFerndly "Maleyfohe Spraak- 


konß, Amllerdem 736. 8. enthält in ber zwey⸗ 
ven Hälfte ‚Nachrichten. von. Malayiidren Buͤchern, 


die Bid 1736 meift von. Holländern ausgearbeitet 
und zum Drucd befördert worden; hebenher find 
- auch ungedructe Werke angezeigt. Bon eininen ges 
druchten handeit auch Jo. Alb, Fabrieii Talutaris 
lux Erangelii(Hamb, 1731. 4.) p. 695. 
Grammatiten: Ja, Aaimond’s (Lat. Romänus) 
Gromd efte Kors Bericht van de. Maleylche 
Tasl, Ami, 1674, 4. in Auszug gebracht in Jo. 
Chrifioph. Lorberi Grammatica Malaica, Vinar. 


1688. B. 


Ge. Hoendr, Werndiy Maleyiche! Spraakhonft, 


Amlſt. 1750. 8. 3750. 18. 1756, 8. verg!, von bes 

Berf. Leben die Daͤniſchen Muftonsberichte B. III. 

Se | A 
Er | 


u 


om wi 


N 
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4 Grammar of the Malay Tongue with the Cha- 


racters, as [prokenin tbe Peninfula of Malacca, 
the Islands af Sumatra, Java, Bornes.ete. com- 
piled from Bowrey’s Distionary and other. Do- 
;..„cmments,. by James Howijon. London &, 1800. 


Wörterblicher: Tr. de Houtmann Malayfch ende 
Madegalkarilch Spraak- ende Woordboek, Am, 
1605, Queer + - 


:. Göfpar. Hildens (von Sebaſt. Dankaerts verbeffers 

te5) Holländifche Malayiſches und Malayiich-: Hols 

Nlaͤndiſches Wörterbuch. Haag 1023. A. lat, vert, 

* Dav, Haez. Romae 1631, 4. nachgebrudt mit 

Haex 'Ramen. Batavia 1707. 4 (Haex fagt in 

‚der Vorrede, Dad Bud) fey aus dem Holländifchen 
überfegt ; verfchweigt aber des Verf. Nam). 


Dietioniar in de Duytfche en Malayfche Taal, Amfl, 
1673.8. u | 


Frid. Gueynier Malayifches Vocabularium. Bata- 


via 167%, 4  - | | 
Auftus Heurnius Voeabnlar, ofte Worden- Bock 

in’t Duytich ende Maley, Batav, 1677. 4 
Thom. Bowrey, (hielt fich 19 Jahre auf den Oftins 


bdiſchen Inſein auf): Dietionary Englifh and 
Malayo. Lond. 1701, 4. ne | 


Andr. Lamb, Loder: Maleyfche Wordenbaekgame- 
linge, Batavia ‚2707, 1708, 2 Voll . 

Nienwe Wordenlcbat in Neder - Buytich, Ma, 

... Jlayifch en Portugeilch, Batavia 1700. , | 

:: James Howifon; (engl. Chirurgus anf Bengälen): 

 / Diesionary of ıbe Malay- Tengue Emglifh and 

. Malay, andı Malay and Englifh. Eond. 1801. 4 


. Gprachproden: 7) Wörterfammlungen: Aadr, Ber 
land diſſertt. ifo. T. HE p. 57: Dayper’s fie | 
©. 51, Ernſt Ehriſtoph Barbewigen’s Reiſe 
©. 555. Thunberg's Neife Ay. 1. Abth. 2. 
©. 2322234. la Billardiere Voyage als Rächer 

| | che 
\ | 


S 
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che de Peyroufe.. Vol; II. . Anhana ©. Is 44 | 
‚Parkinfen's Voyage p. 184- 196. b) Bater Uns 
ſer Cauler denen in den Ueberſetzungen des N. T.) in 
. Chamberlayne orat. dom, p. 19. Diele nnd vier 
andere aus andern Quellen wiederhohle in Ade⸗ 
Tung's Mithridates Th. J. S. 105. 


Bibeluͤberſetzungen: veral. erndiy l. e. p. as- 


276. ©. J. Baumgarten's Nachrichten von 
merkw. Vuͤchern Th. IV. ©. 388. Catalog. Bi- 
blioth. Lorckianae, P. I, p. 230. "Le Long bie. 
; blioth. lacra ex ed. Mafch. T IL P. 3 p.195 
Seit 1638 waren einzelne Stüde vl. u N. Ar 

in einer Malayiſchen Leberf. im Drud erfchienen; 

die ganze Bibel cüberf. von Melchior Leidekker und 

Peter von. der Bern.) ed. Georg. Morndlyt 

‚Am. 1735. 4 wiederhohlt: Biblia Malaica. Ba 
‚taviae 1758, 4. über die einzein gedeucte Side Ä 

fs Die angele Schriften. 


, Malayifcher Katechiſeus3 Amli. 178. 12, 3. em 


B, Auf Madagafcar und in "einigen; rgenden 
ber Eſtkuͤſte von Afrika. I 


6. den blchaitt von den Africaniſchen Ense. 


de Houtman oben augefuͤhrtes Woͤrterbuch. 
Bergl. Valentyn Vol, V. p. 65. 


C. Auf den Oſtindiſchen Inſeln. 


1 Die Einwohner ber Nitobarifchen Infet 
redeten nach Dampier eine von den Sprachen, die 
ihm bekannt waren, voͤllig verſchiedene Sprache, 
doch fanden ſich Malayiſche Woͤrter darinn. 


Sprachproben: 1) 25 Woͤrter nebſt den Zoahlwoͤrtern 
a ilobaren ‚abgefragt. m den. Damichen Miſ⸗e 
Fondberichen v. u. 6.887. 2) eine andere J 


‚ Ang Nilebarifiher Woͤrter von Polzenhagen in 

. , Yon Dänifchen Mill. bericjten Contin, 86 11760). 
.) die Eiuwpbner auf Earnicobor , ber nördlichfien 
unter ben Nikobaren, ſollen aus Pegu hetſtammer. 
38 Wörter ihrer Sprache aus ven Aßatick Relear- 
ches Vol, II, wiederhohlt m Sprengef’s und Sors 
ſter's neuen Bepträgen Th. MI. ©, 215 . 


2 Auf Sumatra reden bie Achimeſer ‚Re 
jungs und Lampuhns alt Malayiſch; Die Eitwoh⸗ 
sie auf-den Küften und in dem Reiche Meningcabo 
neu Malayiſch, (nur gröber als auf der En | 
Malasca), 2) bie Schrift, deren ſich bie ejangs 
bedienen, ſcheint von dem Indiſchen Syllabarium 
abzuſtammen. — Sprache und Schrift der wilden 
Batta im Innern der noͤrdlichen Haͤlfte der Inſel, | 
und die Sprachen der gleichfalls im Innern woh⸗ 
nenden wilden Voͤlker, Kubuh und Gugu, find 
"noch nicht bekannt. 0 oe 
\ Gprachproben der Malayiſchen Einwohner: 1, 77 
 Marıden’s Remarks on the Sumatran Languages, 
in ver Arehaielogia Britannies Vol. VI. 2. 354 
(Lond. 1788. 4.) und.in FYill, Marsden’s Hide 
ry of Sumatra (p. 168) Lond. 1783. 4. Deutſch: 
Leipzig 1785.. — | 
Schrift der Rejanas: On the traees in the Hindu 
Language and Litterature, exftant amongfi the 
Malays, by ZVill. Marsden in ven Akatick Be- 
‚Searches Vol, IV, oder den Dillertations and Mi- 
Scellaneous Pieces, relating to the Hiflory etc. 
of Aßa by Jones and others, Vol, IV, Lond, 
1798. 8 ‚vergl: Marsden’s Hill, of Sumatra, dab 
Kupfer bey p. 168. 2 


z 3. Auf Java find die Malayen unfteeitig der 
Hauptſtamm, ob gleich neben ihnen auf-den Küften 
u 0 und 


\ 








1. der Mongolen. 4. auf d. Mal. Infela. 173 


und in den. Hanbelspläßen viele Sineſen des Han⸗ 
dels wegen wohnen und in den rauheſten Gebirgen 
Negerartige Stämme ,. die. noch ganz unbekannt 
find. Don der Malayifchen Sprache follen fich 
nah Wilfins drey Hauptdialeete auf Java unters 
ſcheiden laſſen, über deren Beſchaffenheit aber noch 
viel Dunkles liegt; gewiſſer ift, daß fih auf diefer 
Inſel das Malayifche aus Ganſkrit bereichert bat: 
nah Valentyn foll die Hoffprache (alfo das Hochs 
malayifche) fo gar zwey Drittel Sanffritwörter ent: 
halten, — . Die gemeine Schrift auf Java ift 
Arabiſch; doch fommt auch bey Chamberlayne 2) ein 
Vater Unſer in einer Schriftart vor, die ihren. Ur: 
fprung aus einem Indiſchen Syllabarium genoms 
men zu baben feheint. en 


Sprache auf Java: Milkin's praef. ad Chamber. 
layne Orat, domin.; Batavia, de Hoofdſtad van 


- 


Neerlands O. Indien etc. Amſt. 1782. 1783. 


4 Voll. 8, Deutſch. Beichreibung und Geſchichte 
von Batavia und ber Juſel Java. von J. J. Ebert. 
eidg 1785. 4 B. 8. 

Sprachproben: 1) Woͤrterſammlungen: de Bry Orient, 
Indien Vol V. p. 57. Degin en Veortgang der 
Ooßind.' Compagnie, Vol, 1, p. 43 - 652. Had, 


Relandi dillertt. milcell, Vol. III. p. gt. im Vo- 


cabul. Petrop. Rum. 184. Verbandelingen Vol, 
II, p. 392%. wo auch Joſua van Iperen Proben 
verfäiedener Diatecte auf Jane giebt. Marsden in 
Archaiolog. Britann. Vol, VI. p. 154. Sorfter’s 
Bemerlungen ©. 254. Heruas Vocab. Polygl. 
Probe der Sprache, welche auf der von Java bes 
festen Prinzen s Pafel (nicht weit im Werten von 
Java) gereder wiss: Hawkesworth Reifen Th. II, 
©. 387. 2) Bater Unjer im fo genannten Hofdia⸗ 


lect: Chamberlayne p. 53, wiederholt im Dr, und 
PR nn 


Oceid. Gprachmeifter S. 101 


Schrtift⸗ 


J 
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J Schtifrprobe: bis wahrfchentich aus einem Sanffıi 
Aiphabet entſtandene Schrift. auf Fava ſ. beym Va: 


. . reg Mufer in Chamberlayne p. 23 und Sritz 
. \ G. IOI,.\ + j — IJ | 


4. Auf Borned beißen die (außer den noch 
vollig unbekannten Megerartigen Menfchen im Sn: 
heen dee Inſel) an den Küften wohnenden hellbrau⸗ 
. hen Einwohner mit langen ſchwarzen und geraden 

Haaren! Banjarefen von dem Fluffe Banjar. Uns 

ter den wenigen von ihrer Sprache befannten Woͤr⸗ 

teen, kommen zwey Malayiſche und drey Javanie 
ſche vor; daher man nieht zweiſeln kann, daß die | 

Banjareſen zu den Malayen gehoͤren. 


Sprachprobe: 17 Banjareſiſche Wörter in J. C. M. 
Radermacher's Beſchreibung von Borned in deu 
voerhandelingzen van het Batavianſch Genoot- 
.. fchap. Vel. 11. p, 207. (1784, 8.) > 


5. Auf Celebes wird von den beflern Einwoh⸗ 
nern mit langen Haaren in dem Meiche Bony (don 
den: fol genannten Boniern oder Buggeſen) und im 

Reriiche Macaffar (von den; Macaſſaren) Malayifch 
geſprochen. Ungewiſſer ift es, ob auch die wilden 
Megerartigen Biadſchuh (im Süden bis an die Bay 
Tambocco) diefelbe Sprache reden Wenn ſie wirk⸗ 
lich (wie Forreſt angiebe) von. Jahore an der oͤſtli⸗ 
chen Einfahrt der Straße von Malacca eingewans 
dert wären, fo müßten fie wahre Malayen ſeyn. 


Sprachproben von Macaffar, Bony und Bali: MWörs 
terjommlung von Radermacker in den Verhande 

.  lingen etc, Vol, IV. p. 265. Das Woͤrter verzeich⸗ 
nis iſt aus Radermacher's Beſchr. der. Jnſel Ge: 
lebes in Sprengel's und Forſter's neuen Bey 
tragen Th. l. ©, 155 ff. ausgelaſſen. | 
—. Pr . \ 6, | 


— 





- 


1, dee Mongolen. 4. auf d. Mal. Inſeln. 175". 


6. Die Molukken haben außer den krausbaa⸗ 
rigen Schwarzen (den Alfuriern oder Aforeſen, 
oder Harafora, von deren Sprache nichts bekannt 
iſt) braune oder kupferartige Weiße und aͤchte Ma⸗ 


layen zu Einwohnern, Die erſtern find wahrfcheins 


fih eben fo gute, wie le&tere vom Malayifchen 
Stamm; nur daß, da ein Unterſchied zwifchen bey: 
den ftait haben foll, Die erfteen wahrſcheinlich zu 
den früheren Einwohnern gehören und leßtere erſt ins 
ſechs zehnten Jahrhundert aus Malacca eingemans 
dert ſeyn moͤgen. Denn die braungelben Weißen 
auf Amboina, die ſaͤmmtlich Hollaͤndiſche Chriſten 
ſind, laſſen ſich Malayiſch predigen. — 


Sprachproben: Woͤrterverzeichnis 1) von Ternaͤte in 
Pigafetta premier voyage autour da monde de 


Magellan p. 245. 2) von Tidor, in Hervas Vo- 


cab.| Polygl. p. 37, wo von 13 Wörtern 10 mit 
dem Malavifchen übereinftimmen. 3) vog Timor 


in den Verhandelingen Vol, II. III. IV, 4) von. 


Ceram, die Zahlwörter in Parkinfon's Voyage 


p. 200. 5) von Savu, (das erſt durch Cook recht 


befannt worden) in Hawkesworth's Reifen Th. III. 
©. 310. Parkin[on’s Voyage p« 163 - 170, Mars 
den in Archaislogia Britann. Vol, VI, p. 15%, 


von dem einige Wörter in dem Neumalayifchen vor⸗ 


kommen; die Zahlwörter in Zervas Aritmet, 
9 140. Die Holländer follen dab N. T., den Kar 
techiimus und andere Neligiondbücher in het Spra⸗ 
che diefer und der benachbarten Inſeln haben drus 


den laſſen, und einen Gchulmeifter auf Savu 


“ 


7. Auf Magindane ( Mindanao ) reden die 


Nyaner eine Neumalayiſche Mundart; fo wie auch 
die Viſſayer, die von den Philippinen, und Di 


Mataffaren, die Son Celebes eingewandert -Mndr 


® 


nm —— me 
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s 


Die ſchwerzbrauiten Einwohner im ſuͤdlichen Theile 


der Inſel, ſind wahrſcheinlich mit den Olivenfarbi⸗ 


gen Einwohnern der uͤbrigen Inſeln Eines Stam⸗ 
mes, folglich. Alt⸗-Malayer, welche bey ihrer 
Einwanderung die. wilden Megerartigen Staͤmme 


die Banefchilen, und Illanen (Hillunas) in die: 


Gebirge getrieben haben. Auch die nahe gelegene 
Megerinfel fol einen Malayifchen Dialect zur Spra⸗ 


che haben. ©. bey den Philippinen, 


.-— 0. 


manden Gegenden. db) dem. Malaniſchen oder 
Mohammedanifchen,, welchen bie drey Mohamme⸗ 
danifche Voͤlker, Mindanaa, Malana und Irana 
reden, e) dem Subaniſchen der Subani, welche in 
den Gebirgen wohnen, d) den Turaifchen der Lutai, 
und ©) dem: Negrifchen.im Innern der Inſel, giebt 
Nachrichten Hervas Catalogo delle lmgue p. 96. 


8. Huf den. Philippinen (Mindanao und die 


Megerinſel mit eingefhloifen) fol nach dem Exjeſui⸗ 


ten de fa Fuente mr Eine Hauptfprache geredet 


werden, welche eine Tochter der Malapifchen ift, 
und füh in die zwey Hauptdialeete Tagalifch und 


Biſſajiſch theilt. | 


Tagaliſch wird auf den Inſeln täffon und 
Marinduque gefprochen, und zwar am teinften in 
und um Manilla. In andern Gegenden giebt es 
mehrere und zum Theil ſehr abmeichende Mundar⸗ 
ten: 1. die Gamarinifche in Camarines, welche 
eine Mifchung von Tagaliſch und Bifajifch en 

Sa 
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Samar iftz 2. die Pampangifches 3, die Pangas 
ſinaniſche; 4. die Slocofifche; 5. die Zambaliſche 
der Gebirge; 6. die Cagayaniſche, und 7. bie 
Maittimifche dr i. Die Megreifche, der Megern im 
Gebirge, Ä J 
Auf allen übrigen Inſeln wird Biſſajiſch ge 
ſprochen, daher fie auch die Biſſajiſchen Jufeln ges . 
hannt tverden. Mach de fa Fuente wird Biffajifch 
gefprochen 1. auf. Mindanao (ſ. oben), 2. auf 
der Inſel Samar, - 3. auf den Inſeln Solo und 
Bafllan, 4. auf der Inſel Bohel. Auf jeder die 
fer Inſeln mag die Biſſajiſche Sprache vialeetenara 
tig abweichen. . — 


Bernh. de la Fuento und Ant. Ternos in Hervas . 


Catalogo delle lingue p. 95 nıcd) dem Auszug in 
Adelung’s Withrivares Xu IL. ©. 606. ° 


Allgemeine Philippinifche Eprachproben: Alon/o de 
Mentrida Votabulario de las linguas de las Fi- 
lippinas, 1757, 4. 


Tagaliſche Spradhe: 1) Granımatif! dup. de la 
Magdalena arte de la lengua Tagala. Mexico, 
1669. 8. Arte y Reglas de la lengua Tagala in 4, 
(bey Adelung, dem aber dad Titelblatt fehlte, das 
ber ed blos feine Vermuthung ift, daß diefe Bram 
matik im Anfang des ‚ıgten Jahrhunderts zu Mas 
nilla möchte gebrucdt worden jeyn). 2) .Wörters 
Bub: Domingo ds los Santos Vocabulario de 

‚ Malengua Tagala, Tayabas (auf den Philippinen) , 
7083. fol. P, Juan de Noceda y el P. Pedro de 
8. Lusear Vocabulario de la lengua. Tegala, 
Manilla 1754, fol, 3) Wörterverzeichuifle a) im 
Vocabul, Petrop. Rum. 187; verbefiert und ers 
ganzt aus einem Gyaniich = Tagalifchen Woͤrter⸗ 
buch in des Bibliotbek des Grafen von Wrbna zu 
Wien von Ir. Earl Alter über die Tagaliſche 
_ MR Gpra⸗ 


bs 


\ 


..6 
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Eyrache. Wien 1802. 4. 6) Hervas Vecab, Po- 
Iygl. 2.163. ) Die Zahiwoͤrter in Hervas Aritm. 
p. 140; d) andre Wörter in Sorfter’s Bemerkun⸗ 


Fen ©. 254. 4) Vater Unfer, a) alte vom Jahr 


1593 und b) heutiges in Hervas Saggio prattico 
p. 129, wieberhohlt in Adelung's Mithridates 
Th. I. ©. 600. 5) Ganze Buͤcher: a) Dottrina 
Crifiana Tagalo - Ipagnuola. (mit Tagaliſcher 
uno Fateinifcher Schrift in der Druderey der Do⸗ 
minicarer zu Manilla) 1593. b) Des P. Girol. 
Ripalda Tagaliſcher Catechiſmus. Manilla 1747- 


Biſſajiſche Sprache : 1) Woͤrterbuch: Matthaeus 


Sanchez Vocabulario de la lengua Biſaya. Ma- 
nilla 1711. fol, 2) Mörterverzeichniffe: =) anf 


der Inlel Zabun(jetzt Sebu) gewoͤhnliche in Pige- 


fetta preinier Voyage autour du Monde p 243: 
b) 43 audere in Hervas Vocab. Polygl: p. 163. 
©) Die Zahlwörter in Hervas Aritm. pe 140. 

3 Vater Unier in Hervas Saggio Prattico p, T2Q. 
wiererbehlt in Adelung’s Mirhrivates x. I. 
ve O12« 


Mampangifcher Dialect . 1) Grammatik: Diesa Ber- 


ganno arte de la lengua Pampanga (ed. 2). 


-Sampaloc 1736. 4. 3) Wörterbuch: Diego Ber- 


ganno Vocabulario de Pampango ei Romance, 
y de Romance en Pampango. Manilla 17538. fol. 
3) Einige !Wörter a) im,Vocab, Petropal, Rum. 


186, b) in Sorfter’o Bemerkungen ©. 254 
tofifher Dialect: Frane. Lopez arte de lalengua- 


Itoca, Manilla 1617. % 


\ Harayſcher Dialect: Sprachprobe: der engliſche Gruß 


in diefem Didlect mit dem in Tagaliſcher und Biſ⸗ 
fajiſcher Mundart verglichen, in Hervas Origine 


"delle Lingue, pı 88. Num 9. \ -- 
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9. Von der Sprache auf den kleinen Sunda⸗ 
Inſeln, wo die meiſten Einwohner von Malayen 
und Makaſſaren abſtammen, und von der Sprache 
der braungelben Einwohner und Malayer auf den 
Suluh⸗JInſeln fehlen nicht nur Proben, ſondern 
auch Nachrichten. Aber alle Umſtaͤnde laſſen er⸗ 
warten, daß. ihre Sprade theile Alt: theils Dem 


Malapifch fey. 


10. In der Sprache, die auf der Küfte der 
Infel Formofa geredet wird, finden fih Wörter, 
die in allen Sprachen der Oftindifchen und Güpfee: 
infeln und im Malayifchen angetroffen werden: man 
darf fie daher wohl für einen Nachlaß der Urfprache 
anſehen, von welcher die Malayiſchen Dialecte bey 
ihrer Bildung ausgegangen find; und. die Küftenbe: 
wohner für Malayer. ie find olivenfarbig und 
völlig verfehieden von dem ſchwarzen Wolf mit breis 
ten Gefichtern und fchwarzen Haaren, welches ins 
inneren der Infel wohnt, und eine andere, noch 
unbefannte Sprache redet. Die Holländer haben in 
die Sprache der Küftenbervohner mehrere Religions⸗ 
bücher uͤberſetzt; ſie nennen die Sprache Sideis⸗ 
Sormofanifch. das in: den Dörfern Soulang, 
Mattauw, Cinckan, Bactoan, Tavofan, Tevos 
rang, Dorko und Tilocen geſprochen werde, gleich 
als ob es von ihr mehrere Mundarten gebe. 


SonlatiABC u. ſ. w. (ein Ratehifmus in Formo⸗ 
ſuiſcher Sprache) von Robert Junius. Delft 
1645. 18. 


Dan. Gravius ’t Formulier des Chriftendome met 
de Verklaringen van dien in de Sideis- For- 
molanlche Taal, Amt, gee. 4. (Ein Auszug 

aus 
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aus einen größern ungedruckten Werk eines Simon 
van Breen und Jo. Happart). | 


Ueberſetzung des Ev. Matthäus und Johannes, von 
Dan, Gravius. AmB. 1063, 


B. Suͤdſee⸗ Inſeln. 1. Zwifchen den Re 
gerartigen Stämmen mit Eraufen Haaren, bie ben 
füdwertlichen Theil der Suͤdſee bis am Die freund: 
fchaftlichen Inſeln bewohnen, figen fchon einzelne, 
Stämme, die von demſelben hellfarbigen Menfchens 
ſchlag zu ſeyn fcheinen, die auf ben Oſtindiſchen 
Inſein mit dem Namen der Alt⸗ und Deus Ma; 
layer bezeichnet worden, | | 


Von der Sprache der Kupferfärbigen Weißen 
mit Tangen Haaren, die neben den Schwarzen auf 
Neu s Georgien und den Charlorten : Jnfeht woh⸗ 
nen, fehlen noch alle Proben? aber auf Tanna, 
einer der. Hebriden,, deren ſchwarze Einwohner wils 
de Menfchenfreffet find, findet. ſich wo nicht eine 
deenfache, doch eine doppelte Sprache, Die eine 
davon hat einzelne Wörter, die mit der auf Mali 
cold und der Malapifchen uͤbereinkommen. Bft ha? 
ben die Einwohner für. einerley Gegenſtaͤnde zwey 
Damen, beten einer fremd ift, der andere mit der 
Sprache ‚der benachbarten Freundfchaftlichen Inſeln 
uͤbereinkommt, die mit der Malayiſchen zu Einem 
Hauptſtamm zu gehören fchein. | 

Gprachproben von Tanna: C(ook's zweyte Keile 


8 1, am. Ende; Sorfter's Bemerkungen &, 854 
auf des Wörtertafeh — oo 
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2. Von den weſtlichen Inſelhaufen, die faſt 
allein von Kupferfarbigen Weißen mit langen Haa⸗ 
ren bewohnt werden, iſt hohe Wahrſcheinlichkeit 
vorhanden, daß fie zu dem Malayiſchen Sprachge⸗ 
biet gehören, | ' 


Die Sprache ber Pelew-Inſeln gibt der Miſſio⸗ 
naͤt Torres für Biffajifh aus; der Miffiondr Elanı 
hingegen erklärt fie für verfchisden von der Sprache 
der Philippinen. und der Marianen. Und die bes 
kannt gemachten Wortverzeichniffe ſtimmen auch we⸗ 
dee mie den aus der Malayifchen Sprache, noch 
den aus den übrigen Sprachen der Suͤdſee bekann⸗ 
ten Woͤrtern überein. Boch reichen dieſe Wort—⸗ 
verzeichniffe noch nicht. bin, die Einwohner der Pes 
lew-Inſeln von einem von dem Malayifchm ver 
ſchiedenen Menfchenftamm abzuleiten. 


Sprachproben: Ge, Keate Account of the Pelew« 
Islands, Deutlich von G. Sorfter Hamb. 1789. 8- 
John Pieree Hockin Supplement to the Account 
etc. Lond.-ı805. 4, Torres iu Horvas eataloga 
delle lingue 9. - ' 


Die Sprache der Marianen gibt der Miſſionaͤr, 
Don Placidus Sampurlanes, für einen Molanifchen 
Dialect aus, welcher mit Tagalifchen und Biffajifchen 
vermifcht fen, und Gobien behauptet, daß fie in al⸗ 
lem mie den Tagafifchen übereinfamme: die vorhans 
denen Woͤrterverzeichniſſe beftdtigen auch diefe Vor—⸗ 
ſtellung. | 


Bon den 63 Wörtern in Hervas Vocab, Polygl, p. 165 
find acht Malayiſch, und 11 Tagaliſch und Biffajifch, 
welche doch auch zu dem Malayiſchen Sprachſtamm 
der Dftindifchen Inſeln gehören. 


M3 Von 
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Von der Sprache auf den Carolinen fehlen 
noch alle Proben. Man muß es alſo dem Miffie: 
när Gobien blos glauben, daß fieh in ibr Wörter 
finden, die mit. dem Tagalifchen übereinfiunmen, das 
zu dem Malayifchen Sprahftamm gehört. 


3. Auf der größern Sftlichen Hälfte der Sit 
fee von Neufeeland an bis zur Oſter-Inſel (vom 
1849: 265° äftlicher $änge), und von Meufeeland 
(im 38° füdlicher Breite) bis zu den Sanbwichinfeln 
(in 22° nördlicher Breite) herrſcht eine einzige Haupt 
fprache,, deren befondere Abweichungen fich als naht 
verwandte Dialecte zu einander verhalten, Der 
innere Bau diefer Sprache ſtimmt, bis auf mr 
nige Abweichungen, die ihren Grund in Zeit und 
Trennung haben, ganz mit dem Typırs uͤberein, den 
die ducch alle Oſtindiſche Inſeln ſich hindurch je 
hende Sprache befolgt, und zeigt allerwärts, wo 
fie. in diefem ungebenern Raum von 4560 Qua—⸗ 
drat Üraden geredet wird, auf den freimöfcaft 
lichen und Schiffer: Inſeln, auf den Gefellfchafts, 
Mendoza: und niedrigen Inſeln, anf Neuſeeland, 
. auf der Ofter: und Sandwiches: Yufel, Leine fleine 
Zahl von Wörtern, die noch im Neu: Malayiſchen 
vorfommen. Die Urfprache der Einwohner dieſer 
Inſel muß daher die Mutter ber vielen Töchter fen, 
von denen die Malayifche eine Schweſter ift, von 
der fie alle den Namen bekommen haben. . 


Auf den freundfcgaftlichen und Schiffer: In⸗ 
fein ift diefe Sprache etwas härter und mehr alt 
rirt, als auf den uͤbrigen Inſeln, und bat dit 
Buchſtaben f, g, k und s, welche Diefen fehlen. 


Woͤr⸗ | 


N 
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Wörterfammlungen: James Cook’s voyage to ihe 
patific Ocean (feine dritte Reiſe) Vol. 1, p; 302- 
304. Vol. II. im Anhang am Ende. Aeinh. Sors 
fier’s Bemerkungen ©. 254 auf ter Polyalottentas 
fel. Vocabular. Petropol, Num, 196. . la Billar- 
diere Voyage a la Recherche de la Peyroule Vol. 

II. Anhang p.47: 67. Die Zahlwörter in Hervas 
‚Aritm. p. ı42. Gla/s on the Affinity of certain 
Words in the Language ofSandwich and Friend- 
ly Isles with the Hebrew, in der Archaiol. Bri- 
tann, Vol, VII, p. 81 ' 

Einige Wörter von der Cocokiufel in Hadr, Reland 
diflertt. mifcell. Vol. III. p. 125-129, 

Einige Wörter von der Horn s Infel nebft den Zahlwoͤr⸗ 
wörtern in Sehouten und le Maire Reiſen, und 
daraus in Dalrymple Collection Vol. II. Anh. 
p»-20. . 2. ; 


Die Gefellfehafts: Inſeln, unser denen Dtabiti 
om befannteften ift, haben eine fo fanfte und. weis 
he Sprache, und das Ohr ihrer Einwohner iſt 
duch die füßen Töne, vie fie zu hoͤren gewohnt 
find, ‘fo verwöhnt, dag ihm die meiften ausländi: 
(den Worte und eigenthämlichen Damen zu bart 
duͤnken, weshalb fie in dem Munde diefer Inſula⸗ 
ner fich in fanftere Töne umbilden. Sie rabbre: 
hen daher alles Fremde trog den Sineſen. 


Woörterſammlungen: Bougainville voyage autour, 
du Monde-p. 389. Hawkesworth Voy, T. 1. 
in zerfireueten Stellen, auch p. 227. 228. Georg 
Sorfter’s Reifen und Reinh. Sorfter’s Bemert. 
deyde in zerſtreueten Stellen, und letzterer in der 
Polygl. Tafel S. 254. Sidney Parkinjon's Voyage 
p.51. Vocabular. Petrop. Num. 197. Court de 
Gebelin monde primitif. Vol, VII, p. 543. Her- 
vas Vocab. Polygl. p.ı63. | _ 


M 4 | Ei: 
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eu Wörter von der Inſel O⸗MWheibih in Ga 
Dickfon’s und Portlock’s Voyage. round the 
World. Lond, 1789. 4 


Einige Wörter von den Inſeln Mandſchia, Watiu, 
Dtafutaͤa und Hervey im Suͤden, in Coox's dritter 
Reiſe Vol. J. P. 112. 120 und 140. 55. | 


- Die Einwohner der Marquefas (oder des Mars 
cheſe Mendoza) Inſeln reden een Dialect der Ges 
ſellſchafts⸗ Inſulaner, nur daß fie fein rausfprechen 


koͤnnen, ſondern ein | dafür hoͤren laſſen. 


Einige Wörter and ihrer Eprache: gorfters Bemerl, | 
©. 254. Cook Voyage to the pacif. Ocean fzte 
Reiſe) Vol. II. am Ende, Vocab, Petrop. Num. 


199. Marchand Voyage Vol. I. p. 664. die Zahl⸗ 
wörter in Hervas Aritm. p. 140. 


* 


Die flachen oder niedrigen Juſeln im Süden 
der Mendoza: nfeln reden einen Dialect der voris 
gen, der nur etwas bärter iſt, und durch d bie Gun 


gel gefprochen wird, 


. Sprachproben fehlen noch, 
Roc härter ift der Dialeet der Kupferfarbi: 


‚gen Weißen von Neu «Seeland (denn die Schwarzen 


mit Wolihaar, die wahrſcheinlich [aus Neu: Caledo: 
nien oder Nen:Holand berftammen, find von ans 
dern Stamm, und reden wahrſcheinlich auch eine 
andere Sprache). | 


Derzeichniß einiger Wörter der Rupferfarbenen Meißen: 
Hawkesworth Reifen Ib. II. S. 283 ff. in zerſtreu⸗ 
ten Stellen; auch Th. tl. ©. 64, Georg Sor⸗ 

erg Meife in zerfir. Stellen, Reinh. Sorfter’s 
emert. S. 254. Cook (zte Reife) Vol). p. 109. 


- 
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Vocabul, Petrop. Num. 191. : Sidney Parkinfon's 
Voyage p. 196. Dav, Eellins Account of the 
Englifh Colony in New- South» Wales, Lon- 
dan 1798. 4, » | 
Der Dialeet auf der Ofter: Inſel (Waihu) 
kommt dem Neu: Seeländifchen am nächften; has 
auch. eben Die Härten und Gutturalen. 


Börter: Eook’s zweyte Reife (nach dein engl, Hrig.) 
Vol IE. am Ende. $orfter’s Bemerkungen ©, 254. 
ba Brillarditre Voyage a la Recherche de la Pey- 
roufe, Vel, Il, p. 66. des Anhangs. Die Zehle 
wörter: Hervas Aritm. p.142. 


Diefelbe Sprache herrſcht auch auf den Sande 
wid: Infelre nach dem Zeugniffe der Reiſenden una 
den vorhandenen Wortverzeichniffen, . 


Wörter : Ander[on in Cook's dritter Seife, Vol. HE. 
p. 549. der engl. Ausgabe; denn in Sorfter’s Les 
berfeß. fehlen fi. -Dizon’s und Portlack’ s.Voysge 
P- 93% Vocal, Peiropo), Num. 299. 


$ 27. " 
Sprachen ber neben den Malayen wohnenden Neger. 


Die. Megerartigen Voͤlker, twelche auf dem 
großen Sund der Oftindifchen und Suͤdſee-Infeln, 
bald allein, auf eigenen Infeln, bald neben den 
Molayern, im Inneren der Inſein oder auf ihren 
Oedirgen, wohnen, ſind wahrfcheintich einerley Ge 
ſchlechts — nicht mit den Negern von Afrika, denn 
fe haben einen bufchigen krauſen Bart und fpree 
hen feine Afrikaniſche Megerfprache — fondern mit 
‚ tn ſchwarzen Malabaren oder Tamulen, und vis 


richten vorhanden. 
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den, mo fie fich- unvermiſcht und abgeſondert er⸗ 


halten haben, wabrſcheinlich eine ganz eigene Spra⸗ 


che, die ſich in mehrere Dialecte theilt. Auf Su: 


matra heißen fie Batta; auf Borneo Byajos; auf 
den Molucken Harafera (Alfurier); auf den LT 


Kppinen Ygolotes; auf NeusGuinea Papuhs. 


ſcheinen aber doch mariche diefee Schwarzen fich m 


Malayen vermifcht und ihre Sprache angenommen 


zu haben. hre ſchwarze Farbe ſcheint in dieſem 
Falle bey ihren Nachkommen in eine dunkle Rus 
pferfarbe übergegangen zu ſeyn, ihr Praufes wolliges 
Haar bald in ein mır gelinde fich Präaufelndes oder 
gar in langes und flarfes Haar; die bäßlihe Ne 
gerfigur zwar nicht in die fchöne Form der hellen 
Stämme, aber doch in eine erträgliche Geſtalt mitt: 
lerer Urt. Auf diefe Weiſe ließe es fich am erften 
erflären, wie einige Megerartige Stämme einen 
Malapifchen Dialect reden koͤnnen, wenn anders diefe 
Dachricht von ihrer Sprache Grund hat. Künf: 
tige Sprach : und Voͤlkerforſcher müffen hieruͤber 


erft die noͤthige Auskunft geben. 


1. Die Sprache der meiften Megervälfer, die 
einen heil der Einwohner auf den Oſtindiſchen | 
Inſeln ausmachen, iſt bis jetzt noch nicht bekannt, 
weder die Sprache der ſchwarzen Einwohner auf 
Klein: Java oder Bali, einer der Sundas Infeln, 


‚Noch die der Megerartigen Stämme auf’ den Ges 
biegen von Java, Borneo, den Molucden, den 


Suluh⸗Inſeln, noch die Sprade der Agta auf | 


. den Gebirgen der Philippinen. Nur von der Spra: 
che der Schwarzen auf ben Andamanifchen Sinfeln, 
auf Magindano, Eelebes und einer Claſſe von 
Schwarzen auf den Pbilippinen find dürftige Nach⸗ 


Auf 
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Auf den Andamaniſchen Inſeln, der Kuͤſte von 
Siam gegenuͤber, ſollen die ganz Negerartige Ein⸗ 
wohner, die als Menſchenfreſſer (A. Chr. 850) 
bey Renaudot's Arabern vorkommen, jeßt aber biefe 
Unart gelaflen haben, eine Sprache reden, die mit 
feiner, bekannten verwandt ifl. 


Sprachprobe: 41 Wörter von B. H. Colebroke in ben 
Afiatick. Refearches Vol. IV, 


Die wilden. Negerartigen. Stämme. im Innern 
der Inſel Magindano, der Bantſchilen und Illa⸗ 
nen (Hillunas), ſcheinen auch eine von der Malayi⸗ 
ſchen verſchiedene Sprache zu reden. 


Sprachproße; ein Wortverzeichniß in Mervas Cata- 


logo delle lingue p. 96. 


Nur das Negervolk Biadſchuh aufelebes (im 
Süden bis an die Bay Tombocco) ſoll einen Ma: 
lanifchen Dialect reden, und von Jabore an der 
öftlichen Einfahrt der Straße von Malacca nach Ce⸗ 
lebes eingewandert ſeyn. Sie nennen fich ſelbſt 
Oran-Badſchu, mit dem Malayiſchen Wort Oran, 
das MNenſchen bedeutet. 


Forreft Voyage p. 372. 


Auch das eine Negervolk auf den Philippinen, 
mit langen feinen Hyaren und wohlgeſtalten Geſich⸗ 
tern , die zerfireut auf Lüffon (unter dem Namen 
Zambalen, vielleicht anderwärts auch unter dem 
Namen Ygelotes) wohnen, ſollen Malayifch reden 
(und von Malabaren, vieleicht richtiger von Mas 
layen) herkommen. Hingegen das zweyte Neger⸗ 

voif 


abſtammen. 
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Volk auf den Philippinen, die Agta in den Gebir⸗ 
gen mit wahren Negergeſichtern, ſoll aus Afrika 


‘ 


Hervas Catalogo delle lingue p, 99 


2. Die Sprachen, toelche die Vegerartigen 
Stämme der Suͤdſee reden, find noch viel zu we: 
nig unterfucht, ala daß ſich über ihre Verwandt 
ſchaft unter einander und mit andern etwas Be 
ſtimmtes feftfeßen ließe. 


8 Auf der Weſtkuͤſte von Neuholland find 
die Einwohner gewiß Negerartig; aber die auf der 
Oſtkuͤſte find es mehr duch Schmuß und aufgeſtri⸗ 
chene Farbe, als von Natur; auch ift ihr Haar 
nicht fo Praus, mie bey Achten Negern. Wahr: 
fcheinlich, Haben ſich hies ganz verfchiedene Stämme 
neben einander niedergelaflen; wenigſtens fcheinen 
die Sprachen verfchieden zu feyiun Die Wörter 
welche Cook in Norden am Endeavoue: Zluffe aufs 
zeichnete, weichen großentheils, von denen ab, wel: 
che frätere Beobachter um Botannbay; angemerkt 


„haben, | 


Sprachproben: 1) vom Cap Diemen auf der Südfeite 
32 Wörter in Zu Billarditre Voyage a la Recher. 
che de la Peyroufe, Vol. II. Anhang ©. 44:46. 
einige andere in Cook's Reiſe 3, VokT. p. 76. a) am 
Eundeavonsfluß im Norden der Oftläfte, 48 Wörter 
in Hamkeswonth Vol. HI. p. s50.: Siduey Par- 
kinfon-Voyage in the Endeavonr. p. 148, 15% 
Vecab. Petrop. Num. 190. 3) andere von der 

- Gegend der Borany: Bay Ring’s Nachricht vor 
der Norfolk⸗-RgJInſel nach. des Ueberſ. Nürnberg 
1794. 8. und im Driginak (deun in Sprfter’s Aus⸗ 

. zug, im Magazin ver Reifen Th. XL. feblen fe ). 
* 
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John Hunter's hiftorieal Journal of the Tranı«. 
actions of Port Jacklen, Lond, 1793, 4, Davw. 
Collin’s Account of the Englilh Colony in 
New - South. Wales, Lond, 1798 4 Sorfter’s 
Bemest. ©, 254, in der Polygl. Tafel, - 


Don den drenfachen Einwohnern von Neu⸗ 
Guinea, den Papua, (Megerartigen Schwarzen, 
mit großen krauſen Baͤrten), den Harafora (ans 
den Schwarzen mit langen Haaren) und den Babds - 
fhu (von brauner Kupferfarbe, die man bald aus 
Malacca, bald aus Gina, bald aus Japan bers 
leiter) ift man noch [ehe mangelhaft unterrichter. Die 
dritten follte man (nach anderweitigen Erfahrun⸗ 
gen) für Gefchlechtsverwandte des Malayifchen 
Stammes der Suͤdſee, die zweyten für Abkoͤmm⸗ 
linge einer Vermiſchung der Neger mit hellen Staͤm⸗ 
men halten; wornach nur bie Papua zu ben reinen 
Megerartigen Stämmen gehören würden. Doch 
fiimmt ihre Sprache, nach den vorhandenen Proben 
zu urtheilen, nicht mit den Sprachen der Schwarz. 
zen auf Neu: Holland zuſammen. 


Wörter der Papua: Schouten’s und le Maire's Rei⸗ 
fen und daraus in Dalrymple Collection Vol. If. 
Anh. p. 20. aud) die Zablwörter. Madr. Reland 

! Dilfertt, mileell. Vol. III, p. ısg, Vocabul, Pe- 
tropol, Num. 189. . Forrefö Voyage to New- 
Guines, Lond, 1779. 4. 


Auch auf Deu + Britannien (fonft Salomon's 
Inſeln genannt) find. die Einwohner fehr verfchieden 
im Aeußern: auf Neue Britannien und Meu: Jrer 
land find fie ſchwarz mit krauſem Wollhaar; auf 
den York⸗ und einigen andern Infeln Dagegen follen 

fie 
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fie heller an Farbe, aber doch wollßaarig feyn. Von 
ihrer Sprache ift wenig befannt. 


Einige Wörter von der Salomon'k⸗ Juſel: : Hadr. 
Reland Dilſertt. Mifcell, Vol, HL P. 119g - 105, 


Bon der Sprache der Negerartigen Einwoh— 
ner der Charlottens Inſeln weiß man eben fo we 
nig. Meu : Georgien bingegen bewohnt ein Doppel: 


ter Schlag von Menfchen (nach den beyden Haupt 


ſtaͤmmen diefer Infeln), Negerartige Schwarze 
mit krauſem, aber langem Haar, und Kupferartige 
Weiße. Von ihren Sprachen bat man nur be 
deutende Proben, | 


Woͤrter aus der Geeend des Port Preelin auf Neun 
Georgien: Jean Frang, de Surville Voyage un 
daraus im Magazin der Reiſen Th, IX, S. 235. 


Die neuen Hebriden fcheinen auch bende Voͤl⸗ 
kerſtaͤmme, den ſchwarzen und hellen, zu Einwoh—⸗ 
nern zu haben. Kleine, haͤßliche Schwarze mit 
Fraufem Wollbaar, ſtarken krauſen Baͤrten und 
flachen breiten Neger» Naſen, zwar fehr gelehrige 
und im Ganzen gutartige Neger, die aber doch um 
ter allen den Affen am ähnlichften find, wohnen auf 
Mallicolo. Ihre Sprache foll von allen befann: 
ten völlig verſchieden ſeyn, und fehe hart klingen, 
befonders durch die wirbeinde Ausfprache der Bud: 
ftaben brrr. Auf Tanna hingegen ſoll es dren 
ganz eigene, und von andern verfchiedene Sprachen 
geben. In der einen fand man einige Wärdge mit 
der auf Mallicolo und der Mallayiſchen Abereinftims 
men (wornach ſie aus zwey Sprachen gemiſcht 
wäre). Dft fand man zwey verſchiedene Ba 
W uͤr 
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für einerley Gegenftände,, deren einer fremd mar, 
der andere aber mit der Sprache der freundfchaftlis 
chen Inſeln (folglidy der Malapifchen) übereinfam, 
Die Sprache auf der Inſel Irronan fomme mit 
der der freundfchaftlichen Inſel, von melcher fie 
une acht Meilen entferne ift, (folglich mir einer Mas - 
lanifchen) völlig überein. Die, Einwohner auf der 
Inſel del Spiritu Santo follen eine eigene Sptache 
haben; doch verftanden fie die Zeblwoͤrrer der freund⸗ 
ſchaftlichen Inſeln. 


Woͤrter von Mallicolo: Cook’s zweyte Reiſe nach der 
Engl. Ausg. Vol. II, am Ende, Sorfter’s Bemers 
tungen ©. 254 auf der Polygl. Tafel. | 

Wörter aus der Sprache der Juſel Tanna: Cook’s 
arte Reife nady der engl. Ausg. Vol, Il. am Ende, 
und Soriter' s Bemerk. I. c. 


Die Meger auf dem unfeuchebaren Neu⸗ Ca⸗ 
ledonien ſind verſchieden geſtaltet, und von allen be⸗ 
kannten Menfchenarten verſchieden: im Ganzen 
ſchwarz oder dunkel Kaſtanienbraun, mit ſtarken 
ſchwarzen und ſtark gekraͤuſelten Haaren und Baͤr⸗ 
ten; zuweilen mit wolligen Haaren, platten Naſen 
und aufgeworfenen Lippen, wie bey den Negern: 
friedfertig aus Traͤgbeit. Sie ſcheinen eine Gpra: 
he zu reden, die von den Sprachen auf den uͤbri⸗ 
gen mit Schwarzen bewohnten Inſeln " verfchieden 
ft, die. zwar wenig harte Confonanten, aber deſto 
mehrere Naſen⸗ und Gurgellaute hat. 


Einige "Wörter derſelben: Sorfter’s Bemerkungen 
©. 254 auf der Polygl. Tafel. Ja Billardiere 
Voyage 4 la Recherche de la Peyroufe, Vol, II. 
Anhang. Vocabul, Petröop. Rum, 190. Die Bahls 
wörter: Hervas Aritm. p, 149. . 

— Die 
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Die Sprache der in kuͤnſtlichen Arbeiten fo ge⸗ 
ſchickten Negerartigen Einwohner der Fidfchi (oder 
Blighs) Inſeln ift noch unbekannt, und felbft von 
Wilſon nicht beruͤhrt. | 


dam. Wilfon’s millionaty Voyage t0 the Southert 
Pacifie Ocean, Lond, 1799, 4. | 


5. Sprache der Parias, 





, $ 23. 
‚Nächweifung derſelben. 
Bon der Sprache der Parias, ber Ureinwob— 
ner von Indien, die boͤchſt wahrſcheinlich zum 
Mongolifhen Stamme gehörten, f. den AWbfchnitl 
von den Indiſchen Sprachen 6. 37, 





B. Spraden ber Iranier in Suͤd— 
und Mittelafien. | 





929. 
Allgemeine Anzeige derfelben, 


Dben von den uns bekannten $ändern des Kau⸗ 
kaſus, von Armenien und Georgien an, dur 
Medien, Perfien und Bactriana bis in das vordete 
Indien herab, fcheint eine und diefelbe Mutterſpra⸗ 
he in vielen Töchtern und Abfömmlingen feit Jah 
tauſenden gelebt zu Baben und noch zu leben. Die 
ältefte uns näher bikannt gewordene Tochter derſel⸗ 
ben ift Zend, weil fie unter ihren Schmweftern am 
erſten zur Schriftiprache im nördlichen Medien un: 
ter der Mediſchen Oberherrſchaft ausgebildet more 
den. Gleiches Alter behaupten zwar mit ihr ihre 
Schmweftern, Pehlvi in Witdermedien :(oder Parc 
bien) und Parfi in Fars (oder Perſis); nur lernte 
fie die Gefigichte fpäter kennen, weil fie als biofe 
gemeine Volksſprachen länger roh und ungebildet 
geblieben, und erft zum Borzug einer Schriftfprache 
in den Zeiten gelangt find, als die Herrſchaft von 
Dderafien ihren Wohnfig änderte. Erſt als fie 
aus dem nördlichen "Medien nach Miedermedien "oder 
Parthien zog, ward Pehlvi die Schrift: und höhere 
Umgangsfprache, und verdrängte ihre Schweſter, 
das Zend, von ihrem bisherigen Anſehen; mit den 

. 2 N _ mM | Saf: 
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Saſſaniden hingegen ward Parfi wieder Hof⸗, Ce: 
ſchaͤfts und Umgangsſprache und verdraͤngte Pehlvi; 
ſo wie Parſi wieder unter der Herrſchaft der Araber 
feiner Tochter, dem Neu-Perſiſchen, weichen mußte. 


Jenen drey Schweflern, dem Zend, Pehloi 


‚ und Parſi, kam Sanffrit, die jetzt abgeſtorbene 


— 


Sprache des vordern Indiens, ſo lang es lebte, 
in Wurzelwoͤrtern und ihren Abaͤnderungen, in 
Wortformen, und Grammatik, fo nahe, daß man 
fie für eine vierte Tochter, jener frühen, ohne Na: 
men ‚abgeftorbenen Mutter anfehen kann. Den 
Wopnfiß diefer Mutter fönnen wie nicht in Indien 
fuchen, meil die Indier, die fie vedeten, nach allen 
Umftänden dafelbft nicht einheimiſch waren, fon: 
dern als Eroberer, mit einer Anzahl von Schamas 
nen begleitet, welchen das Segenſprechen bey ihren 
Horden oblag, über die Alteften Landeseinwöhner 
(die Parias) bergefallen find, und fie nach dem 
älteften wilden Kriegsrecht zu ihren Sklaven gemacht 
haben. Sie ſelbſt breiteten ſich nun als die ober⸗ 
ſten Caſten des Landes über das ganze diſſeitige In⸗ 


dien aus, und ihre Schamanen, die dabey jur re 


ligiöfen Herrfchaft felbft tiber die Eroberer gelangt 
Maren und fich in dem himmliſchen ande in Diefem 
Verhältnis ſehr wohl gefielen und befanden, mach⸗ 
ten es zu einem ewig unverbruͤchlichen Geſetz, daß 


‚fie diefes bimmlifche Land nie wieder verlaſſen dürf: 


ten. Wenn fie auch in fpätern Zeiten davon ab: 
gegangen ſeyn follten, als fie zur meitern Ausbrei⸗ 


tung neuen Raum bedurften: ſo waͤhlten ſie hoͤch⸗ 


ſtens die noch wenig bevoͤlkerten Indiſchen Inſeln 
zum Ziel ihrer Auswanderung, weil ſie hier gerin⸗ 
gen Widerſtand ju beforgen hatten; gegen Ober⸗ 

aſien 
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afien binauf, wo alles mit Einwohnern viel zu dicht 
befegt twar, konate nicht leicht eine Auswanderung 
gelingen: und die Lichereinftimmung bee Oberafias 
tem mit den Indiern der obern Caſten in Schoͤnheit 
der Form, und in Sprache, kann ſchwerlich aus 
einer Wanderung der Indier nach Bactrien, Per⸗ 
ſien und Medien erklaͤrt werden. Ueberdies trieb 
ja, wie die Seſchichte noch deutlich genug ſagt, 
der Voͤlkerſtrohm immer von oben herab gegen Ins: 
dien zu, und nicht von unten herauf. Alles, wors. 
inn Die Einwohner von Diedien, Perfin und Ba; 
etriana mit den Indiern der oberen Caften überein. 
kommen, muß aus einem gemeinfchaftlichen Muts 
terlande herſtammen, das wir aber nicht mehr nach 
feinen Grängen zu beftimmen im Stande find, ob 
wir es gleich nach allen Umſtaͤnden in dem hoben 
Mittelaſien zu ſuchen haben, das häufig mie Eins 
wohnern überfüllt wurde und dann diefelben immer 
austrieb. 


Wie dieſe vier Schweſtern ainerley Sprache 
aus die ſem ihrem gemeinſchaftlichen Vaterlande mit⸗ 
nahmen, ſo auch eine gemeinſchaftliche Schrift. 
Zend hat 48 einfache Elemente, 32 fuͤr Conſonan⸗ 
ten und 16 fuͤr Vocalen, und Deva⸗Negari (die 
Hochindiſche Sprache), so einfache Elements, 34 
für Confonanten und 16 für Vocalen: es mag fern, 
Alphabet mit zwey Zeichen vermehrt babem, weil eg 
einige Laute mebr darzuftellen hatte, die es im Lauf. 
dee Zeit, im feinem neuen Vaterlande , erbielt, 
So bedurfte das Zend feine Zeichen für 1, weil es 
diefen Laut nicht bat, fondern immer dafür ein 
bören laͤßt. Der gleiche Urfprung beyder Als 
phabere wird nun aber nice DL blos durch die * 

eit 
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beit in der Zahl der Vocalzeichen wahrſcheinlich, 
fondern auch durch eine Eigenthuͤmlichkeit, die bey: 
den ausfchließlich zugebört. Zend und das Indiſche 
in Öuzurate, d. i. das Deva: Magari oder das Hoch: 
indifche (fagt Anquetil dA Perron) find die einzigen 
Sprachen, wo das lange und kurze an (aus dem 
a und n des Zend zufammengefeßt) unter die Selbft: 


- Taute gezählt werden. : Mur ein Hauptunterfchied 


ziwifchen der Zend: und der Deva s Nagarifchrift 


ſcheint ſtatt zu haben: Zend foll von der Mechten 


zur $infen gefchrieben werden, und Deva-Nagari 
geht von der Linken zur Rechten. Cs fol aber wei: 
ter unten gezeigt werden, daß mahrfcheinlich auch 
Zend urfprünglich von der Linken zur Rechten gefchries 
ben worden. | | 


Anquetil du Perron in den Mem. de l'Acod. des 
‚ Infcriptions Vol. XXXI. überj. in ZAleufer’s 
Deutſchem Zendaveſta Anhang P, II: S. 29. 


Pehlvi ward nun’ mit dem Zendalphabet, klei⸗ 
ne Abänderungen abgerechnet, gefchrieben; und 
Parfi wieder mit der Pehlviſchrift. Erſt die Tochs 


ter des Parfi, die Meus Perfifche Sprache, bat die 


Arabiſche Schrift angenommen. . 


Derfelbe Sprachenſtamm, der in Iran (in 
Medien, Perfien und Bactriana) berrfchte, dehnte 
fih auch bis nach Georgien und Armenien, folglich 
wenigftens in die Länder des KRaufafus aus, deren 
Sprachen man näher kennt. Denn die Zendmwörter 
finden fich auch im Georgianifchen; auch haben alle 
elgenthuͤmlichen Namen, welche die Alten für “Dies 
diſch und Werfifch ausgaben, ehe Zend durch An: 

| | quetil 
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quetil duͤ Perron näher bekannt worden, ihre Er: 
laͤuterung bereits aus dem Armeniſchen erhalten, 
welches der Fall nicht ſeyn koͤnnte, wenn nicht das 
Armeniſche mit dem Zend und Parfi von einer und 
derfelben Mutterfprache ausgegangen wäre. Ends 
fi find viele Eharactere des Zendalphabets in der 
Georgianifchen und Armeniſchen Schrift gar nicht 
zu verkennen. 


Die Mutter nun, von welcher alle dieſe Aflas 
tiihen Sprachen abftamınen, und ihre erfle Heis 
mach ift ihrem Namen nach unbekannt. Dean ift 
iwar beynahe gezwungen auf das mittlere Afien, 
und zwar den tweftlichen Theil der fo genannten gro⸗ 
ben Tataren zu rathen, zumahl, da die innere Be⸗ 
(haffenheit der Tatarifchen Sprachen mit den Wie 
diſch- Indifchen viele Verwandtſchaft hat. Indeſ—⸗ 
fen ift es ficherer Diefe laͤngſt Namenlos abgeftorbene ' 
Mutter von ihren berühmteften Töchtern, der Mes 
difhen und Indiſchen Sprache, oder von Sran 
(Medien, Perfien und Bactriana), einem ihrer 
Hauptfige,. zu benennen, 
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I... Indifche Sprachen und Litteratur. 





$. 30, 


Allmaͤhlige welaantwerdung der Indiſchen Litteratur 
2 n Europa, : 


a. durch Fatholifche uns proteftantifehe Miffonäre. 


Kaum hatten die Portugiefen den Seeweg 
nach Oftindien um das Cap gefunden und von Goa 
(1508) Befig genommen, als die Roͤmiſche Kirche 
darauf dachte, ihren Kirchenfprengel in Aften durch 
Miſſionen in das neubeſuchte Land zu erweitern. 
Es folgten den Portugieſen ſofort Franeiſcaner und 
Dominicaner nach Goa nach, und legten daſelbſt 
eine Miſſion fuͤr Malabar an: in kurzem wetteifer⸗ 
ten andere Ordensgeiſtliche, Jeſuiten und Capuci⸗ 
‚ner, mit ihnen in dem Miffionsgefchäfte unter den 
beibnifhen Hindu; bald verdrängten fie Diefelben 
aus ihren Miffionen, und traten an ihre Stell, 
bald fiedelten fie fih in andern, noch von feinen 
Glaubenspredigern beſuchten Europäifhen Nieder⸗ 
laſſungen in Hindoſtan an: ſo wie Anfangs haupt⸗ 
ſaͤchlich Franeifcaner und Dominicaner ihr Werk in 
Malabar trieben, bis ſie den Jeſuiten weichen muß⸗; 
ten, fo hatten hauptſaͤchlich Jeſuiten ihren Wir: 
kungskreis im Reich Madura, und Capueiner in 
Bengalen und Nepal. 


I, 
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‚x. Da blos Gelddurft die Europäifchen Mächs 
te zu ihren Ausruͤſtungen nach Oftindien, und ihren 
dafigen Befißnebmungen antrieb, fo waren auch | 
ihre Gefchäftsträger dafelbft gegen alles gleichgültig, 
was diefen Zweck ihrer Sendung nicht betraf; und 
follte Europa vom ſittlichen, geiftigen und litteräris 
fhen Zuftande Hindoftan’s näber belehrt werden , fo 
bedurfte es ganz anderer Mittelsperfonen. Die 
Miffionarien der Earholifchen Kirche wären de u 
durch ihre Lage und Gefchäfte am beften gefchickt ges 
wefen, hätten nicht die meiften mit einem durch Polemif 
abgeftumpften geiftigen Organ ihren Beruf in Hins 
doftan angetreten: ihr einziges Augenmerk gieng 
vielmehr blos auf das, mas die Sache Chriftus 
und des Pabſts beförderte. Es ward daher durch 
fie in Europa wenig mehr befannt, . als die Landes; 
ſprache, die in den Gegenden ihrer Miffionen geres 
det wurde; und dazu teug die Miffton auf Mas 
labar am meiften bey, welche manche Schriften 
drucken ließ; von der zweyten, im Reiche Madura, 
wurde weit weniger gedruckt, aber mehreres hand⸗ 
ſchriftlich in der Propaganda zu Rom niedergelegt: 
die dritte, im Reiche Bengal und Coromandel, machte 
gar nichts durch den Druck bekannt, und legte auch 
ne wenige Beweiſe ihres Miſſtonsfleißes in Hand: 
ſchriften ab. 


India orientalis chriſtiana, suctore P. Paulino 4 
S. Bartholomaco, Carmelita difcaleeatio. Re- 
mae 1794. 4. (Uudgezogen in Staͤudlin's Beytraͤ⸗ 
gen zur Geichichte der Religion und Sittenlehre u. 
ſ. w. 2. IV, V. Kübel 1798 1799: Be). Ejusd, 
examen hiftorieo criticum codicum indicoram 
bibliothecae facrae congregationis de propagan- 
da fide, Romae 1793, 4 


N 4 | Die 
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Die Miffien auf Malabar fab bald ein, daß 
der mündliche Unterricht im katholiſchen Glauben, 
wenn er gedeihen folle, mit Lehr: und Erbauungs 
Büchern begleitet werden müfle; aber es mährte fo 
lange, bis die Miffionen diefe Krleichterung erhiel: 
ten, daß noch die zweyte A. 1585 gehaltene Synode 
den Beſchluß zu faffen hatte, zur Bekehrung der 
Thomaschriften einige den Farbolifchen Glauben dar 
ftellende und feine Annahme befördernde Bücher in 
die vulgäre Malabarifche und Syrochaldaͤiſche 
Sprache überfegen zu laſſen. Es wurden aud eis 
nige Schriften zum Linterrihe und zur Erbauung 
in das Sprochaldäifche uͤberſetzt; mie weit aber dir 
fer Schluß in Anfehung der gemeinen Malabaris 
ſchen Sprache vollftreckt worden wäre, Davon fiis 
‚ det fid) fein ausdräckliches Zeugnis in der Geſchichtt. 
Sollten indeffen auch ins Matabarifche Sehr: um 
Erbauungsbächer überfeßt worden ſeyn, fo war 
glücklicher IBeife fchon kurz vorher für Vervielfaͤlti⸗ 
gung ihrer Eremplare durch den Druch die erſie 
Anſtalt getroffen worden. 


Vor der Ankunft der Europäer in Hindoſtan 
kannte man daſelbſt keine Buchdruckerkunſt, weder 
die unvollkommene Sineſiſche in Holzſchnitten, nech 
die vollkommene Europaͤiſche mit beweglichen Buch⸗ 
ſtaben. Da nun die Miſſton zur leichtern Betrei⸗ 
bung ihrer Seſchaͤfte eine Druckerey noͤthig hatt, 
fo ſchnitt der Spanier, Johann Gonſalvez, en 
Layenbruder aus dem Orden der Jeſuiten, U. 1577 
zu Cochin die erften bemegfichen Malabariſch-Ta⸗ 
mulischen Buchflaben aus Holz; , und druckte damit 
im dem genannten. Jahr das erfte Lehrbuch des fr 


tholiſchen Glaubens in Tamuliſcher Sprache, Re, 
tuͤr⸗ 
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thrlich fiel der Druck, wie es die mangelhaften Let⸗ 


tern erwarten ließen, unrein and dem Auge anftögig 
aus. Diefen Fehlern ward ſchon dns nächte Jahr 
duch den SFefuiten, Johannes de Faria, abgehols 
fen: von ihm wurde zu Punicail die auf der Fifchens 
füfte und auf Coromandel übliche Tamuliſche Schrift 


gegofien und damit in Tamuliſcher Sprache der’ 


Flos fanctorum gedruckt. Ä 


Oriente eonyquiftado a I. C. auet, Franci[co de 
Soufa. Lisboa 1708. p. 209,, | 


\ 


Auf dieſe erften Verſuche des Tamulifchen 
Vuͤcherdrucks folgten wahrfiheinlich mehrere, deren 


aber die mir bekannte Gefchichte nicht erwähnt. Die 
naͤchſte Schrift, die ich namentlich angegeben finde, 
if ein Catechiſmus in Tamulifcher Sprache, ‘ven 
der Jeſuite, Robert a Natalibus, von der Miffton 
zu Madura (vor 1656) zu Tranquebar drucken 
lies. 


Robert a Natalibus, (aus einem vornehmen Ge⸗ 


ſchlecht zu Mönte Pulciano, geb. 1577, Miſſionaͤr 
im Reiche Madura, geft. in Indien 1656); von feis 
nem Catechiſmus in Tamufifcher Eprade f. Cata- 

‚log. bibl, reg, Paril, (Paris 1739, fol,) Num, V. 
h. 43%. il 


Bis in das letzte Viertel des ſiebenzehnten 


- 


Jahrhunderts fcheinen die Mifjionarien in Hindos . 


ſtan blos Religionsbücher beſchaͤftiget zu haben, die 
wenn fie aud) in einzelnen Exemplaren nach Europa 
stlangten,. für Die Europäer nicht lehrreich feyn 


konnten, weil ihnen zur Erlernung der Tamulifhen 


Sprache alle Hülfsmittel, Grammatiken fo wohl 
als Wörterbücher, absiengen- ob ſie gleich ſchon 


5 laͤngſt 
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aͤngſt zum Beſten der neuen Miffionarien, die von 


Zeit zu Zeit aus Europa ankamen, um die Stellen 
der abgegangenen wieder einzunehmen, und vor als 
lem die Tamulifche Sprache lernen mußten, hätten 
verfertigt werden follen. Sollten auch die ältern 


Miſſtonarien für diefes Bedürfnis ihrer jünger 


Amtsbruͤder früher fchon geſorgt “gehabt Haben, 
(was kaum glaublich ift, weil der Miffionär le 
Martins aus Madura noch im Jahr 1661 in einem 
Drief nah Rom auf die Abfaflung folder Hilfe 
bücher anträgt), fo müßten fie bis zum Jahr 1679 
bloße Handfchriften geblieben feyn. Denn erftin 


dem genannten Jahr druickte der gebohrne Malabar, 


Ignatius Aichamoni, mit Tamulifchen Lettern, die 
er aus Holz gefchnitten batte, zu Ambalacäta ein 
Tamuliſches Vocabular mit Portugiefifcher Erklaͤ 
zung ab, das den Jeſuiten, Antem de Proensa, 
zum Verfaſſer hatte; und A. 1685 .erfehien, tits 
der mit Lettern aus Holz gefchnitten, des Paters, 
Balthaſar de Eofta, Tamulifhe Grammatik, So 
waren die Miffionarien nady mehr. als anderthalb 
Jahrhunderten erſt von dem Abdruck folcher Bücher, 
die blos neubekehrten Hindoftanern nüßen ſollten, 
zu Schriften übergegangen, die zur Vildung der 
Miffionarien fo wohl, als zum Unterricht der Cu 
ropaͤer in einer eigenthuͤmlichen Sprache Hindeftans 
dienen konnten. Doch giengen fie vor der Hand 
nicht über die Bekanntmachung der Tamuliſchen 
Sprache hinaus, meil ihre Miffionen noch blog auf 
Gegenden eingefchränft waren, in welchen dieſer 


Indiſche Dialect die Volksſprache war, 


Le Martins, Miſſion. im Reiche Madura, Klagen 
über den Mangel der nöthigen Lehrbücher über die 
Indiſchen Sprachen zur Anziehung junger Miſſie⸗ 
art; 


) 





\ 
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näre: Belazione della Chrißianitä'’di Madura, 
feritta dal P, Giaeinto de Magiftris, Roma 
1661, u 


Voeabulario Tamulico eam a Significacao Portu 
ueza compofto pello P, Antem de Proenga da 
omp. de jefu, Miff, de Madure, Ambalacäta 

1679. vergl. Paulini a S, Barthol. examen Cad d. 
Indie, Congreg. de propag, fide p. 55. 


. Arte Tamulicacompoßa pelloP, Baltefarda Cofia, 
Miflion, de Madure, Verapoli 1685, Der Druck 
ward be orgzt von dem unbe chuhten Garmeliten Per, 
Paul a S. Francifco, damaligen Malabariſchen 
Niſſionaͤr, mit aus Holz geſchnuͤtenen Kettern, die 
fregtich feinen reinen Drud gaben. Vergl. Pauli- 
nus a S. Barthol, |. ec, u 


Ueber die Bandfchriftlichen Arbeiten der Miffionen, 
die meift in die Bibliothek Der propaganda nieder- 
gelegt worden, niebt Paulinus a S, Bartholomaeo 
in India chrifiiana p. 179- 184. Nachrichten, 
Bon den Arbeiten der Milfionäre 1) auf Malabar 
ſ. Paulinus a S. Barth, examen Codd, indic. Con- 
greg. de.propag. fide p. 54. 55. 57. Amadutü 
praef, ad Alphabet Grandonico. Malab, p. 19. 
Paulini a S. Barth, India chrifiana . 186. 
19. 2) Der Miljionare im Reiche Madura: Ca- 
tal, bibl, reg. Paris (Paris 1739) um. 204, 284. 
Auch Anguetil du Perron recherches hiſt. et geo- 
gr. ſar ’Inde P. II, p. 421. und die lettres edi- 
fiantes T. XI- XVJ, in zerfireuten Stellen, 3) Der 
Miftion in Bengalen und Nepal: Paulini examen 
Codd, ind, Congreg. de Propag. ide p. 57. 
68» 70, \ 


So wenig als in Hindoftan felbft das ru: 
dium der Indifchen Lirteratur, das den Miſſiona⸗ 
rien ſo nahe lag, eine fuͤr die Kenntniſſe der Gelehr⸗ 
ten in Europa nuͤtzliche Richtung nehmen wollte, 
tden fo wenig wurden in Europa die fir fie * 
fenen 
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fenen Anſtalten genügt. So hatte Urban VIIT in 
Der von ihm geftifteten Propaganda der Indiſchen 
Nation (1639) vier Stellen gewidmet, und die 
Druckerey der Congregation mit Typen des brah—⸗ 
maniſchen Alphabets (zum Druck des Hochindiſchen 
oder Deva⸗Nagari) verſehen laſſen. Aber welchen 
Vortheil hätte die Bekanntwerdung der Indiſchen 
Litteratur von dieſen Anſtalten vor dem letzten Vier⸗ 
tel des achtzehnten Jahrhunderts gezogen? Selbſt 
die brahmaniſche Schrift blieb ungernuͤtzt, bis Eon: 
ftantin Ruggeri, als Vorſteher der Druckerey der 
Propaganda, an dem Capuciner Caflianus Beliga- 
tius Maceratenfis, nach feiner Rückkehr ays In⸗ 
dien nach Rom einen Miſſionaͤr fand, der im 
Stande war, die brahmaniſchen Buchſtabenformen 
in Ordnung zu bringen, und den Guß der noch feh⸗ 
lenden, zur Vollſtaͤndigkeit der Schrift, zu beſor⸗ 
gen, worauf Georgi's Tibetaniſches Alphabet (von 
1762) das erſte Werk war, zu welchem dieſe Eha⸗ 
raetere gebraucht: wurden. Die erſte Beſchreibung 
des Alphabets nebſt einer Anweiſung zum Leſen defz 
ſelben erſchien erſt 1771 durch denſelben Caſſanus 
Marceratenfis, den der Cardinal Caſtelli auf Ber 
trieb des damaligen GSecretärs der Propaganda und | 
nachmahligen Cardinals Borgia abfichtlich zu Dies 
ſem Gefchäfte noch einmahl nah Kom rufen ließ: 
-fo menig war bisher in der Propaganda felbft, des 
Intereſſes ohnerachtet, das fie an den Indiſchen 
Miffionen. nahm, für die Indiſchen Sprachftudien 
gefchehen, und fie wuͤrde mit ihren Indiſchen Ip: 
pen feine Werke von Wichtigkeit gedruckt haben, 
hätte fie nicht in dem letzten Decennium ( 17904 
1804 ) die Werke des Carmeliters Paulinue ans 


‚sicht gefördert. 
A- 
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Alphabetum Brahmanieum [, Indoſtanum univew 
hratis Kali, Romae 1771, 9, cum praef. Ama- 
dutii. Kin Alphabetum Grandonico - Malaba- 
ricum, Romae 1772. 8. ließ !mmduszzi gleich dare 
auf iılge:, Grammatica Marafla, Romae 1778. 8 
Alphabeta Indica, Romae 79. 8 mit Paulinus 
Vorrede. 


Das erfte Blatt mit Indiſchen Suhfaben, das 
in. einem Kuropäifchen Buch erfchien, mar das fo 
genannte Brabmanifche Vater Unfer, das Atha⸗ 
nafius Rircher (1667) in ſeine China illuftrata 
einrückte: es war aber nichts in Indiſcher Spra⸗ 
he Gefchriebenes, fondern blos das Lateinifche Pa- 
ternofter mit Indiſcher Schrift. Kurz darauf 
(1672) rückte Philipp Dalde in feiner Befchrei- 
bung von Malabar und Coromandel eine Tamu⸗ 
ifche Sprachlehre nebft dem Tamulifchen Water Uns 
fer mit Lateiniſchen Buchftaben ein: eine därftige 
Arbeit, aber doch als die erfte, in Europa über eine 
Indifche Sprache gedruckte Abhandlung merkwuͤr⸗ 
dig. Wenige Jahre nachher (1678) erſchienen vie 
ıften Worte des Malabarifchen Sanſkrit- Dialeets 
nit Grantham⸗ Schrift in Kupfer geftochen in dem 
Hortus Malabaricus, wozu der Holläudifche Statts 
halter zu Eochin, Heinrich van Rheede (feit 1675) 
die Materialien hatte fammeln laffen. Der unbeſchuhte 
Cormelite, Matthaͤus a St Joſeph, ein inder Arabis 
(hen Sprache und in der Arznepfunde erfahrner Mann, 
dem die Wefchreibung der feltenen Malabariſchen Pflan⸗ 
in und Kräuter aufgetragen war, begleitete feine Ge: 
wächfe nicht blos mit ihren &Lateinifchen und Ara; 
biſchen, fondern auch unter der Benhülfe des Ma; 
labaren, Itti⸗Aciuden, mit ihren Malabarifchen 
Benennungen, die mit ber Sanſkritſchrift, deren 


ſich 


v 
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fh die Brahmanen des füblichen Indiens bedienen, 
mit der fo genannten Grantbam: Schrift ausge 
drückt, aber bey dem Mangel beweglicher Lettern, 
Tafelnmweis in Kupfer geftochen waren. Darneben 
war auch das Zeugnis, welches der Malabarifche 
Doctor, Itti⸗Aciuden, dem Holländifhen Dil: 
metſcher in Indien, Immanuel Sarner, über die 
Nichtigkeit der Malabariſchen Namen und ihrer 
Erflärung ausgeftellt harte, in Malabariſch⸗Tamu—⸗ 
liſchen Buchſtaben der Vorrede in einem Holzſchnitt 
einverleibt. Europa ſah wenigſtens in dieſem Werk, 
außer dem bereits bekannten Tamuliſchen, die er⸗ 
ſten Sanſkritworte nach dem Malabariſchen Dias 
leet in Grantham⸗Schrift dargeſtellt, wenn gleich 
vielleicht noch niemand in Europa fie zu leſen ver: 
ſtand. 


Athanafius Kircher, ($. 10): China’ illuſtrata p. 
162. Dieſes Lateiniſche Paternoſter haben als Brah⸗ 
maniſches Vater Unſer wiererbenit Andr. Müller, 
Greiffenhag. , Oratio orationum. Berol. 1630. 4. 
P. 24. und Chamberlayne Or, dom, p. 21. 


Philipp Balde, (Baldaeus‘, aus Delft, 8 Jahre lang 
Prediger der Generalitaaten anf der Inſel Ceylon, 
bi. 1672): Belchryvinghe van Malabar en Coro- 
mandel, Amf. 1671. fol, Deutſch: wahrbaftige 
ausführliche Befchreibung der berühmten Oftindifchen 
Küften Malabar und Coromandel u. few. Amſterd. 
1672, fol, | 


Heng. Andr. van Rheede tot Drakenllein: hortu 
indicus Malabaricus, Amiltel, 1676 - 1695. 10 
Voll, fol, | 


Mir 





‚2, der Iranier. ı, in Indien, 207 


Mittlerweile war in Europa durch mehrere 
gebildete Glaubensprediger und andere Meifende, die 
mit dem Beſitz mannichfaltiger Kenntniffe, mit 
Beobachtungsgeift und Nachdenken Indien befucht 
hatten, der. dafige fittliche, religiöfe und gelehrte 
Zuftand befannter worden: Heinrich Lord hatte 
(1667) die verfhiedene Caſten der Indier und. die 
Spafter der Brahmanen näher fennen gelehrt; Ber⸗ 
nier batte (1670) die ſchaͤtzbarſten Nachrichten über 
die Religion, die Studien und Wiffenfchaften der 
Brahmanen gegeben; die Franzoͤſiſchen Jeſuiten 
wanderten feit Der Gründung einer Oftindifchen Coms 
pagnie in Frankreich, welche die Franzäfifche Mas 
tion dem Minifter Colbert (1665) abgezwungen.batte, 





zahlreicher als fonft an den Indus und Ganges, | | 


und untereichteten ihre Landeleute in ausführlichen ‘Be: 
richten won den pbnfifchen und moralifchen Eigen: 
thünnlichfeiten diefes viel befuchten Landes, die feit 
1699 in den. lettres &Edifiantes zur allgemeinen 
Runde: gebracht wurden. Die litterarifche Wichtige 
fit, die Hindoftan für den Gelehrten habe, fieng 
endlich an ‚allgemeiner einzuleuchten., und Europäi: 
ſche Gelehrte. machten. endlich. wenigftens ‚feine 
Sprache zum Gegenſtand gelebrter Forſchungen. So 
ſtellte Adrian Reland (1706) Unterſuchungen uͤber 
die alte Indiſche Sprache an, und dehnte ſie darauf 
auch auf die Cingaleſiſche auf Ceylan aus. Doch 
kamen dieſe Verſuche noch viel zu fruͤh; Bas Weni—⸗ 
ge, was von den litterariſchen Merkwuͤrdigkeiten 
Hindoſtans beſchrieben und mitgetheilt war, konnte 
noch weder auf den Ruhm der Reichhaltigkeit noch 
der Vollſtaͤndigkeit Anſpruch machen: man hatte von 
den Schaͤtzen, die in Indien zu finden waren, durch 
die bioherigen Miſſions⸗ und Deifebeeite.nin in 

erne 
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ferne Ahnung erhalten; es war ihnen bisher kaum 
oberflächlich nachgefpürt worden, gefchweige daß man 
fie. geboben bätte. Zu dieſer wichtigen Unterneh: 
mung gebörten Männer von gebildeterem Geifte und. 
fregeren Unfichten, als die meiften Römifchen Mif; 
ſionsbruͤder mit fi in freinde Linder zu nehmen 
pflegen: uud Loch mußte auf folche Religionslehre 
am meiften gerechnet werden, wenn Hindoſtan bei 
fer von feiner litterarifchen Seite follte befannt wer⸗ 
den, da der Kaufmannsgeiſt der meiſten uͤbrigen, die 
Sudien befuchten, ſich mit folchen Gegenftänden, 
als ihm zu geringfügig und unbedeutend nicht bes 
faſſen mochte, 


‘Henry Lord, f. nnten bey den Shafter. 


Francois Bernier, (aus Angers, geſt. 1688; von 
1654 = 1670 reißte er durch Palaͤſtina und Aegypten 
nach Indien, wo er ſich aın Hefe des großen Moguls 
12 Jahre aufhielt und 8 Fahre die Stelle eines Leib⸗ 
arztes deſſelben befleidete): Voyage, contenant la 
defcription des Etats du Grand Mogol, de l’Hin- 
doftan, du royaume de Kalchemireete, Amfterd, 

. 1699. e Voll, ı2. | 


 Lettres edifiantes et curienfes ecrites des Miſſions 
@trangeres par quelques Miflionaires de la Com- 
pagnie de Jelus, Paris 1699 ff. 12. In der neuem 
Ausgabe find die Briefe nach ven Laͤndetn umgefielt: 
die, welche Indien betreffeu, ftehen is der nourelle 
edition mır dem Specialtitel als Memoires desIn- 
des. T,XI-XVR Paris 1781. ı2, 


2. Es war daher eine für die Litteratur nicht 
gleichguͤltige Erſcheinung, als ſich die proteſtanti⸗ 
ſchen Kirchen zu Miſſionen entſchloſſen: die Daͤnen 
(1705) nach Tranquebar für die Kuͤſte Coroman⸗ 
del, die Engländer. (1727) nach Madras und Eu 


dur, die Holländer nach Batavia: vielleicht, daß 
der 
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der freyere Blick der Proteftanten leichter bie wich⸗ 
tigern und merkwuͤrdigern Seiten der Indiſchen fit: 
teratur ins Auge faffen, und lehrreichere Nachrich⸗ 
ten über fie befannt machen werde, Aber auch diefe 
Hofnung ward kaum bald erfüllt: die Daͤniſchen 
Miſſtonaͤre wurden, weil in Daͤnemark keine junge 
Gelehrte zu einer Wanderung unter Heiden Luft 
hatten, meiſt aus der pietiſtiſchen Schule zu Halle 


in Sachſen genommen, der ſelten die hellſten Köpfe - | 


anhiengenz; fie giengen blos, wie die Englifchen Mif: 
fionarien zu Madras und Cudulur, ihrem Amtgs 
beruf zur Belehrung der Heiden mechanifch nad, 


und bis auf wenige Ausnahmen waren fie feiner - 
frehen Anficht, Feines Schwungs des Geiſtes, kei⸗ 
ner vorurtheilsfreyen Erforſchung des Landes, in das 
ſie geſendet wurden, und der Einwohner, unter de⸗ 


nen ſie auftraten, fähig. Ihr gelehrter Fleiß ſchraͤnkte 


ſich meiſt auf Die Abfaſſung und Herausgabe der uns 


entbebrlichften Religionsbücher für die Landeseinge⸗ 
bohrnen und auf Lehrbuͤcher zum Gebrauch kuͤnf⸗ 
tiger Miſſionarien ein, um ſie zur Uebernahme ihrer 
Geſchaͤfte gehoͤrig vorzubereiten: uͤber die geiſtigen 
und litterariſchen Eigenthuͤmlichkeiten des Landes ver⸗ 
breitete ſich nicht leicht einer dieſer Glaubenspredi⸗ 


get, wenn er nicht durch Anfragen neugieriger 
Europaͤiſcher Gelehrten gezwungen wurde, nach ihnen 


zu forſchen. Und wie unbefriedigend und duͤrftig 


waren nicht meiftens ihre Erforfchungen und Antwors 


ten, wie immer der Sal zu fenn pflegt, wenn man 
nicht durch eigenen innern Drang zu Unterfuchungen 
fortgeriffen wird. 


O Doch 


- 
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Doch zeichneten fich inter, den vielen junge 
Gelehrten, die von Halle aus nach Tranquebar mar 
derten, beſonders vier Miſſionarien aus, Ziegen 
balg, Gründler, Walther und Beni. Schul; 
GBründler gab (1715) ein Tamiulifches Neues Te 
ſtament; Ziegenbälg (1717) eine Tamuliſche Gram 
matik; und mit Benjamin Schul; in Verbindung 
(1723 :1728) eine ganz Tamulifche Bibel. Wal 
sber bereicherte (1739) des Fatholifchen Miſſionaͤrt 
Beſchi, Grammatik des vulgären Tamuliſchen Dia 
leets mit vortrefflichen Zufäken ind Anmerkungen 
. Am allerehätigften war Benjamin Schulz. Auku 
feinem Antgeil an der Tamulifchen Bibel überfest 
er eine ganze Reihe don Religionsfchriften in di 
Tamulifche Sprache, die er felbft in ein Verzeichni 
brachte; er gab die erfte Weberficht der verſchiedenen 
Sprachen, die im nördlichen Indien gereder wer: 
den, durch Sprachproben, an denen er ſchon in den 
Jahren 1728 und 1729 fanimelte, und die ti 
zuerſt dem Lutheriſchen Prediger an der Schnell 
Then Kirche zu London, D. Heinrich Walther Ger— 
des, fchickte, um fie in der Sammlung. der Gebethe⸗ 
formeln in vielen Sprachen, mit der er umgieng, 
Bekannt zu machen; und die er endlich, da diefe nid! 
zu Stande Fan, in Fritz'ens Ortentalifchem und Dr 
eidentalifchem Sprachmeifter (1748) Ans Licht für 
derte. Während die übrigen Hallifchen Meiffiondre 
(1732) in den Miffionsberichten nur die Malaba— 
riſche Mundart um Cochin In einem Water Unfe 
befannt machten, lieferte ee (1748) in dieſer Br 
berhsformel Proben vom reinen oder Hochbindofla 
nifchen (dem Deva: Nagari), vom Guzuratifchen 
und vulgären Dialect zu Benares oder Kaſt in 
Allababad, vom Malabarifchen, Ranarinifden 

| | TE 
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Goaniſchen, Tamuliſchen, Telugiſchen (oder War 
rugiſchen) Dialect und ſelbſt vom Sanffrit (von 
dem die Miffionsberichte (1733) allein den Anfang . 
dis Water Unfers umd die vierte Bitte mitgerheilt 
hatten). Ueber. die Mohrifche Sprache, bie in 
ben Geberbsformeln übergangen: war, arbeitete er 
gar eine eigene Sprachlehre aus, die 1745 erfchien. 
Die Vorftellungen von den Sprachen Indiens, wel: 
Ge die früheren Farbolifchen Miffionarien im Duns 
kin gefaffen hatten, wurden durch ihn heller, ob_ 
es gleich für fie noch an einem reinen Licht fehlte, 
dag erft ein tieferes Eindringen in die innere Be: 
ſchaffenheit dieſer Mundarten und ihren Zufammen: 
bang unter einander geben Fonnte, wozu es. den Halli⸗ 
ſchen Miſſtonarien an Achter Sprachphiloſophie fehlte, _ 
Dan mußte nun wenigftens biftorifch, wie mannichfal: 
tig die Mundarten in Hindoftan feyen, und worauffünf: 
tighin philofophifche Sprachforfcher ihr Augenmerf 
wu richten haͤtten. Hingegen alles übrige, worauf 
Philoſophen und Litteratoren in Europa hätten aufs 
merkſam gemacht werden follen, die Religion von 
Hindoſtan, feine Brahmanen und übrige Caſten, 
fine gelehrte Schulen: und feine Wiffenfchaften, und. 
was mit diefen Gegenfländen in Verbindung fiebt — 
dieſes/ alles blieb von den KHallifchen Glaubenspres 
digern entweder völlig unberührt, oder ward Doch 
nicht von Grund aus erörtert. Indeſſen war doch 
Ihr Fleiß hervorftechend gegen die Unthätigkeit, die 
ben den übrigen proteftantifchen Miffionen geherrfcht 
ju haben ſcheint. Kaum, daß die Englifche Mif: 
fon zu Madras fich (1734) durch eine Tamulifche 
Grammatik um die Sprachenkunde verdient gemacht 
bar; und die Holländifche Miffionen Ruel's Eins 
galefifche Grammatik (von 1708), . und Konyn’s 
near din 


DR 
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Eingalefifche Ueberſetzung der vier Evangeliften (vo 
1739) als erhebliche von ihnen gelieferte Arbeite 
aufweiſen koͤnnen. 

Vergl. der koͤnigl. Daͤniſchen Miſſionarien aus Oſtin 
dien eingeſandte ausführliche Berichte. Halle 1718 
1770. 4. im 108 Theilen. Neuere U. B. Hall 

.1770= 1807. St. 1: 63, 4. Die in der Mil 
ſionsdruckerey zu Tranquebar gedruckten Pi 
cher von 17132 1743 ſtehen verzeichnet im de 
Mifjinnsberichten Th. II. S. 928936. und Th. V. 
S. 1524. 1525. veral. auch Jo. Alb. Fabricii I" 
lutaris lax Evangelij, Hamburgi 1731. 4., der ei 
ähnliches, aber fürgered Verzeichnis der in Tamuliſchen 
und. Telugiicher (oder Warugifcher ) Sprache ge: 
druchten Bucher der Miff. angiebt. Die hier berührt: 
ten Bücher werden unien bey Den einzelnen Sprachen 
näher bezeichnet werden. — Noch find in den Mil: 
fiondberichten Th. II. &,757. und IV. &. 497. Er⸗ 
klaͤruugen einiger in alten Claſſikern vorkommenden 

Indiſchen Wörter zu finden, | 

Die zu Eolumbo gedrucdten Bücher der Hollaͤndiſchen 
Miffionarien ftehen verzeichnet in Thunberg's Rei⸗ 
fen Th. II. ©. 230, | 

Jo. Ernf Gründler, (aus Weiffenfee: in Xhüringen, 
geb. 1677, geft. zu Zranquebat als koͤnigl. Dänifcher 
Probft 1721, wohin.er 1708 aus dem koͤnigl. Paͤda⸗ 

gogium zu Halle ald_Dänifcher Miſſionaͤr abgefendet 
worden. Er war der Stifter der. bafigen Malaba⸗ 
riſchen Charitätfchule für die heidniſche Jugend): viele 
Briefe und Nachrichten in den. Däniichen Miſſions⸗ 
berichten; aud) ein Medicus malabaricus (in Deut: 
{cher Sprache) in den Actis Acad. Nat, curiol, 


Bartholom, Ziegenbalg, aus Pulsnitz in der Ober 
Lauſitz, geb. 1683, ald Probft ver Daͤniſchen Mifjion 
zu Tranquebar ı719; der erfte Halliſche Miſſionaͤt 
Königs Friedrichs lV. in Dänemark, der ſammt Heins 
sich Pluͤtſchow 1705 zu Eopenhagen-zu jeinen Mif: 
flondamt vrdinire wurde, und. dem Daher die Miſſion 
ihre Hawpteinrichtung: und ihre Fortdauer Dusch feine 
Vorſchlaͤge verdankte, die er 1714 auf einer it 
nad 





a. ber Iranier. 1. in Indien. 213 


nad) Europmin eigener Perſon an den Koͤnig von Daͤ⸗ 

nenark brachte. Mit Fertigkeit ſchriob er die Mala⸗ 

bariſche Sprache, und uͤberſetzte in ſie das ganze 

NX. und das M. bis zu den Buͤchern Samiels): 

Grammatica Damulica latine ſcripta; viele Briefe 

in den Daͤniſchen Mitfionsberichren, beſonders Con- 
tin. 18; eis Brief im Tihefsuro cpiftolico Laero- 
tiano T, 1; ‚Monufcript blieb ein Lexicon Mala- 
baricum. 
Chriſtopp Theodoſius Walther, (aus, Schildern in 
der Mark, geb. 1699, geſt. nach feiner Ruͤckkunft 
aus Tranquebar zn Dredden 1741. vergl, Schöttgen 
Corament.. de vita et agone ©, Th. PYaltheri.- 
Halae 1745): oblervv. grammat,,. quibus ling, 
Tamulica illufßratur; Briefe in den Daniichen Miſ⸗ 
fion&berichten; doetrina temıporum indica, in 
Bayeri hilt, regni Baetriani, u 
Benjamin Schulze, (1743 ging er feines Gefundheit 
wegen nach Europa —54 und lebte bis 1760 zu 
Halle). Seine Schriften ſ. unten. 

3. Neben den proteſtantiſchen Miſſionarien 
fuhren: die katholiſchen fort, ſich um die Indiſche 
Sprachkunde duch Eprachlebren und Wörterbücher 
verdient zu machen. So erſchien 1733 von eimem 
Ungenannten In Portugiefifcher Sprache eine Mala: 
barifche Grammatik, mit einem (Portugiefifch erklärs 
tn) Vocabular: von Weſchi (1739). eine Tamuli⸗ 
fhe Grammatik; von Franz Mansel (1743) ein. 
Bengaliſches Wörterbuch, Portugiefifch erflärt; von. 
tolliere (1766) eine beftimmtere Nachricht von der 
Balifprache; von Elemens a Jeſu (1774) eine Mar 
Iabarifche Sprachlehre; und von einem Portugiefis 
(den Miſſionaͤr (1778) eine Mobrifche Grammatik 
in Portugiefifeher Sprache. Aber alle Glaubens: 
prediger , die je Hindoftan Befucht haben, proteftans 
tifche wie katholiſche, uͤbertrafen in der Beförderung 
der tieferen Einficht in die Indiſche Litteratur zwey 

O 3 Maͤn⸗ 
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Männer, der” Jeſuite Johann Ernſt Hanxleden, 
Miſſionaͤr auf Malabar (f 1732) und der unbe: 
ſchuhte Carmelite, Paulinus a Bartholomaͤo. Vor 
Hanxleden hatten die Miſſionarien blos die jetzt Te: 
benden Provinzialdialecte des Sanfkrit, als die Um⸗ 
angsfprachen in Indien, Pennen gelernt, und Den 
Europdern nothdärftig befannt gemacht. ı Die aus: 
geftorbene heilige Sanffritfprache zu erlernen, fchien 
wegen dee Diannichfaltigfeit ihres Schriftzeichen und 
wegen ber Schwierigfeiten, Die von Seiten der Brab: 
manen aus der Geheimhaltung ihrer heiligen Spra: 
che floffen, unmoͤglich. Hanxleden wüßte zuerſt 
zwey Brahmanen von der Univerfität Triciur zu bes 
wegen, ihm im Sanffeit Unterricht. zu ertbeilen; 
und brachte darauf die Grammatik der Brahmanen, 
Sidharüban, in Auszug, durch die nun den Euro⸗ 
päern die Erlernung des Sanffeit möglich wurde. Es 
blieb zwar dieſe feine Arbeit, wie feine meiften uͤbri⸗ 
gen Schriften über Indiſche Gegenftände ungedrudt; 
- aber feine Handfchriften kamen in ‚die Bibliothek der. 
Propaganda, wo fie von den fünftigen Miſſiona⸗ 
rien genügte werben - fonnten, Keiner aber machte 
von ihnen einen ſchoͤnern Gebrauch, als Paulinus 
a Bartholomäo, der fie durch Auszüge, wo er,in 
feinen Schriften über Indien Gelegenheit dazu fand, 
bee Vergeſſenheit entriß. Was Hanrleden fchen 
geleiftee haben würde, wenn feine Schriften zum 
Druck befördert worden wären, das leiftere Pauli: 
nus, und noch vieles andere, woran jener fein Bor: 
gänger gar nicht gedacht hatte. Er gab ung die 
vollftändigften Kenntniffe von ber Sanſtritſprache, 
ihren Mundarten und Alphabeten, die wir jetzt bee 
figen; er unterrichtete uns am vollftändigften über 
die Religionslehre und die wiflenfchaftlichen Einfid‘ 
. te 
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m der Brahmanen, und .erörterte darneben auss 
führlih Die Hauptpunkte des indifchen Alterthums. 
Hat ihn auch fein Enthuſiasmus für die Indiſche 
litteratur und die Geanffritfprache zu manchen ges 
wagten Mebauptungen bingeriffen, welche vor dem 
Kichterftubl einer. unpartheyiſchen Kritif nicht: befte: 
ben möchten ; fo find dies Mängel, Die von einer 
nit Siebe und Eifer unternommenen Vearbeitung 
tines noch brach liegenden Gebietes der Wiſſenſchaft 
ſchwer zu trennen find, und die übrigen Verdienſte 
bs arbeitfamen Gelehrten nicht fchmälern dürfen. 

IE. Hanxleden $. 32. PaulinusaBarthol, $. 32. 


8. 31. 
Vekanntwerdung der Judiſchen Litteratur 


a durch die Bedienten der Oſtindiſchen Compagnie in 
grgukreich und England. — — 


4. Bald nach dem erften Viertel des achts 
ihnen Jahrhunderts Fam duch die Thätigfeit 
jnener Nationen, der Franzofen und Britten, neuer 
Shwung in Schifffahrt und Handlung nach Indien, 
bon beyden Nationen durch eine eigene dazu oetroyrte 
Nindifhe Handlungsgefellfchaft betrieben, Glücks 
licher Weife. kam die Beforgung ihrer Gefchäfte in 
die Hände von Männern, yon denen einige auch ein 
gifliges Drgan befaßen, und daher mit ihren 
Antsverrichtungen auch das Studium der Geſchichte 
des Landes, in dem fie angeftellt waren, feiner Ne 
ligion, Sitten, Sprache und Litteratur verbanden, 

ie engen GSefichtspunfte, in denen bie meiften 
Niffonarien die Indifhen Merkwuͤrdigkeiten gefaßt 
hatten, wurden durch die hellern Blicke und bie 
beffere Betrachtungsart diefer in politifchen Gefchäf: 

OD4 | ten, 
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ten geuͤbten Weltleute Bald erweitert; und haupt 
fachlich durch ihre Mitwirkung ward die Indiſche 
gitteratur aus der Dunkelheit gezogen, in mwelder 
fie die Europäer in Indien zwey Jahrhunderte hats 
sen liegen laflen. 


1 " - 

1. Die Franzoͤſiſchen Colonien in Dftindien 
wurden durch das Genie und die Tätigkeit einiger 
ihrer Beamten, eines Dümas, WBourdonais und 
Düpfeir fchnell gehoben, und durch kluge Benutzung 
guͤnſtiger Umſtaͤnde ſammelten die Franzoſen gar ein 
kleines Reich in Hindoſtan, das von 1749: 1761 
Danterte. Im Umgang mit folhen Männern es 
wachte auch mehr Geift. in den Franzäfifchen Mil 
ſtonarien, und noch vor der Gruͤndung jenes Reichs 
(1740) ſchrieb der Pater Pons feinen wichtigen 
Brief an dit Halde, in dem er Aber die Ganfftit: 
ſprache, die Brahmanen und ihre vorziügfichften 
Secten und Schulen, und überhaupt über den Zu: 
fand der Wiffenfchaften in Indien Aufſchluͤſſe gab, 
tie man fie vorher in Europa nicht gebabe hatte. 
Doch mehr aber’ wirften zur Befanntwerdung de 
Indiſchen Litteratur Männer von Geift, welche das 
Intereſſe der Franzoſen in Indien wahrzunehmen 
und die Verwaltung ihres kleinen Reichs zu beſor— 


gen harten; darneben auch auf. Dinge, die auftt 


ihrem Gefchäftskreife lagen, aufmerffam, brachten 
fie Gegenflände in Anregung, an die noch Fein Par 
bre gedacht hatte, und die ſelbſt die Gelehrten in 
Branfreih zum Studium der Indiſchen Litteratur 
binzogen. De Guignes uberfeßte (1759) 88 
afte Indiſche Buch Ambertkend, aus der Perfi 
ſchen Ueberſetzung des Imam Rokneddin Moham 
med von Samarkand, mit Erlaͤuterungen ins * | 
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2, ber Sranier. 1. in Indien. 217 


sefifche; und machte ( 1777) auf die Wichtigkeit 
des Ezour - Vedam (eines alten Sommentars über 
die Vedam F) aufmerkfam, die fchon vorher (1768). 
Mignot durch Auszüge daraus, die alten Philofos 
phen Indiens betreffend, angedeutet hatte. A. 1778 
erfehien das Ezurs Bedam felbft, das erſte Origi⸗ 
nalwerf über die Religionslehren dee Inder und über 
die Grundfäße ihrer Philofophie, aus den Papieren 
Barthelemp's, des zweyten Rathsglieds von Pon: 
tihery. Es war von einem Oberbrahmanen der 
Pagode von Eheringanı, von einem menen feiner 
Redlichkeit berühmten Greis, der Branzöfifch vers 
fand und von der Oftindifhen Handelsgefellfchaft 
häufig zu wichtigen Gefchäften gebraucht wurde, 
aus dem Sanpfkrit überfegt, worüber die wichtigjten 
Zeugniffe, felbft, was die Sprache, woraus die 
Ueberfeßung geflofien mar, betraf, eines von Ans 
quetil duͤ Perron bengebracht wurden, Durch den 
Eifer eines Officiers, der in Indien 20 Jahre lang 
zu verſchiedenen Geſchaͤften gebraucht wurde, des 
auch als Schriftſteller bekannten Foucher d' Ob⸗ 
ſonville, kam Europa in den Beſitz des Vagava⸗ 
dam, des ſiebenten und vorzuͤglichſten Puranams 
(aus welchen die zweyte Claſſe der heiligen Buͤcher 
beſteht), der fuͤr den beſten Inbegriff der Lehre von 
Viſchnu (der hoͤchſten Gottheit) und feinen verſchie⸗ 
denen Erſcheinungen, won der Schäpfung, Erhal⸗ 
tung und Vernichtung der Welt, und von den Uns 
tergoteheiten, den Rieſen und Menfchen, gehalten 
wird, und Daher zu den Hauptquellen der Indiſchen 
Religion gehoͤrt. Aus lauter Enthuſtaſmus für die 
Utteratur ließ Foucher d'Obſonville dieſe goͤttliche 
Geſchichte aus dem Tamuliſchen, in welches ſie mit 
andern Puranams aus dem Sanſkrit uͤbertragen iſt, 
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von dem Dollmetſcher der Oſtindiſchen Handlungs⸗ 


geſellſchaft ins Franzoͤſiſche auf ſeine Koſten über 
fetzen, und bereitete ſie nach ſeiner Ruͤckkunft nach 


Europa (1771) unter mancherley Schwierigkeiten zum 
Abdruck zu, der erſt 1788 zul Ötande Fa. Begei⸗ 
flert von der Hofnung große litterariſche Schaͤte in 


Indien zu heben, eilte Anquetil dü Perron, in 
jener fuͤr die Franzoͤſiſchen Beſitzungen in Indien 


“noch glorreichen Zeit, an den Indus und Ganges, 
und kehrte nach einem Aufenthalt von fehs Jahren 
(von 17555 1761) mit wichtigen Sprachkenntniſſen 
uͤnd einer reichen Beute jan Handſchriften in ſein 
Vaterland zuruͤck. Für die Aufklärung der alten 
Indiſchen Theologie und geheime Philofophie bradte 
er zwar nur Das Oupnek'hat, ein altes Indiſches 


Werk, ausfuͤhrliche Auszuͤge aus den vier Veda ent⸗ 


haltend, im der Perſiſchen Weberfegung mit, die 


den Bruder des Kanfers Aurengzeb, Mohammed 
Darah Schakoh (vor. 1657), zum Verfaſſer hatte, 


und allem Anfchein nach einen ſehr interpolirten Ss 


difchen Tert ausdruͤckt. So wenig alfo aus dem 


felben ohne vorausgegangene Pritifche Länterung ganz. 
reine Begriffe von der Religion und Philofophie 





der Inder möchten gefchöpft werden koͤnnen; fo vers 


diente es doch die Gleichguͤltigkeit nicht, mit. der «6 
ben feiner Erſcheinung in einer Franzöfifchen Leber: 
fegung (1801) aufgenommen ward, Mag nun die 


Keitif ihe Heil an ihm verfuchen und dag Achte 


vom Unächten fcheiden! | 


Pons, (Bf, 1740): lettre du P. Bons anP, Da 


Halde in den lettres edifiantes, Vol. XXVI. p. 21 
in der neuen nach Ländern georöneten- Ausgabe | 


Val. XIV. p. 65. | 


Am: 
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Ambert- Kend, d. i. Qnelle des Lebenswaflers: aus 
"dem Perſiſchen int Franzoͤſiſche überfeut von De 
Guignes in ven Memeires de l'Acad. des Inlcri- 
ptions T. XXVI. und daraus Deutſch in des Samms 
lung Aſiatiſcher Driginalichriften. Zuͤrich 1791. 8. 

3.1. ©. 3654 367. . 

Abraham Hyacinthe Angquetil du Perron, (aus 
Paris, geb. 1731, geſt. 1805, als Juterpret ‚ber. 
Drient. Sprachen und Mitglied des Nationalinflis 
tuts, wie er denn auch vorher Mitglied der Ac. dee 
Inſchriften geweien war. Einige Motizen von ihm 
find vorangeſchickt dem Catalogue des livres de 
M. A. H, Anquetil- Duperron, Paris. an XIII, 
(1805) 8.). Wußer dem Oupnek’hat und den re- 
cherches hiftoriques et geographiques, die un⸗ 
ten vorfommen werden, hat er bandichriftlich noch 
binterlaffen: 1) eine Malabariiche Grammatik und 
ein Malabarifches Mörterbuch; 2) eine Zelugifche 
Grammatik und ein Telugiiches Wörterbuch ; 3) eine 
Mohriſche Grammatik (aud dem Portugieſiſchen 
(Rom 1778) uͤberſetzt) und ein Mohriſches Woͤrter⸗ 
buch; 4) eine Grammatik und ein Wörterbuch über 
dad Sanſkrit. Vergl. Magafın Encyclopedique 
par Millin. An. 5 (1799) ol, Il, pP» sh. 


2. Bey der weifen Leitung der Dftindifchen 
Handelsgefellfchaft in England durch ihre Directos 
ten und die zweckmaͤſigen Maasregeln der Regie⸗ 
tung blühete der Brittiſche Handel in Oftindien nes 
den dem Franzoͤſiſchen in der erften Hälfte des acht⸗ 
jehnten Jahrhunderts aufs herrlichfte auf; in der 
zweyten erwarb fich gar ‚die Englifche Oftindifche 
Compagnie ein großes Reich am Ganges und ber 
herrſchte die dafigen Fuͤrſten. Mährend der erften 
Periode ift unter allen Bedienten der Oftindifchen 
Kompagnie nur der einzige Holwell als ein Mann 
bon ausgezeichneten’ geiftigem Sinn befannt, der fei: 
nen Aufenthalt in Bengalen (von 172751757) dazu" 


ans 


N 
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angewendet bat, ſich mit der Indiſchen Litteratur 
noaͤher bekannt zu machen; und feine ruͤhmlichen De 
muͤhungen wurden durch gluͤcklichen Erfolg belohnt. 
Neben Hanxleden war er der erſte Europäer ,' der 
die heilige Schriften der Brahmanen kennen lernte 
und in den Beſitz eines Schaflers, eines von jenen 
berühmten Commentaren der Vedam, kam. Er 
fand fo gar Gelegenheit, die alte Sanſkritſprache, 
in welcher diefe Schriften verfaßt find, von den 
einzigen WBeflgern derfelben, den Brahmanen, fo 
weit zu erlernen, daß er ihren Inhalt in die Engl 
ſche Sprache überzutragen im Stande war. ' Er 
batte auch bereits einen großen Theil davon überfeßt, 
und hofte in Jahresfriſt mit der Ueberfeßung des 
ganzen Schafters zu Ende zu kommen, als ihm im 
Jahr 1756 bey der Eroberung von Calcutta, feine 
Sanfkritbandfchriften, ihre Weberfegung und die 
übrigen Materialien, die ee zur Gefchichte und 
Religion der Indier gefammelt hatte, verlohren 
Hiengen, Wie Hanzleden’s Arbeiten der Litteratur 
nicht zu gute kamen, fo auch die von Holwell nicht: 
was wenigftens in feiner Keifebefchreibung. Davon 
enthalten iſt, entinriche lange den Begriffen nicht, 
die man fid) von feinen Sammlungen nach der Bu 
ſchreibung, die er von ihnen giebt, machen muß, 


Jo, Zach. Holwell, (bl. 1727: 1757): intereling 
hiftorieal events relative to the Provinces of 

> Bengal and the Empire of Indofan. With a 
fealonable hint, and per[uaßve to the hononra- 
ble the Court of Directors of the Eat - India 
Company. As elfo the Mithology, and Co» 
mogony, Foalls etc, of the Gentuo etc. Lon- 
don 1765. 3 Voll. g. uud öfter, mis 5 Kupfer 
granz. Ami, 1768, 8. Deutfcher Auszug von 
Joh. Tob. Böhler, in des Sammlung neuer en 
eds 


/ 
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febefchreibungen aus fremben Sprachen. Göttingen 
1769. 8. Vollſtaͤndig Deutſch überfegt von Job. 
$ried. Kleuter. Leipz. 1778: 8. 


Mit dem erften PWarifer Frieden (1762), der 
die Macht der Franzofen in Oftindien vernicytrie, 
feng dafelbft die Herrfihaft der Britten an. Go 
gros nun auch die Zahl gebilderer Männer aus ihrer 
Mitte war, die ſeitdem an den Quellen neuer Kennt⸗ 
niffe ſaß, die Europa befannt zu werden verdienten, 
fo verfloß Doch ein ganzes Decennium, ohne daß es 
einigen Bortheil davon 309. Ohne Vorbereitung 
zu den Forſchungen, die fich in Hindoſtan anftellen 
ließen, traten felbft die gebilderften ihren Ibeg dahin 
an; und kehrten, wie es nicht anders zu erwarten 
mar, zurück, ohne etwas erforfcht zu haben. Ha⸗ 
ben ja fo gar die Bedienten der Oftindifchen Ecm: 
pagnie zu Ihren wichtigen Aemtern in Aſien nicht 
einmahl für nöthig gehalten, eine Kenntnis der in 
Indien üblichen Sprachen aus Europa auf ihre 
neue Poften mitzunehmen; . und wie felten haben fie 
dafelbft noch Diefen Mangel nachgehohlt, und fi 
lieder unficherer innländifchee Dollmerfcher bedient, .. 
ſo gros auch der Machtbeil war, der für ihre Obern 
aus diefer ihrer Sprachunkunde erwuchs! Der Han: 
delsverkehr ward allerivärts erſchwert, oftfo aar 
gehemmt; die Regierung ſtieß beſtaͤndig auf Schwie⸗ 
rigkeiten, die fie nur durch deſpotiſche Machtſpruͤche 
aus dem Weg räumen Fonnte. Die Landescinges 
bohrne follten nach ihren eigenen Geſetzen regiert 
werden: und doch mochten ſich die. Beamten nicht 
de Mühe geben, fie kennen zu lernen. 


2, 
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a. Der große Schade, der fuͤr die Oſtindiſche 
Handelsgeſellſchaft aus dem Mangel Indiſcher 
Sprachenkunde erwuchs, veranlaßte ſie endlich, bey 
ihren kuͤnftigen Bedienten auf die Erlernung der in 
Indien üblichen Sprachen noch in England zu drin: 
gen, Zur Erreichung diefes Zwecks wirkten Sprach⸗ 
gelebrte Männer in England durch Abfaffung der 
nöthigen Lehr⸗ und Hülfsbicher mit, Abgeſehen 
von der Perfifchen Sprache, die in einem großen 
Theil von Hindoftan gefprochen und verftanden wird, 
‚und für deren Erlernung Jones (1771) eine Gram⸗ 
matif, und Richardfon (1777) ein Wörterbuch her: 
ausgab — fo forgte Beorg Hadley (1771) für 
tehrbücher, eine Sprachlehre und ein Wocabular dis 
mohrifchen Dialects, welche in den folgenden Aue 
gaben von ihm vermehrt und umgearbeitet wurden; 
John Sergufon gab zum Behuf derfelben Sprache 
(1773) äbnliche Schriften beraus: ja man ftehte 
überhaupt nur die allergemeinften Wörter, die in 
Hindoftan ben Gefchäften vorkommen in ein Indian 
Vocabulary (1788) zufammen. Dieſen Beyſpie 
Ien in dem Mutterlande folgten darauf andere Ge 
Tehrte in Hinvoftan ſelbſt. So ließ. John Gib 
chrift (1787) zu Ealcutta, und Harris (1790) 
zu Madras ein Wörterbuc) der Mohrifchen Sprache 
drucden: für das Rein: oder Hochindoftanifche en 
fchten zu Calcutta the Oriental Linguift von Gil 
hrift (1802 zum zweytenmapl); für das Malaba—⸗ 
rifche (1799) zu Bombay eine Grammatik; für 
das Tamulifche (1786) ein Wörterbuch. zu Vipery 
. bey. Madras, und eben dafelbft (1789). die zweyte 
Auflage einer Geammatik, welche. die Engliſche 
Miffion zu Madras verfaßt harte: ‚für eine ähnliche 
ſorgte auch die neue Academie zu Calcutta (1802) 
. Die | 
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Die Titel dieſer Werke ſ. unten bey ben einzelnen 
Sprachen. Eine Sammlung von Hulfdbüchern, 
die aus einer Reihe von Banden beſteht: New 
Hindou Grammar and Dictionary, 


George Hadley, in Dienften ver Oſtindiſchen Coms 
gnie, Capitain in Bengalen , geft, 1748. Gent- 
eman’s Magas. 1798. Sept. p. 816. 


John Fergufon, Gapitain in Dienften der Dftiadis 
ſchen Compagnie bI. 1773, wo fein Binanfan. Woͤr⸗ 
terbuch ſammt einer Sprachlehre erſchien. 


John Gilchrift, (Esq, bl, ſeit 1790). Außer einem 
Hindoftanifchen Wörterbuch verfaßte er mehrere 
grammatiiche Werke, alle die Hindoftanifche Sprache 
betreffend; einen Hindoſtaniſchen Antijargoniſt; ein 
Hindoft. Orthoepy; auch Account ef the Hindu- 
Ranee Horometry, in den Aßatick Relsarches 
Vol, V. p. Si. und A new tbeory and prolpectus 
of all the perfian verbs with their Synonims in 
England and Hinduftanee, 1805, 4. | 


b, Um diefelbe Zeit, da die Oftindifche Hans 
delsgefellfchafe die Erlernung der Indiſchen Spra⸗ 
hen zue Vorbereitung fir den Dienft in Hindoften 
betreiben ließ, wurde auch mit Ernſt darauf ges 
dacht, die Geſetze der Hindu und Mobammedaner ' 
aus dem Sanſktit und den Arabifchen Quellen zu: 
ſammentragen zu laffen , weil ſich ohne ein folches 
Werk die weife und wohlwollende Abſichten der Gros⸗ 
britannifchen Gefeßgebung nicht "erreichen Tießen, 
nach welchen die Eingebobrnen des Landes, mit der . 
wiſſen Einfchränfungen, in dem Beſitz ihrer eigenen 
Geſetze gelaffen werden follten. Burch. viele unan⸗ 
genehme Erfahrungen erfannte man endlich, was 
Wan Härte voransfehen follen, daß die Ausſpruͤche 
dir Richter öfters. einer irtigen und ungeifien 
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Auslegung bey den Eingebohrnen würden aus geſetzt 


ſeyn, und daß die Richter ſelbſt öfters eine willkuͤhr⸗ 


liche und falſche Deutung der Geſetze befolgen wuͤr⸗ 
den, ſo lang ſie nicht aus den Quellen in eine den 
Gerichtshoͤfen gelaͤufige Sprache überfeßt ſeyn 


wuͤrden. Warren Haſtings beſchied daher eilf der 


angeſehenſten und gelehrteſten Rechtsgelehrten (Pun- 


dits) aus allen Theilen von Bengalen nach dem 


Fort William in Caleutea, der Hauptſtadt yon Ben: 
galen und Behar, und ließ von ihnen die Geſetze 


aus den verfchiebenen in Sanffritfprache verfaßten 
Gefegbüchern, desgleichen die Entfcheidungen und Ur: 
theile Alteree und neuerer Zeiten Sag für Sag zus 
ſammentragen, ohne zu dem alten Tert das Min 

defte hinzuzuthun oder davon wegzunehmen. Mit 


dDiefer Arbeit wurden fie vom May ı773 bie Februar 


1775 fertig. Darauf ward diefe Sammlung ins 
Perſiſche überfegt, woben einer von den Pundits 
oder Brabmanen die Aufficht führtez und aus die 


fer Ueberfeßung wurde fie mit gleicher Treue und 
mit beftändiger Ruͤckſicht aufden buchſtaͤblichen Sinn 
von Halhed ins Englifche übertragen. Diefer 
Sammlung folgten die Werke des Menu, der bey 


den Indien’ für den äfteften und beiligften Gefeßges 


ber gilt, durch William ones Betrieb in einer Ue⸗ 
berfegung aus dem Sanffrit (1794) nad: ein Sy: 
ftem von religiöfen und bürgerlichen Gefegen, die 
alle Theile der Gefeggebung fo ‚genau zu umfaffen 


fchienen , daß fie die Bengaliſche Regierung als die | 
Inſtitutionen der indifchen Gefeße befannt machte. 


Endlich erfchienen noch von "Jones und Colebrooke 


aus dem Ganffrit uͤberſetzt die Indiſchen Geſetze 


uͤber Vertraͤge und Erbſchaften. 


Wil. 
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William Jones, (aus England, geb, auf dem Gute 
ſeines Vaters in Wales 1746, geft. zu Bengalen 
1794 als Oberrichter dafelbft, und Praͤſident der 
von ihm gefiifteten Geſellſchaft zu Ealcutta zur Bes 
kanntinachung und Erläuterung der Aſiatiſchen Yits 
teratur; vergl. J. ©. Eighorn'e allgem. Biblios 
thek der Bibi, Lirter. Ts. VI. S. 1094 ; die Wis: 
gabe von Jones’s Works, aud) Teignwmouth me» 
moirs of ihe life, writings and correlpondence 
of Sir Will, Jones. Lend. 1804, fol): Infitutee 
of Hindu law u. ſ. w. f. unten. 

Henry T. Colobrooke, (tieutenant in Dienften der 
Oſtind. Eompaynie, bis feit 1793): A dige of 


Hindu law (j. unten); Mehrere Auflage in den 
Afiatick Röfearches, 


c. Bon den Geſetzbuͤchern der Indier und ben 
Werfen ihrer Nechtsgelehrten dehnte fich zuletzt das 
Augenmerk der in Hindoftan lebenden Britten auf 
das geſammte Alterthum und die ganze Litteras 
tur von Indien durch den Betrieb des Sprachgelehrs 
tm Wiltiam Jones aus. Er hatte den Reichs 
thum von Kenntniffen eines durch die claffifche Littes 
ratur alter und heuer Zeiten ausgebildeten Gelehr— 
ten, und eine große Kunde der Arabifhen, Perfiz 
ſchen und Tuͤrkiſchen Sprache aus England in Den 
eberfien Englifchen Gerichtshof zu Calcutta, bey 
dem er als Richter angeftellt wurde, mitgenommen, 
und darauf in Indien das Sanffrie mie folhem Eis 
fer erlernt, daß die Brahmanen ſelbſt zuletzt feine 
tiefe und Pritifch » genaue Kenneniß ihrer heiligen 
Sprache bewunderten. Da er nun Spraden nur 
als die Schlüffel zu den Wilfenfhaften und Der 
literatur der Völker fhäbte, fo gieng von nun af 
fein einziges Trachten dahin, die braßmanifche tits 
teratur dem Geheimniß zu entreißen, in welchem fie 

| P fort⸗ 
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fortgehend verborgen gehalten wurde, Um mehrere 
Gehuͤlfen bey: diefem ſchwierigen Unternehmen zu 
haben, ſammelte ee A. 1784 alle in Bengalen le— 
bende Britten, die eine gelehrte VBildumg hatten, 
unter Haſtings Schuß zu Calcutta in eine gelehrt 
Geſellſchaft, deren Mitglieder alle ihre won Aınts: 
gefchäften freye Stunden gelehrten Forſchungen über 
Aften widmen follten. In den Schriften, bie fie 
feit 1788 berausgab, (den Afiatick Refearches) 
ift ein Schaß von neuen wichtigen Auffehlüffen uͤber 
Indien, feine Geſchichte und Alterthuͤmer, feine Kuͤn⸗ 
ſte, Wiſſenſchaften und Litteratur, zu Tage gefördert; 
zwar ſtark vermiſcht mit den Zufäßen derer, dieihn 
geboben haben, aber wuͤrdig, daß ihn die Kritik 
fichte und das Keine vom Unreinen abfcheide 2. 
1805 ward zu denfelden Zwecken eine ähnliche Gr 
ſellſchaft zu Bombay unter dem Vorſitz von Jar 
mes Mackintoſch geftiftee, deren Schriften man 

entgegenfieb: Ä | 


Die Kenntnis des Sanffnit, die noch Hanzle 

‚den und Holwell, Dow und Halbed fo. fehmer ge: 
macht wurde, teil die Brabimanen fi kanm gu 
trauten, ihnen verftoblener Weife darinn Unterricht 
zu erteilen, iſt nun jedem, der fich diefelbe erwerben 
will, erleichtert, und fhon von mehreren Europaͤttn 
erworben; von den heiligen Buͤchern, die im dieltt 
alten, abgefiorbenen Sprache abgefaßt find, um 
um deren Befiß man ehedem Geld und Muͤhe ver 
geblich verſchwendete, find fchon mehrere Stücke in 
den Händen der Europäer, und warten auf einen 
Gelehrten von Mufle, um fih ihrer Bearbeitung 
zu unterziehen. Wis zum Jahr 1304 bat man fid 
begnuͤgt, Schriften in der Sanffritfpradye bioe 
: 6 
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keberfetzungen bekannt zu machen: Charles Wil⸗ 
ins gah (17855 das Bhagvat-⸗Dſchita (Bhagvat- 
seeta), einen Dialog über die Einheit Gottes, ur⸗ 
zruͤnglich eine Epifode ans dem großen hifterifchen 
Sicht Maha- Bharada, und (1787) die Fabel 
mmlung the Heetopades; Willtam "jones 
wen merfwürdige Dramen, Sacontala und Gita- 
wvinda ;- William Franklin (1793) die Liebe 
lamarupa's und Sdmalatä’s,- eine alte Indiſche 
ktjaͤhlung, aus der Perfifchen Ueberfeßung: end: 
hir (1804) zu Serampur, oftwärts von Cal⸗ 
utta, das erfte elaffifche Werf der Sanfkrit- Litte⸗ 
anıe mit Deva⸗Nagaryſchrift im Druck erfchienen, 
ie Jabelfammlung Heeropades, welche Wilfins 
meiner Engliſchen Uederfeßung 20 Jahre früher 
anne gemacht hatte. Das neunzehnte Jahrhun⸗ 
het hat daher die. Hofnung nach und nach eine ge 
xuckte Sanfkrits Bibliothek zu erhalten. z 


Gelehrte Geſellſchaft zu Caleuita: Afiatick Relear- 
ches, or Transactions of the Society inftituted 
in Bengal, for. inguiring into the Hiftory and 
Antiquities, the Arts, Sciences and Litterature 
ofAßa. Calcutta 1ı788- 1806. 7 Voll. 4. Jo⸗ 
ned Abhandlungen flehen auch in Jones’s Works, 
Lond. 1799. 6-Voll. 4, Supplomental Volumes, 
Lond, sgen. 2 (jehr fieine) Voll, 4. 


Willem Franklin, (Eapitain im Bengalen im Dien⸗ 
fie ver. Sftindiichen Compagnie, BI. feit 1793): 
The loves of Camarupa and Cärnalat3, an an- 
cientindian Tale; elucidating the Coſtums and 
Mannera of the orientals. In a Series of Ad- 
ventures of Aajeh Camarüpa and his Compa- 
nions. Translated from the Perfian by Mil- 
ism Franklin, Lieutenaat on the Henourable 
Kal. India Company’s Bengal Eftablifhment, 
Lond, 1795: 8. ‚Eine wörtliche Eopie von Sinbald 
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\ | 
the Sailor , einer Urabiſchen Erzählung; noch un: 
entishieden, ob. der Indiſche oder Arabiſche Text 
SD riginal iſt. 


Des Tiruwalluwer Gedichte und Denkſpruͤche; aus 
der Tamuliſchen Sprache uͤberſetzt von Aug. Frie⸗ 
dr. Caͤmmerer, der Weltweish. Doctor und koͤ⸗ 
nigl. Danifiher Miſſionaͤr zu Trankebar. Nürnb. 
1303. 8. Ein in Indien ſehr geehrtes Lehrgedicht: 
„ober nicht das beſte der Indiſchen Poeſie, vielleicht 
auch nicht 900 J. alt, wie vorgegeben wird. 


1. Sanſ kret. 


u Im vordern Indien⸗ 





5. 32. 


Beſchreibung des Sanſkrit und feiner bisher bekann 
va gewordenen Litteratur. | 


| In Indien giebt eu überall wenigftens vieret 
- tey Hauptſprachen: 1) die todte Sanfkritſprache, 
2) die Umgangsſprachen der vier Caſten, laute 
Sanffritdialeste, 3) fremde, eingemanderte Spra 
chen, in die fih Auch einzelne Sanffritwörter ein 
gefchlichen haben, und 4) die Pöbelfprache der Pa 
na, der wahrfcheinfichen Ureinwohner des Lan 
des. | 


Sanffeit, eine mehrſylbige, jegt abgeftorben 
Sprache in Indien, die fehulgerecht erlernt werdet 
muß, aber als die heilige und gelehrte Sprache de 
Brahmanen in Büchern und beym Gortesdienft, h 
l 
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liturgien und beym Vortrag der Wiſſenſchaften ge: 
woͤhnlich, ſchien lange zu einem Geheimnis beſtimmt 
zu ſeyn, in das kein Europaͤiſcher Gelehrter ſollte 
eingeweiht werden. Wie die Brahmanen ihre hei⸗ 
ligen Buͤcher vor aller Welt verbargen, bie nicht 
zu ihrer Caſte gehörte, fo hielten fie auch die Spra: 
de geheim ; in welcher fie abgefaße find: weder 
Geld, und Ausfichten zu andern Welohnungen, 
nd Drohungen und Furcht konnten fie beivegen, 
den Europdern etwas Darüber zu offenbaßren; und 
fo verfloffen beynahe dritthalb hundert jahre, ehe 
man richtige und wollftändige Begriffe von den Beilis 
gen Schriften der Syndier und deren Sprache era 
hielt, | 


Endlih gelang es beynabe zu gleicher Zeit 
weinen Europaͤern in dieſes doppelte braßmanifche 
Heiligthum einzudeingen :- einem Unger, dem Mas 
labariſchen Miſſionaͤr, Hanrleden, der 1732 in 
Indien farb, und dem Britten, Holwell, der 30 
Jahre (von 17275 1757) in Dienften der Eng; 
lifch s Oftindifchen Compagnie in Bengalen zubrachte. 
Sunächft nach ihnen Aberwanden Dew (c. 1760) 
und Halhed (c. 1770) nur mit vieler Mühe und 
nah langen vergeblichen Verſuchen die mannichfal: 
tigen Schwierigfeiten, welche die Vrahmanen dem: 
von ihnen verlangten Unterricht im Sanſkrit entges 
genfeßten; und als fie endlich Mittel fanden, einen 
Brahmanen dazu zu bewegen, fo getraute er fich 
doch nur, den Unterricht verftohlener Weiſe zu er- 
theilen. Nachdem aber erfi die Brahmanen fahen, 
daß einigen Europäern diefes Geheimniß verrarben 
ey, fo ließ die Strenge merflich nach, mit welchem 
fe daſſelbe gegen jeden Ungeweihten zu bewahren 
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ſuchten; und William Jones und andere Europaͤer, 
die mährend des letzten Viertels des achtzehnten 
Jahrhunderts in Bengalen lebten, fanden es viel 
leichter , für gute Bezahlung in der heiligen Sprache 
ber. Indier Unterricht zu erhalten; ja die Pundits 
ließen fich zulegt geneigt finden, die Aufſicht über 
‚die Ueberfegung ihrer in Sanſtrit abgefaßten Ge: 
ſetze in die Perſiſche Sprache zu führen. 


Ein großer Theil diefer Muͤhe und Koften, bie 
‚man an Brahmanen verfchwenden mußte, bis meh⸗ 
rere Europäer fih im Beſitz der Sanſkritſprache 
‚faben, würde erfpart worden feyn, wäre es Hang: 
leden gelungen, feine Sprachlehte, durch die er 
die Kenntnis der heiligen Sprache der Hindu allen 
Europäern möglich machen wollte, durch den Druck 
befannt zu machen: und fein Wunſch wäre fo Leicht 
zu erfüllen. gewefen, da die Propaganda in Mom 
fchen laͤngſt Schriftformen zum Druck des Hochin: 
difchen befaß, die vollkommen zur richtigen Dar: 
ſtellung des Sanſkrit hinreichten. Auch erfihöpfte 
ſeine Sprachlehre bereits die Geſetze deſſelben. Da 
es eine laͤngſt ausgeſtorbene Sprache iſt, und ſie die 
Brahmanen ſelbſt ſchulgerecht erlernen muͤſſen, ſo 
baben fie vor uralten Zeiten ſchon für eine Sprach⸗ 
Lehre geſorgt, die fie in ihren Tempeln zum An: 
tereicht der Jugend ihrer Caſte brauchen, das be: 
ruͤhmte Sidharübam, zu dem nachher ein zweyter 
Theil, Vyägaränam, als Gyntar hinzufam. Aus 
dieſen Quellen hatte Hanrleden feine Grammatica 
‘“ Grandoniea gefchöpft, und fie mit einem Wörter: 
buch Begleiter: beyde aber modern noch unter den 
Handfchriften der Bibliothek der Propaganda. 


Dem 
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Dem langen Bedürfnis einer ſolchen Sprach⸗ 
lehre half erſt in den neueften Zeiten der unbeſchuhte 
Carmelite, Paulinus a St Battholomaͤo, ab, 
der 14 Jahre auf der Kuͤſte Malabar als katholi⸗ 
ſcher Glaubensprediger ſtand, und neben feinem Ber 
ruf mit muſterhaftem Eifer die Indiſche Literatur 
in ihrem ganzen Umfang. ſtudirte. Unter dem Vey⸗ 
fand zwener Brahmanen verfertigte er feinen Uns: 
ing aus dem Sidharibam , den die Propaganda 
(1790) zum Druck beförderte; und da diefe Gram⸗ 
matik noch für die Anfänger im Sanfkrit zu ſchwer⸗ 
fällig febien, ‚fo faßte er die Regeln von den Berans 
derungen deſſelben in einer noch ausfuͤhrlichern und 
mehr in Europäifcher Form abgefaßten Sprachlehre 
ab, die (1804) erfihien. Selbſt das große Brabs 
manifche Wörterbuch, Amarafınha, fieng Pauli⸗ 
nus an, zum Druck zu befördern. Wie die (1798) 
ausgegebene erſte Section deffelben lehrt, erklärt es 
Sectionenweis (in Werfen) die Namen der Götter, 
der Geftiene und Elemente, der geiftigen Dinge und 
der Wiſſenſchaften, der Welt und Erde, der Ber: 
ge, Fluͤſſe, Baͤume, Pflanzen, Tiere und Men: 
fen, dee Indiſchen Stämme, ihrer Opfer, ihres 
Ackerbaus und ihrer Künfte; in einer eignen Section 
bringe es Worte und Ausdruͤcke bey, die verſchiedene 
Bedeutungen haben; in einer anderen Adyerbien und 
Indeelinabilia. Wen diefer Einrichtung iſt fein 
Gebrauch fehr unbequem; und es würde den Eus 
ropaͤern wenige Dienfte geleiftet haben, waͤre es 
auch vollſtaͤndig in diefer feiner urfprünglichen Form 
und Anordnung abgedruckt worden. Vieleicht, 
dag an die Stelle feiner abgebrochenen Herausgabe - 
eine andere nach einer bequemern Einrichtung tritt, 
was jeder Gelehrte bey den nun bekannt gewordenen 
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Eigenſchaften der Sanfſkritſprache, und ben ihrer 
Reichhaltigkeit zu den wichtigſten Unterſuchungen 
wuͤnſchen muß. | u 


Sanferit, oder, genau nach ber gelebrten Ausſprache 
tichr’eben, Sams krda, und in Neutrum Same- 
Krdam beißt genau verbundene, vollfommene 
Sprache (von Sam conjunetio, aucb fimul, conjun- 
etim, unitim, und Krda (daß 5 ijt nu: zur Verbin⸗ 
dung beyder Wörter eingefdoben) res perfecta, au 
eurate difpofita; daber Sams- krda liugua per- 
ecta, accurate coordinata, omnibus numeris 
ab/oluta). Man finder auch geichrieben: Hanfcret, 
Samflereer, Samfcret, Samlcrit, Shanlfcrit, San- 
fgroot und mit der Neutiniendigung Samlcrudam, 
Dieſe Baristionen haben ibren Grund in den vers 
Ihirdenen indiſchen Propinzialdisleeten und ben das 
mit zujammennangenden Previnzialaiphabeten, die 
haufig nicht reich genug find, um das reine Sanfkrit 
‚genau darzuftellen. Da Sanfcrit der Europaiichen, 
befanders der Deutfchen Zunge am leichteſten auszu⸗ 
fprecben, und in einer ber Tcbenden Indiſchen Spra⸗ 
chen (dder Mropinzialdialecten) gegründet, Hingegen 
Sams-krda und Sams- krdam nur in der todten 
‚and gelehrten Sprache uͤblich ift, und daher ſelbſt 
eine gebornen Inder, in feiner lebenden Sprache, 
affectirt Bingen würde; ſo ſcheint ed am natürlichften 
zu feyn, Sanlerit beyzubehalten. Vergl. Alphabe- 
‘ tum Grandenico- Malabaricum p, 6, Aſiatick 
Refearches T,1, p. 422. Paulinus a.S. Bartho- 
lorraeo Sidharüubam ſ. grammatica Samlcrdamica 
Re 14 " . 


Leber tie Ganftrit » Grammatifen der Brahmanen: 
Pons, in den kstires edif, ed. 2, T.XIV, p.67, 
Faulinus a Barthol, in locupletiffima Samlcrda- 
micae linguse infiitutione (Romae 1804. 4.) p- 14 


Io, Eraft Hanxleden, (auß Ungern, geft. zu Pashur 
auf Malabar 1732): feine für die indiſche Litteratur 
uberhaupt merlwuͤrdigſten Handfchriften warn 1) 
ram- 
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Grammatica Granthamica (Grandonica) [.iSam- 


ferdamica, em Auszug au?! vem Sidharübam; 
2) Vocabularium Malabarico - Samlcrdanfico- 
Luftanum; 3) Grammatica Malabarico‘- Luli- 
tana : alie in der Vibliothek der Propaganda befinds 
lich. Beine übrigen an zerftteuten Orten ſich bes 
findende Handſchriften enthalten religiöfe Geſaͤnge 
und andere erbauliche Auffaͤtze in malabariſcher Spra⸗ 
he. Vergl. Paulini a St Barth. India orientalis 
chriltiiana p. ıgr. Ejusd. examen Codd. indis 
corum bibliothecae Congreg. de propaganda fide 
p» 51. ’ u 


Pauliaus a S. Bartholomaeo, (in ver Welt, vor feis 
nem Eintrirt ind Klofter, Johann Philipp Wesdin, 


aud Hoff an der Leitha, dem Grenzfluß zwiichen: 


Ungerun und Oeſterreich, nahe bey Mannerövorr im 
Defterreihiichen; geb. 17485 vierzehn Sabre Miſſio⸗ 
nar auf der Küfte Malabar, darauf 7 Fahre Pro: 
feſſor der morgenl. Spracben bey dem Milfionscolles 
gium des h. Pancraz (der Propaganda) zu Ron; 
bey der Umkehrung Staitend durch Die Sranzoien 
begab er ſich und Wien, wo er fich noch 1799 bes 
fand. Diefem Gelehrten verdankt dad Alterthum, 
die Meligion und Litteratur von Hindoſtan große 
Aufklaͤrungen, durch fein Brahmauiſches Spftem, 
feine Befchreibungen der Indiſchen Handſchriften in 
den Bibliorhefen der Propaganda und des Gardinald 
Borgia, und feine grammatiiche Werke, Vergl. das 
Verzeichnis feiner Schriften in Alter’s Mifcellas 
neen €. 256): Sidharubam leu grammatica Sam- 
Icrdamica, cni accedit dillertatio hiflorico - cri- 
tica in linguam Samfcrdamicam, vulgo Sam« 
ſcret dictam. Romae 1790, 4.5 ausgezegen aus 
den Sanſkrit-Origindl mir Hülfe zweyer Brahımas 
nen von Angamal, Namens, Kuaven und Krshna. 
(Sidharubam foll nicht eigenthnmlicher Name des 
Verfaſſers ſeyn, fondern appellativ beißen: notio 
et forma nominum [eu vocabulorum in mente 
setinendorum, weil dad Bud) Die Regeln angiebt, 


zu 


wie man ale ‚m. Amaralnh befindlichen Wörter | 
3 


— 


234 A, Aſien. 2. Mehrſylbige Sprachen 


zu decliniren und zuconjugiren hat). 2) Vyacargna, 
ſeu locupletifima Samfcrdamicae linguae infi- 
. tutio, Romae 1804 4. Dieies Vyacarana, daß 
audre Biakarn - dar, auch Viakern, corrupt aus⸗ 
- -fprechen, iſt ſonſt bios Eyntax; bier fieht ed einer 
ganz volifiändigen G.ammatik, deren zwevter 
Theil erſt die Syntex iſt, voran. 3) Amaraſinha; 
ſectio prima de coelo. Romae 1798. 4. (nad) den 
Altatick ‚Relearches iſt Amaralınba Name de 
Vertaſſers; Paulinus a S. Barth. aber ſieht ihn | 
‚für appellativ an, und erklaͤrt das Wort durch For- 
tis leo, f. dux, als, allegoriſchen Titel von der Urt, 
wie die Indiſchen Bichertiter im Catalogus bibl 
weg. Paris. p. 434. vgl, Paulini Sidharubam p. 62), 


Die Sanſſkrit-Grammatik der Hcademie der Englän, | 
ber zu Galcntta , gedruckt 1803, ift in Europa noch 
nicht naͤher bekannt. 


So wenig auch Bisher von bein Umfang und Reich: 
thum der Sanffriefprache befannt worden ift, (denn 
noch ifi fein vollftändiges Wörterbuch von ihr vorhan⸗ 
den, und bis jeße nur erſt ein einziges in Sanffrit 
gefchriebenes Buch gedruckt); fo bat man doch ſchon 

‚entdeckt, daß viele son den Sanſkritwoͤrtern, die 
blos gelegentlich und zufällig in den’ bisher uͤber 
Indien geichriebenen Büchern angeführt morden, 
auch mie Wörtern andrer Sprachen, namentlich mit 
Griechiſchen, Lateinifchen und Deutſchen, mit Semi: 
tifchen und Zendwörtern u. ſ. w. im Schall und in 
der Bedeutung uͤbereinkommen. Diefe Erfcheinung 
führe auf einen Zufammenhang, im dem vor un: 
‚denflichen Zeiten diefe Sprachen, und die Voͤlker, 
bie fie reden, muͤſſen geftanden haben, mögen auch 
Die Zwiſchenraͤume, Die fie gegenwärtig trennen, 
noch fo gros fern, Darneben glauben auch die 
FGorſcher Aber das Indiſche Altercthum ie 
— —— Dee 
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haben, daß manche Religionsmeynungen und Goͤt⸗ 
ternamen der verſchiedenſten, auf der weiten Erde 
zerſtreuten Voͤlker aus der Religion der Hindu und 
ihrer Heiligen Sprache das ihnen noch fehlende Licht 
dorgen Pännten, und gründen darauf einen neuen 
Beweis der Verwandtſchaft und des Zufammen: 
hangs dieſer Voͤlker mit den Hindu. Indeſſen fehlt 
es noch zu ſehr an vollſtaͤndigen und beſtimmten Ue⸗ 
berſichten ihrer heiligen Sprache und ihrer Religions⸗ 
lihren, als daß ſich mehr als bloße Hypotheſen über 
dieſen Zuſammenhang aufſtellen ließen. Kuͤhne 
Männer haben deſſen ohnerachtet bereits voͤllige Sy? 
ſteme aus den vorhandenen wenigen und mangelhaf⸗ 
ten Materialien erbaut: d'Hancarville, Bailly 
und de Pauw nehmen Seythien, fo wie Anquetil, 
und gemwiffermaßen auch. "Jones Perfien zum Stamms 
land diefer Verwandtſchaften und Aehnlichkeiten an; 
Holwell und hHalhed leiten alles, Voͤlker, Spra⸗ 
hen und Wiffenfchaften, aus Indien ab; Paulinus 
a St Bartholomaeo fiebt die Brahmanen als 
Original an, und läßt von ihnen die Religion der 
halben Welt ausgehen, die von Indien und Pegu, 
von Sina, Japan und Aegnpten, felbft die der 
Griedgen und Römer, weil fich ihre Goͤtternamen 
zum Theil aus Sanfkrit etymologiſch exflären ließen, - 


Sanſtrit im Druck erfhhienen: 1) A. 1733 gaben die 
Dänifchen Miffionsberichte ©. 18 in ihm den Anfang 
des Vater Unferd und die vierte Bitte; 2) Beni. 
Schulze gab in dem Driental. und Sccidentalifchen 
Sprachmeifter (Leipzig 1748. 8.) , darin das ganze 
Vaͤter Unfer, welche Stüde Adelung im Mitbridas 
tes B. J. S. 145 wiederbohlte, und von dem Pan 
linus a S. Borthol. de Codd, Borgianis den Anfang 
ertiästee Dad erfte. vollftändige Buch in Sanifrir 
mit Dedanagarifchrift gedruckt, ift: Hitöpadäfa, 
‘Serampour 1804. heſorgt von Carey, _ N 
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Wörterbischer: von Amarafınha ſ. oben. Außer bie: 
fem wach Sachen arıroneten Wörterbuch foll ed nad 
Paulinus un» Jones in Indien wenigftend noch 
17 verfchievene Wörterbiicher geben, Weber das 
bandfchriftlidhe Wörterbuch von Hanxleden f. oben 
den Artikel von ihm, über das von Tieffenthaler 
verfprochene f. feine Reifebefchreibung, und über dad 
Handfchriftlihe von Anquetil du Perron das Ma- 
gafın eneyclop. par Millin an V. (1799) Vol. I. 
pP 241. 


. Bergleihung des Sanſkrit mit andern Sprachen: ı) 
der in alten Schriftitellern vorfommenden Indiſchen 
orte (die meift für Perſiſch erflart werben), Had. 

_ Reland dill miſcell. (de veteri lingua Indica 
T. L. (Traj, ad Khen. 1706. 8.) p. 209. Desglei⸗ 

chen in den Daniſchen Miſſionsberichten Th. II. 
S. 737. IV. SE. a27. 2) Paulinus a S: Bart. 
Syfema Brahmanicum liturgicum, mythologi- 
cum ‚.eivile. Romae 1791. 4. cum 50 tabb. aen. 

“ Ejusd. Muſci Borgiani Velitris Codices manu- 
fcripti Avenles, Peguani, Siamiei, Malabariei, 
Indoftani animadverfonibus cafligati et illuftrati; 
accedunt monuınenta inedita et Cosmogonia 
Indico- Tibetana. Romae 1793, 4, Ejusd. Let- 
tera [a monumenti Indici del Mufeo Borgiano 
jlluftrati. Roma 1795. 4. ZEjusd, de antiquitate 
et affinirate lingnae Zendicae, Samlcrdamieae 
et Germanicae diflertatio. S. I. Anno 1798. 4. 
200 JIndiſche und 60 Deutiche Wörter mit Sanfkrit 
verglichen). jusd. de latini ſermonis origine et 
cum orientalibus linguis connexione difl. Romse 
1802. 4. (Verzeichnis von 55. Rateinifchen, dem 
Sanftrir aͤhnlichen Wörtern), Sm übrigen erklärt 
Paulinus bejonderd bie Namen answärtiger Gott: 
beiten in Pegu, Gina, Japan, Aegypten, Gries 
chenland und Stalien aus Sauſkritwoͤrtern. 3) Srans 
Carl Alter über die famftrdamifche Sprache. Wien 
1799. 8. Er verglich, mit Hülfe des P. Paulinus, 
die im DPetersburgifchen Wörterbuch befindlichen 
Sanftritwärter mit andern Indiſchen und morgenl, 
alten und neuen Sprachen, um die Berwanbsichf 
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mebrerer Sprachen mit Sanffrit zu benseifin: 4) - 
Johann Chriſtoph Adelung Mithridated oder 
allgemeine Sprachenlunde Th. J. (Berlin 1806. &). 
©. 149 : 176 ſammelt die Eanf 'ritwörter, die in den 
Werken über Indien vorlommen, und fucht ihre 
Uebereinkurft mit andern alten Sprachen zu zeigen. 
5) Colbrooke in den Afiatick Relearches Vol. VII. 


Hypotheſen über den Urfprung diefer Verwandtſchaft: 
1) von dem Scythen: d’Hancarville, (geb. Nancy 
1729, Hauptmann in Wirtemb. Dienften, Mitgtied 
der Acad. zu London und Berlin, ein gewaltiger 
Sndifcher Etyınolog): Recherches [ur !’'hif., l’or- 
gine, l’efprit et les pragres des Arts de la Grece, 
Lond, 1785. 3 Voll. 4, und.feine übrige Schriften 
über Etruſc., Br. und Roͤm. Ulterthümer. Bailly 
traite de l’Alronomie Indienne et Orientale, 
Paris 1787. 4. de Pauw recherches [ur les Egy- 
‚ptiens et les Chinois, Berlin 1773. 2 Voll, & 
2) von Berfien Anquetil du Perron fur les anti- 
. quites del’Inde, in den Kecherches hiſt. et geogr. 

ar l’Inde. Berlin 1787. > Voll, 4. Jones ın den 
Afiatick Refearches Vel. II. p. 54. und au miebs 
reren audern Stellen, Wegen ıbn streitet Paulino 
æ S, Barth. in den Viaggi p. 265 ff. 3) über In⸗ 
dien aid Urland: Holwell interefting hiſtorical 
events. relative te the Provinces of Bengal etc. 
Lond, 1765. 2 Voll. 8, Halted in ver Borrede zu 
den Gentoo laws, Lond. 1777. 8. 4) Paulinus 
Syſtem im Syfema Brahmanieum, uud befonders 
im Mufeum Borgianum p. 59 - 83. und in zer: 
fireuten Sieilen feiner meiften Schriften, 


-Mie mehr Gewißheit ift in den neuern Zei: 
ten erforfogt worden, daß ehedem die Sanffritfpra: 
che durch ganz Indien, im weitefien Sinne des Worts, 
gefprochen worden, weil fie in allen Provinzialdia: 
lecten entweder zum. Grunde Tiege, oder, wenn 
fie eine andere Sprache eingewandırtet Voͤlker zur 
Grundlage haben, fich do ſtarke Spuren —* 

B ehe⸗ 
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ebemahligen‘ Gebrauchs von den Landeseingebohrnen 
in den. Morten zeigen, die zwifchen die Worte der 
von den Ueberwindern eingeführten neuen Sprache 
Heflelle worden find. So ift in einem großen Theile 
von Hindoftan (dem nördlichen Tindien, im Deich 
des großen Moguls), die urfprüngliche Sprache 
der Hindu, das Sanffrit, von der Zeit der Dion: 
golen an im Perfifchen und Arabiſchen beynahe ver⸗ 
ſunken, und die Sprache, die daſelbſt in mehreren 
Provinzen geredet wird, ſieht mehr Perfifch als In: 
difch aus. Hingegen im Süden von Indien, auf 
ber Halbinfel Decan, ift die alte Sanfkritſprache 
nicht fo ausgeartee und mit fremden Worten und 
Umbeugungen fo gemifcht und verdorben wotden, 
weif ſewohl Malabar als Coromandel weniger von 
fremden Nationen uͤberſchwemmt worden. In man: 
chen Gegenden wird fie fo füß und weich gefprochen, 
daß man glaubte, für das durch eine weichere Aus: 
fprache verfchmelzee Sanffrit einen eigenen Namen 


zu bedürfen; in folchen Gegenden nannte man «6 


Prakrit. 
On the Sanferit and Pracrit Languages by H. T. 
Colebrooke, in den Alatiek Relearches Vol. VII. 
p- 199. 

. Es bat daher bie Sprachforfchung in Iwdien 
in den neuern Zeiten dreyerley lebende Sprachen un 
terſcheiden gelernt. 

J. Reinere Sanffritfprachen , mit einzelnen (oem 

den Wörtern mehr oder weniger gemifcht: 
1. im ſuͤdlichen Indien, 
1. die Ceyloniſche der Prieſter und anderer 
Buddiſten (das Candiſche nebſt dem Cin⸗ 
galeſiſchen), 


2. die 
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2. die Tamuliſche (nebſt dem ralugiſchen 
oder Warugifchen), 
3. die Malabarifche, 


4. bie Canaeifche, 


5. die Marattifche (neh dem Goaniſchen 
oder Decaniſchen), 


6. die Telengiſche. 
2. im noͤrdlichen Indien, oder Hindoſtan. 


7. die Hoch-Indiſche zu Benares, 

8. die Kaſchemiriſche, die der Marattiſchen 
nahe fommt, 

9, Die Bengalifche, 

10. bie Guzuratiſche, 

11. die Nepaliſche, 

12. die Multaniſche. | 


II. Sremde Sprachen, mit wenigem Sanftri 
gemifcht: 


1. die Putſcho⸗ oder Patanifche Sprache in 


2. die Mobriſche, in ihren verſchiedenen Dia⸗ 
lecten, die ſich durch ganz Hindoſtan, De⸗ 
can und die Kuͤſtenlaͤnder von Ceylon zieht, 


III, Die Sprache der Parias, der wahrſcheinli⸗ 
chen Ureinwohner des Landes, in die ſich 
auch manches Sanſkritwort eingefallen 
baben muß. | 


Fr 


wa 
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Zum Beweiß dieſer weiten Ausdehnung der. Sanſtrit⸗ 
ſprache kann vie Analyfe. des Vater Unſers dienen, 
welche von 10 dieſer Dialeere (den Caſchemiriſchen 
und Multanifchen abgerechnet) zu finden iſt in Pau- 
lini a S. Bartholomaeo Mulei Borgiani Codd, 
manulcriptis p. 51-58. veral. Ejusd, Sidharuban 
praef, p. )1. und Viaggi p. c6e. Ivar Abel ſym- 
phona [, XI, linguarum orientalium difcors ex- 
hibita concordia, Tamulicae videlicer, Gratt- 
hamicae, Telugicae, Samfcrutsmicae, Mara- 
thicae, Balabandifae, Canaricae, Hindoltani- 
cae, Cuncanicae, Guzurraticae et Pegnenicae 
non characterifticae, quibus ut explicativo har- 
monica adjesta ef Latina. Hafn. 1782. 8. Eine 
vollitändige Aufzählung der Sauſkritdialecte ift noch 
nicht möglich, da viele Gegenden von Indien, dem 
nördlichen und füdfichen, noch nicht genau nad) ihren 
Sprachen unterfucht, und die Unterfuchungen , die 
angeftelit worden, bey den meiften noch fehr man: 
gelbaft find. Andere Eintheilungen der Indiſchen 
Sprachen giebt Anquetil du Perron Zendavefia 
T.1, p. 133. und H. T. Colebrooke on the Sam- 
ferit and Präcrit Languages, in den Ahiatick Re- 
fearches Vol, VII, Num. 7. 


Selbſt außerhalb des diffeitigen Indiens und 
Ceylon's hat das Sanſkrit Wörter und Redensars 
ten in die Sprachen abgefeßt, ' welche in Ländern 
und Gegenden geredet. werden, wohin die Lehre der 
Buddiſten gedrungen ift, oder die mit dem diffeitis 
gen Indien in ftarfem Handelsverkehr geftanden-find. 
Das erfte war der Fall bey der Birmanifchen Spra⸗ 
he in Pegu und Ava; das zwente bey der Mas 
lanifchen Sprache auf der Halbinfel Malacca, auf 
Sumatra und allen Inſeln des Malayifchen Archi⸗ 
pelagus; vielleicht auch beym Zend, wofern fich einſt 
nicht finden follte, daß Zend und Sanſkrit in einer 
noch viel nähern Verbindung ſtehen. | 


Dom 
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Dow Vol. I. dill, 2,41; Voyage de Mr, de Gentil 

Vol,I; Knoz de relig, Ceylanenkum; du royad- 

| me de Siam par Mr. ds Zu Loubere; Georgi Al 

phab. Tibetanum p.399,400.436. Alphabetum 

armanorum |, regni Avenfs p. 14. Alstiek 
Refearches Vol. I, p. 148. | 


Ein von aller VBermifchung mit fremden Wor⸗ 
wm völlig freyes und reines Ganffeit wird daher 
nirgends mehr gefprochen, aber es wird von den . 
Sndifhen Prieftern und Gelehrten gelernt, und 
gefchrieben, wie die Europdifchen Gelehrten die aus 
geſtorbene Lareinifche Sprache lernen und fehreibeng 
und daher wird es in mehr als 20 großen Meichen, 
vom Norden nach Süden von Kasgar bis zum Vor⸗ 
gebirge Comorin, und vom Weſten nach Oſten vom 
dluß Indus bis zum Fluß des Königreichs Siam 
teftanden und gefchrieben, und in dieſem ungeheuern 
Kaum in Liturgien und beym Cottesdienft, in Buͤ⸗ 
hen und zu Wiffenfchaften gebraucht, 


Ob gleich die heilige, ausgeſtorbene Sprache 
überall Diefeibe ift, fo ift doch die Schrift, mit der 
fe uefpeinglich gefchrieben wurde, nach Verſchie⸗ 
benheit der Gegenden, in drey verfchiedene Alpha⸗ 
bite zerfallen, die fich im Lauf der Jahrhunderte ges 
bilder Haben und ohne Interpunetion von der Linken 
it echten gefchrieben werden: bey den nördlichen 
Brahmanen bat fich aus dein alten Sanfkritalpha⸗ 
det die Devanagarifchrift, bey denen im mittlern 
heil yon Indien die Telugifche oder Talenganifche 
Schtift, bey denen im füdlichen Indien bie Mala⸗ 
hariſche oder Granthamſchrift gebilder, Die Mut⸗ 
Weiheift, Yon der dieſe drey Töchter abfiaminen, iſt 
war nicht näher bekannt; ob man muß fie wohl, 

| Ö 
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ob man fie gleich mit feinem noch vorhandenen Den: 
mahl belegen kann, zur Erflärung des Urfprungs 
dieſer drey zum Sanffrit « Schreiben gewößnlichen 
Alphabete annehmen, Sie fann atıch nicht mohl 
befannt ſeyn, weil fie; als ju unvollfominen, in 
uralten Zeiten verlaffen worden, und ihre vollfom: 
‚ menern Töchter allein im Gebrauch geblieben find: 
ihre allmäblige Bildung und Fortſchritte zur Voll 
kommenheit machten die mit ihr in ihrer unvollkom⸗ 
menen Beſchaffenheit gefchriebenen Buͤcher von 

ahrzehnt zu Jahrzehnt immer unleferlicher, daß man 

ch wohl zuleßt entfchließen mußte, die alten Hand: 
fhriften mit den neuern . volffommenern Alpbabe: 
ten umzufchreiben: die alten unvollfommenen Hands 
ſchriften wurden, ale unleferlih, wenig mehr ges 


achtet und verlohren fich, oder giengen durch Zeit, 


Würmer und Moder unter. Indeſſen fcheint die 
Malabariſche Tochter dieſer Mutterſchrift in Zügen 
am aͤhnlichſten geblieben zu ſeyn, weil eine alte Sn: 
ſchrift ſehr verwandte Züge mit der Malabarifchen 
Schrift batı Alle diefe drey Schriftarten zeichnen 
fi) durch die Menge ihrer einfachen Buchftaben 
als: die Devanayari : Schrift bat ihrer 5z1, die 
Telenganifche 53, und eben fo viele die Malabari: 


ſche. Daraus wird eine Sylbenſchrift von vielen 
taufend Chardrteren zufammengefeßt: denn jede 


Sylbe hat ipren eigenen Character Die 53 eins 
fahen Buchftaben der Malabarifchen Schrift 5. B. 
geben gegen 10,008 Zufammenfegungen; und durch 
legtere wird es möglich, das Sanfkrit mie alten fei: 
nen Feinheiten des Tons, Schalls, Atcents und 
den Nuͤancen fein® Ausfprache darzuftellen, was 


mit feinem Eurspäifcher Alphabet, felbft mit den 
‚ Al; 
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Alpbabeten der Andifchen Provinjialdialecte nicht 
moͤgůch iſt. 


Neben dieſen drey Alphabeten für das abs 


deſtorbene Sanffrit haben auch alle Iebende Syndis 


fhe Sprachen ihre eigene Alphabete, mit denen fie ' 
als Wulgarfprachen gefchriebeit werden: es giebt. 


noch eine Vulgar⸗Ragariſchrift (Aker-Nagara), 
ein Nepaliſches, Marattiſches, Canariſches, Car⸗ 
natiſches, Tamuliſches, Malabariſches, Guzura— 
tiſches Alphabet; wan kann ſagen, fo viele Pros 
vinzialſprachen ſo viele Alphabete. Doch ſind alle 


diefe Provinzialalphabete gleichfalls Sylbenſchriften 


und ſcheinen aus der unvollkommenen Mutterſchrift 
des Sanſkrit entſtanden zu ſeyn. Denn fo verſchie⸗ 
den ſie unter ſich ſind, ſo haben doch alle dieſelbe 


ſylabariſche Ordnung, dieſelbe Art, die Elemente 


zu ſtellen und zu leſen, und einen Reichthum an 
Buchſtaben. Dennoch ſind ſie an letztern aͤrmer als 
die drey Sanſkritalphabete (das Tamuliſche z. B. 
hat nur 28); ſie reichen zwar hin, die Umgangs⸗ 
ſprache der Provinz notbduͤrftig, nicht aber die fei⸗ 
nen Töne des Sanſtkrit auszudruͤcken. Daher 
kommt, es, daß ein Sanſkritwort nach den verſchie⸗ 
denen Alphabeten und den Ausſprachen der Provin: 
in fo vielfache und veränderte Geftalten, und doch 
ide die Hutoricät einer Gegend für fih haben kann, 
In den drey Sanffritalphabeten ſcheint aber die 
Ausſprache ziemlich gleich zu ſeyn: wenigſtens ift 
die Ausſprache nach ber Mlalabarifhen Orthogra⸗ 
phie, welche Paulinus befolgt, von.der nicht vers 
(hieden, die man ben Jones finden: und leßterer 
Nu doch die Husfprache nach der Devanagari⸗ 
dethographie. N‘ on 
vo N 17 


} 
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Hlimählige Bekanntwerdung der Ganftritalphabete: 
3) Kircher machte zuerft ein ihm von P. Roth mit: 
getheiltes Sanſkritſyllabarium in der China ill. 
Arata befannt: aber fehlerhaft ſowohl in der Orduung 
aid in Anfehung der Bedeutung, 3) Chardin 


x Tieferte ed zuerft in jeiner richtigen Ordnung, abe 


wahrfcheintich ohne zu wiffen, was es für Cha⸗ 
gactere wären (Chardin voyage en Perle); 3) Th. 
Sigf. Bayer gab es zuerfl ganz vollſtaͤndig und acht, 
nicht nach Handfchriften, ſondern nach Druden, is 
Commentt, Petropol, T. III. p. 589. T. IV. 
p- 289. 4) die drey SHauptalphabete zuſammen gab 
.erft die Propaganda: Alpbabeta indica, i. 6 
Granthamieum, [. Samlcrudamico - Malabari- 
cum, Indoflsınum ſ. Varanenfe, Nagaricum 
.  wulgare et Talenganicum, Komae 1791. 8. mit 
Yaulinus a S, Bartholomaeo Vorrede. | 
Paulini a S. Barthol. leeupletilima Samleridami- 
eae linguaeinftitutio, in praef. Ejusd, Sidharu- 
bam, in praef, Ejusd, Viaggi p. 258. 


Wie die Sanftrirfprache ſelbſt, fo erſtreckte 
ſich auch die Mutterſchrift derſelben über das diſſer 
tige Indien hinaus, In dem Birmaniſchen Al⸗ 


pphabet (zu Pegu und Ava), in dem Reiang⸗ Al⸗ 
phabet auf Sumatra, (ja vielleicht fo gar in der 


Kerbiöpifchen Gheez⸗ und Amharſchrift) u. ſ. m. findet 
fich diefelbe ſyllabiſche Anordnung, diefelbe Zahl det 
Elemente , derfelbe Werehlund diefelbe Stellung. 


Alphabetam Barmanicum Avenle, Romae 179. 
8. Marsden hiſtory of Sumatra (Lond, 1784. 4.) 
p. 166. uintin Gromsford Sketches of theHin- 
dofan (ed. 1, Lond, 1788. 8.) p. 138. Vergl. hH. 1b⸗ 

19. 22. 234% 25 Il, 1. 39. 41. 48. 49. | 


Noch giebt es Baum den Aufang einer gebtud: 


een Sanfkeitlitteratur ; es hat fo gar lange gewährt, 
Bis ums die Europaͤer nur hiſtoriſch von der Zahl 
Bu | "bei 
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der heiligen, in Sanfkrit gefchriebenen Bücher, und 
ihrem Inhalt etwas beſtimmt belehrt haben. Erſt 
durch die Halliſchen Miſſionaͤre (1742) und durch 
Holwell (1765) iſt man zur Gewißheit gekommen, 
daß ſie nach ihrem Inhalt in drey Claſſen getheilt 
werden, in Vedam, Puränam und Schäftram, 
die (fo wie alle alte Indiſche Schriften) in Werfen 
abgefaßt find. 1) Vedam ift dee generifche. Na⸗ 
me von allen Büchern, die von der Verehrung 
Gottes (der Sonne, des Monde, der Planeten 
und dee Elemente, des Waſſers, der Erbe, des 
Seuers, und des Aethers) handeln, und Vor⸗ 
ſchriften über Opfer, Gebet und Faſten, über 
Wall fahrten, Verſoͤhnungen und Niederwerfung 
des Koͤrpers, uͤber Waſchungen, heilige Zeichen 
an der Stirne und Weihungen, auch über Opfer 
und Gebete fuͤr Verſtorbene enthalten. Da nun 
viel uͤber dieſe Gegenſtaͤnde in Sanſkrit geſchrieben 
werden, ſo giebt es ſehr viele Veda: doch werden 
unter ihnen nur vier als unvergaͤnglich ausgezeichnet. 
2) Auch Puräna iſt ein Claſſenname, der alte Indi⸗ 
fhe Geſchichten im fich begreift. Von dieſen iſt 
ein Stuͤck, das Bagävadam, aus einer Franzoͤſiſchen 
Ueberſetzung (ſeit 1788) bekannt. 3) Nun pflegen 
die Hindu ihre heiligen Buͤcher, ihre Mythologie, 
Fabeln und Poeſien entweder hiſtoriſch zu nehmen, 
oder phyſiſch und moraliſch zu erklaͤren. Dem hi⸗ 
ſtoriſchen Sinn hängt der Poͤbel an: er glaubt uns 
zaͤhlige Götter, er erzählt ihre Kriege, Verwandte 
fhaften und Ehen, und weider fih an ihren Bild⸗ 
niflen und Statuͤen, an ihren Namen und den Sa: 
ben von ihrem Leben und ihren Thaten. Aber Ges 
Ichrte und Philofophen fuchen in dem Jnhalt der 
heiligen Buͤcher einen babe und geheimen Sinn, 
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und deuten ihn, unter dee Vorausſetzung, daß die 
Geheimniſſe, Erfcheinungen und Veränderungen 
per Natur in ihm eingehälle wären, pbyſiſch. Die 
Buͤßenden und Lehrer der Moral ſchematiſiren dar⸗ 
ůher, und deuten fie moraliſch; fie ſuchen duch 
Fabeln, Symbole und Raͤthſel die Frömmigkeit des 
Volks, bie Verehrung der Götter, die gegenfeitige 
Gerechtigkeit in der Gefellfchaft, obne die weder 
Geſetze aufrecht bleihen, ‚noch die Geſellſchaft befte: 
hen koͤnute, zu erhalten und zu vermehren. Alle 
diefe Yuslegungen beißen Schäftra, Eine Probe 
von den Auglegungen der Gelehrten und Philoſophen 
it dee Ezour- Vedam, den man (feit 1778) in 
einer Franzoͤſiſchen Weberfegung beſitzt. | 


' Veda ımd Beda find einerley; jener Name folgt der 
WMalabariſchen, diefer der Devanagarifchrift. Bed 
oder Ved heißt Geſetz; es bedenter bier Geſetz im 
vorzuͤglichen Sinn (wer" &foxziu, Geſetz von bet 

‚  WBerehrung -Gotted), ‚Bon ten 4 Beda |. $. 248 
der Geſchichte der Kitteratur, Die Begriffe von 
‚ ihnen läuterten fih nad) und nach durch Pons in 
den letires edif. (ed. 2) T. XIV. p. M4* Hol, 
well’s interefing hiftorical events relative to the 

‚ Previnces of Bengal ete. Lond. 1765. 2 Voll. 8, 

. Dow’s hiftory of Hindoftan (Lond. 1768. 3 Voll, 
4.) in den di, Sonnerat (den der Kranzöfifche 
Hof nach Oſtindien ſchickte und dort 7 Jahre un 
terhielt, um Materialien zu einer Beſchreihung des 
Bandes zu ſammeln) voyage aux Indes.arientalen, 
(Paris 1788, 2 Voll, 4.) Vol. I. p. 214, (de Sainte 
Croix) Ezour-Vedam. Yverdon 1779. = Voll, 
12, inden Oblervationspreliminaires Vol. I. p. i111. 
W, Jones in den Ahatick Befearches Vol. J. ff. 
Deutfh: W. Jonas Abhandlungen über die Ges 
ſchichte und Alterthuͤmer, die Kuͤnſte, Wiſſenſchaf⸗ 
ten und Litteratur Aſiens (Riga 17952 1797. 40 
$.) B. J. P· 265 vergl.· IV. pP: 14: 88. * auli- 


-. nus 
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nus a S, Barthol, Viaggi p. 269: — Bis jettt 
haben wir nur Auszuͤge aus den Veda in den Dis 
niichen Miffionsberichten Th. IV. (Halle 1742. 4.) 
©, 1251 vergl. ©, 1182, mir eingefchalteten Sans 
frit s Worten; in 79, Jones’s Workg Val. VI. 
und den Unfang davon in den Originahvorten iu 
Paulini a 8, Bartholomaeo Viaggi p, 217- 21% 
Eine Perſiſche Weberfeßung der Vedam foll Feizi 
für den Grodmogul Akbar verfertigt haben, An» 
quetil du Perron Zendaveftz T, I, p. 338. Wo 
nicht vollſtaͤndig, fo doch iren Beids der Veda 
(Rick, Chama und Zozourbeids) ſollen auf der 
K. Bibl. zu Paris ald en Geſchenk des befannten 
Calmet zu finden feyn. Ein Irrthum ift ed aber 
wohl, wenn Pong (lett, edif, ed. ↄ. T. XIV) 
fagt, daß die vier. Vedam auch Arabiſch auf der 
Parijer Dibl, waren. | 


Purana oder die alten. heiliaen Gefchichten: dazu ges 
hört: Bagaradam, ou doctrine divine ouvrage 
Indien eanonique fur l’ötre [upreme, les Dieux, 
les Geans, leg Hommes, les diverles parties de 
!’Univers etc, Paris 1788. 8. Der Ueberſetzer ind 
Franzoͤſiſche iſt Meridas Poule, Dolkmeticy:r ver 
Sranzöfiichen Oftindiichen Compagnie; der Heraus⸗ 
geber (nach den Göttingiichen Anzeigen. v. g. ©. 
178% &, 964.) Foucher d’Obfonville, Verfaſſer 
der Eſſays philofophiques fur leg moeurs de di- 
vers Animaux etrangers. Paris 1983. 8. Deutlich : 
in der Sammlung Wijiatiicher Originalſchriften. 
(Zürich 1791. 8.) 8.1. ©. 1: 216. Won diefen 
Compendium der. Indiichen Religion finden ſich auch 
Proben in den Afatick Befearches; Auszuͤge dars 
aus in den Voyages par Sonnerat it vielen eins 
geflofienen Verſehen, wie nezeiat ift in Charpen- 
tier de Coffigny lettre a Mr, Sonnerat. 1784. à 
l'imprimerie royale a l’Isle de France, Ein 
paar Etrophen daraus fiehen im Original mit einer 
Ueberfegung in Paulini a S, Barthol, Sidharu- 
bam p, 171, 


2a Scha- 


! 
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Gsbaſtra, Auslegungen der Veda, von Schafta Wiflen 
ſchaft, Auslegung, Erläuterung, Bid jegt find nur 
Yuszüge aus den Schaſters bekannt gemacht wor⸗ 
Den, X) von on] Lord in vem Buch , das nad 
der Franzoͤſiſchen Veberfegung den Titel bat: Hi- 
fire de la religion des Banians, eontenant 
leurs Loix, leurs Liturgie, leurs Coutumes et 
leurs Ceremonies tape änciennes que maderne; 
recueillie de leurg Bramanes et tirge de leur 
Loy, qu’ils appellent Schafter. Paris 1667. ı% 
Divier Auszug ift wiederbohlr in Milkins Bhagvit- 
Geeta. 2) aus dem Bedang Schafter, (Wedan- 
gs - Schaftra, Buch der Hanptftüde des Veda). 

3) au6 dem Neaderzen Schafter, (Ni. a der [z0- 
na Schafra, Buch der Rechtserklaͤrung), 4) au 
. dem Birm Schafter, (Dherma Schaftra, Vuch 
der Weisheit oder Wiſſenſchaft), und 5) auf dem 
Sehaftra Bhade — ftehen Auszüge in Molivell un 
Dowl, ec. ; aus ihnen Deutih: in der Samm⸗ 

» Fang Aſiatiſcher Driginalfchriften B. J. CZauͤrich 
1801. 8.) — 6) Einer der Schaſter iſt: ’Ezour Ve 
dam, eu ancien Commentaire du Vedam, con- 
tenant l’expofition des opinians religieufes ei 
philofephiques des Indiens, Traduit du Sam- 
fcretan per un Brame (ä Pondichery), Revue 
publi6 par Mr, le Baron de St. Crodx) avec des 
ohfervations preliminaires , des netes et det 
eclairciffomentse, a Yverdan 1778. » Voll, ı. 
Deutſch, wit einer Einleitung, und Anmerkungen, 
und einem ungedruckten Zragmente des Bagamı 
dam, Ben. Ith. Bern 1779. 2 B. 8. Vecrgl. 
über dieſes Vedam: Deguignes reflexions fur Ba- 
grradam . in den Mem, de l’Ac, des Inlcriptions 

T. XXXVII aAuszuͤge aus dem Ezour Vedam 
flauden in Mignot [ur lea anciens Philofophet 
de l’Inde, ibid, T. XXXI. p. 8. noch beiehrendtt 
Auszüge in Anquesil du Perron Zendaveßas Tl, 

im difcours prelim, pı 83« 


In dieſen heiligen den Brahmanen allein zu— 
gänglichen Büchern, ſoll zugleich der erſte un 


Sn 
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sicht in allen Wiffenfchaften geoffenbabre worden 
fenn; und darum betrachtet man die Vedam als eis 
nen Inbegriff des ganzen, allen Menfchen nörhigen 
Unterrichts; aus ihnen werden die gemähnlichften 
praetifchen Kanſie unmittelbar abgeleitet, Chirurgie 
und Medicin, Mufif und Tanzkunſt, die Bogen⸗ 

kunſt (welche bie ganze Kriegskunſt in ſich begreift) und 
die Baukunſt (in welche alle mechanifche Kenntniffe mit 
eingeſchloſſen ſind). Doch giebt es auch noch eine 


Menge populärer Schriften in Sanſkrit über alle 


den Indern bekannten Zweige der menfchlichen Er⸗ 
kenntnis, welche von allen gelefen werden fönnen, bie 
wu fefen verſtehen. Won mehreren derfelben haben 
jwar die Europder in Indien die Titel mit einer alls 
gemeinen Anzeige yon ihrem Inhalt bereite befanne 
gemacht : bis jegt aber ift nur wenig davon in Ue⸗ 
berfegungen und Auszügen, noch weniget im Ori⸗ 
ginal erſchienen. 


Verzeichniſſe verbandener Sanſttitbuͤcher ; Caalogas 8 
biblioth. regiae Paris, Paris 1739. fol, (von 
phan Fourmont befchrieben), Poulinia Barthol, 
examen Codd. indic, bibl. Congreg. de propag. ' 
fide. Romae ı798. 4, Ejusdem Motel Borglani 
Codices Avenles etc, Homae Fa 4 Ejusd, 
Viaggi. Rom, 1796, 4. p. 269 ff. 


Die meiften find, wie die heiligen Buͤcher, in 
Verſen abgefaßt, wie die Proben zeigen, Die zers 
freut aus den religiöfen und moralifhen, Hiftsris _ 
(hen und miffenfchaftlihen, geammatifchen, und 
lexikographiſchen Werken der Hindu angeführt wers 
den. Es ift fehr begreiflich, daß die Poefie in dies 
fen Schriften wenig poetifchen Geiſt hauchen kann, 
ſondern mehr in einer lahmen poetiſchen Proſa be⸗ 
ſtehen muß, die nur zur Erleichterung des Auswen⸗ 

2,5 | dig⸗ 


a) 
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diglernens in Strophen gebracht iſt: doch haben 
Kenner. der Sanſkritſprache bereits außer diefen eins 
zelne Gedichte und Bruchſtuͤcke von andern in Ucher: 
feßungen befannt gemacht, ti einen fo vortrefflichen 
inneren Gehalt haben, daß man nah mehreren Re 
flen der poetifchen Sanfkrit » Litteratur lüftern wer: 
den muß. Das herrliche Drama Sacontala, das 
artige Singfpiel, Gitagövinda, die treffliche das 
belſammluug Hitopades, haben ſchon ſeit einiger 
Zeit einen Ehrenplatz in jeder Bibliothek des Ge; 
ſchmacks; aud das Heldengedicht Rämagenam, 
das den Krieg zwifchen Shri- Rama (dem Indi—⸗ 
fchen Bacchus) und Raͤvana, dem König von Een: 
lan, befchreibe, und Stellenweis yor den Thoren 
Indiſcher Tempel zur Erneuerung der alten Helden: 
thaten und zur Unfeuerung der Nachwelt zu einem 
ähnlichen Heroifmus abgefungen zu werden pflegt, 


muß ihn erhalten, menn die von ihm gegebene | 


Schilderung gegründet if, Von andern Dichters 
werfen find nur Proben gedruckt vorhanden: wie 
Bbhagvat » Geeta, eine Epifode des biftorifchen 
Gedichts Über die alte Gefchichte Indiens, Maha. 
Bharada, eineg Gedichte yon 120,000 vierzeiligen 
Strophenz ein Fragment des Mägha, eines epi 
fhen Geſangs über die Thaten des Gottes Bifchnu, 
feinen Kampf mit Irania, dem Oberhaupt der bi: 
fen Genien, und feinen Sieg über ihn, zu der Zeit, 


da. Bott das verderhte Menſchengeſchleqht vor eint 


Fluth vertiligte. 


Unten dan gedruckten wiffenfaftficen Merken 


ber Hindu ift das Oupnek'hat, eine Ueberſicht der 
ifgen Religion und Philoſophie, urſpruͤnglich 


eine Sanſtritſchrift. ob wir es gleich nur nach einer 
Afters 
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Afteruͤberſetzung aus dem Perfifchen kennen? das 
Sidharübam und Vyäcarına find Auszuͤge aus ei⸗ 
ner fehr berühmten Sanffrit: Srammatif der Brah⸗ 
manen, deren beyde Theile dieſe Titel führen; und 
das Amarafinha, das erfte Capitel eines Sanffrits 
wirterbuchs in Verſen. Außerdem find die Werke 
des Geſetzgebers Menu, die in Sanftritfprache ab: 
gefaßten allgemeinen Geſetze der Hindu, fo mie bie 
beſondern über Verträge und Erbfehaften in Englis 
(hen Weberfegungen in den Händen aller Europaͤi⸗ 
ſchen Richter in Hindoſtan. Zu | 


Demnach fchränfe ſich bis jeßt unfere Kennt⸗ 
niß der Sanffeitlitteratur blos auf unftchere Leber: 
feßungen ein: und nur ein einziges Ganffritbuch, 
die Fabelfammlung Hitopades, ift in der Originals 
ſprache, mit Devanagarifchrift gedruckt, 


Sakontsla, or the fatal ring, an indian Drama 
by Galidas, translated from the original Shan- 
fesit, by FFilliam Jones 1788 (in den Ahstick 
Refearches). und 1790, 4, auch in Jones’s Works 
Vol. VI, Deutſch: von Georg Lorſter. Frankf. 
am Mayn 1791. 8, late Ausg. beiorge von J. G. 
von Herder. Frankf. am M. 1803. 8. Franz. Par 
4. Bruguioreæ. 1804. 8. | 


Gitagövinda paſtoral Drama of Jayadava, in den 
Ahatick Re[earches auß dem Sanftrit überf, von 
ones; auch in Janes’s Works Val, 1. Deutichz 
vom Freyherrn yon Dalberg, Erfurt 1802, 8, 
— ge, Mayer in Klaproth'e Aflat. Magaz. 

. 


The Heetopades of Veelhnoa- Sarma; in a Serieg 
of connectes ’Fables, inter[perfed with maral, 
prudential and- politieal Maxima;- tranalated 
from au: ancient Manufeript in the Sanfcreet 
Langusges, With. explanatorg- Nuteg by. Char. 

nn we$ 
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les Yilkins, Lond. 1787. 8. Franjoͤſ. par Par 
raud, Paris 1787. 8. auch par Langles, I. t. ie 
bles et-contes indiennes avee un difcours pre- 
liminaire etc. Paris 1790, ıs. Diefe vortrefflihe 
Kabeliammlung ift auch überfeßt von M. Jon 
Worke Vol, VI, Den Drud des Originals ſ. weis 
er unten. ' ' | 


The Ramayan, or a peetieal Work of note ämeng 
the Hindoos, translated into the Bengalee from 
the original Sanferit Calcutta ... Man kannte 
dieſes Heldengedicht biäher nur. aus den Proben, 
weiche die Ahatick Relearches von ihm gegeben 
haben, und nad) dem Ruhm, in dem ed im Indien 
fiebt ‚ wo es in mehrere Provinzialdialegse überjegt 
worden. 


The Bhagvas» Geera, or Dialognes of Kreelhns 
and Arjoon, In eighteen Lectures with Notes. 
Translated from the Original in the Sanfkreet, 
or ancient Language of the Brahmana, By 
Charles FYilkins, Senior Merchsnt in the Ser- 
vice ofthe Honourable the Eaft India Comps- 
gny, on their Bengal Efablilhment, Lond, 
2785. 4. Deutich in der Sammlung Aſigtiſcher 
Sriginalfchriften (Zürich 1801. 8.) B. I. ©. zur 
330. auch in Rlaproth's Afiet. Magazin Th. I. 
©. 406. Branzöf. par Parraud, Paris 1787, 
Dad Mahs - Bharada, aus dem diefed Geipräh 
zwifchen Krifchna und Ardſchuhn eine Epiſode if, 
enthält die Genealogie und Geſchichte der Zamilie 
Bhaurat und die Geſchichte zwener Tollateralen Dy⸗ 
naftien, und foll von eben dem Verfaſſer ſeyn, von 
dem die Veda herkommen. Man legt ihm ein Alter 
vom 4000 Jahren bey. Vergl. Anquetil du Per- 
ron recherches hifl. et geogr. fur l’Inde T. ll. 
p+ 297 und 555. (Berlin 1787. 4), Aus der Drus 
deren von Caleutta foll noch vorhanden ſeyn: The 
firk book of the Mahabharat, translated into 
ıhe Bengalos, a Voll. Einen Yuszug aus dem 
Maha- Bharada enthält die von Dow herausgege⸗ 
bene Geſchichte des Berifchte. u 








Maghu 
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Magha, nach den Lobfprüchen der Hindu, dad erfte 
und vorzüglichfie aller ihrer Gedichte Cinige Stros 
phen daraus ſtehen im Original mit einer Lateinis 
ſchen Ueberfeßung in Paulini a 8, Bartholomaso 
Sidharubam p. 66- 68. ZZ 


Oupnek’hat (i, e, lecretum tegendum) op. et 
“ Audio Anguetil da Perron, Argentor, an, IX, 
(1801) 3 Voll, 4. Ins Perfifhe wurde der Indi⸗ 
{he Driginaltert von den: Bruder des Kayfer& Aus 
rengzeb, Mohanınied Darah Schahkoh, der auf 
Berch feined Bruders 1657 hingerichtet wurde, 
überfegt. Eine Probe davon fland fchon in An- 
etil du Perrön recherches hilt. et Cograph. 
bar l’Inde. (Berlin 1786. 2 Voll, 4.) Vol. Il, (die 
aber Bernoulli in der Deurfchen Weberfegung der 
Recherches (unter dem Titel: Tieffentaler's his 
ftorifch = geographifche Belchreibung von Hindoſtan 
Berlin 1788. 4. 3, 11.) weggelaflen hat. Deutſch 
ift diefe Probe zu finden, in der Sammlung Aſia⸗ 
tifcher Driginalfäpriften B. J. ©. 273 : 315) @in 
andres Kragment ſteht Englifch in ZYhite's Inſtitu- 
tes of Tamerlau, Oxford 1780. 4; ein anderes in 
Halhed Code of Gentoo Law , praef, (1781), 


Sidharibara und Vyäcaräna ſ. oben bey der Gram⸗ 
matil, | 


Amarafınha ſ. eben dafelbit. 


Terurnda Soren’s Geſchichte; aus dem Sanſkrit yon 
einem Prediger zu Tranquebar mit NHülfe eines 
Brahmanen ind Malabariiye; und aus dem Mas 
labariſchen ind Dänifche überfegt von N, S, Fuyl- . 
fang; fol Daͤniſch abgedruct feyn im Skandina- 
vilk Muſeum (Copenhag. 1798. 8.) 3. 11, Heft 2. 


Infitates of Hindu law; or the Ordinanees of 
Menu, aceording to the glols of Calluca, eome 
priüng the indian Syflem of duties religious 
and civil; verbally translated from the original 
Sanlcrit, with a preface by Sir Zilliam Jones, 
Calcutta 1794: 4. Lond. 1796. 8. in Jones’s 
Works Vol, III. Deutfh: Hindu's Geſetzgebung 

mis 
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mit einem Glollario und Anmerkungen begleitet 
von J. C. Hüttner. Weimar 1797. 8. 


Code of Gentoo Laws; pr Ordinstions of the 
Pundits; from a Perlian Translation, made 
from the Original, written in the Shanlcrit Lan. 
guage (By Nathaniel Brafjey Halhed). Lond, 
1777. (Ein Jahr früher war der Codex auf Koften 
der Sftirdifchen Compagnie In Quart gedrudt wor: 
den.) ed. 2. 1781. 8. Dentſch von Raſpe. Hamb. 
1778. 8. Branz. Code des loix des Gentoux etc, 
Paris 177% 4. Verol. Aletter to Nathianiel Bral. 
fey Halhed Esq., centsining ſome Remarks on 
his Preface to the Code sf Genteo Laws, lately 
publifhed. By George Cofiard, M, A, Vicar 
of Twickenham Middlefex, Oxford 1778. 8. 
(gegen daß von Halhed behauptete hohe Alter dcr 
Judiſchen Geſetze. Sie gedenken des Feuergewehrs 
und der Kanonen; was ihr Alter wenigſtens in ih⸗ 
rer jetzigen Geſtalt zu ifelhaft machr). 


igoſt of Hindu law on sontracts and [ucceflions, . 


with a eommentary by Jagannat'ha Tercapan- 
channa. Translated from the Original Sanlcrit, 


. by LT. Colebrooke Esq. Lond, 1301. 3 Voll.8, 


W. Jones hat die Compilation des Raghunandana 


überfegt; Colebroole wählte die Compilation des 
Jagannat’ha, 


Hitöpadela (vom Brahmanen Vichna- Sarma ver: 


faßt). Serampour 1804. Es find die Fabeln des 
Pilpai (G. d. % Ge 202): der Heraudgeber ift Ca- 
rey. Vergl. Jenaiſche Litt. Seit: 1807. Yutelligbi, 
83 vom ı8. März ©. 196, 


Die Gelehrten, welche bisher über diefe San: 


fPeiefcheiften gefehrieben haben, legen ihnen ein uns 
glhaublich hohes Alter bey. Die drey erften Ve: 
dam follen in ihrem Urfprung bis an die Schoͤ⸗ 
Pfung hinaufgehoͤren (vermuthlich, weil darin ber 


etſte Unterricht in Künften und Wiſſenſchaften ſoll 


ge⸗ 
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gegeben fenn): das Maha-Bharada, die poetiſche 
Geſchichte des alten Indiens, foll 3000, und das 
Upnek'hat, ein vollſtaͤnbiges Syſtem der Indiſchen 
Philoſophie und Religion, wenigſtens 2000 Jahre 
vor Chriſtus geſchrieben ſeyn u. ſ. w. Es laͤßt 
ſich zwar aus allerley Umſtaͤnden zeigen, daß in 
Indien ſchon im hohen Alterthum geſchrieben wor⸗ 
den. In uralten Zeiten muͤſſen die Inſchriften 
abgefaßt ſeyn, welche ſich zu Salſette, zu Cialen⸗ 
bron, zu Maͤpalipuri und in den Indiſchen Grot⸗ 
ten finden. Von hohem Alter ſind auch ſicher hei⸗ 
lige Buͤcher. Denn des Schaſtra wird ſchon in 
tinee metallenen Urkunde zu Monphir ecwähnt, wel⸗ 
che 23 Jahr vor Chriſtus (oder 33 Jahr nach dem 
Tod des Koͤnigs Vikramaditya, der 56 Jahr vor 
Chriſtus faͤllt) ausgefertigt worden. Sa die Bud⸗ 
diſten, die im erſten Jahrhundert nach Chriſtus in 
das hintere Indien, nach Tibet und Ceylon ausge⸗ 
wandert ſind, haben wahrſcheinlich ſchon die heili⸗ 
gen Buͤcher bey ihrer Vertreibung aus Hindoſtan 
mitgenommen, die noch jetzt ihre Anhaͤnger in Ti⸗ 
bet, Sina und dem hintern Indien annehmen. Auch 
beweißt die alte, harte Sprache und das Unbiegſame 
in dem Ausdruck der Vedam und des Geſetzbuchs 
Denn,“ daß fie von hohem Alter und aus Zeiten 
herſtammen müffen,, wo bie‘ Sanffritfprache noch 
nicht voͤllig ausgebildet war. Uber, daß den Sans 
ffeitfchriften ein fo hobes Alter, als gewöhnlich an: 
gegeben wird, von 354000 Jahren vor Chriftus 
beygelegt werden dürfe, folgt daraus fo wenig, als 
daß fie gegenwärtig, wenn fie auch ein fo hohes 
Alter Haben, noch in ihrem urfprünglichen Terte vors 
danden find, Die Geſetze Menu's gedenken des 
Feuergewehrs, das Maha: Bharada des Einfalis 

Ä — | Alexan⸗ 
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der Hindu fand fon in frühen Zeisen heftige en 
| | ft, 


Alexanders in. Indien, welches alles mit dem ihnen 
bengelegten hoben Alter nicht beſteben kann, wofern 
fie nicht von fpätern Händen umgebilder und ven 
jünge worden find. Letzteres wird aus Dem gegen 
wärtigen Zuftand des Upnekhat wahrſcheinlich, der 
voll neuer Zufäge und Interpolationen zu ſeyn, un 
die alte Indiſche Religion nicht rein darzuſtellen 
fcheint; und wie häufig find die. Klagen ber Euro⸗ 
päifchen Gelehrten, die eine Zeitlang in Indien ge 
lebt und über die dafige Litteratur Forſchungen an 
geſtellt haben, daß daſelbſt Dichter und Abfhre 
ber die Abſchriften alter Bücher gern verändern, 
und von dem ihrigen Zufäge einzufchieben pflegen! 
Die Europäifche Kritik har diefe Werfe noch nicht 
beruͤhren koͤnnen, weil fie ihr noch nicht vorgelegt 
find; aber allem Anfchein nad wird fie einft an 
ihnen ein ſchweres und meitläuftiges Stuͤck Arbeit 


haben. 


‚Weber die Indifchen Inſchriften: Alatick Belearchn 
Vol, p. 185. 143. 279. 





v. Im bintern Indien. 


t Baliſprache. 


— —— — 





N 3% 
Urſprung des Bali⸗Litteratur. 


Die furchtbare Hierarchie der Brahmanen, die 
Tyranney der Caſten und ber grobe Bilderdienſ 
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ner, felbft in dem Orden der Brahmanen, -mahrs 
fheinlih an Brahmanen aus ihrer dritten oder viers 
ten Elaffe, den Wanaprafta oder Bikſchu: denn 
eitere pflegen ſich Bußuͤbungen hinzugeben, und 
legtere einem befchaulichen Leben zu widmen: und 
die Beſtreiter der Theofrätie der Brahınanen, des 
Unterfchieds der Eaften, und der. Verehrung des 
Vrahma, Wiſchnu und Schiva, fhärften außer, 
der Lehre von der. Verehrung eines einzigen unfärs 
detlichen Gottes unter dem Namen Budda (der 
Weisheit), die Nothwendigkeit ein, durch Beſchau⸗ 
ung und Bußuͤbungen die Leidenſchaften und Begier⸗ 
den als Quelle alles moraliſchen Uebels, zu be 
finpfen. Von ihrer erfien Lehre beißen fie Bud⸗ 
diften, von ihrer zwehten Schamanen (die Sanfı 
ten), welchen Damen fie auch noch in Der Hinficht bers 
dienten, daß fie gegen bie damahls noch gerwöhnlichen 
blutigen Opfer eiferten. Die Hindu felbft leiten dem 
Urſprung diefer Lehre aus Kaſchemir ab, und laſ⸗ 
fen den Stifter diefer Secte bald A. 2101, Bald 
X. 1014 vor Chr. leben: Deguignes aber feßt 
fin Zeitalter nach, wahrfcheinlichen Gründen 683 
Jahre vor Chriſtus. Da die Gchilderung,, wel⸗ 
he die Geſchichte von ihnen macht, ganz ınit dem 
Bilde, das die Griechen von den Gymnoſophiſten 
nwerfen, jufainmentrift, fo find fie wohl mit ihnen 
inerley, woraus folgt, daß die Buddiſten wenig: 
dens lange vor Alexanders Zeit ſchon vorhanden ges 
veſen ſeyn muͤſſen. | - on 
Mignot und Deguignes in den Mé m. de !Ac. des 
Infcript. Vol. XXVI. XXXI. und XL. Die Gym⸗ 
nojophiften wurden vor Alter® aud) Samanaeer ges 

- nanntz; jegt in Indien Schamane, in Eina Sche 
muen; in Sibirien, unter den Kalmuͤcken und den 
Mongolen Schamanen. Vi⸗ 
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Bis ins erfie Jahrhundert nach. Chriſtus blu⸗ 
beten fies und bis dabin ſollen fie. Mathematik, 
Aſtronomie und abftracte Wiſſenſchaften fo eifrig 
betrieben haben ‚ daß die meiften wiſſenſchaftlichen 
Schriften,i in deren Beſitz die Hindu ſind, von ihnen 
in dieſem Zeitraum ſollen geſchrieben worden ſeyn. 


Aber ihre Lehren griffen an die Seele der Brah⸗ 
manen: ihr Unfeben, ihre Macht, ihre reichen Ein 
Fünfte wurden von den Buddiſten mit dem Later 
ganz bedroht. Die Brahmanen ſtemmten ſich da— 
ber ihrer Ketzerey mit aller ihrer Kraft entgegen; 
aber Jahrhunderte lang ohne Erfolg, bis fie end 
ih im erften Jahrhundert nach Chriſtus Gelegen⸗ 
dem fanden, die KHriegercafte in ihr Intereſſe zu je 
en, Dun verwandelte fih der bisherige Kampf 
in eine bfutige Verfolgung, der fie zur Auswan⸗ 
derung zwang. A. Chr, 40 famen fie auf Ceylan ar, 
und giengen von da nad Ava und Pegu; A. Ehr.65 
kamen .fie nad) Tibet und Sina, A. Chr. 66 nad) Ja 
pan "und Korea: im diffeitigen Indien blieben fie in 
wenigen Reften, im jenfeitigen hingegen wurden fie die 
Hauptlehrer der Hindu: Religion, und verbreiteten ſich 
über Pegu, Ava, Siam, Laos, Arracan U. 
fe w. bis ın die Kalmuͤckey und nach Sibirien bin 
Wo fie auch leben, flimmen fie in ihren Haupt 
lehren mit einander überein ; fie verwerfen die Ber 
ehrung der drey Indiſchen Goͤtter ‚ des Brahma, 
Wiſchnu und Shiva, der Göttinn Sheväni und 

der Elemente, des Waſſ ers und Feuers, der Erle 
und Luft, weiche die Brahmanen unter verſchiede— 
nen Formen und Figuren ſymboliſirt haben: fie das 
gegen. haben einen einfachen Cultus, und verehren 


bias Budda (oder Godama) als hoͤchſten Gott 
unter 
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unter verſchiedenen Namen (wie man glaubt): it 
Sina als Fo, in Japan als Schaka und Buts, in 
Tibet als fa und Schaka, in Tunfin als But und 
Thika, in Siam als Somono⸗Kodam: fie Ichren 
Unfterblichfeit und Wanderung der Seele, und drin: 
gen auf die Beobachtung von fünf Hauptgeboten, 
auf Faften, Luftrationen, den Coͤlibat und das des 
fen der heiligen Buͤcher. Aber diefer Uebereinkunft 
opnerachtet find fie gegenwärtig allerwärts ausge: 
artet; im vordern Indien durch ſchreckliche Buß⸗ 
übungen und unmenſchliche Strenge, im hintern durch 
niedrige Sitten und den dickſten Aberglauben. Noch 
immer leben fie außerhalb ihres Vaterlandes in gro: 
ber Zahl, und betteln vom Eap Comorin bis nach 
Eihirien, 

Craivford Sketches chiefly relating to the Hiftory, 
Religion, Learning and Manners of thellindoos 
(ed.o. Lond. 1792. 2 Voll. 8.) T. II. p. 117. Sy- 
mes Embally vo Ava; la Loubere duroyaume de 
Siam; Richard bift, du Tonquin; Charlevois 
hiſt. du Japan; Degtignes in den Mem. de l’Ac, 
des In[eriptions T.XL. , Memoires eoncern. la 


€ 


Chine T. V. p.58 Jones dilcourfe on the Chi« 
'nele in den Alatick Reſearches Vol.II, 


Die heiligen Bücher, die fie gegenwärtig be 
ſten; haben fie wahrſcheinlich gleich ben ihrer Aus» 
wanderung in die Länder ihrer netten Miederlaffung 
witgenommen. Die vorzüglichften derfelben find: 
1) Kammua, eine Sammlung von Verordnungen, 
Ceremonien und Vorfchriften, die Buddiſtiſche Mes 
Iigion betreffend, und 2) Padimöt, Kin Eoder der 
Kegeln, welche von den Talapsinen (den Buddi⸗ 
fifchen Mönchen). pflegen beobachtet zu werden. Gie 
Ind in der jet todten Valigrache abgefaßt,. Dig mit 
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dem Ganffrit fo nahe verwandt ift, daß fie entwe⸗ 
der feine Tochter oder feine Schwefter ſeyn muß. 
Für feine Töchter kann man fie nicht wohl erfii 
ven, meil die Bücher des ausgeftorbenen Bali ar 
ale, hoͤchſt wahrſcheinlich fo ale find, als die bes 
tigen Sanffritbücher , mit deren Sprache man das 
Bali der Buddiſtiſchen Religionsbächer verglichen 
kann. Für diefes Verhältnis ſchickt fi der Dame 
einer Schwerter beffer, daß daher Sanſkrit und Bali 
zwey Dialecte einer gemeinfchaftlichen Mutterfprage 
wären, bie in völlig gleichem Rang mit einander zu 
fteben bätten. 


Bali: man ſchreibt auch Balia, Pali und Pahli; ver⸗ 
muthich nach der Berſchiedenheit und Ausſprache in 
den Ländern, wo es heilige Sprache ift. Die älteſten 
Einwohner von JIndien follen Pali (das in der San 

. ftritfprache Schäfer bedeutet) geheißen haben, un 

- daher diefer Name der Sanftritichwefter uralt ſeyn. 
Wilford in ven Aſiatick Reſearches Vol. II. 


Für eine Schwefter des Ganfkrit halt Bali der Pater 
Lolliere in einem ungedrudten Brief nach Pelily 
bibliotheque des Artiftes et des Amateurs ei 
T. II. P.2. p. 618. für eine Tochter des Sauſti 
hingegen Paulinus a St Barth. in deler. Coll. 
Indic, Mufei Borgiani p. 10. 


. Nachrichten über die Balifprache: Amaduzzi in M 
Vorrede zu dem Alphabetum Barmanum. Rom 
17776. 8, ed. emendatior. Romae 1987, 8 Fat 
linus a St Barthol, Viaggi. p. 232. Wenig be⸗ 
gruͤndete Bermuthungen über den Urſprung ber Ball 
ſprache: in thefauroepift. LaCroziano T. L. ep-% 
p. 22.23, T. III. ep. à42. p 85. und Hyde de rel 
Perſarum. 


Kammua; dieſes Buch findet fich handſchriftlich in ber 
" Bibliothek der Propaganda (f. Paulini a S. Barth, 
cxamıen Code, Ind, bibl, ſoc. de propsg. Be 
0 | a 
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au Symes hat ein Exemplar aus Ava mit nach. 
England gebracht. "Eine Ueberfegung des Kamımua 
findet fich im ber Abhandlung on the Religion and 

iterature of the Burmas by Francis Buchanar 
in den Aßatick Refearches Vol. VI. Am, 8.(180:). 


Die Baliſprache iſt jetze blos die Sprache der 
liurgiſchen Schriften und-.des Gottesdienſtes ber 
Buddiften in ihrer Zerſtreuung, folglich eine todee 
Sprache, . die währfcheinlich noch früher abgeſtor⸗ 
den iſt, als Sanſkrit, weil es ſich in’ feinem der 
Under, im die es ſich mit den MWubdiften verbreitet - 
hat, an.einen Schweſterdialect, als blos hoͤhere 
Mundart in Schriften, zu ihrer laͤngern Erhaltung 
anlepnen konnte. Sie mußte überall, wohin fich: 
dr Buddiſten zerfireuten, im gemeinen $eben auf⸗ 
gegeben werden, weil dort von ihr völlig verfchiee 
dene Sprachen gereder murden, und fich doch Die 
Intimmlinge nach der jebesmaligen Landesſprache 
bequemen mußten. Unter fich hätten zwat die Bud⸗ 
fen ſte fortreden Fännen, - aber wäre es zu ver⸗ 
wundern, wenn die Buddiſten auch unter ſich bie 
Sprache des Volks, bey dem fie lebten, zur Um⸗ 
gangsfprache ſehr früh eingefuͤhrt hätten, weil fie 
ihnen nach: dem Verfluß der erfien Generationen 
weit geläufiger feyn mufite, als die Sprache des 
landes, aug dem fie urfprünglich ausgewandert wa⸗ 
ten? So warb Bali vielleicht früher als Sanſtrit 
fine heilige Sprache, und blos im Gottesdienft ge: 
braͤuchlich, und muß wahrſcheinlich ſchon ſeit mehr 
als einem Jahrtauſend ſchulgerecht erlernt werden, 


Wie mn in allen den tändern, in welchen das 
alt im Gottesdienſt gebraucht wird, eine doppelte - 
Sprache, die heilige und die Umgangsfprache,: unz 

| Rz, ter 
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terfchieden werden muß, vben fo auch ein doppeltes 
Alphabet, das bey der heiligen und bey der Um 
gangsfprache gewoͤhnliche. In Pegu (und, da 


Siam und Ava gleiche Schrift haben, auch in 


Siam und Ava) ift das heilige Alphabet eine Dun 


dratſchrift ( Magata genanht) ; hingegen ‚das der 
Birmanifchen- Umgangsſprache eine runde oder Cur⸗ 
fiofegeift. Doch. müffen-die Talapoinen.in Pegu in 


fruͤhern Zeiten ‘auch ‚ihre liturgiſchen Schriften zu 
weiien mit runder Vulgarſchrift ‚gefchrieben. haben, 
wenn es wahr ift, daß der König von Pegu, Jens 


Biufeön , befoßlen babe, mehrere heilige Hand 


fchriften, die vorhin mit runden Buchftaben: geſchrien 


ben waren, der Ehrfurcht wegen mit Quadrat 


ſchrift umzufchreiben: feit diefer Zeit aber follen alle 
liturgiſchen Schriften in Pegu mit Quadr aiſchrift 


geſchrieben werden. Ob indeſſen in allen andern 


TJanbern, in denen die Buddiſten der Religion vor 


ſtehen, die.beilige Schrift dem Magata (der heili⸗ 


gen. Quadratſchrift der Peguaner) gleich ſehe, oder 
mie ibm blos verwandt fen ?, Darüber fehlen noch die 


Nachrichten. u 


Vroben der heiligen Balifhrift, der Quadratſchrift 
 " Magata: zwey in Kupfer geftochene Zeilen in, Pau 
lini a 8. Barıkolomaso deleriptio Godd, indie, 
Mulfei Borgiani p. 15. Das Wlphaber und De 
Anfang des Buchs Kammua im. Alphabetum Bar- 
manum [,; Bomanum, Romas 1776. 8. ed. & 
Romas 1787, 8. Zinnerne Münzen aus Aba mit 
Gnichriften in der Balifprache Pauliti a S. Barth. 
'Syflema Brahmanicum p. 248. Gleichheit dd 
Viphabets in Siam, Ava und Pegu (wie in Rd 

- gion und ihren Dienern, den Telapeinen): Paul 


nia 8, Barth. Sylt. Brahm. P. 1 14-118. Ejusd, | 


deferiptio Codd, Mulei Borgiani p. 2- 16. 
Loubere du royaume Siam, HKaempfer bik. Ja- 
| u pen 
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pon. T. J. p. 209. Ohkamdbers in den Aßatick 
Relearches Vol, I. p. 160. ˖ Da die Baliſchrift in 
fo verfchiedenen Ländern viele Jahrhunderte fortger 
fhrieben worden, fo ift ed nicht zu verwundern,: 
daß fie in jedem Land in Siam, Non, Pegu, Ceys 
kan u. fü vo. einzelne beiondere Züge angenommen 
bat, und man das Bali : Alphabet eines jeden Lan⸗ 
bed beionders lernen muß. Indeſſen find Anlage 
und Grundzuͤge des Ulphabers. überall diefelben ges 
blieben. Buchanan on the Religion and Lite- 
ature of the Burmas in den Aliatick Relearches 


Vol, VI. p. 30 


So wie fih die Brahmanen in Vorderindien 
in verfchiedene Claſſen und Ordnungen theilen, fo 
auch die. Talapeinen der Buddiſten: ‚doch ift man 
davon noch nicht genau unterrichtet. : Es Fommen 
hut Talapoinen des zweyten Grads unter dein Was 
men Pinzen , d. i. der Fuͤnfetr vor, (fo benannt 
von dem Sanffritwort Pancia, fünf, Malabariſch 
Pancien, der fünfte), weil fie die fünf Eigenfchaf: 
ten haben, welche die Pinzen befigen müffen. Die 
vom erfien Grade heißen Bad. — 


Poulini a S. Barthol, deflcriptio Codd, Indieorum 
Mufei Borgiani p. 85. Auf Ceylan follen die 
Buddiſtiſchen Priefter nicht Zalapoinen , fondern 
Tirupamöha, genannt werden, ibid. p. 11. 


Die Baliſprache ift bis jegt noch wenig bes 
Inne: man hat noch Feine Grammatik und Fein 
Wörterbuch von ihr, ſondern kennt nur einzelne 
Woͤrter. Und doch Bann die Erlernung bderfelben 
fine folche Schwierigkeiten finden, wie die waren, 
welche. die Europäer lange beym Sanffrit fanden. 
Sie fcheine fein Geheimnis der Talapoinen allein zu 
fon, wie daraus erhellt, daß es auch eine Zeit gab, 

RR wo 
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1200 fle im Reiche Pegu ihre liturgiſchen Schriften. mit. 
der birmanifchen Vulgarſchrift abfchrieben; ja in: 
Siam fol fie nach la Loubere fo’ befiebt feyn, daß 
nicht allein die Ausdruͤcke der Religion und der Red: 
te, fondern auch die Namen der Würden, ja Ele 
ganzen der gemeinen Sprache aus ihr entlehnt wer: 
‚den, und die Siamifchen Gelehrten ihre beften tiv 
ber in Bali verfertigen. — | 


©Gprachproden: 1) einzelne Wärter zerfireut in la 
Loubere du Royaume de Siam. ' Paris 1691. 
2 Voll, ı2, 2) ein kleines MWortverzeichnid in den 
Verhandelingen der Batavifchen Genootlchap, 


[} . ° 





Ueberfegungen aus der Baliſprache: 1) Leben des Te⸗ 
wetats zuerit in Ja Loubère du reyaumede Siam, 

- and daraud Deatich in der Sammlung Aftatifcher 
Driginalfchriften (B. I. Zurich 1791. 8) S. 219: 

343: 2) Erklärung des Patimuk (Pademol) oder 
bes Textes des Wingk, zuerſt franzoͤſiſch in Za Lou- 

Séère delcr. du roy. de Siam, daraus Deutſch, in 

‚ der. Sommiung Aſiat. Driginalfchriften B. 1. 
©. 2552356. —  - | 


Noch vorhandene Schriften in Yali: Symes Account 
ofan Emhally to [the Kingdom of Ava, Lond. 
1800.4. (Deutſch: Hamburg 1802. 8.), will im 
Paiajte des Königs zu Ana eine zahlreiche. Biblios 
thek in faft hundert Kiften gefehen haben, über Or 
genitande aller Att, forwohl in Bali ald in der Bos 
maniſchen Landesſprache. — In Pegu fol das 
vornehmſte in Bali gefchriebene Gefegbuch Derma 

Sath odes Safıra betitelt feym. - - — - 


v 


de 





3. der Iranier. 1. in Indien. 265 
2. Lebende Töchter des Sanftrit, 


— — 


— 


34 | 
Be im füblichen Indien. 


1. Ceplonifche Sprache. Wenn Ceylon von 
Nalabar aus bevälkert worden, wozu bie Natur 
durch die Untiefe zwifchen beyden Ländern (die foge: 
nannte Mamas Brücke) den Weg gebahnt hatte, fo 
mußte wohl ein Dialect des Sanfkrit, der auf Mar 
labar geredet wurde, mit den erften Einwohnern da; 
bin einwandern. Gänffeit find die Namen, die 
Ptolemaͤus von Taprobane (d. i. Ceylon) anführt; 


aus Sanffrit bat man die neuern Orts: und Kös 


kigsnamen des 16. und 17ten Jahrhunderts erläus 
ken können: es bleibt daher Fein FAN übrig, 
daß die Sprache auf Eeylon eine Tochter des San: 
ffeit in ihrem Urfprung gemwefen fey. a 


Sie war aber (wie es feheint) derſelbe Diar 
Iet, den die aus Hindoſtan vertriebenen Buddiſten 
weten, oder doch von ihm nicht viel verfchieden:. 
venn die Einwohner im Innern der Inſel (die Cans 
dier) reden diefelbe Sprache, welche auch bey den 
Priefteen (dem Tiruvamfhas) im Gottesdienft und 
inter den übrigen Buddiften noch jeßt gewöhnlich if; 
ud wird die Sprache der Candier Dali genannt, _ 
tie die Sprache der Buddiſten im ganzen hinter 
Indien. Doch bat fich dieſes Bali in dem verfchies 
denen Gegenden der Inſel fehr verändert: im In⸗ 
hen des Landes, dem Meiche Candy, hat es ſich 
liemlich rein erhalten; an den Küften, auf. benen 

OR ſich 


! 


' 
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fi, durch das ſtarke Handelsverkehr angezogen, 
aud Mobammedaner, Malayer und Tamulen, fps 
ter Malabaren und manche andere Stammesvers 
wandte niederließen, ift das alte Bali. in ber Men⸗ 
"ge neuer, mit den Anfömmlingen eingewanderten 
Worte, Flerionen und Redensarten verfunfen, umd 
ein fehe unreiner und gemifchter Dialect entftanden, 
den man von dem neuen Namen, den die Kuͤſtenbe⸗ 
wohner führen, den ‚Eingalefen,, gewöhnlich die 
Cingalefifhe Sprache nennt. Man muß daher auf 
Ceylon zwey Sprachen unterfcheiden: 1) die Lan 
dyſche oder Balifprache in dem Reiche Candy, und 
a) die Cingalefifche auf der Küfte, 


Die Candyfche Sprache ift bisher nur nach 
wenigen Worten bekannt, die. aber über ihren von 
der Gefchichte nachgemwiefenen Urfprung feinen Zwei: 
fel übrig laſſen. Sie heiße nad) Dercival auf 
Mangada⸗ Sprache, a 


Eine Meine Zahl Candyſcher Wörter: Mobert Ainoz, 
(er lebte zwanzig Jahre von 1657 s 1677 im Innern 
des Landes ald Befangener):, biftorical Relation 
of the Island Ceylon in the Eaft-Indies. Lond, 

12681. fol, Deutich: Keipzig 1681. 2 auch 1689. 
4.; Sranzöf, Lyon 1684. # Vall, 12. und öfter; 
Hollaͤndiſch: Utrecht 159g, 

Ueber die beutigen Ortönamen und die Namen ber Koͤ⸗ 
nige des 16. und i7ten Fabrhunderts: Daͤuiſche 
Miifionsberichte Th. III. S. 766 fi. und uber die 
‚Namen beym Prolemäus Bachart geogr. lacra, 


Nachrichten von ber Candyſprache und Infel Ceylon: 
Paulino « Barthol. Viaggi p. 26u ob, Pers 
cival’s Beſchreibung der Inſel Geylon, aus dem 
Engl, von I. A. Serge, Leipz. 1803: &. 


Die 
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Die Cingaleſiſche Sprache, die ringsum auf 
der Cyloniſchen Kuͤſte ein Miſchling von Voͤlkern 
redet, zerfaͤllt in verſchiedene Dialecte, deren Be⸗ 
ſchaffenheit jedesmahl das Volk angiebt, das in 
der Gegend, wo ein Dialect geredet wird, das‘ 
Uebergewicht der Zahl hat. So nähert ſich die 
Eingalefifche Sprache auf der. Oftküfte dem Tamus: 
liſchen, anderwärts. dem Malabarifhen, andere 
wärs dem Malayifhen u. ſ. w. Doc reiche unfre 
Kenntnis vom- Eingalefifhen noch "lange nicht fo’ 
weit, daß man die Dialecte gehörig unterfcheiden 
finnte: man kennt nur den um Columbo etwas: näs 
ber durch die Holländer, die ehedem bier ihre vor⸗ 
nehmſte Miederlaffung hatten, und durch ihre Geiſt⸗ 
lichen, die in dieſem Dialect ihre verfchiedene Reli⸗ 
gionsbücher ausgefertiget und ihn in einer Grammatik 
dargeftellt haben. Huch diefe Sprache bat ihr eiger 
nes Alphabet von 48 Buchftaben und mehreren 
Abfürzungen für ganze Sylben, deren 480 find, 
wodurch ihre Erlernung fehr erfchwert wird, 


Grammatit: Jo. Rush's (Predigers zu Columbo ) 
(Grammatica of Singaleefche Taal. Kunft, Amt. 
2708. 4 “ 


Sprachproben: 1) Evangelium Jela Chrifli van, 
atthaens, Marcus, Lucas, Johannes (nicht 
das gunze N. T., von FFüh, Konyn) Columba 
1739. 4. (GVielleicht gehören auch noch andere zu 
Columbo gedruchte Religions buͤcher hieher, die auf 
dem Titel Tamuliſch und Malabarifch führen (1. 
bey diefen Spraßen), verzeichnet in Thunberg's 
Reifen Th. I. S. 230). 2) das Vater Unfer bey 
Chamberlayne, wieberbohlt mit einer Ueberſetzung 
in Herdas Saggio prattica p. 144. und aus ihm 
in Adelung’s Mithrivar. Th. J. &. 235. 3) ein 
Wortverzeichnis.hat Adr. Aeland de lingua Sin» 
galaca, in dillertt, milcell, T, III. p. 80- 86, 
oo 2: 
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2. Tamuliſche Sprache. Die Tanmliſche 

Mundart wird im Reiche Tanjaur und Madure, in 
Maiſſur und Contao, an der Malabariſchen Kuͤſte 
Caber blos am Seeufer) bis Collam und auf den 
Gebirgen der Ghatten geſprochen. GSie iſt ſuͤß, zur 
Poeſie ſehr geſchickt, und, bey den wenigen Ele 
menten, die fie bat, leicht zu erlernen. Uber eben 
der Umſtand, daß fie auf den Gebrauch von 30 
Buchftaben eingefchränfe ift, macht ibe Alphabet 
unfähig, die Ganffritwärter gehörig darzuſtellen. 
Die Tamulen ergänzen zwar den Mangel eigen 
Charactere für kfha, fza, [hda, fa, fpa, Im, 
fta, fra aus dem Grantham: Alphaber; die ihnen 
fehlenden Buchflaben va und ha erfeßen fie fh 
durch b, e, g. Dadurch find fie aber aud ju 
Buchflabenvertaufchungen beym Schreiben gezwun⸗ 
gen; für Aham fchreiben fie Agam oder - Aka; 
Vaba fchreiben fie Bäva. 


Vergl. Befchi' Grammatica Damul, p, go, Di 
Yiphaber in Ziegenbalg Gramm. Damul, Sonn 

rat T. I. und Diction, encyclop, tab, so, «4 
Livouene, 


Die. Miffionarien unterfcheiden noch das Hoch⸗ 
tamuliſche (die veredefte Mundart der obern Stände) 
von den gemeinen Spracdatten, und dieſe mwiedt 
von der Sprache der Paravas auf der Fifcherfüft, 
Die ein ſehr verderbtes Tamulifches reden, Des 
erftere fol fich zum Malabarifchen wie das Span 
ſche zum Portugiefifchen verhalten, und iſt der Tr 
mulifche Dialeet, den man in den. über diefe Spr® 
ehe gedruckten Büchern zu ſuchen hat, wofern nicht 
ausdrücklich angemerkt ift, daß von der Tamuliſchen 
Vulgarſprache die Rede fen. de 
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Der Buͤcherdruck in Tamuliſcher - Sprache 
fieng ſchon 1577 mit Lehrbuͤchern des katholiſchen 
Glaubens an; etwa hundert Jahre ſpaͤter (1079) 
wurde das erſte Tamuliſche Vocabular gedruckt, um 
neun Jahre ſpaͤter (1685) die erſte Tamuliſche Gram⸗ 
matik; die proteſtantiſchen Miſſionaͤre, Gruͤndler, 
Ziegenbalg, und Denj. Schulz, beſorgten 
zwiſchen 1714 : 1728 die Ueberſetzung ber ganzen 
Bibel ins Tamulifche und ihren Abdruck zu Trans 
quebar 5; gleih darauf (1739) erfchien die befte 
Grammatik über das Hochs und Vulgar⸗Tamuli⸗ 
fs von Defchi und Walther, ein braudbares 
Tamulifch: Englifches Wörterbuch aber erſt 1776. 


Grammatiken: Phil. Balde (oben. ſ. 30) Befchry- 
‘ vinge van Malabar en Goremandel, Amilterd, 
1678, fol, ‘noch mager. 


Arte Tamulica compoRa pello Baltefar da Cofla 
Mifhionario de Madure, Verapoli ı6go. in Auſe⸗ 
bung ded Druds bejorgr von ven unbeſchuhten Cars 
meliten Betr. Paul. a $. Francilco damahligen 
Matabariichen Miffionar. S. oben $. 30. 


Barthol. Ziegenbalg.Grammatica Damulica. Ha- 
lag 1761. 4. foll noch fehr unvolltommen feyn: auch 
nennt er Malabariſch, was doch Tamuliſch iſt. 


A Grammar of the Damul or Tamul language. 
Tranqueb. 175.4 


P. Conftantie Jofeph Beſcki Gramatiea Latino Ta- 
mulica. Trenquebar. 1739, 8. gedrudt auf Vers 
anftalten der Daniſchen Miſſionarien und begleitet 
mit vortrefflichen Bemerkungen des Miſſion. Walz: 
ther: Chrifloph, Theod. Maltheri oblervatio- 
nes grammatieae, quibus linguse Tamulicze 
idioms vulgare illuftratar Trangueb, 1739, 8, 
Dergl. Gonnerat's Auszug einer zu Tranquebar 
gedruckten Tamuliſchen Grammatik Th. 1. ©, 109. 


The 


Eine Zamulifche Brammat 


[ 
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The Grammar for learning the Principles -of the 
‘ Malabar language, properly called Tamul, by 
"the Englifh Millionaries of Madras (ed. 2). Ve 

pery (bey Madıad). 1789. 8 
tie, von ber Atademie zu 


Ealcutta, erfchienen 1802» 


Wörterbücher: ungedrudt . finn geblieben Barthol, 


 Ziegenbalg Dictionarium Tamulicum und C. I, 
Befchi hintetlaffened Wörterbuch jo woͤhl über das 
Hochtamuliſche als uͤber die gemeine Mundart, 
Danıche Miffionsberichte Th. IV. ©, 394. 


. Votabulario Tamulico com a Ggnificacao Port- 


gueza compofia pello P, Antem de Proenga da 
Comp, de Jefu, Mill, de Madure. Ambalacatı 


1679. | 


> A Molabar (’Tamul) and Englifh Dictionary - 


by ihe Englifh Mifhonaries of Madras, : Wepe- 
ry near Madras 1779. 4 

A Dictionary of the Englifh and Malabar (’Tamu)) 
languages. Wepery (bey Madras) 1780. 4. 


Bibeluͤberſetzung: 1) das N. T. von Barthol. Fit 
genbalg und Joh. Ernſt Gruͤndler. Tranqueb. 
a71q. 1715. 4,1722. 8. 2) Die ganze Vibel von Barth 
"Ziegenbalg und Yenj. Schulz. Tranqueb, 1723: 
1788. 4. B. 4. Die weitläuftigen Titel hat. Alb. 
Fabricö lux l[alutaris Evangelii (Hamburgi 
3731. 4.) p. 611. Auch finde ich: Evangelium 

- Jefu Chrifti van Matthaeus, Marcus, Lucas, Jo- 
hannes, en de Handelingen der Apoſtlen, en 
de Tamulfchen (von Philipp de Mrieſt) in 
Thunberg’s Reife Th. 1. S. 230. Sollte fie et⸗ 


wa Eingaiefifch ſeyn? u 


Das erſte Tamulifche Lehrbuch des katholiſchen Glau⸗ 


bens beſorgte der Spaniſche Jeſuite Johann Gon- 
ſalvez. Cochin 1577; eine Tamuliſche Ueberſetzung 


—des Flos ſanctorum der Jeſuit Joh. de Faris. 


Punicail 1573; einen Tamuliſchen Satechiftaud Du 
Kur Ze ....n . ver fr T er Ze . ⸗ 


zu" 











. 
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Römifche Fefuit Aobert a Nobilibus, Trangneb, 
1656. ©. oben $. 9. 30. on 


Die Lehr⸗ Erbauunge und Beiangbücher von den Das 
nifchen Mifftonarien in Tamuliſcher Sprache ent: 
weder gefchrieden oder überfett, und in ber Miſſions⸗ 
druckerey zu Tranquebar 1713⸗ 1733 gedruckt, fies 
hen verzeichnet in den Daͤuiſchen Miſſtonsberichten 
Th. DI. ©, 928 und Th. V. ©. 1524. 


Sprachproben: Die Ueberfegung von Matth. ı2, 17. 
21. mit einer Weberfegung baben die Dänifchen 
Miffiousberichte. Th. 1. S. 1001. 2) dab Bater 
:Unfer in der alten einfachen Schreibart har Obis 
lipp Balde in der Beſchreib. von Malabar (oben 
$. 30) S. 192, von Kenj. Schulz verbefiert im 
Dr, und Occid. Sprachmeifter ©. 88. ein anderes 
bat Chamberlayne p. 85. . alle drey wiederhohlt 
Adelung’s Mithrid. Se 227 = 229. In Thuns 
berg's Reifen Th. H. ©. 230 kommen vor: Kon 
leejgryp der chriltelicke religie in de Tamullche 
Sprache, door Sigisbert. Abrah. Bronsveld, 
Colombo 1754. 8 und Tamulfch Kinder Cate- 
chismus (von eben demf.) Colombo 1776. 8. 
Soute aber die Sprache nicht Cingaleſiſch feyn ? 

Ein Dialeet des Tamuliſchen it das Telugi⸗ 

fhe oder Warugifche, welches von den Telugu: 
wandlu, die von den Malabaren Waruger genannt 
werden, um Eudulur und Madras bis hinter Wir 
faganapatnam gefprochen wird. Es bat mit dem 
Tamulifchen zwar einerley Conſtructionsordnung; 
aber foll ſich doch zu ihm wie das KHochdentfche zu 
dem Dänifchen verhalten. Benjamin Schulz kat 
diefen Dialect hauptfächlich durch eine Grammatik 
und Keligionsbücher bekannt gemacht: aber nicht. 
alle feine Buͤcher find gedruckt, | 


, . i , = * 9F Gram⸗ 
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Grammatica Telugica, 1728. (vermuthlich von Beni. 

Edul;). | 

- Confpeetus litteraturae Telugicae vulgo Warugi- 

- cue, Halae 1747. 4. ein VBerzeichnisder von Schulz 

ins Telugiſche uͤberſetzten Religionsfchriften. 

Darunter ift auch eine Ueverfeßung der ganzen Bis 

- bel, auf Palmbiutter bles handſchriftlich vorbanden, 

wovon ein Eyenplar beichrieben ift in Baumgar⸗ 
ten’o merkw. Buͤchern Th. IX. ©. 288. - 


| 3. Malabariſche (Maleſamiſche) Sprache. | 


Geſchuͤtzt durch ‚feine Gebirge und feinen mie Fluͤſ⸗ 
fen durchſchnittenen Boden iſt der füdliche Theil der 


Weſtkuͤſte Malabar (vom Cap Comorin bis an das 


Vorgebirge Illy) feltener als andere Theile Indiens 


‚von erobernden Horden uͤberſchwemmt worden: da; 
ber haben fih auch Sprache und Sitten der Hindu 
bafelbft veiner als anderwärts erhalten. Das 


Vollk diefer Küfte iſt nicht one Cultur und ſehr ge 


übt im Schreiben -auf Palınblätter: es fage alles 
am liebften in einem Sylbenmaas; daher man nid! 
leicht eine Schrift in Malabarifcher Sprache, weſ⸗ 
fen Inhalts fie auch feyn mag, findet, die nicht in 
- Werfen abgefaßt wäre. Doch wird nur unter den 
obern Ständen ein reiner Sanſkritdialeet gefprochen, 
beym Pöbel ift er fehr verdorben und zerfällt nach 
Verfihievengeit der Gegenden in mehrere Vulgar— 
dialecte. Den Vulgardialeet um Cochin Fennt 
man aus einer eigenen Sprachprobe, 


Für das reine, jetzt abgeftorbene Sanſkrit hat 
fih auf diefer Küfte aus dem unvollfommenen Mut: 
teralphaber ein ſehr vollkommenes gebildet, das 
Granthamalphabet genannt, von den Palmblaͤttern 


(Grantham), worauf es gefchrieben wird, - Es it 
. . an 





2. der Sranier, .2. in Indien. 273 


Canara und Carnate, in Coneam ind Mäpffut, 


n Madure und Tanfor, auf der ganzen Kuͤſte Ma; 

abar hınd Coromandel im Gebrauch, und befteht aus 
3 einfachen Buchſtaben, und mit den zuſammen⸗ 
eſetzten aus 105 2 Fügen in den Typen, welche die 
hropaganda zum Druck Malabariſcher Schriften 
eſitzt. Es laſſen ſich aber aus ihnen weit mehrere 
ufammenfeßen: Ildefons a Praͤſentatione bar ſchon 
on ihnen 8004 in einer handſchriftlichen Gramma⸗ 
verzeichnet, und fie ſollen ſch Bis auf 10,000 
nd daruͤber bringen laflen. Das Malabarifche 


hrantham⸗ Alphabet wird daher für das vollkom⸗ 


nenfte zur Darſtellung des feet nach allen fel: 
in feinen Tönen gehalten. Sein hohes Alter bei 
irtunder die alte, von den Gelehrten zu Calcuttä bes 
anne gesmachte Inſchrift in einer Grotte, deren 
Charactere theils mit ihm, theils mir dem Tamulis 
ſchen Sanſkritalphabet uͤbereinkommen. 

Miatick Refearches Vol, ]. p. 278. 


Lange bediente man ſich diefrs Alphabets blos 


u den heiligen und brahmaniſchen Schriften in 
Sanfkeit: die Umgangsfprache der obern Staͤnde, 
as Hochmalabariſche, und die Bulgardialeete ſchrieb 
kan mit einer ſehr mangelhaften Schrift von 23 
haracteren, Die aber ihre Sprache, befonders das 
ohmalabarifche, das fo vieles reines Sanffrit 
bält, nur ſehr unvollkommen ausdrücte Die 
alabaren haben endlich diefelbe ganz aufgegeben, 
bedienen fich hun überhaupt des Granthamal⸗ 






td) fie in den Stand gefegt find, alle Theile. ihs 
Sprache zeinf umd ohne Verſtuͤmmelung darzu⸗ 


in. J an 
& . Die 


ters auch für die Malabarifchen Dialecte, won. 


& [ 
v 
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’ Die älteften Denkmaͤhler des Hochmalabe: 
riſchen find die auf kupferne Tafeln gegeabene Prir 
vilegien, welche Scharan Perumal im achten oder 
neunten Jahrhundert theils den Juden zu Codin, 
theils den Thomas: Chriften ertheilt haben fol, falls 
fih ihre. Aechtheit erweifen laͤßt. Europa hat dus 

. Hochmalabarifche bisher. duch Miſſionarien und 
Kaufleute nur fehr fragmentariſch, in Örantınatis 
fen, einigen Wortverzeichniffen und Sprachproben 
kennen gelernt: noch ift fein Wörterbuch deffelben und 
‚Peine in ibm abgefaßte einheimifche Schrift im Drud 
- erfhienen, ob gleich die Miffionarien längft mehrer: 
Wörterbücher verfertige haben, welche unter den 
Handfchriften der Bibliothek der Propaganda aufbe⸗ 
wahrt werden. i | 





PBergl. Aantekeningen over de Spraak, 'Weeten- 
ſchappen en Kunften.der Mallabaaren ; opgelteld 
‘door Johann Adam Cellarius , Onder Roopman 
en Opperhoofd te Cranganoor, in.den Yerhan- 
delingen van het Bataviaalch Genootfehap der 
HKunften en Weetenfchappen. Derde Deel {Rot- 


terdam 1787. 8.5. P.299-338. = 
Privilegien des Scharan Perumal in Anguetil du Per- 
ron Zendavelta T.I. p. ı70 ff.; ats unächt beftrite 
ten in Paulini a 8. Bartholamaco India orientalis 
| Chriftiana. p. 18% 


Alphabet: Alphabetum Grandonico- Malabaricum, 
- Romae 1772. 8. bejorgt von dem unbefchuhren Car: 
meliten Clemens Peanius (ehemal. Miſſionaͤr), mit 
‚einer Vorrede von Amadurzi. veral. über dieſes Uls 
phab. Paulini a S. Barthel. Sidharubam 'p,7 fi. 


Grammatifen: Grymmatiea Portugueza hum Vo- 
. cabulario em Portuguez e Malabar, Tranquebar 
1733. 8 P. Clementis de Jefu Grammiatica Ma- 
.labare, Romae 1774, & A, Drummond. Malab. 
BGramm. Bombay 1799, 
= 5 Wir 
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Wörterbücher: . Hangleden’s u., a. ungebrudtte Mas 
labariſche Wörterbücher ftehen verzeichnet in Alphab, 
Grand. Malab, p.15 ff. - Das fchon genannte Pors 
tugiefifche Vocabular ift unbedeutend. 


©prachproben: Evangelium Jefa Chriſti in der Mala- 
bariche Tale. Colombo 1741. 4. (Doch it nachs 
zufehen, ob die Sprache nicht Tamuliſch ift, welche 
bie Milfionarien fo ofr Malgbarifch genannt haben). 
5m Alphab, Grand. Malab, p. 15. praef, 1) Probe 
eines Malab. Gedichts; 2) das Vater Unfer, Glau⸗ 
be, zehn Gebote u.f. w. ibid. p.89.); 3) vou Beni. 
Schulz im Or. und Occ. Spraͤchmeiſier ©. 87. wies 
derhohlt in Adelung’s Mithrid. ©. 212; 4) eine 
Anzah: Worte im Peterſsburger Wörterbuch (verbefe 
fert von Paulinus in Alter’s Sanferdamiicher Spra- 
de), und in Jdervas vocabul, polygl,; 5) Probe 
des Malabariſchen Dialects um Cochin aus den Däs 
nifhen Miſſionsberichten Th. III. S. 1218, wieder: 
hohlt in Adelung’s Mithrid. Th. J. ©, 214. 


4 Canarifche Sprache. Der Canariſche I 


Ganſkritdialect iſt im Reiche Canara vom Berge 


Ily bis nach Goa gewoͤhnlich. Er öſt aber bis⸗ 
her nur wenig bekannt, weil die ſchon 1640 zu Goa 
gedruckte Grammatik in Europa. eine große Selten⸗ 
heit ift, und die gedruckte Sprachprobe fie noch zu 
wenig erläuter. © — | 


Grammatik: Thom,! Eflevaö arte de lingoa Cana- 
rina (vom Jeſuiten Diego Ribeiro und noch vier ans 
dern? Feſuiten verbeffert), Goa 1640, 8. Vermuth⸗ 
lich ift ſie mit Th, S..a Bulten Grammatica linguae 
Canarinae, die man noch eitirt findet, einerley, 


Eyrachproben: 1) ein Vater Unfer von Behj. Schul, 
ir —*ð und Occ. Sprachmeiſter S. 91, in Ade⸗ 
lung's Mithridat Th. I. S. 215 wiederhohlt; 2) 
36 Woͤrter nebſt den Zahlen in demſelben O. und O. 
Sprachmeiſter; 3)25 mörter nebft den Zahlen im Vo- 

' 2 | ce 
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- estrular, Petrop. und barans im Aiter’s Samſcr. 
Spr. verbeſſert; 4) 63 andere Woͤrter in Mervos 
ı  vocabul, polygl, p, 163. 


5. Marattifche Sprache. Der Blarattilde 
Sanſtritdialect iſt die Sprache auf dem. Gebirge 
Ballagate, dem Urſitz der Maratten, umd des ge⸗ 
genmwärtigen Keichs der Maratten, Sie wird auf 
die Balabandiſche Sprache genannt, won. der eigenm 
Art Schrift, deren man ſich zum Gottesdienſt bedie 
nen fol. Bis jet ift fie in Europa blos durch eine 
Grammatik, einige Sprachproben und Wborters 
jeichniffe bekannt. | | 


. "Grammatica Marafla, ↄ mais vulgar, que ſe pu 
ctica nos Reinos do Niramaxa e Idalaxa. Roms 
1778. 8. | 
Sprachproben? 1) ein Heines Vecabular bey der anges- 
‚führten Grammatik; 2) 63 Wörter in Mervas Vo- 

'cabular. Pölygl,- p. 1635 3) einige Worte im Vo- 
cabul, Petropol., die Alter's Gamfer. Spt. ver⸗ 
beſſert; 4) 30 Worte im Dre und Occ. Spradmtr 
Ber; und 5) 2 Vater Unſer eines im Catechismo da 

outrina Criſtam (Portugiefifch und Marattiſc. 
Roma 1778. 8.) p. 1095 ein andereB zweymahl im 
Dr. und Des Öprachmeifter S. 90. und 63. unit! 
zwey verichiedenen. Namen; dem Marattiſchen und 
Balabandiſchen: alleſammt wiederhohlt in Adelung® 

u Mithrid. Th. I. S. 221. 


Aus der Vermiſchung des Canariſchen und 
Waarattiſchen iſt der Goaniſche oder Decaniſche Die 
lect, im Königreich Decan' entſtanden. Mar 
kennt ihn gegenwärtig Blog aus einigen Sprachsroben. 
"Water Unfer: 1) eines von Beni. Schuh im On und 
Dec Sprachmeifter 8,85; 2) eine undere AÄbſchrift 


deſſelben in Alervas.Saggio, prattico p: 145. d 
| 6, © 





— 
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6. Die Telengifcye (oder Badaga) Sprache, 
geſprochen in Golconda und Dtiffe bis Bengalen 
im Oſten und bis au das Gebirge. Balangut im 
Weſten; eine füße, kraͤftige, volle, ftarfe und ges . 
lehrte Sprache, ‚wie fie in einem Lande zu erwarten 
it, deffen Einwohner (die Vadagas ) fich von je⸗ 
her Durch wiſſenſchaftliche Cultur ausgezeichnet bar 
ben. Gie wird wit einem: Alphabet von 52 eins 
laden Elementen. gefchrieben, das daher⸗ vollkom⸗ 
wen geſchickt iſt, Sanffeitwörter rein darzuftellen, 
Begendenweis (an. der Küfte: Oriſſa in Golconda, 
am Fluſſe Krshna) zerfällt dieſe Sprache in meh: 
ur Provinzialdialecte, - deren jeder fi ein eigenes Als 
Khaber. hat; wer daher in .diefen Provinzialdialecten 
ſchteiben will, der muß den. Local⸗Character einen 
ren Provinz ſiudieren. Noch iſt nichts Bedeug 
eendes in dieſer Sprache und. über ſie gedruckt. 


Vrammatiken und, Wörterbücher find. handſchriftlich 
vorhanden in der. kayſerl. Bibliothek zu Paris. 

Syrachproben hat man bis jetzt keine, außer 47 Woͤr⸗ 
tee in ihrer eigenen Schrift von Geprg Sharpe in 
append. ad Th. Hyde Syllog, diſſorti. tab, 135, 


J 


Br EN | 
a. im nördlichen Indien. . 


% Die Hochindiſche (Deva: Negari). 
Errache zu Wenares in Allahabad, oder die. Spr ir 
he der feinen gebildeten Welt in Hindoſtan am Gaus 
HS, verwahrt Inter allen Sanffritdialecten, das meifte 
Eanfkeit in fich,. weicht aber von ihm ftar in granın 
natiſchen Formen ab, Lange hatte der reinfte Hindu⸗ 

u ” \ S3— u Bu V 


Ya: 


und Benares, die vornehmfte hohe Schule des kan: 


v 


doſtaniſche geredet; auch außerhalb derfelben erhieh 


“ten Reſidenz) verloren, und was davon etwa in 


Dialeect bey dieſer Ueberſchwemmung mie-Fremben 


ort gegen die Verderber an Benares, dem Haupt 


Hindu von Bildung und Geſchmack. Das Vol 


Arabiſche Wörter weit verderbtern Provinziäfbialert, 


⸗ 
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Dialect, das Hochindiſche, zwey Haupıfige: Agra, 
die Refidenz ſammt der Provinz, in welcher fie lag, 


des, auf der immer mehrere taufend Brahmanen 
den Wiffenfchaften oblagen, und ſich mit Sprad: 
ſtudien als Beruf befchäftigten. Bis auf den Eins 
vruch der Mohammedaner wurde am Hof zu Agra 
und in der Provinz dieſes Namens das reinfte Hin 





das Benfpiel des Hofs-feine Reinheit unter den * 
Staͤnden. Mit den Mohammedanern gieng ſie; 
erſt zu Agra und darauf auch zu. Delhi {her zwey 


den beyden fchönften und reichten Provinzen Abrig 
blieb, das gieng mit jedem Jahrhundert mebe unter, 





ſo wie ihre Zerftöhrung, die fie zuleßt zu einem große 
Schutthaufen machte, fich weiter ausbreitete une 


größerte. Gluͤcklicher Weiſe hatte der reinfte Hind 


Worten durch die Mongolen noch eineri Sicherheits: 





zwat nicht von Allen Verderbniſſen ganz frey er 
halten konnte; aber doch das befländige Studiu 
der Sanffritbücher das Hochhindoftanifche nicht fi 
tief in dem Mongolifchen verfinfen ließ, wie ander: 
wärts gefcheben tft, wo das Mongoliſch⸗ Hindoſta 
niſche zur Herrſchaft kam. Doch blieb es. nur fo reit 
bey den Gelehrten und den obern Ständen, bey aan 


fig der Brahmaniſchen Wiſſenſchaften, wo er b 





redet auch hier einen durch eingemifchte —5 — un) 


- * . * .. —W - 
u N Dat 
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Das Hochbindoftanifche von Benares wird 
noch jeßt außer feinem Hauptſitz, der hoben Schule 
der Brahmanen, noch in manchen Etddten am Gans 
ges, unter den gebildeten Ständen gut geſprochen 3 
vorzüglich gut zu Patna im Königreich Behar, von 
der fie auch Patnifche oder Paranifche Sprache heißt 
(welhe man aber micht mit der Sprache der Pa: 
tanen oder Afganen vermechfeln muß, die von ihm 
ganz verfehieden und kein Dialect ift, der aus dem 
Sanffeit feinen Urfprung genommen hat), Von 
der Schrift, mit welcher das Hochhindeftanifche 
von Benares gefchrieben wird, dem Deva⸗Negari 
(dem heiligen oder göttlichen Nagari) wirb es auch 
die Deva: Magari: Sprache genannt. Diefes Als 
fhabet {Deva - Nagari oder Bekà Boli) befteht aus 
so einfachen Elementen, 34 für die Confonanten 
ud ı6 für die Vocalen, aus denen fo viele Cha: 
tactere zuſammengeſetzt werden Pännen, ‚als fich Ver⸗ 
bindungen der onfonanten mit Woralen und. der . 
Conſonanten mit Confonanten denken laſſen: es ſtellt 
daher die feinen Töne des Sanſkrit fehr-volllommen 
fr, und ift Deswegen die Schrift, deren ſich bie 
Brahmanen auf der Univerſitaͤt Kafı bedienen, die 
In den Vorſtaͤdten und Gärten von Benares neben 
andern Wiſſenſchaften auch die Elemente des Sanffrit 
Ihren.» Die Provinzialdialeete des Volks werden 
Dit einen viel unvollkommnern Alphabet gefehrieben, 
MS man zur Unterſcheidung von dem vollfoinmenern 
Aker. Nagari oder fchlechtbin Nagari nennt, wovon 
uch der Volks⸗ Dialect Nagara oder Afer : Nagara 
heißt, weil man in Hindoftan die Gewohnheit hat, . 
die Dialecte mit den Damen der Schriftarten zu bes 
legen, mit welchen fie gefchrieben werden. | 


. 
. 
& N 
| D 
4 as 
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+ Das ABachbindoftsnifche (Deva-Nagari) 
iſt bis jetzt nur nach feinem Alphabet, nach feinem 
allgemeinſten Verhaͤltniß zum Sanffrit und eine 
kleinen Sprachprobe befannt. | 





 Deva s Nagarifchrift: Alphabetum Brammhankım 
- ” feu Indofanum tuniverfitatisKafi, Romae 1771, 8. 
mis. einer Borrede von Amaduzzi; blos zum Lefens 
lernen beftimmt und vom Capuciner Caflianus Ma. 
cerstenüs beforgt. Ein Alphabet findet fich auch in den 
Afstick Refearches Vel, I, genommen von eine | 
tupfernen Tafel, mit einer Deva : Nagari « Inſchrift, 
die 23 Fahre vor Chriffus eingegraben ſeyn fol. Man 
nennt das Alphabet aud) Alpbabetum Varänenfe, 
weil man für Benares auch Vanäres (mie Bedam 
und Vedam) nach der Verfchiedenheit der Dialestens 
Ausſprache ſagen kann. Vergl. Paulinia S. Barthol, 
Sidharabam p. 5: 


Grammatik: die Declinationen und Conjugationen aus 
"den Papieren des ‚ehemaligen Hollaͤndiſchen Statthals 
ters zu Suratte, Jo, Joſna Ketelaer, giebt Dar. 
Millius delingpa Hindoftanica in feinen Mifcella, 
‚neis orientalibus, die einer zweyten Ausgabe feiner 
Differtt, Seleett, (p. 455-601) angehängt find. 


ESprachproben: von Benjamin Schulz in dem Ar, 
und Dec, Sprachmeifter ©. 83. 89, unten zweyeiley 
Dramen: formula Dewa-Nagarica und Samlcro- 
tanica: verbeflert in den zwey erften Zeilen in Pau- 
lini a 8. Barthol. Mufei Borgiani Caddy, Avenl, 

rE 'ete. p. 58. Die übrigen Gprachproben, Sie Mik 

. us. c, und das a ah beten, find Mon 
goliſch⸗ Hindoſtaniſch. u 


Die gemeine Volksfprache'zu Kaſt (Aker⸗ 
Negari) ift wohl einerley mit dem Morgolifch :Hir: 
doſtaniſchen (oder Mohriſchen) der Gegenden, wo 
die obhern Stände Hochhindoſtquiſch reden; es il 
gemiſcht mit Tatariſch⸗ Mongoliſchem, Peru 
Ara⸗ 





/ 


Ed 


3, der Zranien, 1. in Indien. 281 


Jeabiſchein, und dusch eine Grammatik und mehrere 
Sprachproben bekannt. | Bun 


Grammatik: A Grammar of ıhe Hinduftanse Lan. 
Buage (by John Gilchrift), Caloutta 179.. 4 
The oriental. Linguift, an efay and familiar In- 

‚ odnetion to the Hinduftan or grand popular 
language of Hinduftan, 179, . 4. (von John Gil. 
ehrıft Jed,2. Calcutta 1802. 4, The Antijargonift, . 
or a ſhort introduction to the Hinduftanee Lan- 
guage (vulgary, but erroneous caled' the Moors), 
Galcutta . . 0,28, JIdem A [heme of Hindußa- 
nee arthoepy in ramam characters, 1802, ſchei⸗ 
nen nach dem Titel hierher zu gehören. (ſ. unten die 
Diohriſche Sprache $, 36) 

Gprachproben: 1) Dav. Milli: etymologicam orien. 
tile harmonieum Indofanicum, Perfeum er 
Arabicum in feinen Mifcell, Orientt. im Anhang, 
der aten Ausg, Teiner Diff, Selectt, , fo wie dad das 

ſelbſt befindliche Water Unfer, der Glaube und die 
10 Gebote; 2) des V. U. und die übrigen Stuͤcke im 
Alph. Brahm. ſeu Indoſt. univerſitatis Kaſi; 3) 
Pater noſter ex formula Akar- Nagarica ex Ca. 
fchia von Benjam, Scyulz im Drient, und Dccid, 
Gprachmeifter ©. 83. | 


8. Die Raſchemiriſthe Sprache erflärt For⸗ 
fer für eine Tochter des Sanſkrit, welche der Dias 
rattiſchen Ähnlich fen, Diefelbe aber an Haͤrte Nbera 
treffe. Noch ift weder. Grammatik, noch Worts 
verzeichnis, nach Sprachprobe von ihr vorhanden. 

Georg Korfter Journey. ta. England through the 

northern Part of-India, Galoutta 1790, Land, 


1798. 2 Voll. 4. Deutſch yon Chr. Meinero. 
Bund 1796. 1900, 3 er ven ch | 


er 0 9 
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9. Bengaliſche Soprache. In Bengalen iſt 
nur Volksdialeet eine Sanſkrittochter; die 
Schrift⸗ und hoͤhere Umgangsſprache iſt Hochmon⸗ 
goliſch (Mohriſch), mit Afganiſchen Wörtern ge 


miſcht, welches ſich aus den Schickſalen diefes 


Landes vollkommen erklaͤrt. Was im ſuͤdlichen Sn: 


‚dien feinem Eroberer je gelungen iſt, daſſelbe ſich 


ganz zu unterwerfen, das iſt mehreren Eroberern 
mit dem noͤrdlichen Indien (Hindoſtan) gelungen: 
die obern Stände, die Beherrſcher, mußten daher eine 
von der Achten Hindufprache ganz verfchiedene reden, 


wofern fie fich nicht (mas nicht zu erwarten fand) 


an die Sprache der Eingeboßrnen gewöhnen wollten, 


Aber jener Achte Sanfkriedialeet, der ſich bey 
dem Wolf erhalten hat, ift ober, rauher und viel 
unausgebildeter geblieben, als die übrigen Sanfkeit: 
töchter, oder die neuern Hindufprachen in andern 
Provinzen, woran die Trägheit und ber meibifche 


‚Character der Einwohner von Bengalen Schuld if. 


Denn, ob gleich der Boden des Landes vortrefflid, 
ein wahres Paradies Afiens ift, fo bat er doch 
nicht wie anderwärts zur Veredelung der Einwoh⸗ 
ner Hedient: er wirkte vielmehr das Gegentheil, 


. gleich als ob die unelaftifche Atmoſphaͤre von Ben: 
galen die wefentlichen Vorzüge der mienfchlichen Na 


tur verdürbe. Jedem Beherrſcher haben fie in al 


- fem Enechtifch nachgegeben; warum. nicht auch in 


der Sprache? Der Bengalifche Sanſkritdialect hat 
daher von den Nachbaren und Beherrſchern dis 
tandes eine Menge freinder Theile aufgenommen, 


und ift der verdorbenfte unter allen geworden. (Ein 
"Grob : Jenrauiſches ſpricht man a in Aſſam. 


©. unten). 
Die 
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Die Schrift (die in Behar und Benares Des 
wa: Magari ift) wird von der Küfte Driffa an Tas 
lenganiſch; und ihr Gebrauch ziehe fich durch den _ 
ganzen mistlern Theil der Halbinfel bis zum eich 
Golkonda. Das Talenganifche (oder Telugifche ) 
Alphabet hat 53 einfache Buchflaben, und fo viele 
fullabarifche Zufammenfeßungen, als fi aus den 
einfachen Zügen bilden laſſen; es drückt daher das 
.Sanffeit ſehr volfommen aus, und reicht zur deur 
lichen und richtigen Darftellung feiner fchwerften 
Tone Hin. Uber eben durch. die große Menge der 
Eharactere wird das Erlernen des WBengalifchen 
* Sanffeits ſehr erfchwert, ob es gleich an Hülfe: 

mitteln dazu, an Sprachlehren, Wörterbüchern und 
einem gedruckten Leſebuch, nicht. mebr fehlt, | 


Grammatik: Nathan. Bra/jey Halhed Grammar of 
the Bengal. Hoogly (in Bengalen) 1778. 4. Eine 
kuͤrzere ſ. by ie W. DB. — Noch eine Gramma- 
tica Telenganica befindet ſich zu Paris nach dem 
Catal, bibl. reg. Paris Num. 223. Die Bengalis 
»fehe Sprache ift wohl bier wieder nach dem Alpha⸗ 
ber benannt ‚ mit dem fie geichrieben wird. 


Wörterbuch: Fr. Manos} Vocabulario em idioma 
Bengalla 'o Portugneza, Liflab, 1743.8. An Eng- 
äfh: and Bengal Vocabulary togeiher with a 
grammatical Introduction. Calcutta 1788. 


| Sprachproben: The Old and New Tefament trans- 
Jated in ihe Bengale languagc, Calcutta c. ı802. 


g Voll, 8. 2) Viele Bengaliihe Wörter in Voca- 


bnl. Petropol., verbeflert in, Alters Samſcr. Spr. 

3) Vater Unfer, aus der Doctrina chrifiiana Ben. 

galice edita hat.Marcel oratio dominica (Paris 

1805) und aus legterem Adelung's Mithrid, Th. 1. 
. 20% 1rF 


” 


Don 
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Von der Mongoliſch⸗Hindoſtaniſchen Coder 


Mobrifgen) Schrift « und Gefellfchaftsiprade in | 


Bengalen gielt dag, was von ihr (dem Aler » Das 
gari) im Abfchniet von der Hochindiſchen zu, Vena⸗ 
res (Num. 7) beygebracht worden. 


10. Die Guzurattiſche oder Surattiſche 
Sprache. Im Reiche Guzuratte bis Baroche, in 
Suratte, in Tatta und auf dem’ Gebirge Bala— 
gatte, auf den Inſeln Diu und. Bombay, und der 
Halbinſel Salſette wird ein ſehr gemifchter Sans 
ffritdialece gefprochen, gemiſcht it dem Malabari⸗ 
ſchen und andern Indiſchen Mundarten, mit bem, 
Perſiſchen und Arabiſchen, woran ber Wechſel der 
Beherrſcher, noch, mehr. aber der große Handelsver⸗ 
Schr feit den älteften Zeiten Schuld ift, ber bie 
Einwohner zu. dem. gemandteften Volke, zu den un⸗ 
ternehmendſten Kaufleuten, zu den erfabreufien 
Schiffern und gefchicftefien Arbeitern gemacht hat. 
Zus Schrift wird das Deva⸗Nagari gebraudt. 


Die Schrift bat bekannt gemadıt: Auquetil: da Per 


ron praef; ad, Diction, Indoſtan. 


. Wörterbuch : ‚Thefaurus linguse Indianag anet, 
‚Franc, Maria (einem Eapuciner) fiegt noch hand⸗ 
fchriftlih in der Bibliothek der Prapaganda, nad 
Paulinus a S. Barthol, oxamen Codd,lindic, bihl. 
Eong. de propag. fidei p. 67. 

Sprachproben.:. 1) Ds. u. von Benj- Schulz in O. 
und O. Sprachmeifer &, 84, in Adelung's Mis 
thrid. — 1.8. 199 wiederhohlt. 2) 36 Guzurat⸗ 
tiſche Börsen j Ebendaſ. in der tab, peiysl- Biie78. 


11. Die Nepaliſche Sprache. In Nepal, 


dam firmen, großen, von + Vagn humſchogrn 
” a⸗ 








A 


- 


2. der Zränied, 'r, In Indien. 485 


Thale, wohnen Achte Hindu, Die einen Dialect ter 
den, welcher wenig von dem Hochhindeftanifchen zu 
Benares (dem Deva : Nagari), verfchieden feyn 
fol. Wenn bier die Bochhindoftanifche Sprache ge 
biieben iſt, fo iſt es aus der Sage des Landes er- 
klaͤrlich, da fich das von Bergen umfchloffene Thal 
von den fo häufig mwechfelnden Beherrſchern Hindo: 
flan’s unabhängig zu erhalten gewußt hat. Doch 
fehle es noch an aller nähern Beſchreibung biefer 
Sprache durch Grammatiken und Gprachproben, 


Machrichten von Nepal: unrichrig find die. von diex. 


‚Rofe ın Philoloph. Transactioris und daraus im - | 


Sprengel’s und Sorfter’s Benträgen Th. III. 
©. 1505 richtiger die vom Mifjionar P. Giufeppe, 
in den Afatick Refearches Vol. II. Deurfch in 
Jones's Abhandl. uberf. von Rleuker T. I. © 
325. und in Sprengel’s u. Sorfter’s neuen Wenträs 
‚gen Th, AUL S. 234. — Ya der Bibl. der Pro⸗ 
paganda zu Nom fd fich ein ganzes Buch) in ber 
Sprache des Reiches Nepal (Nevarro) finden mit 
einer Sammlung illuminirster «Kupfer, welche die 
Sitten und den Eultus ded Volks vorſtellen. Ads 
ler's bibliſch⸗ tritifche Reife ©. 171. Ä 


12. Die Multaniſche Sprache. In einem 
lande wie Multan, wo von uralten Zeiten her nes 
ben den friedlichen Einwohnern, Kuttries, Pass 


- 


butten, Jauts (Dfchabts) — lauter Priegerifche 


Stämme lebten, die Länder auf Länder durchzogen, 
in denen fie ihre Sprache mit vielem Fremdartigen 
vermiſchten, das fie endlich bey ihrer Rückkehr auch 


in ihre Heimarh trugen, müßte nach und nach eine . 


ſehr gemifchte Sprache entſtehen. Und nach den 
Woͤrtern zu urtheilen, Die man aus dem Munde 
dir Multaner aufgezeichnet har, ſtimmt die Muftani: 

Ze The 


4 


2 
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ſche Sprache am meiften mit dem Guzurattifchen 


4 


. überein, in vielem mit dem Bengaliſchen, in eini⸗ 
gem mit dem Malabariſchen, in vielem mit dem 


Merfifchen, in wenigem mit dem Ufganifchen. Sie 


ſccheint alfo doch in ihrer Grundlage eine Sanſkrit: 


tochter zu feyn. \ | 


- Sprachproben: Wortverzeichniffe im Vecabul, Petro- 
pol. nnd in Dallas’ neuen nordiſchen Beytraͤgen 
zb. II. ©. 34, nebſt Nachtichten, die den zu 
Aftralan ſich aufpaltenden Kaufleuten aud der Ges 
gend von Multan von Palas abgefragt wurden, 


3 Fremde Sprachen, mit einigem Sanfkrit gemiſcht. 


BE 36. 
J Aufzaͤhlung derfeiben, 
‚2. Das Patanifche in Kabul (ober Zabulis 


ſtan und Kandapar). Urfprache war in Kabul, 


dem Lande der alten Paropamifaden oder der heuti⸗ 
gen Afganen (Patanen), die Putſchoſprache oder 


Afganiſche, auch Patanifche, Sie hat aber früh 


gemiſcht werden muͤſſen durch die Lage des Landes 


felbſt. Zwiſchen Indien , Perfin und der Bucas 


ren gelegen, ward es vor undenflichen Zeiten fehon 
der Stapel des Handels biefer Länder mit einander; 
nach feinem Befiß, als des Schlüffele zu Hindo⸗ 
ſtan, Perfien und der Bucharey, trachteten all 
Eroberungsfüchtigen Beherrſcher von’ Hindoftan ſo 
wohl als Perfien, des freyen Durchzugs und feis 
ner Eriegerifchen Einwohner wegen ,. Die zu Waffen⸗ 

. . . ge⸗ 
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gefährten fo nuͤtzlich waren; bey ſo vielen Handels⸗ 
und Kriegsberuͤhrungen mußte die Hinduſprache das 
Sanfkrit, viele Wörter in das Pataniſche abſetzen. 
Hier war der Sitz des Reichs Gaſna (feit A. 1000); 
bier fieng ſich der Einſluß der Mohammedaner über 
Indien zu ergießen an, der mit dem. Islam zu: 
gleich die Sprache des Koran’s den. Einwohnern 
sufdrang und Arabiſche Wörter unter das Patanis 
ſche mifchte. Endlich fegten fich hier auch die Mons 
golen fer, und durch ihre Herrfchaft wurde die Urs 
ſprache des Landes mit Perfifhen Wörtern übers 
ſchwemmt, da fie das Perfifche zur Hofs und Um: 
gangsfprache der obern Stände duch den zahlrei⸗ 
hen unter fich aufgenommenen Perſiſchen Adel ges 
macht hatten. So iſt die Sprache in Kabul, die 
Patanifche oder Purfchofprache, nach und nach mit 
Sanſkrit, mit Heabifchen und befonders vielen Pers 
ſiſchen Wörtern gemifceht worden. Noch fehlt es 
aber an allen Huͤlfsmitteln, an reihen Sprachpros 
bein, Grammatifen, und Mörterbüchern, um die 
Nachrichten von diefer Zufammenfegung der Spra: 
dein Kabul, welche die Gefchichte beftätige, mit 
Documenten gehörig zu belegen, 
Th..Chr, Tychfen de Alganorum origine et hiko- 
ria in den Commentt, Soc. reg. Gotting, dv. Jahr 
1804. h 


Sprachproben: wenige Wörter in den Aßatick Re- - 


Searches; 102 von &ldenftedr gefammelte Woͤr⸗ 
ter im Vocabul, Petropol.; Auszug daraus iu 
Adelung’s Mithrivar. Th. 1. ©. 25. 


Wahrſcheinlich gehört die Panzabifche Sprache im 
Panjab (oder in Lahore) auch in dieſen Artikel. 
Sie foll ein ganz eigener Dialect feyn , mit einigen 
Sanfkrit⸗ und.vielen Perfiichen Wörsern vermiſcht. 
Die Aufnahme der erſtern macht der Zuſammenhaug 

Dies 


+ 
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diefer großen Provinz im Dften des Indus mit bem 
üdrigen Hindoftan, und die ber letztern Die Gefchichte 
ded Landes begreiflicdh Die Perfifche Sprache mußte 
Das Uebergewicht im Panzabifchen bekommen, feit: 
den die Nachkommen Zimurd, die Mongolen, wels 
he die Perfifche Sprache zur Hof » und Umgangs: 
fpradde angenommen hatten, von Lahore, ihre 
Hauptfladt und dem Eig des Reiches, aus, bie 
ganze Provinz beheriſchten. Geibft die Seiks, die 
jegigen Beherrfcher ded Landes, konnten dariun 
Feine Veränderung machen, da. diefe Secte, die 
fich feit 1539 zu' einer Räuberbante bildete, bie 
darauf zu Eroberungen fortfehritt, aus dem Pan: 
jab felbft entiprungen war. Die innere Befchaffens 
heit diefer Sprache müffen erfi Sprachproben, Gram⸗ 
matifen und Wörterbücher, . woran ed noch ganz 
fehlt, in Zukunft aufllären, 


2. Die YWiobrifche ( Mobainmebanifche) 
oder Mongolifch: Hindoftanifche Sprache, die fi 
durch ganz Hindoften, Decan ind die Küftenländer 
von Ceylon zieht. Die Sprache, welche die Herr: 
fhaft der Mohammedaner in Indien eingeführt hat, 
beißt die Mohriſche, weil die Portugiefen, deren 


Sprachgebrauch man gefolgt ift,. die dafigen Diez. 


bammedaner Mauren oder Mohren genannt hat: 
ten Sie iſt die Sprache aller Nicht: Hindi, wird 
aber auch don den Hindu, wenn fie gleich nicht ihre 
Umgangs + und Schriftfprache ift, des Verkehrs 
wegen verflanden: 


Ihr erſter Urſprung geht wohl von der Herr⸗ 


ſchaft des Hauſes Gasna (feit 997) aus, von weh 
cher Zeit an Indien aus einer Mohammedaniſchen 
Hand in die andere gefallen ift, von der der Gas: 
neviden in Die, ber Öuriden, Afganen, Dſchintie⸗ 

Bu i⸗ 
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Timur's und feiner Machfommen ; die unter dem 
Namen des großen Moguls feit 1525 Hindoftan 
beherrſchten. Die Mongolen fanden ſchon die Per: 
ſiſch- Arabifche Sprache unter den Micht: Hindu 
von den frühern Mobammedanifchen Regierungen 
her vor; der Adel, der fie umgab, ſtammte in gro: 
ber Zahl von Perſi ſchen Abentheueren ab, deren 
Sprache ein Perſiſcher Dialeet war, den der Ros 
ran, als Religionsbuch, und das Verkehr mit Ara: 
biih redenden Stämmen mit Arabifchen gemifcht 
bare. Die Mongolifchen Kanfer verlernten .ents 
weder bey diefen Umgebungen bald ihre Murterfpra: 
he, die Mongolifche, oder fie bequemten fich nach 
der größern Zahl, nach dem fie umgebenden Adel, 
und nahmen feine Sprache, die auch die Sprache 
aller Nicht⸗ Hindu war, an, die Perfifche, in 
welche fich Durch den Umgang mit den Hindu einiges 
Sanffreit, und. durch die Religion und den Koran 
manches Urabifche eingefenfe Batte. Die Mohri— 
ſche Sprache wanderte alfo nicht erft mit den Mon⸗ 
Holen nach Hindoftan eins fie war fchon längft vor: 
ber bey den Wit s Hindu vorhanden; aber die 
Mongolen befeftigten ihren Gebrauch durch die Auf: 

nahme der Sprache an ihren Hof, erſt zu Agra, 
darauf zu Delhi; fie Bann daher nicht der Abſtam⸗ 
mung, fondern blos .des Schwunges und dis An: 
feheng wegen, den ihr die Mongolen duch ihre An: 
nahme gaben, die Mongolifch :Hindoftanifche Spras 
che heißen. Auch der Name Mohriſch iſt nicht der 
bequemſte, da er nicht auf das Vaterland der Spra⸗ 
he, die ihre Grundlage ift, fondern auf die Relis 
gionsparthey, die fie eingeführt bat, die Moham⸗ | 
medaner, hinweißt. Beſtimmter wuͤrde ſie eine un⸗ 
reine, mit Woͤrtern aus den Sen mit Ta: 


tariſch⸗ 
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tariſch⸗ Mongoliſchem und Arabiſchem gemiſchte Per: 
ſiſche Sprache heißen, Dieſe Sprachen find wenig: 
fiens ihre Grundlagen. Aber Stricheweis habın 
auch noch andere Sprachen einiges von ihren Be 
ftandeheilen in fie abgefegt, wie die Portugieſiſche 
und Englifhe Sprade in den Mohrifchen Dialet 


yon Bombay. 


Grammatik: Benj. Sehulz Grammatiea Indoftana, 
-  MHalae 1745. 4 A-lhbort Grammar and Vocabu- 
lary of the Moor’s language, by Ge: Hadley. 
Lond, 1771,, 8. wozu gebört: ZAladley’s gram- 
matical Remarks on Indoftan language, eom- 
monly called Moors. Lond. 17728. 8. ed. 2. 
1784. & Die [hort Grammar uingearbeitet: A 
eompendious Grammar of the current corrupi 

. Dialect ofthe Jargon of Hındoflan, commonly 
called Moors, with a Vocabulary, by Ge, Had- 
ley. ed. 5. Lond ıg0n 8. — John Fergufen's 
Dictionary and Grammar of the Hindoßan lar- 
guage. Lond, 1775. 4. 1Zuft die ganze Auflage 
ward. nach Oſtindien geſchickt; ein großer Theil 
Derfelben gieng unter Wegs zu Grunde, und der 
gerettete litt jtarle Beichädigung), Grammatica 
Indoßana a mais vulgar, que fe pratica no Im- 
perio deGran Mogol, Roma 1798, 8. Portugie⸗ 
ſiſch; nebft einem nach Materien geordneten kleinen 
MWörterbud), — A Grammar of the pure and 
mixed Eaft Indian Dialects with Dialoguos al- 
fixed, [poken in all the eaflern countries; me 
thodieally arranged at Calcutta, according 10 
the Brahmenian Syſtem of the Shamferit Lan- 
guage by Terasfim Lebedeff. Lond, 1801, & 
Vergl. oben den Artilel Aker⸗Nagari bey der 
Hochhindoftaniichen Sprache zu Benares. Num 7. 


Woͤrterbuch: (ſ. bey der Srammat.) JohnjGilchrij 
Dictionary Englilh and Hindoflanee. . Calcutia 
21787. 4. Theindian Vocabulary. Lond, 1788. 
8. (blos ein Verzeichnis ſolcher Perfifchen und Hin⸗ 
doftanijchen Wörter, welche in den vielen um I 

eit 


* 














2. ber Sranier. 1. in Indien. 291 


Zeit erfchienenen Schriften uber Oftindien vorka⸗ 
men). H, Harris Dictionary Englifh and Hin. 
doßlany. Madras 1790. 2 Voll, 4. 


Sprachproben: 1) das V. U. in Dav, Millii Milcell. 
orientt. p. 488. 2) ein zweyted von Benj. Schulz 
in deffen Grammat, Indoft, p. 73 und dem Dr. u. 
De, Sprachmeifter ©. 82. 3) ein drittes im Al- 
phab, Bram. [, Indoft, univ. Kafı, Romae 1771, 
8. P. 140% 4) Hindofian. Zahlwörter in John 
Belis Travels from S. Petersburg. Glasgow 
1765. 4, 5) mehrere Wörter nad) dem Mohrifchen 
Dialect in Defan, im Vocabul. Petropol,, ver⸗ 
befiert in Alters Ganftr. Eprade, — Vergl. 
oben den Abſchnitt von After » YIagari bey der 
Hochhindoftanifchen Sprache zu Benares. Num. 7. 


Diefe Mohrifche Sprache führer in verfchiedenen 
Gegenden verfchiedene Namen: 1) Aker⸗Nagari 
heiße fie zu Benares in Allababad; 2) Tuluckiſche 
oder Tulugifche Sprache auf Malabar, weil.die 
aus dem Mongolifchen berfommenden Mohammeda⸗ 
nee von den Malabaren Tulukken (die Stolzen ) 
genannt werden, Die Mohammedaner diefer Ge: 
gend felbft nennen ihren mohrifchen Dialect Padtas 
nis Daschei (den Patanifchen, vwermuchlich weil fie 
Patanen von Urfprung find), Er foll von dem 
Mohriſchen andrer Provinzen (gleihfam dem Hoch: 
mobrifchen) mie das Plattdeutſche vom Hochdeurs 
(hen verfchieden feyn., (Man muß ibn nicht mit 
dem Telugifchen verwechſeln, welches eine Sanffeit: 
tochter umd einerley mit dem Tamuliſchen ift). 
3) Dakniſch endlich beige die Mohrifhe Sprache 
in Dekan. Da nun das Marattifche mit Cana: 
richen vermifcht (folglich eine Sanffrittochter) auch. 
in Defan. geredet, und auch Dafanifch genannt 

| T2 . wird, 
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“wird, fo muß man vor Verwechslungen auf feiner | 
Hut feyn. | 


4 Die Poͤbelſprache der Parias. | 
Zigeuneriſch? 





6. 37. 
Vermuthungen uͤber dieſelbe. 


| Ueber die Sprache ber Parias, der wahr: 
fcheinlichen Ureinwohner von Indien, fehit es noch 
an allen Nachrichten und Sprachproben. Doch 
hat Grellmann in feinen hiſtoriſchen Verſuch über 
die Zigeuner nicht blog erwieſen, daß Diefes- weit 
zerftreute Volk aus Indien ſtamme, ſondern auch 
wahrſcheinlich gemacht, daß fie in dieſem ihrem ur: 
fprünglichen Vaterlande zu den Parias gehoͤrt haben 
moͤchten, mit deren Lebensart, beſonders in dem 
Genuſſe des umgefallenen Viebs, fie manche Aehn—⸗ 
lichkeit haben. Nur darf man nicht mit Grell: 
mann die Parias mit den Shudra verwechſeln: die 
letztern machen die vierte Caſte aus, die Parias aber find 
von den Caſten ausgefchlöflen; jene find von edler, 
diefe von unedler Abkunft; jene befolgen gemiflens 
haft die Hindureligion, dieſe ſind davon ausge— 
ſchloſſen; jene vermeiden alle Fleiſchſpeiſen und ver: 
abſcheuen, was von kodtem Vieh herkommt, dieſe 
eſſen fo gar gefallenes Vieh. In der Voraus— 
ſetzung der Richtigkeit dieſer Hydotheſe wuͤrden ſich 
in der Zigeunerſprache Truͤmmer von der Sprache 


der Parias finden laſſen: ſie koͤnnen aber nur ein⸗ 
zeln 
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jeln feyn, da die Zigeuner nach einem 400jaͤhrigen 
Herumwandern in aller Welt Yieles von den fremden 
Sprachen der Völker, durch deren Länder fie gezo: 
gen find, und unter denen fie jegt wohnen, muͤſſen 
angenommen baben, oo Ä 
Sprachproben des Ziegeunerifchen: 1) falfche: die 
rothwelſche Diebsſprache iſt Damit verwechſelt von 
Bonav, Vulcanius de litieris et lingua Getarum 
f. Gothorum. Lugd. Bat. 1597. 8. Desgleichen 
die Stalieniiche Dieböipraihe in Laur, Hervas Vo; 
cab. Poligloto. Ceflena 1787. 4. 2) achte: eins 
zelne Wörter bat Tobi Ludoffi Commentarius ad 
hiftoriam Aethiopicam. Francof 1691 fol, p. 214. 
wiederhohir und mit neuen, ben gefanyenen Zigeu⸗ 
nern zu Sp 'ndau abgefragten Wörtern vermehrt in 
Vie de la Croze par Jordan, Amit, 1741, 12. 
P. 11. p 310-— Gulzer’s Beichichte des trands 
alpiniſchen Daciens. Wien 1781. 8. IE. €. ARüs 
diger’g neueiter Zuwachs der Sprachkunde. Halle 
1782. 8. St. ©. 51. aus allen diefen ift der 
Woͤrtervorrath gefammelt in 4. M. Grellmann’s 
hift. Verfuch über die Zigeuner. Deffau 1782. 8. 
Ausg. 2. Göttingen 1787. 8. Franz. im Text abae: 
türzt, aber im MWörterverzeichnıd vermehrt par M. 
je B. deB. (Bock). Paris et Metz 1787, 8. und 
diefe Sammlung in der Deurfchen Ausgabe ift (von 
Paulinus a ©. Bartholomaͤo) mit Saufkritwörtern 
verglichen in Alter's Sanſerd. Sprache. Wien 
1799. 8. ©, 167. — Neuere Wortverzeichniſſe: 
Szujew's Reiſe nach Cherſon. Dresden 1789. 8. 
(über die Zigeuner bey Bielogaorod in Rußland); 
Marsden in ver Archaiologia Britanniea Vol, VII, 
p. 388. Iacob Bryant ibid. p. 387. L. G. Ra- 
benii dilp, de hikoria Ziguenorum. Upfal. 1791, 
4. über die Lebensart, Sitten nnd Sprache der Zi⸗ 
geuner in Preuffen und Preufjifch s Kirthauen vom 
Prof. Krauſe und dem Prediger Zippelin der Berlis 
ner Monatosſchrift 1793. Febr. u. April. Molnar 
Specimen linguae Ceingwricae (in Ungern), Dbri- 
zin 
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zin 1795. 3. Dav. Richard/on Afıatick Re 
fearches. T. VI, Num. 9. Denkwuͤrdigkeiten der 
Preußiſchen Staaten 1802. Junius. Pallas (neue 
Nord. Bepträge Tb. IH. S. 96) bemerkt , daß die 
* Sprache der Zigeuner fehr mit der Sprache der zufftras 
han befindlichen Raufleuie aus Multan überein 
komme. Adelung’s Mitbrivated Th. I. S. 244: 
247. vergleicht die im Vocabul, Petrep. Num. 
166 befindliche Multaniiche Wörter mir den aus die 
jer und andern Sammlungen befannten Zigeuneri: 


ſchen; und wiederhohlt die Gebetöformetn aus Grell⸗ 





Grammatik: einige Bemerkungen daruͤber in ver Ber | 
Iiner Monarböfchrift 1793. Feb. ju. Apr. ; wieder | 
hohlt in Adelung’s Mithripat. Th. I, ©, sıy 
252. 








I. Mei : | Derfifche: Sprachen, 





| 5. 38. 
Allgemeine Anzeige derſelben. 


Die Sprache, welche in Iran und Fars (Par: 
ſis), zwifchen dem Euphrat, Dſchihon (Dr), 
“ and dem Perfifchen Meerbufen herefchte, war, nad 
den Sagen bey den Morgenlaͤndern, in ſieben Dia 
lecte getheilt: 1) Hervi, die Sprache Herat's ober 
Chorafan’s, 2) Sagzi,' die Sprache Sadſches— 
dan's, 3) Zaveli, die Sprache Zabuleſtan's, 
4) Sogdi, die Sprache Sogdiana's, 5) Zend? 

de 
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Pazend, die Sprade des nördlichen Medien’s, 
6) Pehlvi, die Sprache Niedermedien’s oder Pars 
thien’s, und 7) Parfi und Deri, die Sprache von 
Fars oder Perſis. Alle diefe Sprachen find gegen: 
waͤrtig ausgeftorben: Die vier erften, ohne ein Denk; 
mahl ihres ehemaligen Lebens zurüchzulaffen; bie 
dren legten, mit Zuruͤcklaſſung einzelner Schriften 
und Denfmähler: die Neuperſiſche Sprache ift an 
die Stelle aller diefer Dialecte getreten. 


Anquetil du Perron in den Mémoires de l’Acade- 
mie des Infcriptions T, XXX]. 


Eine Gefchichte der Medifch: Perfifchen Spra⸗ 
hen muß fich demnach blos auf Nachrichten ı) von - 
Zend und Pazend, 2) von Pehlei, 3) von Parfı 
und Deri, 4) von der Meuperfifchen und 5) ihrer 
Tochter der Kurdifchen Sprache einfchränfen, 


1. Zend. 


8. 39 . 
Nachrichten von demſelben. 

Zend hat blos in den Schriften der Parſen, 
der Anhaͤnger der Zoroaſtriſch- Magiſchen Religion, 
die Zeit uͤberlebt. 

Pococke war unter den nenern Gelehrten der 
efle, welcher über den Orden der Mager und ihre 
heiligen Scheiften einiges aus Arabiſchen Schrift: 

| 4 ftels 
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ſtellern zuſammengeſtellt hat. Da aber ſeine Nach⸗ 
richten noch ſehr untichtig waren, ſo verdient Tho⸗ 
mas Hyde an der Spitze derer zu ſtehen, welche 
diefen Theil des Afiarifhen Altetthums aufgeklärt 
haben. Doc waren auch feine Nachrichten, die 
ex feit 1704 befannt gemacht hat, aus feinen ganz 
zeinen Quellen gefchöpft: bey den Sprachen Pers 
ſiens folgte er dem ſehr mangelhaften Woͤrterbuch 
Dijebanguir, das ihn verleitete, Pehlvi für die Ur⸗ 
forache des Zendavefta zu halten; er giebt von Zend, 
Pazend, Peploi und Deri noch ganz unrichtige Be⸗ 
griffe, und folge bey der Befchreibung des Zoroa⸗ 
ſtriſchen Lehrbegriffs dem von ihm überfegten Sadı 
der, der aber Feine ädte Zoroafrifche Schrift iſt, 
fondern höchftens ein fpäter Auszug aus einem aͤch⸗ 
ten Werke Zoroafter’s fenn mag. Indeſſen Hatte 
Hyide's gelehrres Buch über die Perfifhe Religion 
unter andern auch das Verdienſt, daß es durch bie 
Nachricht, “in Indien wären noch ächte Werke des 
Zoroafter zu finden”, einen Franzöfifchen Gelehrten, 
Anquetil du Perron, in feinen jüngern Jahren 
u dem Entſchluß begeifterte, auf gutes Glück nach 
Indien aufzubrechen, die Befiger derfelben, die 
Parfen, aufzufuchen, und von ipnen dieſe nad | 
Mofes und Homer älteften Werke des menfchlichen 
Geiftes als Beute zu erpreffen. Es gelang ihm 
auch während feines fünfjährigen Aufenthalts in 
Indien. (von 1755: 1761), wo nicht lauter, doc) 
einige Achte Zoroaftsifche Werke nach Frankteich zu 
zetten. 


Thomas Hyde (f. Arab. Aſtr.): de religione vete- 
rum Perlarum, Oxon. 1704 4, ed, 2. 1760. 4. 








2,der Jranier. 2. in Med. u. Perſ. a. Zend, 297 


Anquetil da Perron (6,31): Zendaveſta. Paris 
1771. 3 Voll. 4. Deutſch von J. 5. Rleuker. 
Riga 1775 ff. 3 Th. a, ste Ausg. B. 1. 1780. 4 
Auszüge daraus in Aug. Henning’s Verſuch einer 
Dftindifchen.Litt. Geſchichte. Abſchnitt II, als ges 
genwärtiger Zuftand der Befigungen der Europäer 
m Oſtindien Th. II. Hamburg und Kiel 1756. 8. 


Die Sprache, - in weldger die Zoroaftrifche 
Religion zuerſt gelehrt worden, und Zoroafter ge: 
fhrieben bat, beißt bey den Litteratoren Zend, 
Wahrfcheinlich harte fie während ihres Lebens gar 
keinen eigentbümlichen Namen, ſondern ift erſt nach 
ihrem Abſterben von den Büchern, in welchen fie 
übrig geblieben war, den heiligen Büchern der Ma: 
ger, mit dein Namen Zend belegt worden. Denn 
Zend heißt in Pehlvi lebendig, und ſcheint ſich 
darauf zu beziehen, daß man in diefer ausgeflör: 
benen Sprache Zeroafter’s Iebendiges Wort (Got: 
tes), den Zend : Hvefta, als in feiner Urfpra: 
che las. | . 

- Zend ift eine rauhe, Vocalenreiche, noch uns 
regelmäßige Gebirgsſprache, die hächft mwahrfcheins 
lich einft in dem nördlichen Medien als Volks: und 
landesfprache gefprochen worden. Ihre Verwandt: - 
haft mit dem Georgiſchen bat Anquetil dargethan; 
ihre große Uebereinftunmung mit dem Sanffeit Daus 
linus a St Dartbolomeo: fie gebärt daher zu . 
den Alteften Sprachen, von denen man etwas Schrift: 
lihes brig bat. _ 

Anguetil da Perron im Zendavelta Vol. IT, p. 426. 
and in den Mem, de l’Acad des Infcript Vol, 

XXXI, Deutſch in Kleuker's Ueberſ. des Zendave⸗ 


fi. B. II. S. 20 ff. Auch Journal des Savans- 
1769. 


5° Pau- 
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"Paulinvs a Bartholemaeo ($. 32): de antiguitate 
et affınitate linguae Zendicae, Samscrdamicae 
et Germanicae, Romae 1748, 4 | 


Wörterbuch im Zendavefa Vol, II. p. 426. Deutih 
3.11, ©, 139. Ein groͤßres Wörterbuch und eine 
Grammatik fol Anquetil handfchriftlich hinterlaffen 
haben, 

Eine Vergleichung mehrerer Zendwoͤrter mit andern 


Spraden, in Kleuker's Zendaveſta B. II. Th. 2. 
12. 


Allgemeine Nachrichten über Zend geſammelt in Wahl's 
AR ber morgenl, Sptachen und Litteratur 
» 115 fie 


= Nur das Zendalphabet, nach der Renneniß, 

die Anquetil dapon gegeben hat, macht Schwierig 
keit. Es bat nad) ihm 48 Zeichen (16 Vocal: und 
32 Eonfonantenzeichen) für 35 Laute, (unter wels 
hen kein Lift, weil an defien Stelle immer ein r 
tritt). So verwandt das Zend mit dem Sanſtrit 
au ſeyn fcheine, fo weit feheint das Zendalphaber von 
den Ganffritalphabeten abzumeichen, nicht blos in 
Zügen (welches von Peiner Bedeutung wäre, da 
ſich diefe ben verfchiedenen Völkern nie gleich bleiben 
koͤnnen), fondeen auch in wefentlichen Stücken, in 
der Ordnung der Elemente, die in ben Indiſchen 
Alphabeten viel Eigenthlimliches bat, und in der 
Stellung derfelben von der Rechten zur Linken, da 
die Sanffritalphabete alle von der Linken zur Rech: 
ten gefchrieben werden. Vielleicht loͤßt fich in Zu: 
kunft auch diefes Raͤthſel zum Vortheil dee Schrift: 
verwandtſchaft. 
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Fuͤr jetzt iſt ſchon ſo viel deutlich: von der 
Irdnung, in welcher die Buchſtaben im Zendalpha: 
et auf einander folgen, ift man wahrfcheinlich noch. 
nicht fiher genug belehrt. Unter den drey Zendals 
habeten, Die Anquetil in Indien gefammelt hat, 
langen die beyden erſten mit g (mie die GSanffritals. 
phabete mie k) an, und laffen die übriaen Buchſta⸗ 
ben in einer von den Orientalifchen (Semitifchen) Als 
phabeten abweichenden Ordnung auf einander fol: 
gen: Anquetil 309 aber die Ordnung des dritten vor, 
indem a vorangeſtellt und die Neuperſiſche Anrei⸗ 
hung befolgt war, weil die meiften Drientalifchen Als 
phabete und Die Pehlvibuchſtaben, die aus Zend ge: 
bilder find, Diefe Anreibung haben: find aber diefe 
Gruͤnde hinreichend zur Entfcheidung für die. Neu⸗ 
verifche Anordnung des Zendalphabers ? Die Ber: 
ſchiedenbeit der drey von Anquetil gefammelten Zends 
alphabete in der Gtellung der Buchſtaben fcheint 
dielnehr darauf zu führen, daß die urfprüngliche 
Adnung der Zendbuchftaben nicht die des Meupers 
ſſchen Alphabers geweſen ſey: eine neue genauere 
Nachforſchung über dieſen Punkt iſt vor aller Ent— 
ſcheidung daruͤber noͤthig. 


Auch das Schreiben des Zend's von der Rech⸗ 
ten zur Linken iſt vielleicht eine Teuerung, zu wels 
Ger die nach der Zeit im gemeinen Leben angenons 
ne Neuperſiſche Sprache und Schrift die Veran: 
Iafung gegeben bat. Die Georgifche und Armeni⸗ 
(de Schrift, bey welcher das Zendalphabet zum 
tunde liegt, (denn wenigſtens neun Ceorgifche und - 
f Armeniſche Buchſtaben find den Zendbuchfta: 
ven hoch voͤllig gleich), haben bie Zendchargetere um: ' 
seeher, wie der Fall fegn.muß, wenn bon der ns 
en 


&” 
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fen jur Rechten gefchrieben wird. Die Zendfeheift 


komme mit dem Deva⸗Nagari Alphaber in allem, 


bie einzige Stellung der ‘Buchftaben ausgenommen, 


vollfommen hberein : da es nun von der Linken zur Rech⸗ 
ten gebt, follte die Zendichrift nicht auch urfprünglih 
von der £infen zur Mechten gefchrieben worden fenn? 
Und follten die Perfepolitanifchen Inſchriften, wie 
mit großer Wahrfcheinlichkeit angenommen wird, 
auch in Zend abgefaßt feyn, fo wuͤrden fie zum 
Beyſpiel dienen koͤnnen, daß auch die Zendfprade 
einft, wenigftens in der Keilfchrift, von der Linken 
zur Mechten gefchrieben worden, da die Perfepolita 


nifehen Inſchriften auf diefe Weife eingehauen find, 


Man ift daher über die urſpruͤngliche Beſchaffen⸗ 
heit des Zendalphabers noch lange nıcht im Reinen. 


Zenbalphabet: Angnetil du Perron.in ben Mem. de 
VAc, des Inlc, Vol XXXI. Deutfh in Rleus 


+ Fer’ Ueberi. des Zendaveiin. B. I. &. 2a. Das 


Alphabet ift aud) nachgeftochen in Wabl’s Ge: 


ſchichte ber morgen, Sprachen und Litt. Leipz. 17844 


8. tab. 5. 


Genauer find die Religionsfchriften der Mas 


ger, die in ihr die Zeit überlebt haben, geprüft. 
Gleich nah ihrer Erfcheinung in Anquetil's Ueber: 
feßung iſt ihre Wechtbeit,befteitten worden. Wil—⸗ 
liam jones, diefes Mahl mehr durch National: 


Antiparhie und Eifer für einige von Anquetil nicht 


für fehllos erfannte Oxfordiſche Gelehrte als durch 


partheyloſe Unterfuhung geleitet, bezweifelee die 








Aechtheit der Zendbuͤcher (1771) wegen einiger 


Arabifcher und Neu: Perfifcher Worte, die er darinn 


entdeckt zu haben glaubte, die fih aber weder in als 


len Büchern, noch in denen, in welchen fie fich fin⸗ | 


den, | 
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den, in- ſehr großer Menge zeigen. Richardſon 
erflärte gar Zend für eine Sprache, Die nie geredet, 
fondern vielmehr von den Parfenprieftern erdichtet 
worden fey, um ihren, dem Zoroafter untergefchos 
denen Schriften den Anftrich des hohen Alterthums 
wu geben. Seitdem nun die Uebereinftummung des 
zend mit dem Ganffrie erwiefen worden, wird 


(dwerlich jemand mehr bezweifeln wollen, daß Zend 


alg wirkliche Sprache einft bey einem. alten mäch: 
tigen Wolfe gelebt habe. Der Freyherr von Bock 
gieng (1779) bey der Beurtheilung der Zendbuͤcher 
von den Inſchriften von Perfepolis aus und feßte 


ft: wenn der Zendaveſta das Achte Bud) der alten 


Mager feyn follte, fo müßte feine Schrift mie den 
Buchftaben der Sinfchriften, welche Reifende auf 
den Trümmern des zur Ausübung der Magifchen 
Keligion zu Perfepdlis erbauten Tempels gefunden 
bätten, übereinftimmen. Da nun aber diefes ber 
Fall nicht fey, fo müfle Anquetil’s Zendavefta in 
der gewöhnlichen Landesſprache gefchrieben, folglich 
neu ſeyn. Es war aber nicht ſchwer zu zeigen, daß 
die Bautrümmern bey Tfchebelminar von. feinem 
Umpel, fondern einem Reichspalaſte wären, und 
daß (andrer Gruͤnde nicht zu gedenfen) mit diefer fal⸗ 
(hen Borausfeßung auch die darauf gebaute Folge: 
zung hinſtuͤrze. Den mwichtigften Gegner fanden die 
Imdbücher an Meiners, der (1777:1779) mit 
nem Aufwand großen Scharffinnes aus ihrem Sn: 
halt darzuthun fuchte, daß fie faft gar Feine Spuren 
ter Derfifchen Religion, hingegen viele unverkenn: 
bare Merkmahle neuer Indifcher, Mohammedani⸗ 
I oder Chriftlicher Dieynungen und Gebräuche 
enthielten, Ä 


Ge— 


- 
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Gegen alle diefe Gegner übernahm Aleufer 
die Vertheidigung der Aechtheit und des Alters des 
Zendaveſta. Gie iſt ibm zwar in vielen Stücken 
nicht übel gelungen: indeſſen konnten die Kritiker doch 
nur hoͤchſtens zwey Schriften der Zendbücher, Wen: 
didad und Izjeſchne, fuͤr Acht erkennen. 


William Jones (ſ. 31): Lettre 4 Mr Anquetil du 
Perran, dans la quelle et compris l’examen de 
la traduction des livres attribues ä Zoroaftre, 
Lond. 1771. Deutſch in Hißmann’s Magazin ber 
Philoſophie St, III. 


. John Richardfon, ci Arab. WB.): Dillertation on 

"the language — ofEaftern nations. Lond, 1777. 8 
auc) vor feinem Perftich = Urabifchen Lexikon. Deutſch 
von Sriedr, Federau. Leipz. 1779 8 


H. Nicol. Steph,. von Bock, (Herr ven Buy, Lu- 
tange, Mancey u. ſ. w. vormald Mitglied der 
Meichöritterichaft im Schwäb, Kanton Kocher; ehe: 
maliger Königl. Franz. Befehlsbaber zu Sirk in Loth⸗ 
singen): in den Mem. de la Societe des Antiqui- 
tes de Caflel (1780. 4.); Deutſch, zuerft in Büs 
ſching's wöchentlichen Nachrichten (mit widerlegen: 

- ben Anmerkungen) 1779. ©. 225; darauf in Büs 
ſching's Magazin (mit des Baron von Bod Ber: 
theidigung) Th. XVII. | 

| 


Chrifteph Meiners, (Hofrath und Prof. zu Goͤttin⸗ 
gen, geb. zu Dtterndorf in Lande Hadeln 1747): 
de Zoroaftris vita infiitutis, doetrina et libris 
in Comment, Soc, reg. Scient, Gotting. Voll, 
1I, III. (1778. 1779. 1780). | 


Johann Friedrich Kleuker, (aus Ofterode,geb. 1748, 
erft Prorcctor zu Lemgo, darauf Nector zu Osna⸗ 
bruͤck, zulegt Prof, der Theol. zu Kiel): in der deut: 
ſchen Ueberſetzung des Zendaveſta (oben), vollftändi: 
ge Unterſuchung über die Vefchaffenheit, das Zeits 
alter und den Werth der Zendbuͤcher, Anhang Tr. II. 
vergl. Ih. Chrifi, Tychfen de Zoroafire ejusque | 


feri- | 
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fesiptis .in den Commentt, Spciet, Gott, Vel, XI. 
AH. (1793. 1794). 


Gegenwärtig gehöre die‘ Zendfprache unter bie 
todten, und ift nur noch als gottesdienftliche Spra⸗ 
he wenigen Parfen befannt, die fie mübfam.erler: 
nen müffen und mahrfcheinlich felten recht verftehn. 


Die früh Das Zend ausgeflorben, oder von andern 


eingewanderten Sprachen verdrängt worden, ift un: 
bekannt: aber feitdem . es aufhörte , bebende Um⸗ 
gangsfprache zu feyn, hat. man Die in ihr abgefaßte 
Religionsbücher zuerft in Pehlvi, darauf auch in 
Parſi uͤberſetzt. 


Pazend iſt ein Dialeet des Zend, von dem 
aber noch nicht bekannt iſt, wie weit er vom Zend 
abweiche, ob blos in Kleinigkeiten oder ſelbſt durch 


eigene grammatiſche Formen; denn man kennt ihn. 


bisher nur aus einigen einzelnen Woͤrtern, die in 
Pehloifchriften vorfommen. Er bat Fein befonderes 
Alphabet, fondern wird mit Zendifchen Eharacteren, 


unter welche Pehlvi⸗Charactere gemifcht find, ges 


ſchrieben. 


6.40% 
Inſchriften bey Tſchilminar. 


In Zend ſollen auch die Perſepolitaniſchen In⸗ 


ſchriften, oder, genauer zu reden, die Denkmaͤhler 


wit Keilſchrift abgefaßt ſeyn, Die in Fars gefunden - 


werden, 


In dem alten Perfis, am Fuß.feiner Gebirge, 
be welchen Die vom Araxes durchſchnittene große 


Ebene 


‘ 


in deſſen Felſenwaͤnden Reliefs oder Figuren von 


folgerinn Bahman's, eines Königs aus der joe 
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Ebene ihren Anfang nimmt, in. der (Gegend des 
heutigen Schiras, liegen noh Trümmer, welde 
die Größe des Volks und die Macht der Könige 
verfündigen, die in jenen Gegenden den Mittelpunkt 
ihres Reichs batten, und die man lange Yon dr 
Stade Perfepolis, welche wahrfcheinlich in jene 
Ebene lag, nur die Ruinen von Perfepolis zu nern 
nen pflegte. Diefen allgemeinen Namen bat man 
feit Niebuhr verlaffen, welcher zuerft vier verfchie 
dene Baumerfe, die in dieſer Gegend noch in Truͤm— 
mern liegen, gehörig unterfchieden hat, und die auf 


buch Alter, Erbauer und Beftimmung von einan 


der ſehr verfchieden find. Am beruͤhmteſten if 
1) die Maſſe von Gebäuden, die noch in fichtbure 
Berbindung ſtehen, und die man von den erhaltenen 
Säulen Tſchehelminar (zufammengezogen Lfchil: 
minar) “die vierzig Säulen” zu nennen pflegt: ein 
Nachlaß des Alterthums, einzig in feiner Art, durd 
eine Reihe fleißig gearbeiteter Reliefs und eine bis 
trächtliche Anzahl von Inſchriften mie Pfeil: und 
Keilſchrift merkwuͤrdig. 2) Anderthalb Deurfde 
Meilen davon liegt Iſthakhr, eine Reihe von Kuk 
nen eines Palaftes, den (nach Niebuhr's Vermu— 
thung) die Königin Homai, die Tochter und Nach⸗ 





Perſiſchen Dynaſtie det Kranier, in der Stadt Pr 
fepolis erbaut haben fell. Diefer Vermuthung fin 
aber die morgenländifchen Traditionen nicht guͤnſtig, 
nach welchen diefe Königinn Tſchehelminar, nidt 
aber Iſthakr, erbaut haben foll. 3) Zwifchen Tſche⸗ 
helminar und Iſthakr finden ſich Truͤmmer von-eine 
in Felſen gehauenen Zimmer, das auf der Vorder 
feite offen, und nie mir einem Obdach verſehen wat, 










außer! 
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außerordyntlicher Größe und in. einem ganz andern 
Geſchmack, als der ift, welcher in den Figuren der 
Thehelminar herrſcht, eingebauen find, und das 
mar Nakſchi⸗Radjab, “die Abbildung von Rad⸗ 
jnb” son der Hauptfigur nennt, welche die Einwoh⸗ 
ner jener Gegend fir Radjab ausgeben. Endlich 
4) nördlich. von Tſchehelminar, eine deutſche Meile 
obngefähe entfernt, im gerader Richtung find die 
Gräber, welche fe Bruyn, Kämpfer und Charts 
din ſchon gezeichnet haben, und in deren Bau eben 
der Geſchmack, wie ın den Tfchebelminar, herrſcht: 
gegenwärtig geſchmuͤckt mit außerordentlich großen, 
in Selfenplarten eingebauenen Figuren, welche Hels 
den im Kampfe vorftellen. Die Figuren feinen aber 
jünger, als die Grabmaͤhler zu feyn, Diefe Truͤm⸗ 
mer nennt man gewoͤhnlich Nakſchi ⸗Ruſtam; fie 
find auch mie Inſchriften verſehen, wie die Tſche⸗ 
helminar, aber mit weit neuern, die bereits erflärt 
And: hingegen die zweyte und Dritte Gattung von. 
Truͤnmern, die von Iſthakr und Naffchi: Radjab, 
(deinen mit Leinen Inſchriften verfeben zu feyn; 
wenigftens find. von ihnen Peine befannt. 


Pur die Inſchriften dee Tſchehelminar, bie 
aͤteſten, die noch bis jetzt nicht erflärc find, ſollen 
nach der wahrſcheinlichſten Vermuthung in Zend 
abgefaßt ſeyn. Sie find in Keilfchrift eing bauen 
und feinen von der ‚Linken zur echten zu geben, 


Bis jetzt find alle Verſuche, fie zu erflären, 

gelungen, Olav Gerhard Tychfen feste die 
Ichehelminar (1798) aller Gefchichte zumider in 
die Periode der Urfaciden oder Parther, und ließ 
fe entweder von Arſaces I RioR, zum Andenken 
an 
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an feine Eroberungen, oder von einem feiner Nach⸗ 
folger ihm zu Ehren erbaut werden, 05 ‚gleich Per: 
fis, in dem fie liegen, vor Mithridat fein Theil 
des Parthiſchen Reichs war. Ihre Keilfcheifz foll, 
nach feiner Behauptung, von der Griechifchen ads 
flammen , „weil fie von der Linken zur Rechten lauft, 
gleich als ob die Griechen das erfte Volk geweſen 
wären, das von der Linfen zu fchreiben angefangen, 
und als ob nicht auch die altın Sanſkritalphabete 
Diefe Stellung hätten! Die Sprache müfle mit Zend 
und Pehlvi verwandt feyn, und aus. ihnen amd den 
mit ihnen verwandten Dialecten erläutert werden: 
und durch ihre Vergleichung bringe der Verfaſſer 
Auffchriften heraus, die ſehr unwahrfcheinliche Lob⸗ 
ſpruͤche auf Aſchak enthalten. Muͤnter, der ju 
gleicher Zeit die Inſchriften von Tſchehelminar zum 
Gegenſtand ſeiner Forſchungen machte, hielt ſich 
deſto beſcheidener in den Graͤnzen der Geſchichte und 
der Geſetze der Dechifrirkunſt: nur kam auch er 
zu feinen großen Reſultaten. Er hat hoͤchſtens er: 
wieſen, und vielleicht nicht einmahl gegen alle Zwei⸗ 
fel feſtgeſtellt, daß dieſe Denkmaͤhler in die Periode 
der Achaͤmeniden gehörten, und die dreyfache Schriſt 
Syllabarien wären. Nach vielen muͤhſamen Ver 
fuchen iſt ihm noch nicht Die Entzieferung eines gan⸗ 
jen Worts gelungen, fondern nur der Vocalen a 
und o, als der bänfigften Bocalen in der Zendfpre 
he, eine mwahrfcheinliche Beſtimmung der übrigen 
Vocalen und der Endfälle einzelner Wörter. Auf 
dem von D. ©. Tychſen und Miünter bezeichneten 
Wege gieng Grotefend (1802) fort; mit Münte 
feßt auch er die Denkmaͤhler in die Zeiten der Adi 
meniden, beftreitet aber die follabarifche Beſchaffen⸗ 
beit der drey ben ihren Aufſchriften gebrauchten Schen— | 
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itten, und deutet die Keilſchrift auf eine ihm eigene 
Veiſe. Die Probe einer Inſchrift/ die ſich auf 
Darius. Hyſtaſpis bezieht ,. ftelle. zwar einen annehm⸗ 
nen Sinn dar; aber ift noch von allen Sprach: 
jeneifen entblöße, daß fich uͤber ihre Richtigkeit noch 
ſar nicht uer heilen läßt, 


Da Keilſchrift auch auf den Babylonifchen 
dackſteinen zu finden ift, fo verfuchte Lichrenftein: 
1803), die Inſchriften aus dem Semitiſchen Schrift 
Inftem und den Semitifchen Sprachen zu erflären: 
# find aber auch feinen Entzieferungen wichtige Zwei⸗ 
fl ſelbſt jeßt fchon entgegengefeßt tworden ; doch muß 
man ihre Beurtheilung auf die Zeit ausfegen , wo 
ft h mie den nörhigen Sprachbeweifen wird beglels 
haben, ZZ 


Berg, Neue · allgemeine Deutſche Bibliothek Th. XCOVII. 
S. 129 = 153 . oo 

Olaus Gerhard Tychlen, (aus Tondern in Gchleds 
wig, geb. 1734, Meklenb. Ranzleyrath und Prof, 
zu Roſtok): de ennaatis:infcriptionibus Perle- 
politanis Ingyhratio, Roftochii 1798. 4 & 


Friedrich Münter, (aus Gotha, geb. 1762, Prof, 
der Theol. zu Kepenhageu): Verſuch über Die Feils. 
fürmigen $ufchrifren zu Derfepolis. Kopenh, 1802. 8 
vorher Danifch, in den Schriften Der Königl. Gefells 
(haft der Wiſſenſchaften zu Kopenh. vom J. 1800, 


Georg Friedrich Grotefend, (Colakorator am Ly⸗ 
seum zu Göttingen, darauf Prorector am Gymna⸗ 
fum zu Frankfurt a. M.): in den Goͤtting. gel, Uns 
zeigen 1802. Br, 149. 1863. St, 66, 117, und in 
Heeren's Ideen zur Giefchichte des Handels nud der. 
Politit alter Voͤller. Ausg. 2. Th. L Goͤtt. 1005. 8. 


RR; 


Ur. An- 





und regelmäßig, als das füße und feine Parfl, 
das 
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Auton Auguft Heinr. Lichtenflein, (aus Helmſtaͤdt, 
ach. 17533 , daſeibſt Prof. der Theologie): tentamen 
Palaeographiae Allyrio - Perücae etc, H 
1805. 4- 


2. Pehlvi. 


Aa —** * 


$. 4t. 
Nachrichten davon. 


Durch die Parther kam die Pehlviſprache in 
Perſiſchen Reiche jur Herefchaft, wie man aus ih 


gem Namen und aus dem Umſtand fchließen muß, 


daß die von ihnen geprägten Münzen und zu Per 
ſepolis errichteten Denkmaͤbler (es iſt die zweyte Claſſ 
von Denkmaͤhlern, die in jener Gegend in Trümmern 
Liegen) Aufſchriften in der Pehloifprache haben. 


Den Namen hat fie von Parthien, Das in der 
Landesſprache Pehle oder Pehluwan, das Helden; 
land, hieß, von der rohen Tapferkeit, durch wi 
he fich die, Einwohner von Parthien (in dem großen 
Raum von Aſſyrien an bis zum Caſpiſchen Meer) von 
jeher ausgezeichnet haben. Sie iſt eine Tochter des Mr 


diſch⸗Indiſchen Sprachenſtamms und Schweſter des 
Zend und Parſi, zwiſchen welchen ſie in der Mitte 





ſteht; zwar milder, ſanfter und regelmaͤßiger, als 
das zwiſchen lauter Gebirgen gebildete rauhe, Vo— 
calenreiche, faſt wilde Zend, weil ſich ihr das mil: 
dere Klima in einem mit blühenden Ebenen daurch— 
ſchnittenen Lande mitgerheilt bat; aber weniger mild 


| 
\ 
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das ſich unter dem ſchoͤnen Himmel von Fats (der 
Provinz Perfis) Jahrhunderte lang ausgebilder hatte. 
Mit ihren beyden Schweſtern bat Pehlvi vieles in 
Woͤrtern und grammatiſchen Formen gemein, wo⸗ 
von manches zu dem Erbgut von ihrer gemeinſchaft⸗ 
lichen Mutter, manches aber-zu den Eigenthuͤmlich⸗ 
keiten gehoͤrt, die jede dieſer Schweſtern ſich gege⸗ 
hen, und das ſie bey den beſtaͤndigen Beruͤhrungen von 
der einen oder andern angenommen bat. Auch von ih⸗ 
rem weftlichen Nachbar, dem Aramäifchen Spras 
denftamm, bat fie Wörter und geammatifche For⸗ 
men, wie die Bildung der Nennwoͤrter, geborgt 
und fo vieles in ſich aufgenommen, daß ones da: 
durch verführt worden ift, Pehlvi für-einen bloßen 
Dialect des Chaldäifchen zu halten, das er aber 
nicht ſeyn kann. 


Nach der Herftellung der Magifchen Religion 
unter den Partbern (mo nicht früher) wurden Die 
zendfchriften ins Pehlvi uͤberſetzt: und was von den in 
ihm abgefaßten Werfen bis jegt in Europa befannt 
ift, das beſteht in Ueberfegungen einiger Zendfchrifs 
ten, des Vendidad, der Naaͤſchs, Afergans, Jeſcht, 
Ormuzd, und einiger Sapitel des Izeſchne; in eini⸗ 
gen hifterifchen Werfen und dem Bundeheſch, einer 
Schrift, die ſchon des Untergangs der Saffaniden er⸗ 
wähne, und daher erft im fiebenten Jahrhundert 
nach Ehriftus gefehrieben feyn kann; endlich in Safs 
fanifhen Steinfhriften und in Legenden einiger von 
den Saffaniden geprägten Münzen. Demnach muß 
fi Pehlvi felbft noch unter den Saſſaniden (von A. 
Chr. 2115632) neben Parfi erhalten haben, das unter 
ihnen in zwey Dialecten Hof: und Landesfprache 
geworden if, und deflen allgemeinen Gebrauch die 
u 3 Saf 


— 
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Saſſaniden ſelbſt durch Befehle zu bewirken geſucht 
haben. Doch erhellt zugleich aus den genannten 
Denkmaͤhlern, daß die öffentlichen Verbote, welche 
die Saſſaniden gegen Pehlvi ergehen ließen, daffelbe 
blos als Umgangsfprache abſchaffen ſollten; hinge— 
gen ihren Gebrauch beym Gottesdienſt und auf öfs 
fentlichen Denfmählern und Münzen nicht betroffen 
haben können, welches auch der Analogie bey ans 
dern Völfern gemäß iſt. Kine abgeftorbene Spra: 
he oder Schrift gehörte als etwas Ungewoͤhnliches 
bey Münzen und auf öffentlichen. Denfmäblern zur 
Oſtentation und Feyerlichkeit; zum Gortesdienft, 
glaubte man, fen die abgeftorbene Sprache von dar 
Gortheiten ſelbſt geheiliger, weil in ihr die Borgeblis 
hen Dffenbabrungen vorhanden wären; und man be 
tete in ihr, wenn man auch fein Mort- von o 
Gebeten verftand, meil es genug fey, wenn die Got 
beit Die Schere verſtehe. | 
So erhielt fich auch, Pehlvi als Religions 
ſprache, nachdem es im gemeinen Leben längft abs 
geftorben war, menigjtens bey den Parfenprieftern 
nod bis auf die neueſte Zeit. Doc) fol fih (nad 
Anquetil) feine Kenntniß immer mehr verliehren, 
und die Parfenpriefter, die es anittelmäßig verfte 
ben, follen gegenwärtig zu einer großen Seltenheit 
gebören, Dürfte man aber dem Seid Ahmed und 
dem P. Angelus a St. Fofepbo glauben, fo 
‚wäse fie fo gar als Iebende Sprache noch nicht 
ganz auggeftorben, fondern würde noch von einem 
nomadifhen Wolfe in Schirwan gefprochen, wels 
ches mahrfheinlich die Paddar wären, von denen 
weiter nichts als die Nachricht bekannt ift, daß fie 
eine eigene Sprache reden follen, 
Angelus a S. Joſepho im Gazophyl, Perl, p. 199. 
| Der 
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Der beruͤhmte Perſi ſche Lexikograph, Ardſchir, 
bey Hyde, redet von einer Azvareſch oder Huzoa⸗ 


reſch, als einer Sprache, die ſowohl den Wörtern, - 


als dem 'grammatrifchen Bau nach eine Mifchung 
von Zend und Parfi gemefen ſey: vielleicht, daß Be 
von Pehlvi nicht verfchieden war. 


Bis jetzt iſt weder Grammatik noch Wörters 
buch ‘über Pehlvi vorhanden: aber beyde Weike 
hatte Anquetil duͤ Perron verſprochen. 


Sprachproben; Anquetil du Perron Zendaveſta ‚in 
dem aud) die Naw.ichten von biefer Sprache zu ſu⸗ 
chen find, fo wie in feiner Abhaudlung von den als 
ten Sprachen Perfiens in den Mem. de l’Ac, des - 
Inlceript, Vol. XXXI, die auch in Aleufer’s Les 
berf, des Zendaveſta aufgenommen it. Heeren in 
Commentt. Soc; Gotting, Vol, XlIl, 


Das von Anguetil du Perron und Hiebue 
befanns gemachte Alphabet des Pehlvi iſt wenig 
vom Zendalpbaber verfchieden. - Bon ibm weicht 
aber die auf den Denfmählern der Saflaniden (den 
Münzen und Steinfhriften) gebrauchte Schriftart 
ab: doch ift auch diefe nicht uͤberall dieſelbe, ſon⸗ 
dern theile ſich in zwey Abarten, die aber mit ein: 
ander nahe verwandt find: fie ift ohne Bocalpeis 
hen, naͤhert fih der Syriſchen oder Palınyränis 
(den Schrift, und gebt von der Rechten jur Linken, 


Anquetil du Perren Zendavefta Vol. II. Niebuhr s 
Reiſebeſchreibung B. 11; Silvefire de Sacy Me- 
moires fur div, antig, de la Perle, das Kupger 


bey p. 17 


u 4 42. 
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$. 42 


Inſchriften auf Nalſchi⸗Ruſtam und bey Bifotun. 


Diefer bisher befchriebene Medifche Dialer 
finder fich noch auf Saffanidifhen Münzen, und auf 
einigen Trümmern bey Perfepolis und Biſotun ge 
braucht. 


Die hieher gehoͤrigen Truͤmmer bey Perſepolis 
führen dreyerley Namen: 1) bald Nakſchi-Ru— 
ſtam “Abbildung von Ruſtam“, einem alten Perſu 


‚hen König aus der Fabelzeit, nach einer Deutung | 
der Figuren, als 06 das Bildwerk feine Kämpfe, 


und die der alten Helden von Perfien darſtellten; 
2) bald Takht⸗Ruſtam, faft in dem Sinn de 
vorigen Deutung; 3) bald Rabreftan : Gbiaus | 
ran "das Grab der Gebern“. Diefe Benennungen 
aber enthalten alleſammt nichts biftorifch Wabres: 
denn die Griechifchen und orientalifchen Inſchriften 


- find von Spiveftre de Sacy (feit 1793) erklärt, 


und durch feine Erklärungen ift entfchieden,, daß fi 


in die Periode der Saffaniden ‚gehören, und ven 


Ardſchir Babegan, von Sapor I (oder Sapır, 
dem Sohn Ardſchir's) u. f. m. handeln: Gie fin 


- mit Sprifchs Aramäifcher Schrift, theils in Pehl 
Hi: theils in Zendfprache, beyde Mahle mit Ara 
maͤiſchen Wörtern vermiſcht, abgefaßt. 


Auch die zweyte Gattung von Denkmählern, 


die noch in Pehlvifprache vorbanden find und ju 
Kirmanſchah oder Biforun in Kurdiften in. Ruine 


liegen, iſt gegenwärtig ſchon von Silveſtre de 
Saey erklaͤrt, nachdem der Generalvicar von Br 
bylon, Abbé Beauchamps , eine genauere Abjzeich— 
Zr nung 


\ 
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nung geliefert hatte, als‘ man vorher von ihnen 
beſaß. Die Schrift ift eine bloße Abart von der 


zu den Infchriften von Makfchi: Ruftam gebrauch: 


ten Schrift; die Sprache, in der die Auffchriften 


abgefaßt find, ift Diefelbe; und auch diefe Reihe 


von Denfmählern gehört in die Saffanidenperiode. 
Außer den bereits abgezeichneten Trümmern, ift noch 
eine große Menge in der Gegend von Biſotun auss 
gefäet, deren Urſprung und Zeitalter fich erft wird 


beſtimmen laſſen, wenn fie näber befanne gemacht 


worden find. 


Abbe Beauchamps im Journal des Savants, Nov. 
1790, | 


Silveftre de Sacy, (einft Mitglied der Ac. der Ju⸗ 
ſcript., jeßt des Nativnalinftitutd und Prof. der 
Yrab, und Perf. Sprache an der Nationalfchule der 
lebenden morgen!, Sprachrn): Memoires fur di- 
verfes antiquites de la Perle et [ur les médail- 
les des Rois de la dynaſtie des Salanides, Paris 
179%. 4." Verul. uͤber die Sculpruren von Bifotun 


Oufeley’s Oriental Collections for July, Augult . 


‚and Septemb, 1797. p. ↄ2rt. Oufeley’s Oblerva- 
tions of ſome Medals and Gems bearing Inlcri. 
tions in the Pehlavi er ancient Perfan Chars- 
cter. Lond., 1801. 4. 


Veral. Langles notice [ur Perfepolis in Mellin 
Magaz. encyclop, 1795; und Mongez Memoires 
far Perfepolis in ven Mem, de !’Inftitut national 
igot. T. IIE und 1808. FT. IV, Serner: Archaio- 
lagia or Mifcellaneous Tracts relating to Anti. 
quity, Dy the Society of Antiquaries Vol. XIV, 
(Lond. 1805.) Num. 10. 28, 


t 
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. 3. Parf. | 


— iii en 


.& 43. 
"Nachrichten davon. 


Die dritte Tochter des großen Iraniſchen Spra⸗ 
chenſtamms indiefer- Gegend ift Parfi, das urfprüng: 
lich in Fars, der Provinz Perfis, geredet ‚wurde, 

Mit der Nation blieb fie roh und ungebilder bis auf 
Cyrus; durch ihn und feine Nachfolger wurde Der 
difche Cultur unter feine Einwohner verpflanzt; mit 
ihrer Bildung biele die Bildung ihrer Sprade glei 
chen Schritt, und unter dem Einfluß des milden 
Himmels von Perfis erhielt fie das Sanfte und Me: 
(odifche, den Reichthum und die Regelmaͤßigkeit, 
wodurch fie fich vor ihren Altern Schweſtern, dem 
Zend und Pehlvi, auszeichnete, Gie ward nun 
Hof: und Schrift : und zulegt Umgangsfprache in 
dem ganzen Perfifchen und Parthifchen Reiche, und 
verdraͤngte unter den Saffaniden das Peblvi, wie 
diefes ehedem das Zend verdrängt hatte. Nur zur 
Religionsſprache wurden fie als heilige Spraden 
beybehalten, und darneben zu Auffchriften auf &fr 
-fentlichen Denfmäßlern und auf Münzen gebraudt, 
wie man von Pehlvi aus noch vorhandenen Auf: 
fchriften und Münzen gewiß weiß, und bon Zend 
wahrſcheinlich vermuthet. In legterem ſollen die 
Inſchriften von Perſepolis abgefaßt ſeyn. 


Zur Zeit ihrer ſchoͤnſten Bluͤthe, unter den 
Saſſaniden, ließen ſich zwey Dialecte unterſcheiden 
ı) die feine Hoſſprache, Deri, (von Dar, Din 

| | or⸗ 





2. d. Iranier. 2. in Med. u. Perf: c. Parſt. 313 


Pforte, Hof) und 2) die gräbere Volksſprache, 
Parfi im engeren Sinn,, | | 


&efchichte der Litteratur Th. 1, $. 230, . 


Aus Parfi find die Perfifchen Wörter, welche 
in den. fpätern bibliſchen Büchern, und im Griechi⸗ 
fchen und Roͤmiſchen Schriftſtellern vorkommen, 
mit deren Erläuterung ſich Bochart, Boxhorn, 
Burton, Reland, Anqueril: und Tychſen be 
fchäfeigt haben; in ihm fuchte noch Serdufi (vor 
1020) zu dichten und Abul Fazal (c. 1605) die 
Geſchichte des Sultans Akbar zu fchreiben. 


Ferdufi und Abul Fazal ſ. Geſchichte der Kitteratur 
Th. J. 4. 232. 233. en 


Erklaͤrung des id Hebräifchen Schriftftellern vorkom⸗ 
menden Parſi: Bochart {f. die Hebr. L.): Phaleg 
lib. I. e. ı5. 


Marcus Zuerius Boxhorn, (aus Bergen op Zoom, 
geb. 1612, get. 1653, Prof. der Veredtſamkeit 
und darauf der Politit und GBefchichte zu Leiden): 
epiſt. ad Blancardum de Perfitis Curtio memo- 
raris ben frıner Ausgabe ded Tacitus; wiederhohlt 
in var Seelen Ausgabe der Schrift Burton’s; 
Deutih in den Greifswald. Eririfchen Nachrichten 
Th I. ©. 294. 


Barnb, Brillonius (aus Fentenai le Eomte in Poitou 
geb. 1531, cin berühmter Rechtögelehrter, zulegt 
Staaterath des Königs Heinrichs III; bey dem 
Aufſtand der Stadt Paris (1589) von der Ligue 
zum dberfien Praͤſidenten ded Parlaments erhöben, 
darauf von ter Öegenparthey 1591 ermordet): de 
regio Perfarum principatulib, 8, p. 615, (ed. 2. 
cur, Lederlin. Argent, 1710 8). 


Wilh, Burton, (aus Lendon; feit 1630 Lector der 
Griech. Sprache zu Oxford; eine Zeitlang Gehuͤlfe 
des 


+ 
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des Thom, Farnabius zu Sevenock in der Graf⸗ 
{haft Gent im Gchulunterricht, Darauf Director 
der Trenfchule zu Kingſton): Adııyavm linguae Per- 
ficae ed. 2. Jo. Henr. van Seelen. Rect, Lubec. - 


‘ 


Lubee. 1720. 8. 
adrian Reland (f. d. Arab. 2.) : deveteri linguaPer- 


fica (bet 160 Griech. Wörter, die aus dem Pr: fiichen 
abammen foflen, meıft bey Hefychius) in deſſen 


‘ differtt. mifcell. Vel. II. p. 97. (Traj. ad Rhen. 


1706. 1707. 2 Voll. 8); de Perlicis vocabulis 
Talmndicis ibid, p. 269. difl, de veteri lingua 
Indica deren Wörter aber aus der mit dem Judis 


ſchen verwandten Perfifchen erläutert find) ibid. 


Vol, 1. p. 209. 


Anquetil du Perron ($. zı): Zendavefta; nad) ber 


’ 


Deutfchen Ueberſ. Ty. IL ©. 8. 91. 


Th. Chriſt. Tychfen (Hofrath und Prof zu Goͤt⸗ 


oder 
dem 


tingen): Verſuch einer Erläuterung der von Cte⸗ 
fiad angeführten Indiſchen Wörter aus dem Perſi⸗ 
fchen, in Heeren's Ideen über die Politik, den 
Verkehr und den Handel der vornehmften Bölfer 
der alten Welt Ausg. 2. Th. I. Göttingen 1805, 8. 


Aus Zend, Pehlvi und Parfi fol Behendina 
Guebrn , die Sprache der Ungläubigen, (nad 
Medegebrauch bey den Mohammedanern) oder 


ger Guebern d. i. der Parſen am KafpifchenMeerin 
Kirman und der Stadt Jezd, zuſammen gefebt 
ſeyn, die man noch micht näher kennt. WBielleiht 
ift fle blos der Provinzialdiafeet von Kirman, deſſen 
fich die dafigen Zeuerdiener eben fo im gemeinen Le⸗ 


ben 


bedienen, wie die Parfi in Indien der daſigen 


tandesfprache. 


Anquetil du Perron im Zendaveßa, 


4. 





- 
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4. Ren: Perfiſche Sprade, 
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a Fa 443. 
Narhrichten davon 
Aus Parfi mit Nrabifchen Wörtern vermifcht 


iſt die Mes Perfifche Sprache feit der Eroberung 
des Perſiſchen Reichs durch die Araber und der Ein: 
: führung der Mohammedanifhen Religion in dem⸗ 


ſelben entſtanden. Doch bat die Neu: Perfifche 


. Sprache außer dem Arabiſchen auch noch viele Türs 


- —— 


Eds Tatariſche Worte, Formen, . Redensarten 
und Wendungen aufgenommen, welches nicht bes 
fremden kann, da, von der Nachbarſchaft abgefes 


hen, Perfien im eilften Jahrhundert eine Zeitlang 
von den Seldſchuken beherrfcht worden if. Um 
nun Parft von feiner ausgearteren Tochter zu unters 


[heiden, hat man diefer den Namen der Perfifchen | 


Sprache beygelegt, fo wie man die Achten Feueran: 
‚ derer in Kirman und Indien Parfen nennt, zum Uns 
terſchied von den neuen Mobammedanifchen Perſern. 


Geſchichte der. Litteratur Th, I. $. 230, 
Auch nad diefer ftarfen Miſchung ift der enge 


| Zuſammenhang des Perfifchen mit. dem Mebifch: 


Indiſchen und feldft den Germanifchen Sprachen 


unverkennbar: viele Perfifche Imperative find Wur: 


jeln von Sanſkrit-Verbis; nicht blos viele Wurr 
illaute und Wurzelmärter des Germanifchen, fon: 
dern auch viele Ableitungsſylben und felbft gramma⸗ 
tiſche Formen finden fich im Perfifchen wieder. 


Ders, 


6 
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Vergl. Jones .und Paulinus a $. Bartholomaeo über | 
das Sunfkrit (oben $. 39); über die Verwandtſchaft 
mit dem Girmaniſchen Adelung's altefte Geſchichte 
der Deutfchen. -» Ä 


Das Alphaber, mir welchem die Neu: Derfis 
ſche Sprache gefchrieben wird, iſt Das Arabifche, 
das für die Laute, welche das Perfifche vor dem 
Hrabifchen woraus hat, mit einigen euch Zügen 
bereichert worden. ° Die Perfer baden es mit dem 
Koran oder der. Mohammedanifchen Religion ange 
nommen. | 

Alphabetum Perficum Romae 1631. 8. ed.2. cum 


oratione dominica (aus Ghamberlanne) et Talu- 
tatione angelica (ed, Anton, Georgi). Romae 


1783. 8. . 


45. 


Bearbeitung der Neuperfiichen Sprache. 
Erfte Periode, von 15513 1700. 


Das erfie Buch, das in Perfifcher (oder, wie 
man richtiger- fagen fünnte, in Mediſcher Sprade) 
gedruckt wurde, mar eine Derfifche Weberfeßung 
der fünf Bücher Mofes, in dem Polyglotten⸗ Penta⸗ 
teuch, der 1551 zu Conſtantinopel erſchienen iſt: doch 
war dieſer Druck ſelbſt Kennern der Perſiſchen 
Sprache nur bald lesbar, weil das Perſiſche mit 
Hebraͤiſchen Eonfonanten gedruckt mar, durch die 
es nur fehr unvollfommen dargeftellt werden kanu, 
da dem Hebraͤiſchen Alphabet fuͤr mehrere Conſo⸗ 
nauten der Perſiſchen Sprache eigene Zeichen 
fehlen. 


5 
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Es word auch dieſer Druck ‚über funfzig. a 
re lang zur Einführung des Studiums der. Perſi⸗ 
(hen Sprache in Europa nicht genügt; vielmehr, 
richteten erft hie Nachrichten von den Schrecken, 
welehe der ziwente Schöpfer des Reichs der. Sopki,. 
Schah Abbas, (von 1587: 1629) verbreitete, vie 
Aufmerkſamkeit der Europäer auf Perfinz es 
fingen die religiöfen, politifchen und mercantiliſchen 
Berbinduhgen an, welche dee Pabft und der Ruſſi⸗ 
[he Zar, Heinrich IV in Frankreich und andere 
Furopäifche Maͤchte betrieben: Perfien, und alleg,. 
was diefes himmlifche fand hatte, ward ein Ges 
genftand der Neugierde. Zu ihrer Befriedigung 
brachte der Portugiefe, Perer Teiteira, (1610) 
von Mirchond’s hiſtoriſchem Werke die Abſchnitte 
von den Känigen in Perfien zuerft in Portugieſiſcher, 
darauf in Spanifcher Sprache in Auszug, es be: 
gannen Reifen nach Perfien, theils von Privatper⸗ 
fonen, theils von Geſandten Europäifcher Mlächte, 
theils von Mifftonarien, welche Nachrichten von der 
Litteraturder Perfer gaben, die erften Handchriften von 
Werfen der Perfifchen Litteratur zur kuͤnftigen Bear: 
beitnngnad Europa mitbrachten, und zum Theil felbft 
Hand an ihre Bearbeitung legten. So gab Olea—⸗ 
tius, der mit einer Hollfteinifchen Gefandefchaft 
(1637. 1638) in Perfien gemwefen war, nach feiner 


Rückunft mit Hülfe eineg gelchrten Perfers, Na⸗. 


mens Haffoirdi, Sadi's Roſenthal und Baumgar⸗ 


sen in einer Deutſchen Ueberfegung heraus, und. 
brachte die Handfehrift von dem erftern Werke mit, 


welches Bentiug (1651) mit einer Lateinifchen Ue⸗ 


berfeßung deucfen ließ. Diefe Ereigniffe führten, | 


jum gelehrten Studium der Perjifchen Sprache, 
das 


J 
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das bis an das Ende des ſiebenzehnten Jahrhunderis 
nicht ohne Erfolg getrieben wurde; darauf in der 
erſten Haͤlfte des achtzehnten ſtill ſtand, aber in der 
zweyten Haͤlfte deſſelben mit deſto größerem Eifer en 
neuert ward. ' . | 


Die erfte Perſt ſehe Grammatik verdankt man 
jenem beruͤhmten Vorſtehzer der Mediceiſchen Dru 
ckerey, Johann Baptiſta Raymund (1614). 
Sie war wohl auf die Miſſionen im Orient bereh: 
ner, und blieb auch im übrigen. Europa (oder doch 
wenigſtens in Holland) fo unbefannt, daß 25 Jah—⸗ 
re nachher (16539) Ludewig de Dieu ben dır 
Herausgabe jener Anfangsgründe der Perſiſchen 
Sprache glaubte, er habe den erfien Verſuch die 
fee Art gemacht. Ob gleich diefes der Fall nidt 
war, fo machte doch Ludewig de Dieu im Studium 
der Perſiſchen Sprache Epoche. Zwar war fein 
Perſiſche Grammatif ein noch fehr unvollkommener 
Verſuch eines Autedidactus, der daben nichts wii 
rer als des Miſſſonars, Hieronymus Kavier, Perf: 
ſche Aufläße, die er auf Befehl des Mongoliſchen 
Kavſers über das Leben Jeſus und Petrus gemacht 
hatte, und ven zu Ceonftuntinopel gedruckten Per: 
ſchen Pentateuch zum Grunde legen fonnte: abıı 
dennoch Ichikte man fie dis auf die Mitte des acht⸗ 
zehnten Jobrbunderts als eine vorzügliche Arbiit 
ur? fette ibe Die fritern Grammatifen eines Grea⸗ 
ves (1619) ua? Igmarius a Jeſu ( 1660) im 
Gedrauch wert mad. ie harten auch vor ihr feine 
Rorstve veraus: Gruses life fo gar in Zweifel, 
et ze Nine Verouuger gene Babe; Mind Ignatius 
ef ermure Ki) Nez dus tod einer leichten Rebe | 

Waͤh⸗ 
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Während diefer erften Periode nahm Caſtel⸗ 
Ius (1669) in fein Heptaglotton des Perfers Halem 
Perfifches Wörterbuch auf, das wegen der beſtimm⸗ 
ten Angabe der Bedeutungen und feiner genauen 
Orthographie bis auf die neuen Zeiten herab für eine 


vortreffliche Arbeit gehalten wurde, an die weder . 


die Derfifche Schaßfammer des Mtiffiondre Anges 
ls a 5. "jofepbj (1684), noch der Perfifche 
Theil in Meninski's thefaurus (1680 + 1687) 
reiche, 
Pentäteuchus Hebraeo - Chaldaeo - Perlico - Ara 


bicus, Conftant, 1546, fol. vergl. Adler’s bibt, 
kritiſche Reiſe ©. 221. Polygl. Lond, Vol. VI, 


m 


AdamCrato: Geheimnis der Türken von ihrer Nelis 


gion, Kriegsmanier u. ſ. w. fammt einem Dictios 
nario dreyer Sprachen, Lateiniſch, Tuͤrkiſch und 


Deutſch, nebſt einem Unterricht, wie die Perfifche 
Sprache zu lernen fey. Magdeburg 1596. 8. 


Jo. Bapt. Raymund, (f. die Ar. Spr.); rudimenta 
grammat. Perlicae L. 1. [.1,.et an; vergl. Jenifch 
de fatis lingg. Orientt, p. 96. 


Ludov, de Dieu, (f. die Syr. Epr.): 1) rudimenta . 


linguae Perlicae. accedunt duo priora eapita Ge- 
neleos ex Perlica translationejac. Tawulii, L.B, 
1659, > (Nah Aavii Panegyr. I, lingg. Ori- 
entt. p. ı2. wäre Jo. Elichmanu der wahre Verf,, 
zum Behuf der fo:a. Hiftoria Chrifli et Petri ges 
fhrieben). 2) hiſtoria Chrifti et S, Petri a H. 
Xavier perlice conferipta, latine reddita et 


animadverlionibus notata. L. B. 1639. 4. (beyde 


mit einem eigenen Titel). Vergl. die Merbefle:uns 
gen diefer Ueberſez. von Pet. de la Valle bey Phil, 
Alegambe in biblioth. feriptorum S, I, Antwerp. 
1645. p. 189. Der Jefnit, Hieronym. Xavier, 
aus Navarra, feit 1581 Miffionar in Indien, wo 
er vier Enkel ded großen Moguls zum chriftlichen 
Glauben bekehrte, fchrieb deſe Schrift auf Beten 


ni 


J N 


- 
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% 


des mongol. Kayfers, wie man glaubt, in Portus 
giefifcher Sprache, die darauf ein Mobamm:daner 
- aud Labor, Abdel Senarin Kalem, ind Perſiſche 
überfett habe. Lud. de Dieu at. Ueberfegung iſt 
‘ wegen der widerlegenden Unmerkungen in arey Des 
creten verboten worden. Zavier flarb zu Goa 
1617. | 


lo. Gravius, (f. die Stab. Yfir.): elements linguae 


Perficae, Lund. 1644 und 1649. 4. Romae (prop. 
fid.) 1661, 4 
Ignatins a Jela, (unbeſchuhter Carmeliiter): gram- 
matiea lingnae Perlicae. Romae (prop. fid.) 561.4 


. Jo. Bapt. Podela (nad) einer Neiſe nach Rom und 


Eonjtanrinopel hielt er zu Wien Vorleſungen über 
die morgeni. Sprüchen, für die er eine Grammaͤtck 
ſchrieb; bluͤhete feit 1669): 1) Perlismus et Ara- 
bo-Perfismus (als dritter Theil feine? Curlas lingg. 
orientalium. Viennae 1686. 2 Voll, 4 Vene, 

691. 4, 8) tractatus varii de linguis orientsli- 
bus, praecipue Arabiea, Perfica et Turcica, Vien- 
nae 1669. 4. . 

Chrifian Rave (geft. 1677 als Prof zu Frankfurt a.d. 
O.). Specimen Lexici Arabico - PerGci. Lugd. 
"Bat, 1645 oo Be 20 

Edm. Caftellos, (ſ. Ur. Spr.): Heptaglotton. Der 
Perſiſche Theil iſt befonders ausgegeben 1669. fo), 


Angelus a $. Tolepho , atd Barfüflermönch; vorher 


Jofeph la Brolle, (aus Touloufe, geb. 1636, Mil 
fionar zu Smirna und Ispahan, darauf Prier zu 
Baflora, dann Beneralvilirator des Miſſionen in 

- Holland, und Miffionar in England, geft. als Pro: 
pingal zu Perpianan 1697): 1 ) gazophylacium 
linguae Perlarum triplici linguarum clavi, Ita- 
licae, Latinae, Gallicae , nec non [pecialibus 
praeseptis eiusdem linguae releratum. Amſtel. 
1684. fol. (ſteht dem Enftelliihen im Neichruun 
und ver Genauigkeit der Orthographie weit nad). 
2) Pharmacopoea Perfica ex idiomate Perkco in 
latinum converla, Lutetiae 1681. 8 Nach Ho⸗ 
de hätte die Pharmacop. einen -andern Weberjeger, 
und Angelus a Gr. Joſepho bey der Herausgabe 
ſich faͤlſchlich Die Ueberſetzung zugeeignet- 


N 
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Meninski, (j. die Tuͤrk. Spr,) vor feinem Wörterbuch 
(1680): inftitutiones linguae Tureicae eum ru- 
dimentis parallelislinguaram Arabicse et Perfhicae; 
einzeln ed, Ad, Frid. Kollar, Viennze 1756. 4. 


Unbebeutende Perf. Grammatiken und Wocabularien : 
Job. Frid. Nicolai hodegetieum orientale har- 
monicam. Jenae 1670. 4. Georg. Otho Iynopfis 
infitntionum -Perficarum etc. Marb. 1699. 8. 
Ejusd, Palsefira lingg, OO, Franeof, ad Moen. - 
2702, 4. 


Ben folden Huͤlfsmitteln zur Erlernung ber 
Perfifchen Sprache hätte man den Abdruck mehre⸗ 
rer Perſiſcher Werde münfchen mögen, Damit Dies 
fer Theil der Afiatifchen Litteratur zum Nug und 
Frommen der Gelehrſamkeit uͤberhaurt allgemeiner 
bekannt werden moͤchte. Allein es blieb bey Levin 
Warner's Perſiſchen Spruͤchwoͤrtern (1044), bey 
Gentius Ausgabe des Roſenthals von Sadi (165 1), 
und bey Andreas Muͤller's Smeſiſcher Geſchichte 
von Abdallah Beidavi (1687). 


Evangelia, perüce, ed. Abrah. Wheloc. Land. 
1657, fol, u 


Levin Warner, (ein Philoſog zu Leiden; eine Zeit 
lang Holland. Gefandter bey. der Pforte; der Arad., 
Deri. und Tuͤrkiſchen Sprache ſehr mächtig, bl. 
1644): proverbia Perſica. L. B. 1644. Von ſei⸗ 
nen übrigen Arbeiten, Die bandſchriftlich in dar Leid⸗ 
ner Bibliothek verwahrt werden, |. G. J. Leite in 
praef, ad ed. carminis Caab, Ä 


Georg. Gentius, (aus Dame, im Fuͤrſtenthum Quer: 
furt, geb. 1618, geft. zu Freyberg 1637. nachdem 
ex fich zu Leiden der Perſ., Arab. und Türk, Spra⸗ 
che bemächtiget hatte, erhielt er Gelegenheit, den 
Tuͤrkiſchen Geſandten in Holland nach Eonftantinos 
pel zu begleiten, und ducchflreifte 7 Jahre lang 
Griechenland und dem Drient, in dem er bis nach 

KR "5 Ders 
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Perſien gelangte. Nach feine Ruͤckkunft trat er in 
die Dienfte des Ehurfürften von. Safer, Johann 
Georg II, der ihn meift zu diplomarifchen Geſchaͤf⸗ 
ten brauchte, und ihm die Koſten zu Hrraudzabe 
feines Sadi gab): vergl. Aug. Beyer hiftoria vi- 
tae, fatorum et meritorum Georg. Gentii. 1733): 
Rofarium politieum, Geſchichte der Litt. $. 232. 


Andreas Müller, ($, 10): Abdall. Beidavi hiftoria 
Sinenſis. Geld). der Litt. $. 233. 


Wichtiger waren die Auffchlüffe, die man über 
das Perfifche Alterthum durch Schriften erhielt, 
die mit Zuziehung Perfifch gefchriebener handfchrift: 
licher Werke abgefaßt wurden. Abgerechnet die 

Ueberſetzungen, ‚welche Tereira aus Turan Schah, 
Oleartus und Balland von einigen Werfen Sa: 
di's und der Miffionde Angelus a St Joſeph 
von einer Perſiſchen Pharmacie (1681) lieferte, mie 
gelehrt und vortrefflich ſchrieb Thomas Hyde 
(1700) über die Religion der Perfer und das Schach⸗ 
fpiel; wieeswänfcht waren die Nachrichten, melde 
die beyden de la Croix (1710,.1723) über dag Leben 
Dfehinfischans und Timur’s in Franzoͤſiſcher Sprache 
aus Perfifchen Gefchichtfchreibern befannt machten, 
wenn gleich die Treue ihrer Darftellung in vielen 
Stellen mit Recht in Anſpruch genommen werden 
“ Bann! und felbft die Verſuche Burton's (zwiſchen 
16335 1657) und Reland's (1766) über bie alte 
Perſiſche Sprache und ihre Erflärung dee Perfifchen 
Wörter, die in das (Briechifche aufgenommen wor: 
den, waren nicht ohne Verdienſt, fo mangelhaft 
fie auch in den neuern Zeiten, welche die Sprache 
des alten Perfiens genauer haben Eennen lernen, be 
- . funden worden find, N 


—— Petir. 
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Petr. Texira, oder Teixeira, (ein Spaniſcher Fefuit, 
und Mifftonar in Oft = und Meſtindien; bi. zwifchen 
3 2 1640): Relacionea ete. Geſch. der Litt. 

233. 


Adam Olearius, (aus Aſchersleben, geb. 1599, geſt. 
16715 gieng als Secreraͤr einer Ruſſiſchen Geſandt⸗ 
ſchaft zweymahl nach Perſien; das erſtemahl 1633, 
das zweytemahl 1635 und war 1637. 1638 in Per⸗ 
fien): Ueberfegungen des Saadi, f. Gefch. der Litt. 
$. 232. Im Mic. fol er ein elle Woͤrterbuch 
und eine Perſiſche Geſchichte hinterlaſſen haben. 


Anton Galland, (f. Ar. Spr.): Guliſtan, G. d. £, 
$.238. Lebtbarik, Ebendaf. $. 233. 


Petr. Pedik, (aus Armenien, gebildet in des Con- 
greg. de prop, fide, darauf viele Fahre Miffios 
när im Orient, bf. 1678): Cehil Sutun, Jſ. expli- 
catio utriusque celeberrimi et pretiohllimi thea- 
tri XL columnarum in Perfide orientis ete. 
Viennae Auſtr. (1678) 4. Boll Beweife, wie 
wenig der Berf, der morgenl, Sprachen und Ges 
{dichte fundig war, Gein Bud) ift eine völlig uns 
brauchbare Sammlung. (de Jenifeh) de fatis lingg, 
00. p. 187. | 

Gilbert Saulmin, (geft. 1667): überf. Ommia Jahia 
Lobb al Toavarikh f. medulla hiltoriarum, 
Geſch. d. Litt. $. 233 


Petis de la Croix, (der Mater, fönigle Branz. Ges 
cretar und Dollmerfcher der Tuͤrkiſchen und Arab. 
Sprache, geit. zu Paris 1695, 93% alt): Hiftoi- 
re de Timurbec, ecrite en Perlan, ®.d.2, $.233. 


Petis de la Croix, (der Sohn, auch Fönigl. Secret. 
und Doflmericher der morgenländiihen Sprachen): 
Hifoire du grand Genghizehan, traduite et 
compilee de plufieurs auteuss orientaux ot de 

X3 voyas 
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voyageurs Europeens, Paris 1710.8. Stal.a 
Venile 1737. ı2. | 


“ Wilh. Burton, (.4e: Asıave linguae Perficae 
ed. 2. Jo. Henr,von Seelen, Rect, Lubee, Lu- 
bec, 1720. 8. | 

Hadr. Reland, ($, 42) oratio de lingua Perl. Traj. 
ad Rh. :701, iu Oelrichsii Opusc, Belg. litt, 
T. 1, Bremae 1774. 8. de vet, ling. Perlica, 


46 
Zwente Periode von 1750 an. 


Bald nach dem Anfang des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts erloſch Liebe und Eifer für die Perfifche 
Sprache und Litteratut und es verfloflen opngefähr 
funfzig Jahre, ehe wieder über fie gefchrieben wur: 
de. Zwar hatte Maria Therefia fhon 1753 eine 
Drientalifche Academie zu Wien geftiftet, der auch 
die Eultur der Perfifchen Sprache und Litteratur 
zur Pflicht gemacht war; doch zeigten ſich die Fels 
gen diefer Stiftung erft feit 1770, obngefähr zu 
gleicher Zeit mit den Folgen. eines andern Ereignifs 
fes, der Gründung eines großen mächtigen Meichs, 
welches den Britten in Indien (feit 1762) gelungen 
war; zu deffen Verwaltung Perſiſche Sprachkunde 
nicht entbehrt werden konnte. 


, Wie die Zöglinge der DOrientalifchen Academie 
zu Wien anfiengen, einzelne öffentliche Proben ihr 
rer erlangten Fertigkeit in der Perfifchen Sprade 
zu geben; fo erfchienen auch in England Schriften, 
Die von einer ernenerten Perfifhen Sprachkunde 

on zeug: 
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zeugten, durch die man ſich fuͤr die Dienſte der Oſtindi⸗ 
ſchen Compagnie geſchickt zu machen ſuchte. Der 
Baron Reviczky, in der Orientaliſchen Academie 
zu Wien zum diplomatiſchen Fache gebildet, gab 
1772 Proben von Hafiz Gedichten; William 
ones, der nach der Zeit als Oberrichter nach 
Bengalen gieng, U. 1771 eine Perfifche Gram⸗ 
matif, U. 17723 das Leben Nadir Schah’s in einer 
Englifchen Ueberfegung und zu gleicher Zeit mans 
herley Proben Perfifcher Poefien, und Richard: 
fon, der fih U. 1774 als einen Kenner der Per: 
ffhen Sprache durch die Herausgabe einiger Ge: 
dihte gezeigt hatte, ein Perfifches Wörterbuch (1777) 
um Gebrauch derer, die fich durch die Erlernung 
dee Perfifchen Sprache zu Dienften bey der Oftins 
difhen Compagnie vorbereiten wollten: Die Orienta⸗ 
liche Academie zu Wien blieb auch in den folgens 
den Decennien nicht zurück: Ignatius von Stürs 
mer lieferte zu ibrem Gebrauch (1778) eine Perſiſche 
Anthologie; Bernhard von. Tenifch mit mebre 
ten Gehülfen (ſeit 1780) eine neue Ausgabe des 
Meninflifchen Wörterbuchg , in das auch die Perſi⸗ 
(he Sprache aufgenommen wars Franz von 
Dombay (1804) eine Perfifche Grammatik. 


Anftalten für das Studium der Perſiſchen Sprache: 
1) Drientag Mean. zu Wien: de fatis linguarum 
Orientalidfn, Viennae 1780. fol, p. 142. 2) Ha⸗ 
ſting's Orient. Collegium zu Calcutta: Account of 
the College at Calcutta, in den Ahatic Annual 
Regißter Kor 1800, p.ıo4 fegg. 3) Jones geichrte 
Geſellſchaft in Bengalen, die zuerft unter Hafting’s 
Shut zufammentrat: Afıetick Relearches, or 
Transactions of the [ociety inftitured in Bengal, 
for inyuiring in to the Hiftory and Antiguities, 
the Arts, $eiences and Litteraiuse of Aũa. Cal- 

| 4 cut. 
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entta 1788, ff. 4 . Auch in Jones’s Works. 
Lond. 1799. 6 Voll. 4, Supplemental Volumes, 
Lond. 1801. s fehr Beine Voll. 4, 


Jac. Frafer, gab 1742 gemauere Kenntnis von mehre⸗ 
ren der” GSchriftitellern im: Anhang zu feiner Hi- 
Rory of Nadir Shah. Lond, 1742. 8 


Karl Rewiczky , Freyherr von Newisny, (aus Wien, 
geb. 1737. geil. 17...; Commandeur bed Stepbands 
srdend, K. K. Gefandter zu Warſchau, London, 
in: Speeimen Poef. perl, Geſch. der Ritt. 

, 232 


William Jones, ((. 31): Grammar of the Perſian 
language. Lond, 1771. 177%. und 1783 4- auch 
in seinen Dillertations and mifcellaneous Pieces, 
Lond, 1792. 8. und in feinen Works. Lond, 1799. 
6 Voll, 4. Die vollftändigfie Ausgabe hat Franeis 

Gladuin nach ones Tode beſorgt. ») Hiftoire 

de Nader Chah (par Mirzs Mohammed Mahadi | 
oder Mahadi Chan); a Londres 1778. = Voll. 4 
3) Perl. Gedichte in den Comment, de poeſi Aſia- 
tiea, G. d. k. 6, 230. und mehrere einzelne Abhand⸗ 
lungen in den Aliat. Ref. und anderwärtd , Die in 

- feinen Works gefammelt fiehen. 


John Richardfon, (f. Ar. Spr.) Perfian etc, Dietion, 
Lond, 1777. 2 Voll. fol. s) A [pecimen of Per- 
fian Poetry, or Odes of Hafez. Geſch. d. kitt. 
de 230. 


Ignaz von Stürmer , (angeftellt bey ver Orient, Acas 
demie zu Wien, bl. 1778): Anthologia Perſica 
(Perf, et lat.) Vieunae 1778. 4. 


. Bernh, v. Jenifeh, (8. 8, wirklicher Nath bey der 
gebeinien Hofz und Staatskauzley zu Wien): 
1) Mirchond hilft, prior, regg. Perl. G. d. & 
(. 233. 2; ed. 2, Meninski Viennae 1780 ff. 


Franz V. Dombay, (i Ar. Vulg. Spr.): Grammatica 
linguae Perficae, ‘Viennae 1704. 4 | 


u Doch 
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Doch war es den Brittiſchen Gelehrten eigent 
lich vorbehalten, dem Studium der Perjifchen Spras 
he und Litteratur einen böhern Schwung zu geben. 
Die Deutſchen, , die in feiner näheren Beziehung 
mit Aſien überhaupt und mit Perfien infonderheit 
fieben, Ponnten die Perſtſche Litteratur blos als 
Duelle bes Geſchmacks und der Gefchichte ihres An: 
baus würdig Balten, der ihnen aber durch den Man: 
gel an wichtigen Handfcheiften fehr erfchwert war: 
dennoch lieferte einer ihrer neueften Gelehrten, Sie: 
drich Wilfen (1805) die brauchbarfte Grammar 
tie und Chreftemarbie, die man bis jeßt beſitzt, zus 
letzt noch die Gefchichte der Samaniden aus Mir: 

hend, undhHoym (1802) eine freylich nicht befriedigen: 
de Ausgabe von Nizami’s Fabeln und Erzählungen ; 

und gegenwärtig. kaͤmpfen mehrere jüngere Gelehrte 
muthig mit den Schwierigkeiten, die in Deutſch⸗ 
land dem Studium der Verfifchen Sprache im We: 
ge fteben, um den Deutfchen Namen auch in. Die: 
fen Face, in welchem er bisher noch nicht genannt 
werden fonnte, einen rühmlichen Platz zu erwerben, 


Friedr. Wilken, (Prof. ter Geſchichte zu Heidel⸗ 
bera): Inftitutiones ad fundamenta linguae Per- 
ficae, cum Chrellomathia, maximam partem ex 
auctoribus ineditis collecta. Lipſ. 1805. 8. Aucta- 
rium ad Chreflomathiam etc. Lipl. 1805. 9. Mo- 

. hammedis filiiChabendfchahi, vulgo Mirchondj, 

Hiftoria Samanidarum)}, Perfice. Goeit. ı80$. 4.» 


L. Hoym: Nizami poetae narrationes et fabulae, 
perüce. Lipf. 1803, 4 


In Frankreich blieb Anqueril duͤ Perron lange 
der emzige, der durch Worte und WBenfpiel zum 
Studium der Perfifchen Sprache und Litteratur er; 

& 5 | muns 
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das bis an das Ende des ſiebenzehnten Jahrhunderts 
nitht ohne Erfolg getrieben wurde; darauf in der 
erſten Haͤlfte des achtzehnten ſtill ſtand, aber in der 
zweyten Hälfte deſſelben mit deſto größerem Eifer ers 
neuert ward. 


Die erſte Perſiſche Grammatik verdankt man 
jenem berühmten Vorſteher der Mediceiſchen Dru⸗ 
ckerey, Johann Baptiſta Raymund (1614). 
Sie war wohl auf die Miſſionen im Orient berech: 
net, und blieb auch im übrigen- Europa (oder doch 
wenigftens in Holland) fo unbekannt, daß 25 Yahs 
re nachher (1639) Ludewig de Dieu ben der 
Herausgabe feiner Anfangsgreünde der Perfifchen 
Sprache glaubte, er babe den erſten Werfuch Dies 
fer Are gemacht. Ob gleich diefes der Fall nicht 
war, fo machte doc) Ludewig de Dieu im Studium 
der Perfifchen Sprache Epoche. Zwar war feine 
Perſiſche Grammatif ein noch fehr unvollkommener 
Berfuch eines Autodidactus, der dabey nichts weis 
ser als des Miffionars, Hieronymus Kavier, Perf: 
fche Auffäße, Die er auf Befehl des Mongolifchen 
Kanfers über das Leben Jeſus und Petrus gemacht 
batte, und den zu Eonftantinopel gedruckten Perfi: 
fchen Pentareuh zum Grunde legen konnte: aber 
dennoch ſchaͤtzte man fie bis auf die Mitte des acht» 
zehnten Jahrhunderts als eine vorzügliche Arbeit 
und feßte ihr die fpätern Grammatifen eines Grea⸗ 
ves (1649) und Ignatius a Jeſu ( 1660) im 
Gebrauch weit nah. Sie hatten auch vor ihr Peine 
Vorzüge voraus: Graves läßt fo gar in Zweifel, 
ob er feine Vorgänger genüßt habe; und Ignatius 
Jeſu erwarb fich blos dag Lob einer leichten Methode. 

| Waͤb⸗ 
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lus 


Waͤhrend dieſer erſten Periode nahm Caſtel⸗ 
(1669) in ſein Heptaglotton des Perſers Halem 


Perſiſches Wörterbuch auf, Das wegen der beſtimm⸗ 


ten 


Angabe der Bedeutungen und feiner genauen 


Orthographie bis auf die neuen Zeiten herab für eine 
vortreffliche Arbeit gehalten wurde, an die weder 
die Perfifche Schaßfammer des Miffionärs Anges 


lus 


a S. Joſeph] (1684), noch der Perſiſche 


Theil in Meninski's theſaurus (1680 » 1687) 
he 


Pentzteuchus Hebraeo - Chaldaeo - Perlico - Ara- 


bicus, Conftant, 1546, fol. vergl. Adler’s bibl. 
kritiſche Reiſe ©. 221. Polygl. Lond. Vol, VI, 


AdamCrato: Geheimnis ber Türken von ihrer Welis 


gion, Kriegsmanier u. f. w. fammt einem Dictios 
nario dreyer Sprachen, Lateiniſch, Tuͤrkiſch und 
Deutich, nebſt einem Unterricht, wie die Perſiſche 
Sprache zu lernen fey. Magdeburg 1596. 8. 


Jo. Bapt, Raymund, (ſ. die Ar. Spr.); rndimenta 


rımmat. Perlicae L. 1. [. . ot an; vergl. Jeni/ch 
le fatis lingg, Orientt. p, 96. 


Ludov, de Dieu, (ſ. die Syr. Epr.): 1) radimente . 


linguae Perlicae. accedunt duo priora eapita Ge- 
neleos ex Perſiea translationejac. Tawulii, L.B, 
1659, 4 (MNach Aavii Panegyr. I. lingg. Ori- 
entt, p. ı2. wäre Jo. Elichmann der wahre Berf,, 
zum Behuf der fo:a. Hiftoria Chrifii et Petri ges 
fchrieben). 2) hiſtoria Chrifii er S, Petri a H. 
Xavier perlice conleripta, latine reddita et 
animadverlionibus notata. L. B. 1639. 4. (beyde . 
mit einem eigenen Titel). Vergl. die Merbefle: uns 
gen dieſer Ueberſez. von Pet. de la Valle bey Phil, 
Alegambe in biblioth. ſcriptorum S. I, Antwerp. 
1643. p. 189. Der Jeſuit, Hieronym. Kavier, 
aus Navarra, feir 1581 Miffionär in Indien, wo 
er vier Enkel des großen Moguls zum chriftlichen 
Glauben bekehrte, ſchrieb dieſe Schrift auf Defeht 
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des mongol. Kayſers, wie man glaubt, in Portu⸗ 
gieſiſcher Sprache, die darauf ein Mohammedaner 
- aus Labor, Abdel Senarin Kaſem, ind Perſiſche 
uͤberſetzt habe. Lud. de Dieu Lat. Ueberſetzung iſt 
wegen der widerlegenden dlamerkungen in drey Des 
ereten verboten worden. Xavier flarb zu Goa 
1617. 


Jo. Gravius, (ſ. die Brab. Afir.): olementa lingnae 


Perficae, Lund, 1644 und 1649. 4. Romae (prop. 
fid.) 1661. 4. 

Ignatius a Jefa, (unbefchuhter Carmelüiter): gram- 
matiea linguae Perficae. Romae (prop. fid.) 1661. 4. 


. Jo. Bapt. Podefla (nad) einer Reiſe nach Rom und 


Eonjtanrinopel hielt er zu Wien Vorleſungen über 
die morgen!. Sprüchen, für die er eine -Grammarıd 
ſchrieb; blühete feit 1669): 1) Perlismus et Ara- 


bo-Perfismus (ald dritter Theil feine? Curfas lingg. 


orientalium. Viennae ı686. s Voll, 4 Venet. 
"1691, 4, 9) tractatus varii de linguis orientali- 
bus, praecipue Arabiea, Perfica et Turcics, Vien- 


nae 1669. 4, 


Chrißian Rave (geft. 1677 als Prof, zu Frankfurt a. d. 


D.). Specimen Lexici Arabico- Perici, -Lugd, 
"Bat. 1645 


Edm. Catftellos, (f, Ur. Spr.): Heptaglotton. Da 


Perfiihe Theil ift befonders ausgegeben 1669. fol, 


 Angelus a $. Tolepho,, aus Barfuͤſſermoͤnch; vorher 
Joleph la Brofle, (aus Touloufe, geb. 1636, Mil 


fionar zu Smirna und Ispahan, darauf Prior zu 


Baflora, dann Generalvifitator der Miffionen in 


- Holland, und Miffionar in England,. geft. als Pro: | 


pingal zu Perpiauau 1697): 1) gazophylacium 


linguae Perlarum triplici linguarum clavi, Ita 


licae, Latinae, Gallieae, nec non [pecialibus 
praeseptis eiusdem linguae roleratum. Amſtel. 


1684. fol. (ſteht dem Euftelliichen im Neicytpun | 


und der Genauigkeit der Orthographie weit nadı), 

2) Pharmacopoea kerlica ex idiomate Perkco in 

latinum converfa, Lutetiae 1681. & Nach Hys 

be hatte die Pharmacop. einen -andern Weberjeger, 

‚und Angelus a St. Joſepho bey der Geraudgabe 
fich falfchlich Die Ueberſetzung zugeeignet- 

f & 
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Meninski, (ſ. die Tuͤrk. Spy.) vor feinem Woͤrterbuch 
(1680) : inftitutiones linguae Tureicae eum ru- 
dimentis parallelislinguaram Arabicsee et Perficae; 
einzeln ed, Ad, Frid. Kollar, Viennae 1756. 4. 


. 


Unbedeutente Perf. Grammatiken und Wocabularien : 
Job. Frid. Nicolai hodegetieum orientsle har- 
monicam. Jenae 1670. 4. Georg. Otho ſynopſis 
infitntionum Perficarum etc. Marb. 1699. 8. 
Ejusd. Palaeſtra lingg, OO, Franeof, ad Moen. 
1702, 4. u 


Bey ſolchen Huͤlfsmitteln zur Erlernung ber 
Perfifchen Sprache hätte man den Abdruck mehre⸗ 
ter Perſiſcher Werde wünichen mögen, Damit dies 
fer Theil der Aſtatiſchen -Litterasur zum Nutz und 
Frommen der Gelehrſamkeit uͤberhaurt allgemeiner 
bekannt werden moͤchte. Allein es blieb bey Levin 
Warner's Perſiſchen Spruͤchwoͤrtern (1044), bey 
Gentius Ausgabe des Roſenthals von Sadi (165 1), 
und bey Andreas Muͤller's Sineſiſcher Geſchichte 
von Abdallah Beidavi (1687). | 


Evangelia, perüice, ed. Abrah. Wheloc, Land. 
1657, fol, 


Levin Warner, (ein Philolog zu Keidenz eine Zeit 
lang Holland. Gefandter bey. der Pforte; der Arab., 
Perſ. und Zürkifchen Sprache ſehr maͤchtig; BI. 
1644): proverbia Perfica, L. B, 1644. Ron ſei⸗ 
nen übrigen Ürbeiten, die bandichriftlich im des Leid⸗ 
ner Bibliothel verwahrt werden, ſ. G. J. Leite in 
praef, sd ed, carminis Caab, 


Georg. Gentius, (aus Dame, im Fuͤrſtenthum Quer: 
furt, geb, 1618, geft. zu Freyberg 1697, nachdem 
es fich zu Leiden des Perſ., Arab, und Türk, Spra⸗ 
he bemächtiget hatte, erhielt er Gelegenheit, den 
Tuͤrkiſchen Geſandten in Holland nach Conftantinos 
pel zu begleiten, und durchftreifte 7 Fahre lang ', 
Griechenland und den Orient, in dem se bis nach 
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Perſien gelangte.. Nach feiner Midkunft trat er in 
die Dienfte ded Ehurfürften von. Sachfen, Sobann 
Georg IL, der ihn meift zu diplomatiſchen Geſchaͤf⸗ 
ten brauchte, und ihm die Koſten zu Herausgabe 
feines Sadi gab): vergl. Aug. Beyer bißoria vi- 
tae, fatorum et meritorum Georg. Gentii, 1733): 
Rolarium politieum, Geſchichte der Kirt. $. 232. 


Andreas Müller, ($, 10): Abdall. Beidavi hiftoria 
Sinenfhis, Geſch. der Kitt. $- 233. 


Wichtiger waren die Aufſchluͤſſe, die man über 
das Perfifche Alterthum duch Schriften erhielt, 
die mit Zuziehung Perfifch gefchriebener handſchrift⸗ 
licher Werke abgefaßt wurden. Abgerechnet die 


. Ueberfegungen, ‚welche Texeira aus Turan Schah, 


Olearius und Balland von einigen Werken Sa: 


drs und der Mifflonde Angelus a St Joſeph 


von einer Perſiſchen Pharmacie (1681) lieferte, wie 
gelehrt und vortrefflich ſchrieb Thomas Hyde 
(1700) über die Religion der Perferund das Schad; 
fpiel; wieeswünfcht waren die Nachrichten, melde 
die beyden de la Croir (1710,.1723) über dag Leben 
Dfepinfischans und Timur’s in Franzoͤſiſcher Sprache 
aus Perfifchen Gefchichefchreibern bekannt machten, 


wenn gleich die Treue ihrer Darftellung in vielen 


Stellen mit Recht in Anfpruch genominen werden 


“ Bann! und felbft die Verſuche Burton's (zwifchen 


16335 1657) und Reland’s (1766) über bie alte 
Derfifche Sprache und ihre Erklärung der Perſiſchen 


Wörter, die in das Griechiſche aufgenommen wor—⸗ 


den, waren nicht ohne Verdienſt, fo mangelhaft 
fie auch in den neuern Zeiten, welche die Sprade 
des alten Perfiens genauer haben kennen lernen, be 
finden worden find, n 


! . Petr, 
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Petr. Texira, oder Teixeira, (ein Spaniſcher Jeſuit, 
und Miffionar in Oft: und Meſtindien; bi. zwiſchen 
> s 1640): Relaciones ete, Geſch. der Litt. 

233. 


Adam Olearius, (aus Aſchersleben, geb. 1599, geſt. 
16713 gieng als Secreraͤr einer Ruſſiſchen Geſandt⸗ 
ſchaft zweymahl nach Perſien; das erſtemahl 1633, 
das zweytemahl 1635 und war 1637. 1638 in Per⸗ 
fin): Weberfeßungen des Saadi, ſ. Geſch. der Litt. 
$. 232. Im Mic. foll er ein alla Woͤrterbuch 
und eine Perſiſche Geſchichte hinterlaſſen haben. 


Anton Galland, (ſ. Ar. Spr.): Gulilan, G. d. £, 
5.238. Lebtharik, Ebendaſ. $. 233. 


Petr. Pedik, (aus Armenien, gebildet in der Con- 
greg. de prop, fide, darauf viele Jahre Miſſio⸗ 
nar im Orient, bi. 1678): Cehil Sutun, f. expli- 
catio utriusque celeberrimi etpretiohflimi thea- 
tri XL columnarum in Perfide orientis et6d. 
Viennae Auftr. (1678). 4 Boll Beweife, wie 
wenig der Verf. der morgen. Sprachen und Ges 
{dichte fundig war, Gein Bud) ift eine völlig uns 
brauchbare Sammlung. (de Jenifsh) de fatis lingg, 
00. p. 157. 0 


Gildert Saulmin, (geft. 1667): überf. Ommia Jahia 
Lobb al Toavarikh f. medulla hiftoriarum, 


Bei. d. Litt. $. 233 


Petis de la Croix, (der Water, fönigl. Franz. Ges 
cretar und Dollmerfcher der Tuͤrkiſchen und Arab. 
Sprache, geit. zu Paris 1695, 93% alt): Hiftoi- 
re de Timurbec, ecrite en Perlan, ©,d.2, $.233. 


Petis de la Croix, (der Sohn, auch koͤnigl. Secret. 
und Doflmerfcher der morgenländiihen Sprachen): 
Hißoire du grand Genghizehan, traduite © 
compilee de plufieurs auteuss orientaux et de 

X3 voya⸗s 
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vroyageure Europeens, Paris 1710:8. Stal. à 
. Venile 1757. 12. 


“ Wilh. Burton, (.4e: Arıyave linguse Perficae 
ed. s. Jo. Henr,von Seslen, RBect, Lubee. Lu- 
bec, 1730. 8. | 
"Hadr. Reland, ($, 42) oratio de lingua Perl. Traj, 
ad Rh, :701, iu Oelrichsii Opusc, Belg. litt, 
T. I. Bremae 1774. 8. de vet, ling. Porlica, 


46 
Zweyte Periode von 2750 an. 


Bald nach dem Anfang des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts erloſch Liebe und Eifer für die Perſiſche 
Sprache und Litteratut und es verfloffen ohngefaͤhr 
funfzig Jahre, ehe wieder tiber fie gefchrieben wur: 
de. Zwar hatte Diaria Therefia fhon 1753 eine 
Drientalifche Academie zu Wien geftiftet, der auch 
die Eultue der Perfifchen Sprache. und Litteratur 
zue Pflicht gemachte war; doch zeigten ſich die. Fol⸗ 
gen. diefer Stiftung erft feit 1770, ohngefaͤbr zu 
gleicher Zeit mit den Folgen. eines andern Ereignifs 

fes, der Gruͤndung eines großen mächtigen Reichs, 
welches den Britten in Indien (feit 1762) gelungen 
war; zu deffen Verwaltung Perfifhe Sprachkunde 
nicht entbehrt werden konnte. 





Wie die Zöglinge der DOrientalifchen Academie 

zu Wien anfiengen, einzelne öffentliche Proben ib⸗ 

rer erlangten Fertigkeit in der Perſiſchen Sprache 
zu geben; ſo erſchienen auch in England Schriften, 
die von einer erneuerten Perſiſchen Sprachkunde 
on zeug: 


x 
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zeugten, durch die man ſich fuͤr die Dienſte der Oſtindi⸗ 
ſchen Compagnie geſchickt zu machen ſuchte. Der 
Baron Reviczky, in der Orientaliſchen Academie 
zu Wien zum diplomatiſchen Fache gebildet, gab 
1771 Proben von Hafiz Gedichten; William 
Jones, der nach der Zeit als Oberrichter nach 


Bengalen gieng, U, 1771 eine Perſiſche Gram⸗ 


matik, U. 1772 das Leben Nadir Schah’s in einer 
Englifchen Ueberfegung und zu gleicher Zeit man: 
herley Proben Perfifchee Poeftien, und Richard: 
fon, der fih U. 1774 als einen Kenner der Per: 
fifhen Sprache durch die Herausgabe einiger Ges 
dihte gezeigt hatte, ein Perfifches Wörterbuch (1777) 
um Gebrauch derer, die fich Durch die Erlernung 
dee Derfifchen Sprache zu Dienften bey der Oftins 
difhen Compagnie vorbereiten wollten; Die Drientas " 
liſche Academie zu Wien blieb auch in den folgens 
den Decennien nicht zurück: "Jgnarius von Stürs 
mer lieferte zu ihrem Gebrauch (1778) eine Perfifche 
Anthologie; Bernhard von, Tenifch mit mehre⸗ 
ren Gehülfen (ſeit 1780) eine neue Ausgabe des 
Meninflifchen Wörterbuchs , in das auch die Perfis 
[he Sprache aufgenommen wars Franz von 
Dombay (1804) eine Perfifche Grammatik. 


Anftalten für dad Studium der Perſiſchen Sprache: 
1) Drientalg — zu Wien: de fatis linguarum 
Orientaliufn, Viennae 1780. fol, p. 142. 2) Ha⸗ 
fling’3 Orient. Collecium zu Calcutta: Account of 
the College at Caloutta, in den Ahatic Annual 
Regifter for ıgoe, p.ı04 fegg. 3) Jones geichrre 
Geſellſchaft in Bengalen, die zuerft unter Hafting’s 
Schub zufammentrat: Afiatick Relearches, or 
Transactions of tbe ſociety inftituied in Bengal, 
‘for inyyiring in to the Hiflory and Antijquities, 
the Arts, Sciences and Litterasure of Aßa, Cal- 

on X 4 cut- 
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entta 1788. fi. 4 . Auch in Joners Works, | 
Lond. 1799. 6 Voll. 4, Supplemental Volumes, 
Lond. ıgoı. s fehr Heine Voll. 4, 


Jac. Frafer, gab 1742 genauere Kenntnis von mehres 
ren ‘Der’ - Schriftftellern im Anhang zu feiner Hi- 
Rory of Nadir Shah, Lond, 1742. 8. 


Karl Rewiczky , Freyherr von Rewisny, (aus Wien, 
geb. 1737. geil. 17...; Commandeur bed Stephands 
srdend, K. K. Gefandter zu Warſchau, London, 
a: Speeimen Poef, perl, Geſch. ver Litt. 

» 232° 


William Jones, (ſ. 31): Grammar of the Perfian 
language. Lond. 1771. 1774. und 1785 4. aud) 
in seınen Diflertations and muilcellaneous Pieces, 
Lond, 1792. 8. und. in feinen Works. Lond, 1799. 
6 Voll, 4. Die vollftändigfie Ausgabe hat Franeis 

Gladuin nach Jones Tode beforge. 2) Hiftoire 
de Nader Chah (par Mirza Mohammed Mahadi 
oder Mahadi Chan); à Londres ı77&. = Voll. 4 
3) Perl. Gedichte 1 den Comment, depoeli Alıa- 
tiea, G. 3,8. $. 230. und mehrere einzelne Abhand⸗ 
lungen in den Afiat. Ref. und anderwärtd , Die in 
feinen Works geſammelt fiehen. | | 


Jobn Richardfon, (f. Ar. Spr.) Perlian etc, Dietion, 
Lond, 1777. 3 Voll. fol. ») A [pecimen of Per- 
fian Poetry, or Odes. of Hafez, Geſch. d. Ritt, 
9. 275%, 


Ignaz von Stürmer, (angeftellt bey ter Orient. Aca⸗ 
demie zu Wien, bl. 1778): Anthologia Perlica 
(Perf, et lat.) Viennae 1778. 4. 


. Bernh, v. Jenileh, (8. K. wirklicher Rath bey der 
geheimen Hof⸗ und Staatskauzley zu Wien): 
1) Mirchond hilt, prior, regg. Berſ. G. d. 8% 
(. 233. 9; ed. e, Meninski Viennae 1780 ff. 


Franz v. Dombay, (ſ. Ar. Bulg. Spr.): Grammatica 
linguae Perficae, 'Viennae 1704. 4. 


— Des 
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Doc war es den Brittiſchen Gelehrten eigent⸗ 
lich vorbehalten, den Studium der Perſiſchen Spras 
he und Litteratur einen höhern Schwung zu geben. 
Die Dentſchen, die in feiner näheren Beziehung 
mit Aſien überhaupt und mit Perſien infonderheit 
fieden, konnten die Perfifche Litteranır blos als 
Duelle bes Geſchmacks und der Gefchichte ihres An⸗ 
baus würdig halten, der ihnen aber durch den Man: 
gel an wichtigen Handfchriften fehr erſchwert war: 
dennoch lieferte einer ihrer neueften Gelehrten, Frie⸗ 
drich Wilfen (1905) die brauchbarfte Gramma⸗ 
tie und Chreftemarbie, die man bis jeßt beſitzt, zus 
letzt noch diz Gefchichte der Samaniden aus Mir⸗ 
hend, und hHoym (1802) eine freylich nicht befriedigen: 
de Musgabe von Nizami’s Fabeln und Erzählungen ; 
und gegenwärtig. Fämpfen mehrere jüngere Gelehrte 
mutbig mit den Schwierigkeiten, die in Deutfch: 
land dem Studium der Perfifihen Sprache in We: 
ge fteben, um den Deutfchen Damen auch in. die: 
fon Fade, in welchem er bisher noch nicht genannt 
werden fonnte, einen rühmlichen Plaß zu erwerben, 


Friedr. Wilken, (Prof. der Geſchichte zu Heidels 
berg): Inftitutiones ad fundamenta linguase Per- 
ficae, cum Chreltomathia, maximam partem ex 
auctoribus ineditis collecta, Lipſ. 1805. 8. Aucta- 
rium ad Chreftomathiam etc. Lipf. 1805 8. Mo- 

. hammedis filii Chabend/[chahi, vulgo Mirchondi, 


Hiftoria Samanidarum;, Perfice. Goett. 1808, 4. 


L. Hoym: Nizami poetae narrationes et fabulae, 
perlice. Lipl. 1802, 4 


In Frankreich blieb Anqueril duͤ Perron lange 
der einzige, der durch Worte und WBenfpiel zum 
Studium der Perfifchen Sprache und Litteratur er; 

& 5 | mun⸗ 
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munterte: aber ohne großen Erfolg, And doch 


haben Franzofen fo wielen äußern. Beruf, füch Diefe . 
Sprache zuzueignen, da fie Befigungen in Oflindien 
und durch ihre geographifche tage: Aufforderung zu 
einen ausgebreiteren Handel nach Aſien haben: des 
bald ift auch im den neueſten Zeiten eine eigene An 
ftalt zur Erlernung der lebenden Afistifhen Epra 
hen zu Paris geftifeet worden, und die bey ihr au 
geftellten berühmten Männer, de Sacy, Zangles | 
und a. haben ſchaͤtzbare Auszüge aus Perfifhen Gen 


graphen und Cefchichtfcheeibern gegeben: und wie 


. vieles verſprechen Fleiß, Hülfsmittel und Kenntniſſe 


diefer Gelehrten für die Zukunft! 


Abrab. Hyacinthe Aquetil du Perron, (aus Paris, 


geb. 1731, geſt. 1805, $. 31): in feinem Zendavelta, 


Paris 1771, 3 Voll. 4. Dill. preliminaire; und in an⸗ 


dern Stellen, | 


Frankreichs Lehranftalt zu Paris, angeorönet durch 


‘ein Gele An. 3 Germinal ıo (der Republik): 


Ecole [peciale des lengues orientales vivantes, 

pres la Bibliotheque nationale. im Magalın En- 

eyclop. par Mellin. An, VII. (1802) T. IV. 
P. 384. | 


Silvefire de Sacy, (Mitglied, des. Natienalinflituts 
zu Paris, und Prof, der Arab, Spr. an der Spe⸗ 
cialfchule der lebenden morgenl. Sprachen): in den 
Notices et extraits de la bibl, nation.; und 
Mirthond's Geſchichte der Saflaniden ind Franzoͤſ. 
überf, in den Mem, fur diverfes’antiquites de la 

‘ Perle, Paris 1795. 4. Pe 371- 417%. 


Louis Mathien Langles, (aus Derenne ben Meutdi: 
dier, in dem Gommes Departement, geb. 1763, 
Conlervateur der Orient, Mſc. auf Ber Rational 

' | Bu biblivoe 
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bibliothek, Mitglied des Natienalinftituts, und 
Prof. der Perüifchen Spr. an der Gpecialfchule der 
Hr, Spr.) in den Notices et extr, de la bibl, nat, 


Indeſſen für jeße muͤſſen noch alle Nationen in 
den Verdienſten um die Perfifihe Litteratur den Brit: 
ten nachfteben; woran aber freylich Nationalbedürf: 
niffe den meiften Antheil haben. Go ausgebreitet 
auch Herrfhaft und Handlung der Pritten in den 
Ländern war, in denen Perſiſch geredet wird, fo 
felten traten doch die MWedienten der Oftindifchen 
Compagnie ihre wichtige Aemter in Afien mit den 
ihnen unentbehrlichen Sprach » und Sachkenntniſſen 
an; auch ließen es fich die wenigſten angelegen feyn, - 
diefem Mangel in Aſien ſelbſt noch abzuhelfen.. 
Beamte, Eonfuln, Geſandte und Kaufleute redeten 
. meiftentheils nur durch Dollmerfcher und betrieben 


durch fie ihre Gefchäfte unſicher und mangelhaft. 


Um den Britten Gelegenheit zu geben, die zır ihrer 
Beſtimmung nöthigen Kenntniffe in Oftindien-felbft 
noch nachzuhoblen, errichtete Haftings als General: 
gonverneur des WBeittifchen Oftindiens (1781 ff.) 
ein eigenes Collegium zur leichtern Erlernung der 
Arabifchen und befonders der Perfifchen Sprache 
zu Eafcutta: es dauerte dort bis 1805 fortz aber 
ſeitdein ward es in Die Mähe von tondon (nach Hert⸗ 
ford) verlegt , weil es ſchien, es koͤnne daſelbſt mis 
geringeren Koſten vollkommener eingerichtet werden 
als es am feinem bisherigen Sitze war. Für die 
gelehrte Cultur der Aflatifchen und. befonders Perfi: 
ſchen Litteratur fliftere Jones eine gelehrte Sefellfchaft 
zu Bengalen X. 1784, der er bis auf feinen Ted 
als Präfident vorftand, und die auch nach feinem 
Tode fortfährt, ihre Unterſuchungen öffentlich be: 
| kannt 
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Tarnt zu machen. U. 1788 ward von ones ber 
Vorſchlag gethan, zur. allgemeinen Bekanntmachung 
der Aftatifchen Litteratur denfelben Weg einzufchlas 


. gen, den man nach der Eroberung von Eonftantinos 


pel bey der Griechifchen und Romiſchen verfolgt hat, 
bie beften Schriftfiellee blos nach ihren Text, ohne 


‚ Ueberfegung und Erläuterung, auf Unterzeichnung 


abdrucken zu laſſen, und ihre foͤrmliche Bearbeitung 
den Fünftigen Gefchlechtern anheim zu geben. , Auf 
den Aufruf eines fo angefehenen Gelehrten unter; 


zeichneten jur Unterſtuͤtzung dieſes Plans-(feit 1788) 


Indiſche Ehane und Nabobe, Rajas, Esquires und 
Dfficiere, deren Namen in bunter Mifchung vor 


der Ausgabe des vollfiändigen Sadi ſtehen, wie fie 


wohl noch nie zufammengeftanden haben, 


Und welch eine Reihe wichtiger Werke ver 
danken wir dem Zufammenmwirfen aller diefer Um: 
flände! Dow arbeitete (1768) eine Gefchichte von 
Hindoftan nach Ferifchta aus; Stanzis Gladwin 
gab (1780: 1797) außer einer Perfifchen Gram⸗ 
matif und einem Derfifch = Englifchen Wörterbud 
die wichtige Statiſtik uͤber Das Meich des großen 
Moguls aus den Zeiten des Kanfers Acbar; der 
Major Davy üuͤberſetzte (1783) die Geſetze und 
Einrichtungen Timur's; und wie manches Werk des 
Geſchmacks ward bald ganz, bald im Auszug, um 


. einen Begriff vom Ganzen zu geben, überfegt! Su: 


livan (1774) und Baudin (1789) befchäftigten 
Ueberfegungen aus Sadi, Nott (1787), Ouſeley 


‚(feit 1796) und manchen Ungenannten' aus Hafıj; 


Champion gab (1790) den berühmten Ferdufi, 
Stcott (1799) den Roman Bahar Danufch in eng 
lifchen Weberfegungen heraus: Ouſeley fan 

| ) 
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ſo gar (ſeit 1796) ungedruckte Aufſaͤtze brittiſcher 
Gelehrten über Gegenſtaͤnde der Aſiatiſchen, haupt⸗ 
ſaͤchlich der Perſiſchen Litteratur. 


Alex. Dow, (Lieutenant Colonel in Dienſten der 
Oſtind. Compagnie; geſt. in Oftintien 1779): the Hi- 
flory ef Hindoſtan, transl, from the Perhian of 
Mahummud Cafim Ferifhta, Lond, 1768. 3 Voll. 4. 


Francis Gladwin, (Eeq.): 1) eine vorzuͤgliche Gram⸗ 
matit: Perlian Moufhee, Lond. ıg01, 4. 2) Vo- 
cabulary Englifh and Perſian. Malda in Bengal. 
1780. 4. audy Calcutta 2788. 4. und Perian and 
Englilh, 1797. 4. - 5) Dillertations on the rhe- 
torie, profody and rhyıme of the Perfians. Cal- 
cutta 1777. 4. 4) Dictionary of the Moham- 
medan law and Bengal revenueterms, Caleuıta 
1797. & 5) The Ayeen Akberi G. d. L. $. 235. 


William Davy, (Major in Dienften der Oftind. Ges 
ſellſchaft): Joftitutes political and military, writ- _ 
ten originally in the Mogul language by the 

est Timour, transl. into Perlian by Abu Ta- 
ib Alhufleini, and thence into Englilh by Major 
FF illiam Davy, and publifhed by Jofeph White, 
Oxford 1783. 4. 


Gaudin, (Abbe, General: Vicar zu Nebbio in Eorfica, 
b1.1789): le Jardin des Rofes, ©. d. f. 6.258. 


. Stephen Sulivan, (Esq,): felect fab, from, Guli- . 
fan G. d, 8, $. 252. 


John Nett: Select Odes fromHafez, G. »,2. S.232. 


William Oufeley, (Esq., geb. 1771): Oriental. Col. 
leetions, Vol x Lande —* Vol. II. Vol, III. 
1798. 4. 2) Perſian Miſcellanies: an ellay to 
facilitate the reading of Perßan Manulcripts; 
with engraved [pecimens etc. Lond. 1795. 4. 
3) Epitome of the ancient hiftory of Perlia: ex- 
tracted and translated from Jehan Ara, a per- 
fian Mſt. Lond, 1799, 8. 4) Tales of Bakhtyar 


an 


334 A. Aflen. 2. Mehrfnlbige Sprachen 


and ıhe ten Viziers; transl, from the Perhian, 
Lond, ı80r. 8- 


Jof, Champion, (51. 1790): the poems of Ferdufi 
G. d. L. g. 282. 


Jonathan Scott, (Capitain in Dienſten der Oſtind. 

* Compagnie; ehedem Perf. Secretär beym General; 
Gouverneur Haftingd, Mitglied der Aſiat. Geſell⸗ 
fhaft zu Ealcutta): Bahar Danufb, or garden 
of Knowledge, An orientsl Romance, transl, 
‚from the perlic of Einajut Oollach. Shrewsburg 
1999. 3 Voll 8. Tales, anecdotes and letters, 
transl. from the Arabie and Perlian. ı800, 8. 
Ferilhta hifory of Dekkan. 1794. 2 Voll, 4, 


Und unter diefen ins Große gehenden und auf | 


die. Verbreitung des Inhalts dee Perfifchen Lite 


ratur berechneten Werfen, wurde nicht vergeflen, 
für Huͤlfsmittel zu forgen, die dem. Anfänger es 
erleichterten, fig mit ihr befannt zu machen. (Beorg | 


Hadeley (1776) arbeitete zu dieſem Zweck eine Pure 
Grammatik ſammt einem Woͤrterbuch, Vicyra 
(1789) eine Grammatik aus; S. Rouſſeau ließ 
(1801) Blumen der Perſiſchen Litteratur in Proſa 
und Poeſie drucken, als Chreſtomathie zu Jones 


Perſiſcher Grammatik; und Ouſeley gab (1797) 


eine Anleitung zum Leſen Perſiſcher und andrer mor⸗ 
genlaͤndiſchen Handſchriften. 


Ein groͤßeres Perfifch: Tuͤrkiſches Woͤrterbuch 
iſt ſchon 1742, ein anderes 1804 zu Conſtantinopel 
erſchienen. 

George Hadeley, (Officier in Bengalen; geſt. 1798: 
Gentlem. Mag. 1998. Suppl. p. 816): Introdu- 
ctory Grammatical Remarks on the Perlian Lan- 

uage, with a Vocabulary, Englifh and Perfian. 

ath 1776. 4. On the dialect of the Jargon of 
N | in- 











J 


® _' 
2. der Iranier. 2. in M. u. P.d. Neu Perf. 335 


Hindoſian 17, . ferner: A translatien of Tootik 
Naureh, of tales or a parrot. 17, .. 


Francis Gladwin (oben): Vocabulary etc. 


William Kirkpatrick, (Major in Dienften der Oftind. 
Comp.): Vocabulary Perfian, Arabik and Eng- 
liſh. Lond, 1785, 4. ift ver 7te Theil der New 
Hindou Grammar and Dietionary. Abhandiun⸗ 


lungen in den Alıat, Milc. und New Aſiat. Miſcell. 


Anton Vieyra, (bi. 1789): brevis, elara, facilis ac 
jueunda non folum Arabicam linguam, [ed etiam 
hodiernam Perficam addilcendi methodas, Du- 
blini 1789. 4 


Edward Moiles, (vom Trinity College zu Cam- 
bridge; Lehrer an der Schule zu Newcaftlej: the 
Perlian Interpreter, in three Parts: A Gram- 

- mar, Extracts, and a Vocabulary. Newealtle 


1798. 4. 


S. Ronfleau, (Lehrer der Perf. Sprache): the flowers 
of Perfian Litterature (with an ellay on the lan-. 
guage litterat, of Perfia).. Lond. 1801. 4. | 


John Gilchrif, (Esq. bi. feit 1790; viel beichaftigt 
mit der Hindoft. Sptacheg.35.): Anew thoory and 
prolpectas of the perlian verbs with their Sy- 
nonims in England and Hinduftanee, 1803. 4 


Ferhengi Schiuri, (ein Perſiſchen Lerifograph): Di- 
ctionarium Perfiano - Tureieum, (Fareng Schiu- 
ri dietum). Conftantinop, 1742. » Voll, fol, vgl. 
Tederini letteratura Turc. P. III. p. 199. von den 
übrigen von Periern verfaßten Wörterbücher, be⸗ 
fonder8 dein beräbmteuen lArdelchir, (bl. 1390) 
Ferhengii Gihangirii |, Hyde de relig. Perf, c. 
35. 44. u 


Seid Ahmed, (aus Gietab): Perſiſch-Tuͤrk. Wirter- 
buch. Conſtantin. 1804. 


5 Kur⸗ 
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5. Kurdiſche Sprache 





9. 47. 
Nachrichten von derfeiben. ' 


Eine Sprade, die fo weit ausgebreitet iſt, 
wie die Meuperfifhe, muß notwendig. in verfchie 
denen Dialecten geredet werden: man ließt auch von 
einem Zabuli in Zabuliftan, von einem Ehuzi in 
Ehuziftan, von einem Marwazi u. ſ. w.; aber kennt 
dieſe Mundarten noch nicht näher. Der einzige nd 
ber befannte Dialece derfelben ıft der Äurdifche 


Er ift eine noch völlig ungebildete Sprache, 
die fih, wie es ſcheint, noch nie aus ihrer ur: 
fprünglichen Einfalt erhoben hat, meil fie (einize 
Lieder und Briefe ausgenommen) nie gefchrieben wor: 
den, fondern die Perfifhe Sprade den Kurden zur 
Schriftſprache bisher gedient bat. Es mag daher 
das Kurdifche der alten Medifchen Sprache (von 
welcher auch das Perfifche ein Dialect ift) noch nahe 
fommen, | 


. Die erfte nähere Kenntniß des Kurbdifchen hat 
Garzoni, der achtzehn Jahre als Miffiond: unter 
den Kurden gelebt hat, (1787) in einer Gram⸗ 
matik und einem Wörterbuch gegeben ::, er legte das 
ben von den verfchiedenen Mundarten, in welche 
fih die Stämme der Kurden theilen, den gebilder 
ften, den von AUmadia, zum Grunde Sein Ver⸗ 
ſuch (der erjte in feiner Are) enehält zwar "blos die. 
allgemeinen und wefentlichen Sprachregeln und For: 
men; aber giebt doch einen binlänglichen Begriff 
Ä von 
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son dieſer vordem unbekannten Sprache: nur moͤch⸗ 
te dee Sprachforſcher wuͤnſchen, daß die Kurdiſchen 
Woͤrter nicht mit Lateiniſcher, ſondern mit Per⸗ 
ſiſcher Schrift ausgedruͤckt, und das Woͤrterbuch 
che blos Fir Miſſionaͤre nach, dem Italieniſchen 
gordnet ſeyn, fondern das Perfifche voranfteben 
möchte, 


P. Manrizio Garzoui, (de’ Predieatori Ex-Mifhio- 


narie Apoflelico) Grammatica e vocabolario della 


lingua Aurda, Roma 1787. 8. (aus der Druderey 
der - Propaganda), vergl. J. D. Michaelis neue 
Drient. und exeg. Didl, B. VI. p- 153. 


Sprachproben: Vater Unfer in Gerzoni Grammatica 
und daraus wiederhohlt in Adelung's Mithridates 
Th. J. S. 298. Wortverzeichniſſe: a) 63 Kurdiſche 
Woͤrter in Hervas Vocabul, Polygl. b) 2is5 im 
Vocab. Petropol. und noch richtiger in Guͤlden⸗ 
—* Reiſe Th. II. S. 545. mit Perſiſchen ver⸗ 
glichen. oo | Ä 


’ ® 
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II. Sprachen des Kaukaſus 
1. Georgiſche Sprache. 





$. 48. 
Nachrichten von ihrer Befanntiverdung. 
Die Sprache von Georgien (oder Gruflen) ge 
höre zu dem Irqniſchen oder Medifch: Indiſchen Spra 
chenſtamm, und ift mit Dem Zend verwandt, wie di 
Bergleichung zeige, welche Auͤquetil dü Perron zwi 


fhen der Grammatif und den Wörtern beyder Spra— 


chen angeftelle bat. - 
Angustil du Perron in den Memojres de !’Acad, 


des Infcriptions Vol, XXXI. Deutſch, in Alew 


kers Leberi, des Zendaveſta B. II. 8.47 ff. 
Die Gefchichte der Georgifchen Sprache. fängt 


am Ende bes fünften Jahrhunderts nach Chriſtus 


an; lehrt uns aber bey ihrem Anfang eine ganz an 
dere Sprache kennen, als die ift, welche gegenmär: 


tig in Georgien geredet wird, Durch die vielen po⸗ 


litifchen Stuͤrme, welche diefes Land betroffen, und 

die vielen barbarifchen Stämme, welche es dutd; 

zogen haben, ift die Sprache, welche im filnften 

Jahrhundert von ben Georgiern gereder wurde, 

als Umgangsfprache vollig ausgeſtorben, und blos 

als Bibel: und Kirchenſprache übrig geblieben: die 
gegenwärtig berefchende Sprache des Landes weicht 

yon 
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von the fo ftarf ab, dag fie muͤhſam erlernt wer⸗ 
den muß, enthält. aber doch noch genug Spuren 
ihrer Abſtammung von derfelben als iheer Mutter; 
Jene ift num Die gelehrte, diefe die Vulgarſprache 
der it Geotgirr. 


tu Die jebige gelehrte Georgiſche Sprache be⸗ 
diente ſich Anfangs, man weiß nicht wie fruͤh, 
des Griechiſchen Alphabets zum Schreiben. Zu der 
Zeit, da die erſten Spuren von ihr vorkommen, 
vor dem Aufang des fuͤnften Jahrhunderts, hatten 
die Georgier, wie die Armenier, von denen ſie po⸗ 
litiſch und kirchlich abbingen, beym Gottesdienſt His 
Griechiſche Sprache, den Griechiſchen Ritus, und 
bey allem Schriftlichen das Griechiſche Alphabet. 
Nachdem aber Miesrob im Jahr 420 die Armenüu 
[hen Buchſtaben erfunden hatte, fo giengen leßtere: 
auf Beranftalter des Armeniſchen Patriarchen Ifaak, 
mie dem Zunamen Yarti?, auch an die Georgiet 
über, und feit der Zeit bilbere ſich dad Georgifche 
Alphabet aus dem Armeniſchen. Es hatte aber 
Miesrob ſein Alphabet wahrſcheinlich von ſeinen 
Nachbaren im noͤrdlichen Medien, die ſich des Zend⸗ 
alphabets bedienten, geborgt (denn noch jetzt find eilf, 
wo nicht gar funfjehn Armeniſche Buchftaben, weni 
fie nur umgekehrt werden, den Zendiſchen vollkome— 
men Abnlich): daher auch die Georgifche Sprache‘ 
mit dem Alphabet ihrer Schweſter, der Zendſpra⸗ 
be, gefchrieben wurde: und noch jetzt, nach ſo 
vielen Jahrhunderten, find dem aus den Jendbüs- 
dern befannten Alphabet neun, wo Nicht gar vier⸗ 
sehn Georgifche Buchſtaben, fo bald fie umgekehrt 
werden, völlig Abnlich, Die Umkehrung ift aber 


noͤthig, weil Zend jest von der Rechten zur Linfen, 
ya Ar⸗ 


— — — — — — nn ne a — — 
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Rechten geſchrieben wird. Doch haben die Georgier 


nur 37 Buchſtaben von den 38 Armeniſchen angenom⸗ 
men, weil ſie einen fuͤr ihre Sprache nicht noͤthig hatten. 


Moſes Chorenen/, in kiſt. Armeniae T. II. p. . 
64. 61. 62. Menol. Novembr. 45 und Sept. i34. 


Kurz nah Erfindung der Armeniſchen Schrift 
fing auch die eigene Litteratur der Urmenier an, 
Iſaak und Miesrob ſchickten bald darauf junge Ar⸗ 
menier nach Athen, um fie daſelbſt Griechiſch ler: 
nen, und nad) ihrer Ruͤckkunft die Bibel, und noch 
andere Werke zum Gebrauch der Kirche aus dem 
Griechiſchen in das Armenifcye überjegen zu laſſen. 


Auch von dieſen Vorkehrungen der beyden Armes 


nifchen Patriarchen hatten die Georgier Vortheile zum 
Anfang einer eigenen Litteratur zu geswarsen. Aber 
noch che es dem Armenifhen Patriarchen moͤglich 


geworden war, zur Ueberfegung der Bibel und an: 


drer Kirchenbuͤcher aus dein Griechiſchen ing Geor⸗ 


giſche Anſtalten zu treffen, geriethen die Armenier 
ſchon im Jahr 460 unter das harte Perſiſche Joch, 
bey weldger Gelegenheit viele Geiftlihe und Layen 


als Drärtyrer hingerichtet, und Armeniſche Litteras 
tur und Aufklärung glei) nach ihrem Anfang wie 


der unterbrochen wurden. Gelbft die an wiflenfchaft: 
licher Aufklärung reicheren Griechen hörten feit dem 


Jahr 520 auf, Einfluß auf die Armenier zu haben, 


weil fid) in beſagtem Jahr die Urmenier, und mit 
ihnen die Georgier von der Griechifchen Kirche abs 


riſſen. 


Doch 


Armeniſch und Georgiſch aber von der Linken zur 
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Doch dauerte dieſe Trennung von Seiten der 
Georgier nur ohngefaͤhr so Jahre. ‘Der Georgi⸗ 
ſche Erzbiſchof Kyrion entzog ſich dem Gehorſam 
des Armeniſchen Patriarchen, und kehrte in den 
Schoos der Griechiſchen Kirche zuruͤck, indem er 
ſich dem Patriarchen von Antiochien unterwarf. Nun 
faͤngt die eigene Litteratur der Georgier an. Nach 
dem Beyſpiel der Armenier ſchickten die Georgier 
junge faͤhige Maͤnner nach Griechenland, um die 
Griechiſche Sprache zu erlernen; durch welche nach 
ihrer Ruͤckkunft Bibel und Kirchenbuͤcher in die 
Georgiſche Landesfprache überfege erſchienen. 


Vergl. Notizie regnardanti la fagra Scrittura Gior- 
giana, per ordine del Card, Borgia da Stefano 
Avutandil loritta in lingua Giorgiana, tradotta 
da Paolo Leoni. Roma 1780, Auszug Daraus in 
I. G. Eichhorn's allgemeiner Bibliothek für bibl. 
Litteratur B. J. ©. 153. oder Deſſelben Einleitung 
in das A. T.(Ausg. 3. Leipzig 1803) Th. J. S. 688. 


Die Sprache, in welcher dieſe Bibeluͤberſetzung 
verfertigt worden, iſt gegenwaͤrtig abgeſtorben: in 
iht wird aber der Gottesdienſt gehalten, in Geor⸗ 
gien ſo wohl, als in den Georgiſchen Kloͤſtern außer⸗ 
halb des Landes, (mie zu Damaſkus und zu Jeruſa⸗ 
m), Sie gehoͤrt daher zu deu Studien der Geiſt⸗ 
lichkeit; da fich aber viele blos ntit der Fertigfeit des 
Iefeng begnügen, fo verſtehen fie wenige Ppiefter 
holllommen. | 


Das Ulphaber, mit welchem die Bibeluͤber⸗ 
ſchung gefegrieben ift, heißt Kuzuri, d. i. die heis 
lige, oder priefterliche, oder Kirchenſchriſt, weil 
(der Sage nach) auch ale zum Gebrauch der Kirche 

935, ab: 


\ 
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abgefaßteh "Dächer. mit ihr niedergefchrieben merden, 
Es ift derfelbe Character, den Miesrob erfunden. 
bat und der von Armenien nach Georgien hbergegam 
gen iſt. Ihn fernen nur die Geiſtlichen und an 
‘dere, welche Meigung zu einigen gelebrten Kennt 
niffen haben , leſen una fhreiben, Im Druck de 
Bibel und anderer Georgiſcher Schriften iſt er in, 
Majuſkeln und Minuffeln gebraucht. worden; in ie 
nen, ben Uuffchriften und zum Anfang der Verl, 


‚ in diefen ben dem übrigen Texte, 


Kuzuri, daß Alphabet; auf dem Kupfer zu Sranı 
Carl Alter über Georgianiſche Litteratur, Min 
1798, 8, Kuzuri sind Mkedruli neben einanker in 
de Petity Bihliothequæ des Artiftes etc. T. II 
P. 2. pı Sao das Kupier, . 0 


Dibelausgabe: N die Pfalmen, Propbeten und bad 
N. Tehat Waktang ım Anfang des ıgten Jahr 
huuderts zu Tiflis abpruden laflen, 2) Biblia Geor. 
gianaV, et N, Teftamenti. Moleuae, in ſuburbio 
Svenzga 1743. fol. maj. 3) Liber Pfalmarım. 
Mafenae; (ur 2 Pſalmen (I und LO ob fugam 
fpatii angebänat der Armeniſchen Grammatik des 
Tab, Joach. Schroͤder 1711. 4). 4) Pfalterium 
Georgianum imprellum in Tiflis, ede 1. Jitteris 
erclefiafieis (I, a); ed. 2, 1711. 4, character: 
has curßvie qui Mkedruli dieuntur, | 


Kirchenbuͤcher 1) de fide arthadoxa auet, Dame 
faeno, Moalcuae 1744, (aerae Gearg, 451) 
e) "’Officin de Monaei detto Lotwani (d, i.Ors 
gione), Mofeua 1768, 8, 3) I] Tefamenta dell‘ 
Imperatare Baßlio il Macedone fatto al ſuo fig 
lia Leane il Filoſofo, dalla lingua Mofeovitica 

. (Slava) in Giorgiana tradatta dall' Alellandra di 
Bacar di Vachtangh Ne di Cartli. (Mosca od 
Svenaka) 1734. (aerae Georg, 426), 19. 4)Pot 
trina Chrißiana da un Alunno Giorgianv en 

nik 


⸗ 
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Coll. di Prop. tradotta in ſuo Idioma dall’ Ita- 
liano. Roma ,. . vergl. Alter a. a. O. 

Policeywiſſenſchaft: Joſeph vou Sonnenfels Policey⸗ 
wiffenfehaft, aus der Perſiſchen Ueberſetzung von 
Reineggs Ind Georgianiſche uͤberſetzt vom König 
heraflius. Tiflis 1782. 

Alter a. «. O. hat auch angemerkt, daß die Wörter, 
welche unter dem Namen Kartalinsky - Wörter im 
Vocabular, Petropol, vorfommen, der gelehrten 
Sprache ber Beorgier angehören. 

Grammatik und Wörterbuch find von der gelehrten 
Sprache noch nicht vorhanden. 


2. Die heutige Umgangsſprache (lingua vol- 
gare) ift aus der Eorruption der gelehrten Sprache 
entſtanden, und als eine Abart der Kirchens und 
Bücherfprache anzufehen, bie ſich obngefähr zu ihr 
verhalten foll, wie das Italieniſche zum Lateinifchen. 
Man unterfcheidet drey Dialecte Dderfelben, den 
Kartuelifchen, Mingrelifhen und Guanetifchen. 
ı)dee Rartuelifche Dialect, in Kartuel, Kacheti, 
Soncheti und Imirette, wird als der reinfte Dias 
ect der vornebmflen und gebilderfien Provinz vors 
zugsweiſe nur ſchlechthin die Georgifche oder Gruſi⸗ 
nifche oder Iberiſche Sprache genannt, und ift bey 
den Grammatiken und Wörterbüchern der Georgis 
(den Bulgarfprache bauptfächlih zum Grunde ger 
legt. 2) Der Mingrelifche Dialect, in Mingres 
lin und Guria (Guriel) am ſchwarzen Meer ift 
eine gröbere Mundart und mit vielen fremden Woͤr⸗ 
tern vermiſcht. 3) Der Suanerifche Dialect, 
bey den Suani, einem unabhängigen Wolfe im hoͤch⸗ 
fen Gebirge des Kaukaſus, fol fehr abweichend 
ln; aber doch das cheoriſche zur Mutter 


haben. 
P4 Die 





y — 
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Die Georgiſche Bulgarſprache wird mit einer 
eigenen Schrift, Mkedruli (nicht Kedvuli) genannt, 
d. t. die bürgerliche, politiſche Schrift :( Cavalie- 
refco), weil damit alles gefchrieben wird, was 
nicht Kirche und Kirchenfachen betrift, alle bürger: 
liche, politifche und KHandlungsangelegenbeiten. 
Dach Aoutandil wäre fie von den Georgiern erfun: 
den worden, als fie vor 495 jahren ihre Zeitrech⸗ 
nung (die befannte Georgifche) feftfegten, und daher 
noch nicht-fünf Jahrhunderte alt. Natuͤrlicher aber 
ift es, und auch dem Augenſchein gemäs, fie für 
eine Eurfofchrift anzufehen, Die ſich aus der erflern, 
ber Kirchenſchrift, allmaͤhlig gebilder hat. 


| Echriftprobe: das Mkedruli allein: Alphabetum 
lbericum, five Georgianum, cum oratione do- 


minica, fslutatione angelica etc. Romae ety- 


‚pogr. propag. 1629. 8. beade Alphabete, das kirch⸗ 
liche und bürgerliche, in Maggi Syntagm. etc,, in 
Hervas Palaeografia univerlale, Celena 1798, & 
und de Petity I, ° 


ESprachproben: 1) eine vergleichende Wörterfammlung 
von allen drey Dialecten in Guͤldenſtedt's Reiſe 


xy. 1. ©. 496. und einzelne Wörter zerftreut Th. l. 


S. 343 ff. ın zerſtreuten Stellen; desgleichen ein 
Verzeichnis Tufchetiicher Wörtes mir Kiftifchen vers 
glichen. 2) vermifchte Wörter in ZFitfen’s Noord 
en OR. Tatarye, Vol, Il, p. 506; Meletinilche 
"oder Imirettiſche Wörter ibid. p. 526. 3) Vooa- 

bular. Petrop., wiederhohlt bey Alter am ud. 
und in dem Memoir of a Map of. the Countries 
between the Black [ea and tho Caspian. Lond, 
1788. 4. 4) aus diefen Quellen Imirettiſche, Min: 
greliſche, Suanstifche und Tuschetiſche Wörter zus 
fammengefiellt in Adelung’e Mithridates Th. 1 
-&..436. 5) ein Kartaliniſches Water Unfer, Eben⸗ 
daf. 6) der zwiichen Katbaring ‚II, und dem Zus 
sen Hrraliius 1783 abgefchloffene Tractat. Ruſſiſch 
und Gruſiniſch. Peterkb. fol, ‚vergl. Bacmeifter 
Ruſſ. Bibl. Th IX. S. . I Gram⸗ 








1 ’ 
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Grammatik: Francisc. Maria Maggi, (aus Palermo, 
geb. 16125 ſchon 1636 von Urban VIII nach Geor⸗ 
gien geſchickt, um ſich mit der dafigen Landesſpra⸗ 
che befannt zu machen, und darauf Miſſionaͤrs⸗ 
dienfte zu thun; nad) 5. Jahren kehrte er uber Con⸗ 
ftantinopel, wo er ſich eine Zeitlang aufbielt, nad) 
Yalerme zurüd, wo er 1686 ftarb): - Syntagmata 

‘ linguarum , quae in Georgiae regionibus audi- 
untur, Romae 1643. fol, Nemlich 1) eine Geor⸗ 
gifche 2) eine Türliiche Sprachlehre.- (Doc woh⸗ 
nen außer den Turkomannen anch noch Kurden, Tas 
taten und Armenier in Georgien, die ihre Mutters 
Iprache reden). u 


Warlaam , (Achtalinskiſcher Erzbifchof): kurze Grus 
ſiniſche Grammatik zu Petersburg gedrudt. (Die 
von dem Karholifus Unton 1760 in Rußland aus: 

-  gearbeitete Grammatik ift nicht gedruckt worden). 


Wörterbuch: Stefano Paalini et Nicefero Irbachi 
Dittionario Giorgiano e Italiano, Roma 1609. 4, 
(Das im ızten Jahrhundert vom Kürften (und nachs 
maligen Mönch) Orbelianow Sulchan. verfertigte 
Woͤrterbuch ift gar nicht gedruckt wurden. 


| %. 49 
Belanntwerbung der Georgifchen Kitteratur. 


Die ganze bis jegt befannte Georgiſche Littera⸗ 
tur iſt bibliſch und kirchlich; folglich in der abge: 
ftorbenen gelehrten Sprache abgefaßt. 


Das Hauptwerk derfelben ift die Georgifche 
Biselüberfegung, die aus dem Griechifchen ber 
Septuagınta gefloffen, in der Buͤcherſprache der 
Georgier abgefaßt, und mit dem Kirchenalphaber 
gefchrieben-und gedruckt if. Sie war bis auf das 

Ä 94 acht⸗ 


x 
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achtzehnte Jahrhundert nur in Abfchriften, und wahr: 
fcheinlich nur in den Händen einiger Geiftlichen vors 
handen, da der gemeine Mann fie nicht lefen Sonn: 
te, Endlich lieh Waktangh in feiner Refidenz Ti 
flis im Anfang des achtzehnten Jahrhunderts die 
PDfalmen, Propheten und das Neue Teftament ab: 
drucken, Der Abdruck der ganzen Bibel ift zu 
Moftwa 1743 veranftaltet worden, und war eine 
Folge der Flucht der legten Fürften von Kartel, die 
unter Perfifcher Hohbeit fanden, nad Rußland. 
Zuerft verlieh Arcil aus Liebe zur chriſtlichen Reli 
gion, um derentwillen er som Perfifchen Reiche aus 
angefochten wurde, fein Reich, mit Zurücklaffung 
" feiner beyden Brüder Georg und Leo. Arzil ward 
"von Peter dem Großen init vieler Achtung aufge 

nonmen, zumabl da er fi auch zum Griechifchen 
tebrbegriff befannte, Arzil verwandte nun feine 
Muffe in Rußland auf die Bearbeitung der Geor 
giſchen Bibel zum Abdruck, Er verölich fie mit 
der Ruſſiſchen und aͤnderte ſie nach ihr, theilte ſie 
nach ihr in Capitel (nicht aber in Verſe, weil auch 
die Ruſſiſche Bibel dieſe Abtheilung bamabis noch 
nicht kannte); er uͤberſetzte den Jeſus Sirach und 
die beyden Buͤcher der Makkabaͤer aus der Ruſſi⸗ 
ſchen Ueberſetzung aufs neue ins Georgiſche, weil 
ſie in ſeiner Handſchrift von der Georgiſchen Ueber⸗ 
Be fehlten, Ehe es aber zum Abdruck Fam, 
arb er, 


Mittlerweile war auch Arzil’s Neffe, Waktangh, 
mit feinen drey Söhnen, Bacchar, Wakuſet und 
Georg, von den Türken vertrichen, nach Rußland 
gefommen. Ben diefen Georgifhen Prinzen betrieb 
nun der kribiſhef von Georgien, Joſeph ’ F 
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durch Arzil's Tod unterbrochene Unternehmung. 
Der Prinz Wakuſet, ermuntert durch ſeinen Bru⸗ 
der Baechar, der die Koſten zum Druck hergab, 
uͤbernahm die Herausgabe: er ſah die Ueberſetzung 
nochmahls durch nach der feitdem veränderten Ruſſi⸗ 
(hen, von welcher die Heilige Synode auf Peters 
des Großen Befehl eine verbefferte Ausgabe hatte 
beforgen muͤſſen, und trug die in fiejeßt eingeführte 
Versabtheilung auch in die feinige ein. Der Abs 
druck geſchah mie Erlaubniß dee heiligen Synode; 
ber Panferliche Buchdrucker zu Moſkwa, Andreas, 
Sohn Johannes, fehnitt die Buchftaben und richs 
tete die Ceor;ifche Druckerey eins unter des Prins 
en Wakuſet Leitung führten wier Georgier beym 
Abdruck tie Aufſicht und beforgten die Correctur; 
und der Druck wurde A. Chr. 1743 (nad) der Ges 
orgifchen Zeitrechnung A. 431) am ı May in der 
Borftade von Meffwa, Svelenzcha, mo er vers 
anftaltet ward, geendiget, 


Schon im Anfang des achtzehnten Jahrhun⸗— 
derts war zu Tiflis, der Reſidenz, eine Georgi: 
(he Buchdruckerey errichtet worden , die außer eini: 
gen Stuͤcken der Bibel lange nichts als einige Cate⸗ 
Hifmen amd liturgiſche Schriften geliefert bat. 
Endlich erfehienen 1782 Joſeph von Gonnenfels 
Örundfäße der Policey in einer. Georgifchen Ueber; 
fung, die pon dem König Heraflius felbft aus . 
einer Perſiſchen Ucherfeßung diefes Buchs, die Rei: 
neggs zum Verfaßer hatte, verfertiget, und in der 
Abficht gedruckt worden, Daß die Policen yon Geg ' 
orgien darnach eingerichter werden folfte, 


Alter rn. S. 13% 
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5. 60. 
Nachrichten von ihrer Bekanntwerdung. 
‚Jo. Joachim Schroeder diſſ. de’antiquitate, fatis, 


indole atque ulu linguae Armenicao; vor feinem 
thefaurus LA. . 


Das ältefte Document der Armenifchen Spa 


de, das wir befigen, iſt die WBibelüberfeßung, 

welche Miesrob mit feinen beyden Schülern, Jo⸗ 
hann Efelenfis und Joſeph Planenfis, im Anfang 
des fünften Jahrhunderts A. 410) verfertiger hat. 
Die gegenwärtige Umgangsfprache der Armenier 
weicht won diefer Bibelüberfegung in vielen Stüden 


ab; befonders haben die Perſiſche und Türkifht 
Gprache viele Wörter, Redensarten und WWendun 


gen in fie. abgefeßt, wie bey der politifchen Lage 


des Landes nicht anders zu erwarten war, da Klett 
Armenien (im Welten des Euphrats, das ehemalige 

Cappadocien und Cilicien,) unter Türfifcher, und 
Gros: Armenien (im Often des Euphrats) großen 


theils unter Perfifcher Herrfchaft ſteht, und Perſer 
und Tuͤrken dieſes ungluͤckliche Land immer zum 
Schauplatz der Kriege, die fie mit einander führten, 
gemacht haben. Aber ohnerachtet aller Abweichun⸗ 
gen der heutigen Vulgarſprache von ber Schrift 
ſprache des fünften Jahrhunderts, tft doch unver 
kennbar, daß legtere bey der erfiern zum Grunde 
fiege, nur aber jegt gemifchter und unreiner, als 
ebevem, ſey. Man unterfcheider daher Billig er 

a 
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alte Hemenifche Sprache van der neuern, Die ges 
lehrte von der Vulgar⸗ oder Umgangsiprade. 

1. Es leidet keinen: Zweifel, daß die gelehrte 
Sprache der Armenier zum Mediſch⸗Indiſchen ober 
Iraniſchen Sprachenftamm.gehöre. Denn was‘ die 
Alten für Perfifche und Mediſche Wörter ausgeben, . 
das finder man noch im AUrmenifchen wie ſchon La 
Croze gezeigt bat, und nun noch deutlicher in Die 
Augen fällt , nachdem Zend und Peblvi näher be: 
kannt worden find. Und fand nicht Miesrob das 
Zendalphabet fo paflend für Das Urmenifche, daß 
er, als er für leßteres eine eigene Schrift einführen 
wollte, wo nicht alle, doch wenigſtens einen großen 
Theil feiner Buchſtaben dem Zend abborgte? Denn 
no jeßt haben wenigſtens eilf, wo nicht fünfzehn, 
Armeniſche Buchftaben die Figur der Zendbuchſta⸗ 
ben, wenn man fie nur umgekehrt ftellt, weil das 
Irmenifche von der Linfen zur Rechten gefchrieben 
wird. , Leberdies Gar die Armenifche Sprache im 
grammarifchen Bau die größte Verwandtſchaft mit 
ver Griechiſchen; ihre Syntax iſt diefelbe, und da 
fie außerdem gleichen Gebrauch der Participien hat, 
(6 foll die Armenifche Sprache zum Ueberfeßen aus 
dem Griechiſchen die bequemfte feyn. Durch die 
Griechiſche Sprache hängt fie nun auch mit der Ger: 
manifchen zufammen, die auch zum Perſiſch⸗Indi⸗ 
(den oder Jranifchen Spradenflamm gehört. Ue⸗ 
berhaupt hat die Urmenifhe Sprache in ihrer gram- 
Matifchen Einrichtung und in ihren Stammwoͤrtern 
ſo viel Europäifches, daß fie Gatterer einft gerade. 
zu eine noch lebende Schweſter der Baffifchen, Galli: 
(hen, Finnifchen und Kymrifchen Sprache nannte, Die 
ehedem alleſammt num Dialecte einer einzigen Sprache 
geweſen wären, ob fie gleich nun durch die Veraͤnderun⸗ 

| Ä | gen, 
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gen, welche die Sänge der Zeit in fie gebracht habe, 

eben fo viele eigene Sprachen heißen muͤßten. In 
Alten Zeiten berrfchte die alte Arınenifche Sprache in 
Sappadecien (das ohnehin jet zu Armenien gered: 
net wird), und in Phrygien; fie war eine Haupt 
fprache in einem großen Theil von Klein: Afien; und 
gehörte unter Die weit verbreiteten Uingangsfpraden, 
wenn fie gleich (wovon man weniäftens feine Spuw 
ren hat) vor dem fünften Jahrhundert feinen Schrift: 
ftelfern gedient haben follte, Jetzt wird fie noch in 
den Armenifchen Klöftern (als den Sitzen geiſtlicher 
Studien) am reinften gefprochen. Ä 


Alphabet der Armenier (Geſchichte der Litt. 6. 192): 
nach feinen vier verfchiedenen Schriftarten: de P& 
kity Bibliotheoue des Artilles et des Amateurs 
(oder Eneycl, elem,) T, Il, P.2. 9347 im Kup: 
fer. Es beftebt aus 38 Buchftaben und wird ven- 
der Linfen zur Nechten geichrieben. Man findet ed 
. , in vier verfehledenen Fotmen, bey denen aber die 
ſelben Grundzuͤge jichtoar bleiben 1) Ergatachit, 
die Eiſenſchrift, eine Art Fractur, vielleicht jo viel 
als Lapidarſchrift,, die mir eifernen Meiffeln einge 
hauen wird. Hat man fie ehedem zu ganzen Bir 
‚bern gebraucht, fo ward fie wohl mit eifernen 
- Briffeln auf Paimdlätter oder einen ahnlicdyen Schres 
bejtoff eingegraben, Jetzt wird fie nur zu Titeln 
und Auffchritten der Bücher gebrauht. Bey 
Schreiben verziert man fie mit alleriey Kiguren, vor 
denen fie verichiedene Nanıen bekommt: a) wenn 
fie mit Blamen geſchmuͤckt ift, beißt fie Zakghachir, 
Die. Blumenfchrift; b) mit Thieren verziert, Chal 
“ Sanachir, vie Thierſchrift; c) als Capitalſchriſt, 
Chelhhachir, 2) die zweyte in fchönen Hand⸗ 
ſchriften und im Drud gebräuchliche, einfache und 
regelmäßige Schrift, ift Poloverchir, “die runde 
" Echrift”, 3) die dritte, Noderchir, ift die Schrift 
der Notarien; eine @urfisjchrift, zu bürgerlichen 
Geſchaͤften gewöhntih; 4) deren Majujteln die 
z vier⸗ 


> 


nn 
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vierte Schriftform oder Schriftart ausmachen, die 
man bey der Armenifchen Schrift unterfcheidet, 


„2. Von der neuen, unreinen, Arinenifchen 
Sprache unterfcheider man vier Hauptdialecte , ‚ben 
Kleinarmenifchen , den Giunenfifchen,, den Gogtha⸗ 
tischen und Siulfanifhen. Uber in wie vielen 
Ländern wird fie nicht noch außerhalb ihres" Mater: 
landes unter den in alle Welt zerftreuten Armeniſchen 
Kaufleuten gefprochen! Wo ſie fih niedergefaffen 
haben, in Turkomannien, in Perfien, im Tür: 
kiſchen Reiche u. f. f. ift fie, wenn auch die Arme: 
nier die Umgangsfprache des Landes ihrer Niederlaf: 
fung. eben, wenigftens die Sprache des. Gottes; 
dienfles, = . 


In dem neuern Curopa tourde fie zuerſt durch 
Ambrofius Thefeus (1539) und Sranz Kivolik 
(1630) befannt ; beyde fchrieben aber noch fehr uns 
vollkommen über fie, jener in einer Grammatik, dies 
fer in einem Wörterbuch und einer Sprachlehre; 
und eben. fo fehlerhaft mußten die Erläuterungen 
ausfallen, mit welchen Acoluth (1680) feinen Ar: 
meniſchen Obadias begleitete, weil er den genannten 

Gelehtten, als feinen Fuͤhrern, folgte, 


Au einer gründlichern Armeniſchen Sprach⸗ 
kenntniß gieng endlich der Abdruck der Arinenifchen 
Vibeluͤberſetzung (1666) und ein befieres Wörter: 
buch(1699) als Vorbereitung voraus: jene beforgte 
Uſcan, Biſchof von Erivan, und dieſes Deoda⸗ 
tus Nierſes. Durch dieſe Vorarbeiten war. erſt 
(1717) Schröder’s Armeniſche Grammatik, von 
der gelehrten und gemeinen Sprache, ein u 
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ftück in’ihrer Art, möglich geworden. Kurz dars 
auf (1714) ift auch ein Wörterbuch von dem Jeſui⸗ 
ten Villote erfchienen, das für ein wuͤrdiges Sei⸗ 
tenftäc® zu der Schroͤderſchen Grammatik gelten 
fann. \ 
fLitteraͤrnotizen: Bibliothecae Armeniae fpeci- 
. men. Cui praemittitur de lingua Armenia eom- 
. - mentatio. Auct, Carol, Henr, Tromlero, V. D. 
M, Plaviae 1759. 4, Sn der vorausgeſchickten Ab: 
handlung vertheidigt er Acoluth's nichtigen Einfall, 
„daß die Armeniſche Sprache mit der Altaͤgyptiſchen 
übereinftimme. en 


Ambrofius Theleus, (auch Theleus Ambrofius ex 

Gomitibus Alboneßi ,. geft. 1540; ein Rechtgelehr: 
ter; ereröffnete auf Leo's X Befehl eine Schule der 
Syr. und Chald. Sprache, und überfete die Chald. 
Liturgie ind Lateiniſche): introductio in Armenam 
et alias linguas Orientales, Paviae 1559, 4. 


Francisc, Rivoli, (bi. 16205 er ſchrieb ein Armeni: 
ſches Wörterbuch aud dem Munde eincd unmwiffens 
den Armeniers nieder,. ein Buch voll Barbarifimen 
und leer an reinen Wörterh)s ı) Grammatica Ar- 
mena, Mediol,. 1624, 4, 2) Dijetionarium Ar- 
meno- Latinum, Mediol, 1621. fol, Paril, 1630, 
auch 1633. 4. . | 

Andreas Acoluth, (aus Bernftabt, geb. 1654, gef. 
1704 ald Diaconud und Prof. der morgen!. Spra⸗ 
chen am Eliſabethanum zu Breslau): Obadias, 
Armen, et Lat, cum annotationibus, Lipl. 
1680. 4, u 


Grammatiken: Petri Victorii Cajetani Palmas 
paradigmata de quatuor linguis Orientalibus 
praecipuis, Arabica, Armena, Syriaca et A« 
thiopiea, Paris 1696. 4. Alphabetum Arme 
num eum oratione dominica, ſalutatione ange- 
liea, initio Evangelii Joannis et cantico poeni- 
tentiali, Romae in Propag, 1673. 8, bios a 

nid. 
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niſch. 2te Yuflage kloßer Abdruck. zte Aufl. cum 
praef. Jo. Ckriſt. Amadutii. Romae 1784. 8. 
Puerorum ned’ non adultorum Alphabetum ‚Ar- 
menum. Conflant, 1700. 8. Cleni. Galani Hi- 
ftoria Armenae nationis, cum Grammatica, Lo- 
gica et Dictionario. Rom, Prop. 1685. 4. 9. 
Sarohis Syllabarium et Catechismus Armenice, 
meditationes et Grammatica, Zurawari ı666 .. 
Jo, 4gop ı) puritas linguae Armenae, Roma 
1674. 4. 2) puritas Haygica, [eu Grammatica 
Armenica. Romae 1675. 4. 3) Grammatica La- 
tina, Armenuice explicata, Roma: 1675 4. 
Joannis (Doectoris a Juifa) Grammatices et Lo- 
gices Compendium (in Armen. Spri). Amſt. ı7ı7 
ı2. Mikhitar Wartabiet Janua grammatica lin- 
guae Armenae (in Tuͤrtiſcher Sprache, mit rs 
menifcher Schrift). Venet. 1727, 4. J. 4. Pens 
zel's Ankündigung-einer neuen Arm. Grammatik in 
J. G. Eichhorn's Kg. Bibl. für bibl. Litt. 
Th. VIII. S. nıaı. | 


Jo, Joachim Schroeder, (Prof. zu Marburg; ein 
Schuͤter des Märbargiſchen Pr. Otho in deu Anfangs 
gründen des Armen.: er arbeitete mit Hilfe des 
Memenifchen Erzbiſchofs Thomas Golthanends 
und Lucas Nurigianides feine Grammatit aus): 
thelaurus linguae Armenae antiquae et novae, 
Amfel, 1711. 4. mit emigen lehrreichen Abhand⸗ 
lungen und einigen Armeniſchen Stuͤcken zum 
Leſen. 

Wörterbicher: Deoatus Nierfis,- (Nierszefoviez, 


ein gebobrner Armenier, bl. 1695); Dictionariam 
Latino - Armenum, Romae 1695. 4 | 


Jac. Villote, (ein Jeſuite, bl. 1714) Dictionarium 
Armenum, Romae 1714, fol, 


Mikhitar Vartabiet Lexicon veteris linguae Ar« 
menae, Venet, Venet. 6, 1927. 2 Voll,. vergl. 
Amaduzzis Morrede zum Alph, Arm, 


Andere verfprochene Wörterbücher. find nicht erfchienen, 
wie das der Gebruͤder Woiſttn⸗ des La Croze (verate 
\ " ie 
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Biblioth. Bremenſ. Claſſ. V. faſc. 4. p. 74) 
und des Abbe Lourdet zu Paris. 


Die kirchliche Litteratur beſchaͤftigte ſeit der 
zweyten Haͤlfte des ſiebenzehnten Jahrhunderts die 
Preſſen zu Marſeille und Paris, zu Venedig und 
Rom, zu Amſterdam und Leipzig, zu Conſtantino⸗ 
pel und Sjulfa bey Iſpahan: und die von ihnen ge— 
lieferten Werke find der Kirchengeſchichte als Quelle 
zur Darſtellung des Lehrbegriffs und des Rituals 

der Armeniſchen Kirche nuͤtzlich, und der Spread: 
forſchung zur Bereicherung der Armeniſchen Sprach⸗ 
kunde unentbehrlich: nur die Armeniſche Kirche war 
nicht mit allen ganz zufrieden, weil ſie in einigen, 
wie namentlich in der zu Marſeille gedruckten !s 
turgie entdeckte, daß der Driginaltert hie und da 
nah dem katholiſchen Lehrbegriff abgeändert wor: 
den. Aber eben fo wenig war die biblifche Kritik 
mit dem Verfahren des Bifchofs Uffan bey be 
Herausgabe der Armenifchen Ueberfegung des A. 
und N. Teftaments zufrieden. Wie ſchon einft der 
abergläubifche König Haitho, der noch vor feinen 
Tode die Franzifcanerkutte anlegte, feine Ausgabe 
de: Bibel (zwifchen 1224» 1270) nach der Vulga⸗ 
ta änderte, als er fih dem Pabſt unterworfen hat 
te, um feine Unterthanen zu ächt: Römifehen Chris 
ften zu machen; fo nahm auch Uffan, dem das A. 
1662 verſammelte Concilium Armeniſcher Viſchoeͤfe 
den Auftrag gegeben hatte, einen Abdruck der Bi 
bel in Europa zu beforgen, manche Aenderungen 
nach der Vulgata vor, die Feine Befferungen beißen 
Fonnten. Da num die Yemenifche Bibelüberfegung 
vielen inneen Werth bat, fo bedürfte fie wirklich ei 
ner neuen Pritifchen Ausgabe; fie iſt auch von u | 

| Cu 
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Armeniſchen Geiſtlichen zu Trieſt verſprochen wor⸗ 
den: ſo viel aber bekannt iſt, noch nicht erſchienen. 
Die Brauchbarkeit der Armeniſchen Ueberſetzung 
für die. bibliſche Kritik bezeugen die Auszüge der 
verfchiedenen Lesarten, "welche Bredenkamp aus. 
ie zum M. T. geſammelt hat. = 


Bibelandaaben: Biblia [acra , Ärmenice; ex grae- 
co idiomate LXX Interpr. in Armenum transla- 
tae Moyle, Davide et Mamphraco jnſſu Ja- 
cobi, Arm, Protopatriarchae, adonata et edita, 
Rudio Oskan Wartabied, Amt, 1666, 4 Dies 
felbe, ad verfionem Syriacam revifa; jullu Pa- 

- triarchae Nahabet edita, Conltant. 1705, 4, 
Diefelbe juxta edit, Oskan 1666, recentilima 
editio, nitidiflimis typis cum figg. aeneis locis- 
que parall, textui adjectis jullu Ahrahami Patr, 
Arm. Rudio Mikhitar. Venet. 1733, fol, — Eins 
zelne Buͤcher wie Plalterium, Romse 1465, g, 
Venet. 1640. 4. u. ſ. re &, in Le Long Bibl, 
facra T. il. pe 178. ed, Maf/ch, 


Terfchiedene Lesarten zum N. T, hatten gegeben: 
Louis Piques an Mil, La Croze an Bengel und 
Worfiein; aber nur wenige: vouſtaͤndig har fie für 
das N. T. geliefert Hermann Bredenkamp, 
(Domprediger zu Bremen): in ed, 2. N, T. I.I. 
Griesbach; 2) für Holmes ed, LXX interp. iſt 
feine Veraleihung zu erwarten, Berg. J. G. 
Lichhorn's Allg. Bibl. für bibl. Lite, X, IV, 
©. 623, wo Bredenkamp von der Armen. Ueberf, 
des A. T. Nachrichten giebt. 

kiturgiſche Schriften: Ordo divinae Miſſae. Armen. 

omae typ, Congr. de P. F. 1649. 4. Litur ia 
Armena. Romae typ, Congr. deP, F. 1677. fol, 
inifterium millae. ibid, 1677. fol. latine ibid, 
1677, fol. Profellio orthodoxas fidei ab Orien- 
talibus facienda; juſſu Urbani VIII, edita. Ro- 
mae 1678. Horolpgium parvum communium 
precum, Amſt. 1705 4. Liber cantionum [eu 
jmnorum ecclef, muficus, Amſt. 1702. 8. 


32 ö Selbſt 
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Selbſt Europäer haben manches Theologifche Arme: 
nifch gefchrieben , wie Commentarius in Evange- 
lia auct. P, Jacobo' Pillotte, Romae typ. C. de 
P.F, 1714. Thomas a Kempis de imit, Chr, 

‚ Armenice, Romae ı680, 8 Amfl, 1696. ı», 
Vergl. Tromler I, e. 0 


Weit unbedeutender find die philofopbifchen 
Werke, die in Armeniſcher Sprache gedruckt wor⸗ 
ben: fie koͤnnen nur als Denkmahle einer wenig bes 
kannten Sprache, und der Ungeuͤbtheit der Arıne 
hier ım Philofophiren einen Werth haben, Dage: 
gen ſchaͤtzt die ganze hiftorifche Welt die Ausgaben 
Des Moſes von Chorene, die der Urmenifche Bir 
fhof, Thomas Danand (1695) und nad) ihm 
bie Brüder Whiſton (1736) beforgt haben. 


Philoſophie: Clemens Galan (oben); Synopfis Gram- 
maticae et Logieae. Arm, Amft, 1710. 8. Me 
teorologia Phylica, Amſt. 1708. & - 

Gedichte: Genealogiae Prolapiae Japheticae, ſ. 

niſtoria Armenae nationis adornata a ter magno 
dectore Moyle Chorenenli. Amftel, 1695. 8. vom 
Armen. Bifchof Thom, de Vanand beraußgegeben. 
Molis Chorenenäs hiftoriae Armenae libri III. 
ediderunt, latine verterunt, notisque illufra- 
runt Guilielmus et Georgius Guil. Mniſtoni fi- 
lii, Lond. 1736. 4. _ . 

Geographie: Mappa geographica univerlalis, (Ar. 

men. characteribus), Amſt. 1695. fol. max, 


Ueber die Armeniſche Muͤnzen baben Seftini 
und Adler einige Hufflärungen gegeben, 
Abb. Seftini: Differtazione lopra alcune Monete 
.  Armene, Livorno ı790, 
| Jac. Georg. Chriſt. Adlex: Mufeuam Cuficum Bor. 
gianum Veletris illufratum, Romae 1782. 4 
p. 159. vergl, Alter’s Mifcelaneen ©, 135. 
| 36 
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Nachrichten von den noch unbefarnten Sprachen des 
Kaukaſus. 


aaut Nſhhe Dunkel, welches noch uͤber die uͤbrigen 


tuͤrlich auch auf ihre Spracheiſt chekſtreckt ſich na⸗ 
und Verwandtſchaft (die Tatariſche etwa abgerech⸗ 
net). Indeſſen laͤßt das Voͤlkergetuͤmmel, das von 
alten Zeiten her an dem Kaukaſus ſtatt gehabt hat, 

hier Miſchungen der verſchiedenſten Sprachen er⸗ 

warten; wer haͤtte aber die noͤthigen Machrichten 

und Sprachproben gegeben, mit deren Hülfe man 
fie von einander unterfcheiden koͤnnte? Gezwungen 

mug man daber bey dem Verzeichnis der Haupt⸗ 

vlfer und den Wortverz:ichniffen fteßen bleiben, die 

Büldenftedt und Dallas von ihnen gegeben haben, 

bis Fünftige forfchende Meifende über diefe Voͤlker 

und Sprachen mehr Licht verbreiten, 


Vocabul, Petrop, - 

Ellis Memoirof a Map ofthe countries between'tle 
Black - Sea andthe Cafpian, with an Accaunt 
ef the Caucaßan Nations and Vocabwlaries of 
theirlanguages, Lond, 1780. 4, (enthält die Woͤr⸗ 
ter det Vocabul, Peirop. in Engliſcher Ausiprache) 
außgezeien in Sprengel’s und Sorfter’s neuen 
Beytraͤgen. Th. X. S. 138. franz. und mit einem 

: aten Theil vermehrt, Paris 1797. 4. 1 


1. Abchaſſen oder Abaflen, das weſtlichſte der 
Saufafifchen Voͤlker an der Mordküfte des ſchwar⸗ 
zen Meers, das von wenig Ackerbau, mehr aber 

| 3 3 von 
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von Viehzucht und dem Haube lebt. Ihre Spracde 
bat Tſcherkaſſiſche Wörter aufgenommen, und theilt 
fih in zwey Dialecte, | 


Nachrichten: Guͤldenſtedt in feiner Reife und in Bu⸗ 
(dings wöchentlichen Nachrichten Th. I, S. 372 
allas Reife The l. ©. 328. 


Mortverzeichniffe: im Vocabul, Petrop. Guͤlden⸗ 
ſtedts Reife Th. II. &. 527 


000 vis Ticherfaflen, im Often der Abchaffen, 
in dem Vorgebirge des nördlichen Kaufafus bis in 
die benachbarte ſchoͤne Ebene hinab (wabhrſcheinlich 
die Amazonen der Alten). Die Fürften und der 
Adel machen allein die Nation aus, alle übrige find 
Leibeigene, die es durch die Mechte des, Kriegs ge 
worden find. Fuͤrſten und Adel follen daher aud) 
„ee eigene Hofſprache, Sikowſchir genannt, unter 
ſich fprechen, woraus gefolgert -wird, daß fie von 
‚einem amdern Volke find, als der gemeine Haufe, 


Nachrichten: Georgi Befchreibung tes Ruſſiſchen 
Reichs Th. 1. ©. 132. Stäbelin im Petersb, 
Geogr. Kalender 1772 und in Buͤſching's Maga⸗ 
zin Th. VI. S. 453. Reineggs ReiſeTh. 1, 
©. 237. Pallas neue Reiſe Th. 1, S. 327. 

Mörterfommlungen ; Vocabul. Petrop. Guͤlden⸗ 
ſtedt's Reiſe Tb. II. S. 527. Reineggs Reiſe 
Th. 1. S. 327. deſſen Woͤrter ſehr abweichen; die 
Zahlwoͤrter in Hervas Aritmetica S. 151. 


3. Die Oſſeten, ein rohes, raubſuͤchtiges und 
armſeliges Volk am linken Ufer des Terek, auf dem 
hohen Gebirge der Nordſeite des Kaukaſus, ſollen 
viel Perſiſches, Georgiſches, Deutſches und Sla⸗ 
viſches in ihrer Sprache haben. F — 

- ads 
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Nachrichten: Reineggs Reiſe Th. J. ©. 213. Pallas 
neue Reife Tb. J. ©. 371. Deſſelben nordiſche 
Beytraͤge Th, VII. ©. 1» 123. 


TWörterfammlungen ; Yocabul, Petropol. Güldens 
ſtedt's Neife Th» IL. S. 535. Aeinegge Reiſe 
Th. I. ©, 215. Ä 


4. Die wilden und raubfüchtigen Kifti oder 
Ingufhi, die um den Urſprung der Sunſcha und 
des Teref um den Bach Sumbalen wohnen, ſollen 
eine Sprache reden, die mit der Sprache der Tuſchi 
(oder Tuscheti) in der Georgifchen Provinz Kacheti 
verwandt ſeyn fol. | | on 


Nachrichten: Guͤldenſtedt's Reife Th. I. ©. 149. 
Dallas neue Reife Tu, 1. S. 416. Deſſelben 
Nordifche Beytraͤge Th. VIL ©. 14. 28. 144. 

Wirterfammtungen : Vocabul. Petrop, Guͤldenſtedt's 
—— Th. II. ©. 504 Reineggs Reiſe Th. J. 

215. 


5. Die Lesgi im oͤſtlichen Kaukaſus am kaſpi⸗ 
ſchen Meere, ſollen mehrere ganz verſchiedene Spra⸗ 
chen reden, welches deſto begreiflicher waͤre, wenn 
das wahr iſt, was Reimegas vorgiebt, daß Lesgi 
nicht blos der Name eines einzelnen Volkes, fon: 
dern vielmehr des ganzen äftlichen Theile des Kau: 
kafus ſey. Die Nachrichten über fie find noch ſehr 


widerſprechend. 1 


| Nachrichten: bey Guͤl denſtedt und Pallas a. a. O. 


Woͤrterſammluygen: Vocabul. Petropol. Guͤlden⸗ 
ſtedt's Reiſe Th. IL. ©. 512. 520. Pallas neue 
Seile Th. J. S. 378. — Das Wortverzeichnis im 
Hervas Vocabul. ——— pP: 65- 71 halt Adelung 

a, 4 ü - is 
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Mithe. Th. J. ©. 448) für einen Miögriff des 
Fuͤrſten Johann Potodi, 


| Keines dieſer Voͤlker hat noch -fein eigenes Als 
phabet. Doch follen fi die Lesgi in Briefen und 


andern fehriftlichen Uuffägen der reinen Arabiſchen 


Sprache. bedienen, ohne Zweifel noch von der Zeit 
ber, da die Uraber den öftlihen Kaukaſus be 
herrſchten. | u ! 





W. Tatariſche Sprachen. 
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Allgemeine Nachrichten von ihnen. 


In dem unermeßlichen Raum von der Kaufar 
fifhen Landenge in Werften, bis an den Decean im 
Dften, und von den nördlichen Gränzen Perfiens, 
Vorder: Indiens, Tibers und Sina's bis an um 
über die füdlichen Gränzen des Ruſſiſchen Reichs, 
wohnen außer den Mongolen (in der Mitte) lauter 


. Tatarifche Stämme, von denen er den Namen der 


großen Tataren empfangen hat. Won den Munds 
arten der Tatariſchen Stämme in dieſem ihrem 
Murterlande ift wenig befannt; nur von zwey 


‚ ausgewanderten Stämmen , die außerhalb ihrer ur 


fpeinglichen Heimath einige Bildung angenommen 
haben, der Ofmanen-in der Tuͤrkey und den, Mam— 
ſchu in Site, befigt man Schriften, Sprachleh⸗ 

on u ren 
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ven und Wörterbücher, mic deren Hilfe man in die 

innere Einrichtung ihrer Sprachen eindringen kann. 

Und nach diefer müflen die Tuͤrkiſche and Mantfchu: 

rifhe Sprache mit den Sranifchen oder Medifch: 

Indiſchen von einer gemeinfchaftlichen Mutter ents 

fprungen feyn. Denn außer manchen Wurzelwoͤr⸗ 
teen, und andern tief liegenden Bruchſtuͤcken der 

Verwandtſchaft, die dieſem Sprachenflamm in 

Aſien und Europa gemeinſchaftlich ſind, theilen ſie 

mit ihm auch eine gleiche grammatiſche Anlage, die 
fie ihrer gemeinſchaftlichen fängft onsfigtafenen Mut⸗ 
ter müffen zu verdanfen haben; nur gen ihre Ta; 

tarifchen Abkoͤmmlinge dieſes ihr Gemeingut nach 

einer ihnen eigenen Weiſe bereichert und verarbeitet; 
woraus fich die Abweichungen diefer Tatarifchen 

Sprachen von: ihren uͤbrigen Schweftern und Ver⸗ 
wandten leicht und natürlich erklären laſſen. 


u Tuͤrkiſche Sprache. 


— ee 
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2. außerhalb der großen Tatarey. 
Nachrichten von- ihrer Vekauntwerdung. 


Die Tuͤrkiſchen Horden, welche ſich zuerft in 
Kleinaſien ſetzten und darauf von da nach Europa 
berübergiengen ; waren im drenzehnten Jahrhundert 
von den hinter ihnen bervorftärmenden Mongolen 
aus dem weftlichen Theil der großen Tataren in groͤ⸗ 
Been und Pleinern Haufen in das mittlere und vors 

35. | dere 
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bere Aſten getrieben worden, und' hatten, einzeln 
nicht flarf genug zu eigenen Unternehmungen, ben 
den Dynaftien, in die fih damals Afien getheilt 
batte, Kriegsdienfte genommen. Während diefer 
tage traten fie zum Islam über und nahmen; mit 
dem Koran zugleich die Arabifche Schrift an. 


Aber in feinem Lande machten fie ein foldes 
Gluͤck, wie in Kleinafien, wo Jie eine Zeitlang das 
Seldfhufifhe Reich von Iconium gegen die Eins 
brüche Der Mongolen vertheidigten, und als fie end 
lich der Mongolifchen Menge und ihrem Ungeſtuͤm 
(feit 1244) weichen mußten, ſich unter ihren Emirn 
in die Freyheit auf die Gebirge und weiter nach dem 
Pontus hinzogen, und von Plünderungen, und 
Streifereyen lebten. Bon 1244 » 1294 feßten fie 
ihre Streiferegen von den Gebirgen herab. in das 
öftliche Kleinafien gegen die ohnmaͤchtigen Seldſchu⸗ 
fifchen Sultane von Iconium und ihre Mongolifce 


Statthalter fort: noch ärger quälten fie die obm | 


mächtigen und weichlichen Griechen, die noch immer 
das weſtliche Kleinafien befegt hielten. Da nun die 
Mongolen A. 1294 aus. dem dftlichen Theil von 
Kleinafien abzogen und feinen weſtlichen Theil die 
weichlichen Byzantiner nicht vertbeitigen Ponnten, 
fo griffen die Tuͤrkiſchen Emire auf den Gebirgen 
zu, und.theilten unter fich die ſchoͤne Halbinſel: ih: 
ren öftlihen Theil, der fchon ohne Beſitzer war, 
nahmen fie ohne großen Widerftand; mit ihrem 
weftlichen Theil feßten fie den Kampf fort, bis feine 
. bisherigen Griechiſchen Wefiger vertrieben waren. 
Seit 1309 fommt unter den neuen Beſitzern von 
Kleinafien ein Emir Oſman vor: nach ben ein 


müs | 
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muͤthigen Berichten jener Zeit, der Gtammeater 


der Beherrfiher des Ofmanifchen Reichs. 


Er feßte fih in Bythinien feſt und ward der 
naͤchſte Nachbar der Byzantiner, mit denen er auch 
fogleih in Kriege. verwickelt ward. Schon fein 


Machfotger Orchan landere VJu 255 an 
Sobn und Nach uſte un faßte feſten uß in Eu⸗ 


ropa. Von nun an dauerte der Kampf mit dem 
Griechiſchen Reiche in Europa fort, Bis zur Ein: 
nahme Conftantinopels duch Mohammed II A. 
1453. | 

I. Die politifhen Verbindungen, die nun 
zwifchen mehreren Eurppäifchen Mächten und ven 
Dfmanifchen Türken ihren Anfang nahmen, infon: 
derheit Die mannichfaltigen. Unterhandlungen uber 


Sachen bes Kriegs, des Friedens und der Hands 


lung , in denen Franfreich, Venedig und dag Haus 
Defterreich mit der Pforte ſtanden, hätten feit der 
Mitte des funfzehnten Jahrhunderts dem weſtlichen 
Europa das Studium der Türfifhen Sprache eıns 
pfehlen müflen, wenn nicht die Erfahrung lehrte, 


daß man oft Zwecke ohne die nöchigen Mittel wolle. . 


fange verließen fich die Diplomatifer, die fich zu 
Kriegs: und Friedensunterbandlungen und zur Abs 
ſchließung einzelner, Handelsverträge nach Eonftans 
tinopel begaben, auf den Beyſtand unficherer Rene⸗ 


gaten als Dollmetſcher: ob es gleich den Megierun: 


gen bey einem halben Nachdenken einleuchten mußte, 


tie viel beſſer ihr Intereſſe bey der Pforte durch . 


Geſandten und Geſchaͤftsmaͤnner, welche ſelbſt der 
Tuͤrliſchen Sprache maͤchtig waͤren, wuͤrde wahrgıs 
nommen werden, fo unserließen fie doch Bis in die 
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Mitte des achtzehnten Jahrhunderts alle Anſtalten 


zur Bildung ſolcher Diplomatiker, und behalfen 


ſich zu ihrem großen Nachtheil blos mit denen, wel⸗ 
che ihnen der Zufall in dem Augenblick des Yedürf 


niffes und der Gefchäfte darbot. Nur zumeiln | 


liegen die Regierungen junge Gefchäftsmänner mit 
ibern EOrcſundten on Junge Geſch f _..r em 


Sprache und Gewohnheiten des Türfifchen Reichs | 


Pennen zu lernen, und fih dadurch zu Gefandt 
fchaftspoften bey der Pforte vorzubereiten. In 


dieſer Ubficht ward Peter von Wolzogen (1578) 


nad) Conſtantinopel gefchicdt, als Joachim von 
Sinjzendorf daſelbſt Defterreichifcher Gefandter 
war. | 


Die erſte Befanntfchaft mit der Tuͤrkiſchen fit 
teratur bahnte Hieronymus Deck von Leopoldsr 
‚ dorf. Won feinee Meife zum heiligen Grabe und 
in die Türken brachte er (1551) den Tuͤrkiſchen Ge⸗ 
ſchichtſchreiber Saadeddin vom Urſprung des Oſma— 
niſchen Reichs zuruͤck, und überreichte ihn Ferdi: 
nand J. Der Kanfer trug einem Johann Bew 
dier genannt Spiegel auf, diefes hiftorifche Werk 
ins Deutfche zu überfegen, der auch dem kayſerli⸗ 
chen Befehl nachfam; aber feine Arbeit blieb fall 
30 Jahre (bis 1586) ungenuͤtzt in der Handfchrift 
liegen, bis "Johann Löwenklau nad) feiner Rüdı 
febr von Eonftantinopel diefelbe in Geſellſchaft eines 
Stepban’s aus Ungern, welcher der Tuͤrkiſchen, 
Arabifhen und Perfifchen Sprache vollkommen fun 
dig war, aufs neue mit'dem Original verglich und 
zuerſt Sateinifch (1588), darauf auch Deuefch ber 

ausgab. Durch die Schilderung, melche kurz vor 
ber Busbek (c. 1562) von ber Werfaffung, 29 

\ Ä ur 


| 
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Tuͤrkiſchen Reichs, dem Kriegsfiande und den Gits 
ten der: Türken gegeben hatte, vorbereitet, nahm 
ganz Europa diefes Geſchichtbuch mit Begierde und 
Benfall auf. Gegen die Sprache felbft, in wel: 
cher das Driginalabgefaßt war, blieb die alte Gleich; 


güleigfeit, vermuthlich, weil es die Sprache der. 
Ehriftenfeinde war, mit denen man ohne Noth in feis 


ne Gemeinſchaft treten wollte. Erſt den Polnbifter, 
Hieronymus Wiegifer, trieb (1612) feine Lieb: 
haberey zu ausländifchen Sprachen an, fich Über folche 


Vorurtheile wegzufeßen: erlerntedie Tuͤekiſche Spra: _ 


henicht wur felbft, fondern entwarf auch die erſte Tuͤrki⸗ 
ſcheGrammatik. Das Benfpiel diefes Defterreichifchen 
Hiftoriograpben, fcheint auch dem Vorfteher der kay⸗ 
ſerlichen Bibliothek zu Wien (von 1608: 1636), 


Sebaftian Tengnagel, Liebe und Eifer für die 


Aſiatiſchen Sprachen überbaupt, und die Türfifche 
infonderheit eingeflößt zu baben: er überfeßte wenig: 
ftens in der Gtille vieles aus dem Arabiſchen, Per: 
fifchen und. Türfifchen, das aber der Litteratur nie 


- 


zu gute kam, da alles Handfchrift der Eanferlichen | 


Vibliothek deblieben ift, 


Hieronymus Beck a Leopoldsdorf nachheriger kay⸗ 


ferlicher Hofcammerrath, bradıte Saadeddin's Euros 
nit 1551 nach Wien veral. Gaudier's Zueignung 


on Ferdinand I in Leunclavii annal, Sultano- - 


rum. 


Jo. Gandier genannt Spiegel, (bl. vor 1562 vergl. 
die angeführte Dedication); feine Leberfegung blieb 
37 Fahre bis 1586, bis fich Loͤwenklau ihrer annahm, 
ungedrucht. DerZitel der Deutfchen Ausgabe von 1568, 
die vorhanden feyn foll, ift mir nicht vorgekommen. 


Jo. Leunclavius oder Löwenklau, (aus Amelbeuern 
in Weftphalen, ein Rechtszelehrter von ausgeſuch⸗ 
ten 
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ten Kenntniſſen, wie feine Abhandlungen in Zu« 
flelli et Yoelli bibl. und Ottonis theſ. Iur. Rom, 
beweifen; deögleichen um die Aſiatiſche Geſchichte 
nach den Byzantinern und Türken, meift Durch Ue⸗ 
berf. aus dem Griechiſchen und Tuͤrkiſchen, ſehr ver: 
dient: eine Zeitlang Lehrer der Griech. Sprache zu 
Heidelberg, darauf lange auf Reifen, auf Denen er 
einen großen Theil des Tuͤrdiſchen Reich durch⸗ 
ftreifte, umd 1584 im Gefolge der Lichtenfteiniichen 
Geſandtſchaft in Conftantiuopel, bey welcher Gele: 
genheit er feine Nachrichten über das Tuͤrkiſche 
Reich fammelte: gejt. zu Wien 1593, etwa 60 J. 
alt); nad) feiner Ruͤckkunft aus Eonftantinopel nahm 
er fi) Gaudier's Deutfcher Ueberf. ded Saadeddin 
anz er verglich fie unter den Beyftand eines Sprad): 
gelehrten Ungern, Stephan, mit dem Zürkijchen 
Original, überfegte fie ins Lateiniſche, und fegte 
fie, da das Original nur bis 1550 aieng, von 1550: 
1588 fort: Annales Sultanernm Othmanidarum, 
Francof, 1588. 4. ed. =. Francof. 1596, fol. 
2) den Annalen ift ein Commentar angehängt unter 
dem Titel: Pandectae hiftoriae Tureicae ad illu- 
ftrandos Annales. Alle drey Stuͤcke (nebft einigem 
andern, nicht bieber Gehörigen) Deutfch, umt.r 
dem Titel: Neue Chronica Tuͤrkiſcher Nation von 
vier Büchern, Frankf. 1590. fol, auch) 1595. fol, 


Auger Gislen Busbek, (Busbequius, aus Commi- 
nes, einem Flecken in Klandern, geb. 1522, erft 
Prinzenhofmeifter Kayſ. Marimilian’s II, darauf 
Geſandter an mehreren Höfen, zweymahl bey der 
Pforte, von der er zuerft Europa richtigere Begriffe 
gegeden, und einmahl in Frankreich, geft. zu Et. 
Germain 1592): legationis Turcicae epiltolae 
qnatuor; 2)exelamatio, five de remilitari con- 
tra Turcam infiituenda conlilium; 3) Selimani, 
Turcarum Imp. legatio ad Ferdinandum Rom, 
Caelarem 1562; 4) legationis Gallicae ad Ru- 
dolphum Il. Imper, epiftolae 55. Die beſte 
Ausg. Baßl. 1740, 8, - 


Hie- 
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Hieronymus Megiler (f. 3): inflitutiones linguae 
Turcicae. Lipſ. 1613, 8, 


 Sebafian Tengnagel; (aus Büren in Geldern, Rath 
und Dibliothefar Rudolph's 11 * Matthias, und 
Ferdinand's Il; geſt. 1636, 63 J. alt; Herausge⸗ 
ber des Arab. MWörterbuchs des Petr, ab Alcala): 
von feinen Handfchriften: Lambecii commentarii 
de Biblioth; palat. Vienn, 


toch weniger trug in Frankreich der enge Zus 
ſammenhang mit der. Pforte, der ſchon unter Franz 
- feinen Anfang genommen hatte, zur Verpflanzung 
des Studiums der, Türfifchen Sprache und Litterar 
tur in den Werten von Europa ein volles Jahrhun⸗ 
dert über bey: wenn fich aud) etwa einzelne Fran: 
joſen bey ihrem Aufenthalt in der Tuͤrkey der Spra⸗ 
he der Oſmanen bemaͤchtigt haben follten, fo zog 
doch die Sprachenfunde keinen Vortheil davon, Das 
erfte Blatt, das in Türkifcher Sprache in Frank⸗ 
reich (16015) gedruckt wurde, war der Friedens⸗ 
und KHandelsvertrag ‚ ben Heinrich IV fchon gehn 
Sabre rüber (1604) mit der Pforte gefchloffen 
harte. Seit diefer Zeit fing Frankreich an, eigene 
Conſuln in Türfifchen Provinzen zur Unterftüßung 
dee Handlung zu halten; unter denen endlih An: 
dreas Ryer (1630) der Türfifhen Sprache für: 
derlich wurde. Mach feiner Ruͤckkunft aus Aegyp⸗ 
ten, wo er eine Zeitlang als Franzoͤſiſcher Conſul 
gelebt harte, gab er eine Türfifche Syrachlehre 
heraus; der auch ein Türfifches Wörterbuch folgen 
follte, das aber nicht zu Stande fan. 


FriedenAvertraa mit Heinrich IV. Paris 1615: 4. 
(de Jenifch) de fatis lingg. OO, p. 107. n 


‚ An- 


L 
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‘Andreas Ryer, (ſ. Aral, Spr., Koran): rudimenta 
grammatices linguae Tureicae Paris, 1630, 4. 


ibid, 1633. 4 


Und was hätten die Venrtianer, was die Spa; 
nier für Anſtalten getroffen, um Cefchäftsmänner 
zu erhalten, die zu ihren verwickelten Unterbantlun: 
gen mit der Pforte die nöchige Kenntniß ihrer Spra⸗ 
che mitgebracht hätten ? Als der Dollmetſcher "jo: 
bann Molino zu Venedig A. 1641 eine Tuͤrki⸗ 
fhe Grammatik und ein Türkifches Wörterbud 
wollte drucken laſſen, fo fand er nicht einmahl die 
noͤthige Arabiſche Schrift zu’ diefen Werfen, fon 

dern mußte fich dazu der tateinifchen bedienen, fo 
ſehr auch dadurch der Gebrauch und Nußen feiner 
‚Arbeit eingefchränft wurde! Und Spanien würde 
in dee Gefchichte der Tuͤrkiſchen Sprache und Lite | 
ratur gar nieht einmahl genannt werden koͤnnen, 
wenn nicht Philipp’s IV Legationsfecretär und Tür: 
fifcher Dollmetſcher, Vincenz Brarutti, 1649 
den Zürfifchen Gefchichtfchreiber Saadeddin ins 
Sstalienifche, uud Bilpai’s politifchen und morali⸗ 
[chen Spiegel aus den Türkifchen ins Spaniſche 
überfege hätte, 

Voacabulario nuovo Italiano- Greco, Italiano Tur- 

cho, o Italiano Tedef[cho. Venez, 1599. 8. 


Jo. Molino, (Dollmetſcher der Tuͤrkiſchen Sprache 
38 Venedig): -Dittionario della lingua Italian 
Turchefea , five Lexicon Italico- Turcieum, e 
Turcico- Italicum, cui [ubjuncta el bxevilhms 
Grammatica Turcica, omnia latinis tantum 
eharacteribus exprella, Roriı, ı641. 8. 
Vincenz Bratutti, (aus Raguſa, Dollmetſcher be 
Kayſer Ferdinand III; darauf Legationdfecretär Phi⸗ 
lipp's IV in Spanien und fein Dollmetſcher der Zur 
Fifchen und Perfifchen Sprache bi. c. 1650): N 
er 
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erſte Theil ſeines ins Italieniſche uͤberſetzten Saa⸗ 
deddius erſchien, ehe er nach Spanien. abgieng; 
der zweyte wahrend feiner Spanifchen Dienite (. t, 
Chronica dell’ origine e progrelli della Cala 
Otomanna, compofts da Saidino Turco etc. 
Parte prima (bid 1417). Vienna. 1649, 4. Parte 
feconda, Madr, 1652. 4. Spanijhe Ueberſ. von 
Bilpai's Humaiun Nameh ;liber regius), Madr, 
1694. 4. G. d. v. 9. 202. . = 


Sogar ber. Befehrungseifer, der fonft der - 
Cultur der Afiatifchen Sprachen fo vortheilhaft ge: 
wefen ift, bat nur wenig zur Bekanntmachung der 
Türkifchen beygetragen: durch die Katholiken hat 
er die Litteratur blos mit einer magern Sprachichve 
und einem Vocabular, durd die Proteftanten mit 
einer Grammatik und einen neuen Teflament bes 
fhenft. 0 


Für die Parholifchen Miffionen batte zwar ber 
Miffionde, Tacob Stepban, früh eine Gram⸗ 
matik der Türkifihen Sprache im Orient felbft ent: 
worfen, fie mehrmahls durchgefehen und verbeflert; 
da fie aber nur in dee Handfchrift von den Miſſio⸗ 
narien gebraucht und nie gedruckt worden, fo zog die 
Litteratur von ihr fo wenig Vortheile als von tis 
ner ähnlichen Arbeit des Peters de Ia Valle, von 
den man in der Mitte des fiedenzehnten Jahrhun—⸗ 
derts eine bandfchriftliche Türfifche Grammatik be: 
ſaß, die gleichfalls nie im Druck fcheint erfchienen 
zu ſeyn. Erſt Stans Maria Maggi gab (1670) 
auf Veranlaffung und "Befehl des Cardinals, Aus 
ton Barberini, eine Türfifche Sprachlehre, , die ſich 
aber durch Feine Vollkommenheiten auszeichnete. 
Doc erleichterte fie. mit, dem fur; vorber (1665) 

a ert 


) 
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erichienenen Wörterbuch des Capuziners, Bern: 


bard a Parifio, die Erlernung diefer Sprache, 


für die es bis dahin an brauchbaren Hilfsmitteln 
gefehlt bare, da Molino’s Hülfsbücher durch die 
daben gebrauchte Lateiniſche Schrift diefen Beduͤrf⸗ 
niſſen nur ſehr unvollfommen abbalfen. 


Die Türfifche Ueberſetzung des N. T., die 


Wilhelm Seaman (1666) zum Druck befar 


derte, Ponnte, da fie als eine vollig neue Arbeit 
für. die Kritik nicht brauchbar war, nur einen 
Werth für die Ehriften im Türfifchen Reiche ba 
ben,. fen es nun, daß Seaman felbfi oder der 
Renegat Bobovius fie verfertiget babe: für das 
wejtlihde Europa waren vielleicht Seaman's 
und Vaughan's Türfifche Grammatiken, als 
neuer Antrieb zur Crlernung . der Tuͤrkiſchen 
Sprache, wichtiger. 


Jacob Stephan und Petr. de la Valle: S. Maggi 
in praef. inftit. ling. Turc. 


Pater Bernhard a Parihio, (eder Bernardo da Parigi, 
oder de Paris, ein Supuziner): ı) Vocabulario lta- 
liano- Turche[lco. Roma 1665. 3 Voll, 4, Ich firte 
auch: Vocabularium Italico-Turcicum, ex Gallico 
verfum a Fr. Petr. de Albavilla. 1665. 2 Voll. 4. 
2) Grammaire Turque parle P. Bernard de Po- 


.. .risetle#, Pierre d’Abbeville, Capucins, Paris 


1 667. — 


Franz Maria Maggi, (ſ. 48): Arahum et Turcı- 
‚ rum ortıhographia, . ac linguae Turcicae infi- 
. tutiones, Rumae 1670. fol, Es iſt der zweyte 
zeit jeiner Syntagmatum linguarum orients- 
lium. 


An- 
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Anton. Masciſci, (ſonſt unbekannt): Vocabularium 
Latino- Turcicum. Florent. 1677. 8. 


Wilh, Seaman , (er forgte fir eine Tuͤrkiſche Webers 
feung des N X. , zum Gebrauch der Griechiſchen 
Chriften im Orient, von der aber ungewiß ift, ob 
fie ibn feibft oder Bobovius zum Verf. kat, der als 
Renegat unter dem Namen Ali Bey befannt war, 
und deflen Abhandlung de Turcarum liturgia, pe- 
regrinatione Meccana, circumecifione, aegro- 
toram vilitatione etc, Hyde ad calcem Peritfol 
bat drucken laffen): N, T, Turcice. Oxon. 1666, 
4 2) Grammatica linguae Turcicae. Oxon, 
1670. 4 

Thomas Vaughan, (fonft unbefannt): Grammar of 
the Turkifh Language. Lond, 1709, 8. mit einem 
Vocabular. = 
I. 1. Erſt als fi die llebermacht der Pforte ih⸗ 

rem. Ende näherte, bob fi unter den Europdern 
as Studium ihrer Sprache und- Literatur. Wien 
mar der eine und Paris (ob gleich nur zufällig) der 
andere Hebel derfelben. Der Kanfer Leopold frhickte 
dien Staliener Podefta zur Ausbildung feiner Sprach⸗ 
talente nach Rom, und trug ibm nach ‚feiner Ruͤck⸗ 
unft auf, die Aſiatiſchen Sprachen, die er verftand, 
fentlich zu Wien zu lehren. Für feine Lebrftun: 
en ſchrieb Podefta Lehrbücher und zu ihrem Druck 
legte er eine eigene Arabifch : Türkifche Druckerey 
an; drey feiner Schuler wurden, mit ihrem Lehrer 
ſeibſt, dem fanferlichen Gefandten, Hofmann von 
Inkerseron, A. 1674 nach Conftantinopel zur Ber 
Heitung mitgegeben, um ihre Kenntniß der Türkis 
hen Sprache noch mehr zu vervollkommnen. Wenn 
uch Podefta mehr guten Willen und Metriebfamfeit 
als innere Kraft und Kenntniffe gehabt haben follte; 
ſo blieb ihm doch das Verdienfi, dem Studium der 
| - Ua Tuͤr⸗ 
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Tuͤrkiſchen Sprache den erſten Schwung gegeben zu 
haben, in das nun ſein großer Zeitgenoſſe, Me⸗ 
ninski, mit einwirkte, und in daſſelbe groͤßere 
Gruͤndlichkeit brachte. Ihm verdankte der kayſer⸗ 
liche Hof eine ſchoͤne Zahl gebildeter Schüler zu di: 
plomatifhen Sendungen an die Pforte; und die 
gitteratur Die erfte vollkommene Grammatik, und 
‚ ein vorrreflliches Wörterbuch der Luͤrkiſchen Spra⸗ 
che; und die Tuͤrliſche Sprache ein öffentliches Ans 
feben, das ihr in Deutfchland mehrere tiebhaber 
- erwarb. 


Denn als eine Folge des Schwungs, der durch 
diefe beyden Männer, Podefla und Meninski, in 
das Studium der Türfifchen Sprache gebracht wors 
den war, betrachtet man am natuͤrlichſten die Schrif: 


. ten, die gegen das Ende des fiebenzehnten Yahrbuns 
deris hinter einander in Tuͤrkiſcher Sprache und 


über die Tuͤrkiſche Litteratur in Deutſchland erſchie⸗ 


nen find. Jacob Nagy de Harſany/ gab (1072) 


von ihm ſelbſt entworfene Geſpraͤche uͤber den Zu⸗ 


ſtand des Tuͤrkiſchen Reichs heraus, in denen er 
lauter eigene Erforſchungen und Erfahrungen dar: 


legte; Welſch ließ (1676) Tuͤrkiſche Aequinoctials 
tafeln drucken, Beck ( 1696) einen Türfifchen Ka: 
Iender ; Schieferdecher (1695) einen Auszug aus 
Meninski’s Türkifcher Sprachlehre und Clodius 


(1729) eine Tuͤrkiſche Grammatik and-ganz kurzes 


Lateiniſch⸗ Tuͤrkiſches Vocabnlar, welchen Lehrbuͤ⸗ 
chern eine aus dem Tuͤrkiſchen ins Lateiniſche über: 
ſetzte Gefchichte des Einfalls der Afganen in Perſten 
angehängt war. 


© 





- | 
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So fhien es alfo, als follte ein bisher ganz 
vernachläffigter Theil der Aftarifchen Litteratur zu 
einem ſchnellen Anbau gelangen, und das Verſaͤum⸗ 
te Durch angefirengten Eifer nachgehohlt werden. 
Nichts deflo weniger treg Die Hofnung. Das Haus 
Hefterreich ward feit dem Ende des 17ten Jahrhun⸗ 
deres von einem Krieg in den andern verwickelt; die 
Sorge der Regierung zu Wien ward auf andere Ge: 
genftände bingelenft; das Studium der Türfifchen 
Sprache ward von ihr nicht mehr betrieben, und 
der Eifer der Privatperfonen erfaltete bey dem Mans 
gel höherer Ermunterung. Die Tuͤrkiſchen Drucker 
reyen verſchwanden; die von Podefta auf "immer, 
die von Meninsfi auf lange Zeit: denn von jener 
war feine Spur mehr zu finden, als man ncch eis . 
nem halben Jahrhundert zu dem verlaſſenen Fache 
wieder zurückkehrte; Diefe aber ward noch vor ib: 
rem gänzlichen Untergang wieder entdeckt, und zu 
neuer Benutzung gerettet. 


Jo. Bapt. Podeſta, (Italus Falanenßs, kapſerl. koͤ⸗ 
nigl. Secretaͤr der Orienut. Sprachen; er erhielt vom 
Kayſer Leopold die Erlaubniß, die orient. Sprachen 
zu Wien oͤffentlich zu lehren; von 18 Schuͤlern waren 
am Eude des Curſus 1674 noch drey uͤbrig, die nach 
einem bey den Dominicanern beſtandenen Examen 
ſammt Podeſta zur Vervollkommnung ihrer Tuͤrki⸗ 
ſchen Sprachkunde mit dem kaiſerl. Geſandten die 
Reiſe nach Conſtantinopel antraten): tractatus va- 
rii de linguis orientalibus, praecipue Arabica, 
Perfiea et Turcica. Viennae 1669. 4. 2) Cur- 
[us grammaticalis linguarum urientalivm, Ara- 
bicae ſc., Perficae er Turcicae, Viennae 1686. 
ↄ Voll. 4 


Francise. a Mesgnien Merinski, ((. 96): +) lin- 
varum erientalivm Turcicae, Arabicae et Per» 
Ticae inRitutiones, Viennae 1680, fol, ed. s, cur. 

\ Ya 3 ® A. 
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A. F. Hollar. Viennae 1756. 4. 2) Lexicon Ara- 
bicum, Perficum, Turcicum, Viennae ı6g0- 
1687. 4 Voll. fol. ed. 2, eur. Bern, de Jenilch, 
Viennae ı780- 1803. 4 Voll, fol, 


Jacob Nagy de Harlany, (funft unbelannt): colle- 

quie familiaris Tureico - Latina, Coloniae Bran- 

enburgicae 1673, 8. vergl, Clodii praef, ad col- 
loquia Turecica, 


Georg. Hieronym, Velch, (aud Augsburg, geb, 
1624, geft. dajeldft 16775 practiicher Urzt und Phis 
lolog von außgejuchter @elenrjamfeit): Commen- 
tarius in Ruzname Naurus, five tabulae aequi- 
noctiales novi Perlarum et Turcarum anni. Aug, 
Vind, 1676. 4. vergl. die Beurtheilung in J. ©. 
Haſſe'ns biblifch » oriental. Aufſaͤtzen. Königöberg 
1/95 8 ©, 114. Zu , 

Mattb, Frid. Beck, ($. 95): Ephemeris Per. 

* [arum per totum annum, arabiee, turcice et. 


perfice cum lat, verf. es comment, Aug. Vind, 
1695. fol. vergl. Haſſe a. a. D. 5 


Jo, David Schieferdecker, ($. 94): Grammati. 


ea Tureica breviter er ſuccincte ad captum no- 
ſtratinm accommodata angehängt feinem Nucleus 
inftitutionum Arabicarum, Lipf, et Zizie 
1695. & | 


Jo. Chriftian Clodius, (aus Großenhayn, geft. !ald 
Hrof. der Arad. Sprache zu Leipzig 1745): außer 
feiner theoria et praxis ling. arab. Lipf, 1729, 4 
ı) Grammatica Turcica aliquot colloquiis et 

‘ fententiis Tureicis aucta. Lipf. 1729. 8. 2)com 
pendiofum Lexicon Latino - Turcico - Germs- 
nicum cam praefat, de lingua et’ litteratura Tur- 
carum. Lipf. 1730. 8. 3) Chronieon peregri- 
nantis, [eu hiftoria ultimi belli Perlarum cum 
Aghwanis geſti — ex Cod, Mſto. Tureico, Lipl. 
1751. 4. (vom Jeſuiten Kruſinski). 


s ” - % 
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2. Während nin in Wien und Deutfchland- das 
Studium der Türkifchen Sprache und Literatur 
wieder gänzlich aufgegeben war, fieng es an, in 
feiner eigentlichen Heimath defto ſchoͤner aufzubluͤ⸗ 
hen. Said Efendi, der Sohn Mehemed Efendi’s, 
des Türfifchen Gefandten zu Paris, wohin er feis 
nen Vater als Geſandtſchaftsſecretaͤr begleitet hats 
te, begeiftert von den unermeßlichen Vortheilen, die 
eein dem weftlichen Europa aus der Buchdrucker⸗ 
funft entfpringen ſah, faßte noch während feines 
Yufenthalts zu Paris den Gedanfen, eine Türfis 
[de Buchdruckerey zu Eonftantinopel anzulegen; 
und führte ihn auch nach feiner Ruͤckkunft nach Con⸗ 
Rantinopel, mit Bewilligung des Grosweſirs (Ibra⸗ 
bim Pafcha) , und des Mufti (Abdullah Efendi), 
und unter ihrer Unterſtuͤtzung, feit 1726 gläclih aus. 
Der Grosweſir genebmidte nicht nur die Anlegung 
einee Türkifchen VBuchdruckeren in der Hauptſtadt 
des Reichs, fondern wies fo gar zu ihrer Gruͤndung 
die nöehigen Gelder an, und fegte den Arbeitern dar: 
inn fanferliche Befoldungen aus; der Mufti feiner 
Seits gab nicht nur der ganzen Unternehmung ſei⸗ 
nen Befall, mofern nur alle Neligionsbücher vom 
Druck ausgefchloffen blieben, fondern half auch in 
der Folge felbft die Wücher auswählen, die man - 
juerft unter die Preffe brachte. Das Gluͤck führte 
dem Said Efendi zum Vorſteher der Druckerey eis 
nen Renegaten aus Ungern, Ibrabim Efendi, zu, 
einen Mann von Talenten und mannichfaltigen Kennt: 
tiffen, der Tuͤrkiſchen Sprache, wie feiner Mutter: 
ſprache maͤchtig, und dabey auch der Italieniſchen 
und Franzoͤſiſchen kundig; der auch ſo lang er lebte, 
raſtlos thaͤtig für das Inſtitut, das ihm anvertraut 
worden, und im eigentlichſten Sinne des Worts ſeine 

Aa 4 See⸗ 
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Seele war. Dun erfchien von. 1728 :'1942 (bie zu 
Ibrahim Efendi's Tod) eine ſchoͤne Zahl Tuͤrkiſcher 
Buͤcher aus der kayſerlichen Preſſe: eine Tuͤrkiſch⸗ 
Franzoͤſiſche Grammatik von Aldermann (1730), 
Wankuli's Tuͤrkiſch⸗Arabiſches Wörterbuch mit 
einet kurzen Sprachlehre (1728), und ein Per 
fifch : Türfifches Wörterbuch (1742), von den 
Türkifhen Meichsannalen Naima (1734), Ra 
fhid und Eelebi Zade (1740); und außerdem 
noch eine Reihe andrer Hiftorifcher Werke: eine Ge 
fchicgte der Seefriege der Ofmanen, von Hadſchi 
Chalfa (1728), die Chronik eines Meifenden (des 
Sefuiten Taddeo Kruſi noki, aus Polen) uͤber den 
Einfall der Afganen in Perſien (1729), eine Ge 
fehichte von Aınerica (1729), eine Gefchichte Timur's 


von Nazmi Zade (1729), eine Gefchichte des alten 
and neuen Aegypten von Subeili Efendi (1729), 
- eine efchichte der Chalifen, die zu Bagdad ibren 


Sitz gehabt haben, von Nazmi Efendi (1730), eine 
Tactik (1731), eine Abhandlung von den Eigen: 
fchaften des Magnets (1731), eine Geographie mit 
39 Charten (1752), die chrenologifcehen Tafeln von 
Hadſchi Chalfa (1733), und die Gefchichte des Ich» 
ten Boſniſchen Kriegs mit dem Haufe Defterreich 


‚ (1741), Sprach-⸗ und Gefchichtsftudium hatten 


nun Die trefflichften Hülfsmittel: es fehien, als ob 


‚die Türfifche Litteratur nun nach allen ihren Thei— 


len nächftens befanut werden müßte, Leyder! ward 
der ſchoͤne Lauf, der fo eifrig war begonnen worden, 
ploͤtzlich auch zu Conſtantinopel gehemmt. 

Ibrahim Efendt, der bisherige Vorſteher der 
Druckerey, ftarb (1742): doch war fein Tod nicht 
die eigentliche Urfache ihres Verfalls, da er felbft 
an dem Vuchdrucker- Caji Ibrabim, ſich einen Re | 
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folger erzogen und gebildet hatte, der ihn haͤtte er⸗ 
ſetzen koͤnnen. Die Arbeiten der Druckerey giengen 
auch unter ihm bis 1745 fort: 'aber die Kriege 
mit Perſien (von 1743: 1745) und andere Unfaͤlle 
des Türfifchen Reichs entzogen der Buchdruckerey 

die bisher genoffene kayſerliche Unterfitgung, ihre 
Arbeiter mußten anderwärts ihr Brod fuchen umd 
serfireuten fich. Der Eifer ihres neuen Vorftebers, 
des Cazi Ibrahim, mußte wohl erfalten, da er 
das Inſtitut, dem er vorgefeßt war, von allen Geis 
ten verlaffen fab: nun ftarb auch er, die legte 
Stüße deffelben, Purz darauf, und die ganze Buch: 
druckeren gieng ein. Es ift ungegründee, wenn 
man ihr Ende von einem Aufftand der Copiften im 
Thrkifchen Reiche gegen ihre Fortdauer ableiter; 
als ob fie dadurch ihren Erwerb hätten fihern wols 
len. Durch den Druck der wenigen Bücher, die . 
aus der Fanferlichen Preffe kamen, ward derfelbe 

nicht geſchmaͤlert, da ibm alle Religionsbücher , Die 
Hauptnabrung der Türkifchen Abſchreiber , vorbe⸗ 
halten waren. | 


Buchdruckerey zu Conſtantinopel: Letteratura Tur- 
chesca dell’ Abate Giambatiffa Toderini. T. III. 
p. 8 ff. (Venes. 1787. 8). 


Ibrahim Efendi Muteferrika, (aus Ungern, ward 
1726 von Ahmed III zum Tayferlichen Druder er: 
nannt, der in einem befonvern dazu angewielenen 
Haufe dad ganze Geichaft leiten ſollte. Zwey 
Sahre vergiengen noch, bid alle Vorbereitungen 
zu Stande waren; von 1728 (Heg. 1141) Bid an feinen 
Tod 1742 (Heg. 1155) war er unermüdet in der Bes 
treibung feines Geſchaͤftes. Er felbft arbeitete mans 
cherley für die Preſſe aus, wie dad Leben des ges 
lehrten Türken Hadichi Chalfa; er überlegte Kru⸗ 
findtr’6 Nachricht vom Einfall der Afganen (dat Chro- 

| Ua 5 ui- 
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nicon peregrinäantis) ins Tuͤrkiſche; er verbefferte 
und vermehrte die Geſchichte des Bosnifchen Kriegs; 
ex ließ geographifche, hydrogtaphiſche und aftronos 
mifche Charten ſtechen u.f.w. Er bitte vor, ein 
großes Woͤrterbuch der Europiifchen und Morgen: 
laͤndiſchen Sprachen zu fammeln und ind Tuͤrkiſche 
zu überlegen; veögleichen eine Beichreidung aller 
Reiche und Fuͤrſtenthuͤmer der befannten Welt zu 
verfaffen, ald zwenien Theil zu tem Dſchihan 
Numa, welche Urbeit beionderd von dem Mufti, 
Damaz Zade, gnewünfcht wurde: fie follte unter 
Abdul Hamid (1787) gedruckt werden; ob es geides 
ben, ift unbekannt. Toderini l. e. p. 202. 204. 235. 


Kitab Lugst Wanculi, (d. i. Arabiſch-⸗ Tuͤrkiſches 
Wörterbuch des Wan⸗-kuli) Conftant. A,H. 1141, 

(br. 1728), » Voll, fol. Voran fteht die kurze 
Birabiiche Grammatif des Ismael Ebn Hawmınad, 
al Geuheri (Dichauhari), aud der Stadt Farab 
gebürtig, I(aeit. A. H. 398 Chr. 1007). Berpl. 
Geſch. der Litt. $. 212. 


Tuhfetul chibar, (d. i. “Seſchenk an die Großen”, 
eine Geſchichte der Seekriege der Osmanen, ver: 
faßt von Hadſchi Chalfa), Conſtant. 1141. (Chr 
1728) 75©. fo. Der Berf. war Muſtafa Ebn 
Abdallah von Konftantinopel, aud) genannt 1) 
Katib Zadeh, weil fein Bater Geheimfchreiber der 
Dimanen war, und 2) Hadfchi Chalfa oder Cha- 
lifab; von Hadfchi, der Pilgrim, weil er eine Wall: 
fahrt nach Mecca gethan hatte, und Chalfa ode 
Chalifah (t. i. Commis), weil er Eommid deb 
Reis⸗Efendi war, gefl: U. H. 1037. Chr. 1647). 
Hadſchi Ehalfa war einer der gelehrteften Türken 
ded 17ten Jahrhunderts; Verf. einer ausführthen 
"Wibliothed Aradifcher, Perſiſcher und Tuͤrkiſchet 
Schriftſteller, und chronologifcher Tafeln, die Her: 
belot feiner bibliotheque orientale faft ganz ein 
verleibt hate S. (I G.Eichhorn's) Reperto⸗ 
rium für bibl. und morgenl. Litt, Th. III, ©. 277 
und Toderini l.c, III. p. s5. 


Tr 
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Tarichi Sejjah, (d. i. Chronik eines Wanderers (des 
Jeſuiten Kruſinski) uͤber den Einfall der Afganen 
in Perſien). Conſtant. 1148. (Cht. 1729). Diele 
Chronik ward zuerft Lateiniich zu Paris gedrudt; 
darauf ind Tuͤrkiſche, und aus dem Tuͤrkiſchen von 
Chrifian Clodius wieder ind Lateiniſche überfeht. 
‚Der Berfafler des zu Conſtantinopel gedruckten Tuͤr⸗ 
kiſchen Textes war der Oberaufſeher des kayſerlichen 
Druckerey Ibrabim Efendi. 


Tarichi Indi Garbi, (d. i. Geſchichte von Weſtindien 
oder America): Conft, 1142. (Chr. 1729) 4. Von 
ne unbelaunten Verfaſſer; unrichtig und fabels 
haft. 

Tarichi Timuri Ghiurgian, (d. i. Geſchichte Ti⸗ 
murs, des Georgiers): Conſt. 1142. (Chr. 1729) 
129 S. 4. von Nazmi Zade c. A. H. 1110. au 
dem Arabifchen ind Tuͤrkiſche überfegt, Bu 

Tarichi Misri Kadim, ve Misri dfchedid, (d. i. 
Geſchichte des alten und neuen Aegyptens von Suheili 
Efendi). Conf, 1142. (Chr. 1729). aVol!,4, (von 
von 65 und Sı ©.). Kr war Secretar der 






- oberften Magiftsatur zu Ca @pneichrieben,c. A. H. 
1038, mit welchem Jahr MWeihe der angeführten 
Paſcha ſich endiget. | 


Ghiallcheni Chulefa , (d. i. Rofengarten der Chali⸗ 
fen von Nazmi Zade Efeudi), Conf, 1143. (Chr, 
1730). fol, 130 Blaͤtter). Der ‘Verf. hat dieſe Ges 
ſchichte der Ehalifen, wie die Geſchichte des Timur, 
aus dem Arab. blos uͤberſetzt. Clodius wollte fie ins 
Lat. überfegen; ward aber daran durch den Tod ges 
hindert: fie foll aber in einer Ruſſiſchen Leberjekung 

zu Veterdburg gedrudt feyu, Mirchond ex ed. 
Jenifch p. 61. Ä 


Pet, Holdermaun, (ein Seluite, lange Zeit Miſſio⸗ 
när zu Salate): Grammaire Turque. Conſtant. 
1730. 4. in der kayſerl. Druderey und unter YJorahim 
Efendi's Aufiicht gedruckt: yon Paul Eremiani cors 
rigirt: ein Auszug aus Menindli’d Grammatik. Ins. ; 
Ruſſiſche uͤberſetzt: Petersb. 1776. 8 3 

| 
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Nilsmil-umem, (d, i. die Jührung der Voͤlker , dder 
Zactit). Conſt 1144. (Chr. 11731) 4, (48 Blatter). 
Bonlibrabim Efendi, dem Aufſeher Der Druderey, 

jur Empfehlung der Enropaͤiſchen Tactik verfaßt. 

ns franz. überf, par le Baron de Reviczky. à 
Vienne 1769. 8. 


Fejuzat- u Mignatiſſie, (d. i. von den Figenfchaften 
des Maarer6). Confl. 1144. (Chr. 1731). 33 Bläts 
ter. Verfaßt von Ibrahim Efendi nad) Sateini 
ſchen Schriftftellern. 


Kitabi Dfchihan - Numa, (t. 1. Meiner Atlas). Con, 
1145. (Chr. 1732) fol. 698 Blätter und 39 Chats 
ten. Verfaßt von Hadfchi Chalfa ; fortgefett von 
Ibrahim Efendi bis zur Regierung bed Sultans 
Mohammed IV, 


. Tacvimi Tavarich, (db. i, chronologiſche Tafeln von 
Hadfchi Chalfs), Conft, 1146. (Chr. 17332. fol. 
247 Blätter. Man hat von diefer Schrift eine 
tal, Ucherfegung: Chronologia iſtorica, fcritta 
in lingua Turca, Perfiana er Araba da Hagi 
Kalife Muftafa. g tradotta nell’ idioma Italisno 
da Giov. rn Carli, Nobile Jufinopolitano 
e Dragmano dem Serenillina Republica di Ve- 
nezia, Venea. 1697. 4. 


Ritabi Tarichi Neima, (d. i. Annalen tes Osmani⸗ 
ſchen Reichs von Neima, kayſerl. Hifteriograpben). 
Conft, 1147. (Chr. 1734). s Voll. fol, von 701 und 
711 Blättern, Sie gehen von U. Chr. 1591 51659, 


Kitabi Tarichi, (Annalen von den Hiſtoriograͤphen 
Ralchid Efendi und Celebi Zade Efendi), Cont, 
1141. (hr. 1722). 2 Voll. fol, Ralebid geht von 

. 1659 1722; Celebi Zade Efendi von 1722» 1729, 


Alvali . ghazevat- der dyari Bosna, (d. i. Geſchichte 
ded Kriegs in Bosnien mit Defterreich). Conf. 
1154. (Chr, 1747). 62 ©. 


Ritab Lilan ulad[chem almufemma bi Farhengi 


 Sehiuri (d, i, das Perfiiche Wörterbuch, Farbenß 
iu- 
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Sehiuri genannt), Conſt. 1155. (Chr. 1742). =, 
Voll. fol, " on 


UIl. Wie der Krieg die beyden Kayſerboͤfe von 
ihren Unterftüßungen des Studiums der Türkifchen 
Sprache und Literatur abgezogen batte, fo bat 
ber Friede beyde wieder dazu zurückgeführt. 


Der Oeſterreichiſche Hof gieng wieder voraus, 
Nah dem Vorſchlag ihres Minifters, des nad: 
mahligen Fürften Kannis, ſtiftete Maria Therefia 
(1753) eine Orientalifche Academie, bauptfächlich‘ 
jue Bildung junger Diplomatifer, die man einft 
ju Dollmerfcheen in den Türfifchen Provinzen und 
zu Geſandten bey der Pforte und zu ihrer Begleitung 
brauchen koͤnnte. Gie bat auch an den Baronen 
Thugut und Herbert Internuncien und zu wie vier 
len andern untergeordneten Stellen Männer gebil- 
det, die dem Zweck ihrer Stiftung herrlich entfpras 
hen. Uber felbft die gelehrte Sprachkunde hat 
durch fie anfehnlich gewonnen. Ihr verbanft man 
eine neue weit volljtändigere und vollfonmenere Auss 
gabe des Meninsfifchen Woͤrterbuchs; durch fie darf 
man hoffen, das Corpus hiftoriae Turcicae zu 
erhalten, das Rollar, als Kanferlicher Bibliorbes 
far längft mit dem Abdruck des Saadeddin, des 
ülteften Hauptgefchichtfchreibers der Osmanen, ans 
gefangen hat. Die Namen von Stürmer, von 
Jeniſch, von Dombay, von Hammer u. f. w. find 
als Namen der erften Kenner der Türfifchen Spra: 
Ge und Litteratur allen Gelehrten Diefes Faches theuer. 


Orientaliſche Academie zu Wien: (de Ieni[ch) de 
fatis linguaram orientalium p. 141, 


Adam _ 
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Adam Franz Kollar, (feit 1748 bey der kayſerl. 
Bibl, zu Wien; ein Autedidaktos in den Oriental. 
Eprachen): Franc, a Desgn, Meninski infitutio- 
nes linguse Turcicae cum rndimentis parallelis 
linguarum Arabicae et Perlicae ed.2. eur. 4 F. 
Kollar, :Vindob. 1756. 2Voll.4. Er hatte die Ab: 

ſicht, ein Corpus hiltoricae Turseicae herauszuges 
ben, und dazu bereits wit Saadeddin's Tuͤrtiſcher 
Ehronit den Unfang gemacht, von der noch bey fei- 
nem Leben 77 Bogen gedrudt worden. Da die fol: 

-. " genden Reichshiſtoriographen fchon zu Conſtantine⸗ 

gel gedrudt worden, fo wäre zu wünfchen, daß we⸗ 
nigſtens diefer Ubdrud des Saadeddin, der zu der 
Sammlung noch in der Driginaliprache fehlt, vols 
lendet würde, 


30 Eonftantinopel ließ Abdul Hamid nach dem 
geendigten Krieg mit Rußland A. 1784 die ver faſt 
30. Jahren eingegangene Türfifche Druckerey mie 

der herſtellen.“ In dem Befehl dazu (vom ıı Mär; 
1784) ertheilte er dem Vorſteher derfelben ausdrür: 
ich die Erlaubnis, alle Törkifche, Arabifche und 
Merfifche Bücher im Zach der Gefchichte, der Mes 
zal, der Civilgefeße, der Medicin und Poefie durch 
den Druck befannt zu machen; aber auch er unter 
fagte dabey, die heiligen Bücher und ihre Ausleger 
und überhaupt irgend ein Neligionsbuch der Prefle 
zu übergeben. Mit Eifer wurden neue Drucke be 
gonnen: es erfehienen (außer der Arabifchen Gran: 
matik Kafia 1786), in Türfifcher Sprade die Ge—⸗ 
ſchichtſchreiber Sami, Schakir und Subhi 1784 
Heg. 1198), und der Geſchichtſchreiber Yzzi (1785 
Heg. 1199): es hatte auch der Oberauffeher der 
Druckerey (nad) 7787) vor, eine Europäifche Geo 
graphie mit mehreren harten zu drucken, welde 
der berühmte Ibrahim Efendi, der erfte Grunde 

\ der 
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der Druckerey bereits vor einem halben Jabrhundert 
uͤberſetzt hatte. Es ſcheint aber nach 1787 nichts 
weiter erſchienen, und wieder eine Stocfung in die 
ganze Unternehmung gefommen zu feyn. on 


Denn Selim 111 fand in den legten Jahren - 
des achtzehnten Jahrhunderts, bey den Vorkehrun⸗ 
gen zur Eivilifirung feines Reichs für noͤthig, den 
Befehl zum Druck guter, die Bildung feines Volks 
befördernder Bücher zu erneuern, Die Preffen wurs 
den auch aufs neue in’ Thätigfeit gefegt; unter der 
Yufficht des in feiner Art gelebreen und für die Wiſ⸗ 
fenfhaften eifrigen Reisefendi, Raſchid, erfchienen 
manche nuͤtzliche Schriften aus der Fanferlichen Preſ⸗ 
fe, und nach feinem Tod durch die Betriebſamkeit 
ihres neuen Oberauffebers, des Abdorrahman Efens 
di; doch ift noch Peine nähere Notiz von den feit 
1787 ausgegebenen Buͤchern vorbanden. Es ift ' 
aber zu beforgen, daß die Entthronung Selim’s III 
(1807) einen neuen Stiliftand in den Druck nüß: 
liher Schriften möge gebracht haben, da er mit. 
den AUnftalten in Verbindung fand, durch melche 
Selim nach und nach die Barbaren der Türken 
mindern, und fie in Kriegs und Friedensangelegen: 
beiten den übrigen Europäern näher bringen wollte; 
und gerade dieſe Anſtalten wurden die Urfachen ſei⸗ 
ner Entthronung. | 


Erneuerung der kayſerl. Druderey zu Conflantinopel: 
Toderinil, c. T. III. p, 210, | 


Tarichi Sami, ve Sachir, ve Subhi (eine $ortfeßung 
der Reichsannalen von 11412 1156 Chr. 1729 21744), 
Conſt. 1198, (Chr, 1784). fol, 258 Blätter. 


‚Ta-.. 
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Tarichi Yzzi, (die Reichsannalen von 11572 1166, 
Ehr. 1744» 1752), Conſtant. 1199 (Chr. 1785). fol, 
236 Blätter. | 

Tariehi Wafif, (die Reichsannalen von 1166= 1217 
Chr. 1752= 18023) Conftant, 1219. (Chr. 1804) 
2 Voll, fol, »Diefe Lieferung enchätt aber erft die 
erſte Halfte oder die Kegierungen Oſman's und Mu: 
ſtapha's; bie, zweyte Halfte iſt wnhricheinlicdy auch 
erſchienen. 

‚Unter Selim III iſt noch erſchienen: Su Rilaleſi (bd. 
ic Abhandlung über das (befte und reinfte) Waſer 
(um Eonftantinopel) verfaßt von Ebn Hefid, einem 
Derwiſch, dem Sohn des vorigen Mufti). Con, 
ı2ı2, (Chr. 1797.) 8.308 \ 

Töhfei Wehbi, (d. i. da6 Geſchenk des _Wehbi), 

- Con, ı213 (ehr. 1798). 8. 55 © Es iſt eine 
neue versejjerre. Ausgabe bes gereimten Perſiſch⸗ 
Tuͤrkiſchen Woͤrterbuchs des Schahidi, die der noch 
zu Conftantinopel lebende Richter, Wehbi. Sunkul- 
lade, bejorgt hate Man lehrte ſchon lange mach der 
alten Ausgabe zu Conftantinopel das Perfifche, in: 
dem der Kinderlehrer die wechjelnd aus Perſiſchen 
und Türlifchen Wörtern beftehende Reime den Kna⸗ 
ben vorſagte, bis fie diefelben auswendig wußten. 


„ Geraume Zeit bat fih Europa gefchmeichelt, 
neue Uuffchlüffe über Sprache und Litteratur der 
Türken von Frankreich aus zu erhalten, ſeitdem es 
befaunt war, daß der Graf Maurepas während fei: 
nes Minifteriums (zwiſchen 1774: 1781) junge 
Franzofen auf Koften des Staats zu Conſtantinopel 
zur Erlernung der Afietifchen, bejonders der Tür: 
fifchen Sprache babe erziehen laſſen: aber diefe Er: 
wartung ift durch Fein wichtiges Werk, das einen 
diefer Zöglinge zum. Verfaſſer gehabt hätte, in Er: 
füllung gegangen. Dägegen baben Toderini und 
Muradgea d'Ohſſon zu gleicher Zeit (1787) durch 

in⸗ 
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intereſſante Nachrichten uͤber das Tuͤrkiſche Reich 
und feine Litteratur gezeigt, wie nuͤtzlich fuͤr die Ge⸗ 
lehrſamkeit fie ihre Muſſe zu Conſtantinopel anzu⸗ 
wenden gewußt haben. Die Miſſionarien dagegen 
haben ſich blos auf die Vermehrung der Sprachleh⸗ 
ren und Vocabularien eingeſchraͤnkt, die nach Me: 
ninski's Werfen kein wichtiges Geſchenk mehr heißen - 
Finnen. 


Giambatilta Toderini, (der fich von 1781 s 1786 als 
junger Übate zu Conftantinopel bey der Benrtionis 
ſchen Geſandtſchaft aufhielt): letteratura Turehes- 
ca. Venez. 1787. 3Vell,.g. (Der 2te enthält einen 
Catalogo della libreria del Seraglio, mit Mrabiſcher 
Schrift aedrudt. Vergl. dannt de Jeni[ch de fatis 
lingg. OO p.89. und andere Mſſcverzeichnifſe ibid. 
p. 140. bb, dd ), Seit des Ericheinung dieſes 
Buchs erkennt mas erfl, wie arm die fruͤhern abnlis 
den Schriften waren: della letteratura de’ Tur- 
chi. Ollervationifatte da Gio. Battifia Danado, 
Senator Veneto, fu Baile in Conktantinopoli, 
Venez, 1688. 12. Sin wie. fern ift diefe Schrift 
verichieden von Gio. Battifla Carli letieratura 
dei Turchi an. 1688, welcher deſſen Sohn Gioo, 
Rinaldo Carl in der Chronologia iftorica, ſcrit- 
ta in lingua Turca etc. (Venez, 1697. 4.) ans 
führe? - 


de Mursdgea d’Ohllon, (Ritter des Wafaordens, 
lange Secretär und Doumerfcher, zuletzt Geſandter 
ded Königs von Schweden bey der Prior): tableau 
general de l’Empire Othoman, divile en deux 
parties, dont l’une comprend la legislation Ma- 
hometane, l’autre ’biftoire de l’Empire Otho- 
man, Paris 1787- 1791. a Voll, fol. over 5 Voll, 
8. Deutſch mit Abkuͤrzungen, Anmerkungen und 
Zuſaͤtzen, von €. D. Beck. Leipzig 1788 = 1793. 8. 


Bern, Pianzola (rammatica Turca, Latina, Ita- 
liana e Greea volgare, Padua ı78ı, 8. 
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(Jofs de Preindl) Grammaire Turque .d’ane nou- 
veile methode avecun Vocabulaire. Berlin 1789 8. 

Viguier (Praͤfect bey Der Mitiion der Levante): Ele- 
mens de la langue Turque. Conftant, 1790. 4 

Cosmo Comidas de Carbognano primi prineipii 
della Grammatica Turca, Roma e Lipla 
1795. 4 


Bon einer Sprache, diein ſo vielen Provin: 
zen geredet wird, wie die Türfifhe, muͤſſen ſich 
Dialecte unterfcheiden laffen: und d.efe Vermuthung 
aus der Sprachenanalogie beftätigen auch die ge 
ſammelten Vater Unſer. Von dem im Dialect der 
Hauptſtadt, weicht das Armenifd) s Türkifche umd 
ein drittes, wahrfcheinlih in Natolien nieverge 
fchriebenes, ſehr ab: Bis jeßt aber find über die 
Dialecte der Türfifhen Sprache nod) Peine Unter: 
fuchungen angeftelle worden. 


Dialect der Hauptftndt: dad Vater Unfer aus FF. 
Seaman N, T. Oxon, 1666, 4. wiederhohlt von 
Henfelius p. 343. Lüdeken (Andr. Müller) p. 18. 
Chamberlayne p. ıı und Adelung Th. J. S. 407. 


Urmeniſch⸗ Tuͤrkiſches Vater Unſer: in Pianzola 
Grammatica Turca; wiederhohlt in Hervas Sag 
gio Prattico p. 153, und Adelung's Mithridat. 
Th. 1. ©. 468. 


Ein anderes, wahricheinlich nad) einem Natoliüchen 
Dialect: Georgiewiz (der 13 Jahre als Stlave uns 
ter den Türken, wahrfcheinlich in Natolien, leb⸗ 
te): de. Turcarum moribus. Lugd, 1735. 12. 
(welche Schrift (nach Beyer im Preußischen Zehn: 
ten Th. 11. S. 150) mit einem veränderten Titel 
noch einmahl fol erfchienen ſeyn alt Jo. Picker de 
Turcarum moribus, Hanov, ı686); wiederhohlt 


in Adelung’s Mithrid. Th, I, S. 469. 


S. 54 
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5. 54 


b. Tuͤrkiſche und Tatariſche Dialecte im Weſten der 
großen Zatarey und in Sibirien. .  . 


Bon den Sprachen der Stammesverwandten 
der "Ofmanifchen Zürfen in der großen Tatarey felbft 
find unſre Renutniffe noch ſehr mangelhaft: 1) die 
Sprache der Turkeftaner, an der Graͤnze der 
Mongoley, des Ucberrefis des im Alterthum bluͤ— 
henden Türfifchen Reichs, ift noch vollig unbefannt s 
2) von der Sprache der Turkmanen, welche in 
Aftrachanfchen, in Georgien und Armenien, in 
Natolien, und Syrien, ſim wuͤſten Arabien und Perfien 


nomadiſch umherſtreifen, und dabey rauben und han⸗ 


deln, 3) von der Sprache der Uzen oder der Usbeken 
auf der Oft» und Nordſeite des kaſpiſchen Meers 
und 4) von der Sprache der vorınahls fo gebildeten, 


jeßt aber tief gefunfenen Bucharen, zwifchen den 


Slüffen Orus und SJarartes längs der Wuͤſte Kobi 
bis nach Sina, kennt man nur wenige Woͤrter; 
5) von der Sprache der Raramanen im füdlichen 
Kleinajien, befonders in dem ehemaligen Cilicien 
und Phrygien, weiß man weiter nichıs, als daß ne e 
ein Tuͤrkiſcher Dialect iſt. 


Turkmanſche Wörter: im Vocabul, Petrop. Num. 


105. 


Usbekſche (oder Uziſche) Wörter, in ber usbekſchen 
Stadt Chiwa anfgezeichnet: im Vocabul, Petrop. 
Num. 103, vergl. die Geographiſchen Ephemeriden 
Th. XIV, €, 39% 


Bucharifche Wörter: im Vecabul. Petrop, Num. 102. 
und Georgi's Beichreibung ded Ruſſiſchen Reichs 
Th. IL ©. 144. 
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Weit gefitteter als diefe Stämme find die 
meift mit andern Voͤlkern, vorzüglich mit Mongo⸗ 
len, vermifchten Zatarifchen Stämme im Vorden 
des fchwarzen und Kafpifchen Meers von dem Aus: 
fluß der Donau an bis tief in das füdliche Sibirien, 
die insgefammt lefen und fchreiben Finnen und pinis 
ge Kenntniſſe befißen. Ben manchen derfelben ifl 
das Tatariſche Hauptbeftandtheil der Sprache ges 
blieben; bey_andern hingegen (befonders bey mehre: 
ren Tatarifhen Stämmen in Sibirien) ift das Ta: 
tarifche in der Mongolifchen Sprache verfunfen. 


a) Zu den reinen Tatarifchen Sprachen redı: 
net man fehon 1) die Sprache der Nogaiſchen 
und Krimmiſchen Tataren, die den ganzen Strich 
der Krimm von der Donau an bis an den Kuban 
und die Achtuba bewohnen, ob fie gleich ſchon mit 
Mongolifhen Wörtern ſtark verfegrift. 2) Hinge 
gen die der Rumanen, (die fich nicht unter den No: 
gajern verlohren haben), bat, fo lang fie Tebte, 
viel Ungriſches aufgenommen, von den Ungern, zwi: 
ſchen denen fich die Kumaner in dem von ihnen be 
fannten Groß: und Klein : Rumanien , von 1086 
an Hordenweis niedergelaffen haben. Doch hat die 
Ungrifhe Sprache jegt ihren Tatarifchen Dialect 
voͤllig verdrängt. . 3) Um reinften ift die Mundart 
der Rafänifchen Tataren in Kaſan, Aftrafan und 
Drenburg geblieben, wo fie in mehreren Drten in 
Schulen förmlich gelehrt wird. 4) onen nähern 
- =fich in der Reinheit ihrer Mundart die vier Voͤlker 
in ‚der Orenburgiſchen Statthalterfchaft, die Lift: 
ſchen Tataren, die Weſtſcherjaͤken, die Baſch⸗ 
firen und Rarakalpaken, welche fih in Sitten 
und Sprache fehr ähnlich find; fo wie auch Di 

. u 
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Rirgifen, (welche theils unter Ruffifhem Schuge 
im Orenburgifchen. Gouvernement, theils in der 
Bucharey unter Soongarifcher Herrfchaft, theils 
unabhängig in den Indiſchen Gebirgen wohnen und 


in allen diefen Gegenden räuberifche Noinaden find), 


ihren Tatarifchen Dialect ziemlich rein benbehalten 
haben. 6) Die Sprachen derjenigen Sibirifchen 
(oder Zuranifchen) Tataren, die, fich großentheils 
von den Mongolen rein erhalten haben, find bisher 
noch fehe wenig bekannt. Bon den Turalinzen 
am Turafluffe, in den Statthalterfchaften, Perm 
und Tobolſk, und den Obyſchen Zataren am Ob, 


von der Mündung des Tom an, hat man noch nicht 


einmahl Woͤrterverzeichniſſe; von den TLebolfkis 
ſchen Zataren am Tobolfluffe, von den Tarat: 
(hen am Zara, den Tomstifchen am Tomfluffe, 
und den Barabinzen (ober Waraminzen) in der 


Baraba zmifchen dem Ob und Irtiſch in den Steps 


ven von dem Altaifchen Gebirge bis an das Was 
timfche, find zwar einzelne Wortverzeichnifle vorhan⸗ 
den, aber fo magere, daß fie den Sprachforfcher 
nicht weit führen koͤnnen. 


Tatarifche Sprachproben: 1) Tatarifches Vater Uns 
fer (wahricheintich von den Ehriften der Krimm ers 
halten), in Schildöberger’s Reiſe, wiederbohlt 
(mit Befferungen) von Megifer Num. 14 und von 
Adelung Tb. J. ©. 477. ın Dugonic's Ethelka 
(einem Ungrifchen Roman). P:cob, 1788. 8. und 
daraus in Alter's Mifcellaneen S. 178. 2) ein ans 


dres Tatariiches Vater Unfer (Adelung vermutbet 


auch im Krimmild s Tatarifchen Dialect) bey 
Chamberlayne p. 12. wiedethohlt von Adelung 
Th. I. S. 478. 3) Kayferl, Gouvernementövers 
erdnungen in Ruffifcher und Tatarifcher Sprache 
(letere fo wohl in der Krimmifchen als in der Ras 
ſaniſchen Mundart), Peteröb. 1785. 4, nach Bak⸗ 

>53 mei; 
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meiſter's Ruf. Bist, Th. XI. ©. 25. 4) Platml 
und CLI ats Proben aus einem Armeniſch-Tata⸗ 
riſchen Piaiter (vermuthlich der Krimmijchen Mand: 
art in der Schwachheimiichen Bibliothek zu Wien 
in Alter’s Homer B.I, am Ende; vergl, Alter in 
Paulus Memorabilien St. 5. ©. 493. 


Nogaiſche Wörter: 1) etwa ıgo ih ZYitfen’s Noord 
‚en Ooß- Tatarye, Vol. II. p. 578. 2) andere in 
Dallas älterer Reife Th. III. in zerfireuten Stel⸗ 
Ien, 3) im Vecabul. Petrop. Num. 92» 


Rumanifche Water Unfer: 1) nach brey Abfchriften in 
Dugonte’s Eıhelka Vol, II: p. 384, wiederhohlt 
in Alter’s Mifcelaneen S. 167 und Adelungs 
Mithridat. Th. 1. ©, 481 2) abaetheilt nad Bit⸗ 
ten und zum Theil erkläͤrt ven Munmann de Com 
nis in den Actis Soeiet. Jäblonov. T,IV. p. 185 und 
micbe koblt daraus in Adelung’s Mithridat. Th. I 

. 483: . 


Kaſaniſcher Dialect: 1) Grammatiſche Bücher: a) Ar- 
buka Tatarlkagha, d. i. Alphabet der Tatari⸗ 
ſchen Sprache (jes ift das Arabifche ), von Seghil 
Chaljfin (Lehrer am Kaſaniſchen Gpmnafium) 
Mosk, 1778, 8. (aanz Ruſſiſch). b) Tatarokaja 
Grammatika é Slowarem. Petersb, 1802 4 
a) Wörter: in Müllers Samml. Ruſſ. Geſch. 
Th. IUII. ©. 382. Sifcher’s Sibir. Geld, Tb J. 
©. 167. Scherer’s NRebenſiunden ©. 76. Vocb: 
Petrop; Num. 89. 


Baſchkiriſche Wörter: in Georgi's Beſchreib. de 
Ruſſ. Reichs Th. IF, &, 167.; Pallas aͤltere Reiſe 
be II. im zerſtreuten Stellen; Lepechin's Keilt 
ch 1. in zerſtr. Stellen; im Vocabul. Petrop: 
um. 91 


Kirgifiiche Wörter: in Beorgis Beſchr. des R 9 
zb. U. ©. 197. Deſſen Reiſe Tb. 1. 6. 99% 
Pallas ältere Reife Tb. I. ©, 387. Vocabul, Fe 

trop. Num. 104, vorzüglich SGoͤldenſtedt's Neil 
Ab. II. ©. 595, der ihre Sprache mis dem Perl 
{chen und Kuͤrdiſchen vergleicht, ir 


\ 


‘ 
se 
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.- Mörter der Tobolskiſchen Tataren: 1) wenige im Vo- 
cab, Petropol, Rum, 94; die Zuhlwörter in Her- 
vas Aritmet. p. 150. 2) Grammatik der Tatari⸗ 
[hen Sprache von Jofeph Giganov, Lehrer diefer 
Sprache bey der Tobolſter Hauprfchule and Prie⸗ 
fter bey der Sephienkirche; approbirt von den Jurs 
ten Mullas. Peteröb, bey der Acad. der Wiſſenſch. 
2801. 4, Angehaͤngt find Wurzelwoͤrter, die zur 
Erlernung diefer Sprache am nöthigften find, von 
Kbendenf. : 

< 

Wörter der Taraifchen Tataren: einige in Scherer's 
Nebenftunden, ©. 21. ° Zahlwörter in Hervas Arit- 
met. p. 150, 

Wörter der Tomskiſchen Tataren (den Tobolſ? iſchen in 

Sitten, Sprache und Religion fehr ahnlich): in 
Scherer's Nebenftunten ©, 2ı. ein Tſchatzkiſches 
Nieb in Bmelin’s Reife in Eibirien (in 8) Th. IV. 
©. 525. | 

Wörter der Barabinzen: einige im Vocabul, Petrop, 
Num, 9% 


b. Zu den ſehr unreinen Tatarifhen Diales 
cten gehören die Sprachen der uͤbrigen Tatariſchen 
Stämme, die außer den genannten noch in Sibirien 
wohnen: Durch ihre flarfe Vermifchung mit den 
Mongolen, har fih das Mongolifche zwifehen fie 

fo ſtark eingeſenkt, daß ihre Sprachen Mongolifchs 
Tatariſch zu beißen verdienen. -Dahin gehört 1) die 
Sprache der Krasnojarſchen und Rusnetziſchen 
Tataren im Mongolifhen Gränggebirge am O5 
und Jeniſei; 2) der Rarfchinzen am linken Jeni⸗ 
fei in der Krasnojarfchen Provinz; 3) der Tſchu⸗ 
lymſchen Tataren am Tſchulym zwifchen dem obern 
Ob und Jeniſei; 4) der Teleuten (oder Telengu⸗ 
ten, oder der weißen Kalmuͤcken, wie ſie bey den 
Ruſſen heißen), die in der groͤßern Zahl in der 
Bb 4 Soon⸗ 
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Soongarey, in der kleinern am Ob unter Ruſſiſcher 
Herrſchaft leben; 5) die Jakuten am untern Lena 
bis: an das Eismeer, wohin fie von den Mongolen 
und Vuͤratten verdrängt worden, und 6) die Tſchu⸗ 
waſchen im Kafanfchen an der Wolga, und in 
der Provinz Ufa. | 


Kusnetzkiſche Wörter: im Vocabul. Petrop, Num. 98- 


Katſchinziſche Wörter: in Pallas älterer Reife Th. II. 
S. 678. Th. III. ©. 399. 


Tſchulymſche Wörter: im Voeab, Petrop, Rum. 96. 


. Telentiſche Wörter: in Georgi's Beichreib. des R. 
R. Th. II. S. 240. in Scherer's Nebenſt. S. 76. 
im Voeab, Petrop. Num. ol. Bon den Abkoͤmm⸗ 
lingen der Teleuten: den Kiſtiniſchen und Tuli- 
Dertifchen Tataren ſtehen einige Wörter in Pallas 
älterer Reife Th. 11. S. 373. von den Sagenfchen 
Tataren, einige Wörter in Dallas älterer Reiſe 
Tb. 111. S. 345. 348. ein Lied in Bmelin’s Reiſe 
(in 8) Th. IV, ©.37€. von den Beltiren am Aba⸗ 
fin, einige Wörter in: Palles Reiſe Th. 1. 
e, 355- . 

Jakutiſche Wörter: 1) in Mitſen's N. en O. Tatı- 
rije Vol. Il. p. 677. andere im Vocab, Letrop. 
Num. 106. andere in Billing’s Reife von Mart. 
Sauer ©. 387 2) dad’ Vater Unfer in FFitfen 
l.c. 


Tſchuwaſchiſche Wörter: x) in Müllers Samm'. 
Ruf, Geſch. Th. IT. ©. 382. Kepecin’s Neil 
Th. 1. &. 97. Beorgi’s Reife Tb. Il. ©. 849 
Dallas älterer Reife Tb. I. ©. 86. Vocabul, Pe- 
trop. Num. 64. Gyarmathi affinitas linguae 
Hung. cum ling. Finnicae orig. p. 189, 2) Ba 
ter Unfer, bey Müller a. m O. wiederhohit in 
Adelung’s Mithrid. Th. 1. ©. 496. ein andered 
Kbendaf. 3) Granmatiken: in Ruſſiſcher Spra⸗ 
che a) Moftau 1769. 4. b) Gramm. der Votiazkiſchen 
und Tſchuwaſchiſchen Sprachen. Pereröb, 1775 4 

“ j ’ 2 
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2. Mantſchuriſche Sprache. 


$. 56. 


a. Außerhalb der großen Tatarey. 


Nachrichten von ihrer Bekanntwerdung und 
Bearbeitung. 


Die Mantſchu in ihrem urfprünglichen Wohn: 
6, der oͤſtlichen Tatarey, haben noch Feine gelchrte 
Bildung: aber die ausgemanderten , welche in Si⸗ 
ng wohnen, befigen feit anderthalb Jahrhunderten 
eine eigene bedeutende Litteratur. Seitdem fie Gi: 
na einen Kayſer aus ihrem Stamm gegeben haben 
(jeit 1644) , find fie in ihrem neuen Vaterlande ein | 
gelehrtes Wolf geworden: nicht nur die Ginefifchen 
Tataren felbft, und unter ihnen fo gar einige Gi: 
nefifhe Kanfer haben in. ihrer Mutterfpradhe, der 
Manrfchurifhen, merkwürdige Werke gefchrieben, 
fondern die Zatarifhen Kayfer in Sina haben als 
les Wichtige, was die Sinefifche Litteratur befißt, 
indas Mantſchuriſche uͤberſetzen laffen, um ihren 
kandsleuten, den Tataren, ihre Theilnahme an 
der Ginefifchen Litteratur zu erleichtern. 


1 


Bis zum Anfang des ſiebenzehnten Jabrbuns 
derts waren auch die Zataren , welche fih in Gina 
niedergelaffen haben, die Mantfchu, nichts als rohe 
Barbaren, die weder leſen noch fchreiben Fonnten, 
Erſt Tai: ef, der fih in Leao⸗ tong zum Sineſi⸗ 
hen Kayſer auseufen ließ, in der Hofnung von 
dieſer Provinz aus, die er fich unterworfen hatte, 
dns ganze Reich zu erobern, befahl (zwifehen 1616: - 
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1626) einigen feiner Tataren, die er für die fähig 
ften Köpfe hielt, die Schrift feiner weftlichen Nadı: 
| baren, der Mongolen, für die Mantfchurifche 
Sprache (die aber nichts mit der Mongolifchen ge: 
' ‚mein bat) einzurichten. Sie behielten die Form der 
Mongolifchen Schrift bis auf wenige kleine Abäns 
derungen, die in zugefeßten Zirkeln und Zügen be: 
fanden, bey, vermehrten fie aber mir einigen Cha: 
taeteren für gewiſſe Laute, welche die Mantfchuris 
Ihe Sprache voraus hat, der Mongolifchen hinges 
gen feblen, re 


Mach der Eroberung von Gina, unter dem ers 
ften wirklichen Beberrfcher des Reichs, dem Kay: 
fer Schün:tfehi, (reg. von 1636: 1661), bemerfie 
man, daß man mit der unter Tai: tfu angenom: 
menen Schrift nicht zur ſchriftlichen Darftellung al: 
les deflen, was man jeßt dem Auge lesbar machen 
‘mußte, ausreichen koͤnne; man mußte jeßt Sineſt⸗ 
fche Namen von Provinzen und Städten, und andere eis 
genthuͤmliche Namen, auch Sinefifchei Benennungen 
der Kuͤnſte und Wiflenfchaften, folglich; manche den Gis 

' nefen ganz eigentbiimliche Laute ausdrücken, - für 
welche in denn Mantfchurifchen Alphabet die Zeichen 
fehlten, da die Sprache der Mantfchu bdiefe Laute 
nicht bat. Es feßte daher ein Gelehrter, Namens 
Takhay, % 1641 die für die neuen GSinefifchen 
£aute nöthigen Zeichen feft, und vermehrte damit 
das Alpbaber: darneben gab er den bisher ſchon ges 
wöhnlichen Mantfchurifehen ‚Charaeteren ihre Palli: 
graphifche Ausbildung und dem Alphabet felbft feine 
Vollendung. J 


La⸗- 
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Langles in den Notices er Extraits de la Biblie- 
theaue nationale. T. V. p. 590. 


Es ift daſſelbe ein Syllabarium , das abwärts 
(xuumıP@öpwc) gefchrieben wird, und deſſen perpendi- 
euläre Zeilen von der Rechten zur Linken Jaufen, 
Diefe Weiſe, in perpendiculären Zeilen zu fchreiben 
und fie von der Linfen zur Rechten zu ftellen, ift 
wahrfcheinlich eine bloße Bequemung nad der Sine⸗ 
ſiſchen Zeichenfchrift, welche dieſe Einrichtung bat. 


Das Mäntfchurifche Syllabarium ſelbſt ift in 
zwoͤlf Claſſen getheilt (weshalb es bey den Mant: 
(hu felbft Tehouan - thöue - outchou, die zwölf 
Häupter, oder Hauptbuchftaben, beißt); jede Claſſe 
bat wieder 112 Zufammenfeßungenz; und außer Die: 
fen noch einzelne Gruppen von Buchſtaben, die fel: 
tener vorfommen. Des Hauterayes hat fie auf 
29 einfache Elemente zuruͤckgebracht, auf 22 urs 
ſpruͤngliche, und 7 in Gina erft zugefeßte, zur 
Darftelung gewiffer den Sineſen eigenthümlichen 
laute, welche die Tataren vorher nicht Fannten und 
nicht in ihrer Sprache haben: Langlds bagegen 
nur auf 28, nemlich 22 urfprünglihe uns 6 für 
Sinefifche Laute erfundene. Doch ift Fein Alphabet 
vorhanden, in welchem die unter den Mantfchuren 
einbeimifche Ordnung der Buchſtaben beybebalten 
wäre: unter der Vorausſetzung, daß das Mongos 
liſche, folalich auch das Mantfchurifche Alphaber 
ans einem Syriſchen entflanden fen (mas doch hoͤch⸗ 
Rene nur halb wahr fenn koͤnnte, mie bey dem 
Mongolifsgen Alphabet gezeigt worden), hat man 
das Alphabet dee Mantſchu nach der Eonfonantens 
folge im Syriſchen oder Semitiſchen geordnet. 


Das 
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Das Mantfchurifche Alphabet ift fo wohl im 
Druck. (welches der Sinefifche Holzſchnittdruck ift), 
als in Handfchriften doppelt vorhanden, in einer 
Sraetur und einer Currentſchrift. Jene wird mit 
außerordentlicher Genauigkeit gefchrieben,, ımd Bann 
daher nicht zu gewöhnlichen Aufſaͤtzen und Regiſtra— 
turen, die Eile erfordern, gebraucht werden; dieſe 
aber ift dazu defto bequemer, je fchneller fie fih 
durch den Pinfel fchreiben läßt, zumahl wenn man 
fi der Abbreviaturen bedient, mit denen fie ge 
fchrieben werden kann. 


Petity Enoycl. lem, T,II, p. 2. p. 570. 


Die Mantfchurifhe Sprache bat Verwandt 
f&aft mit dem Türfifchen und Perfifchen,, und da 
‚ber auch viel Europaͤiſches in Worten, Formen und 
der innern grammatiſchen Einrihtung: woraus man 
folgeen muß, daß fie mit den Mediſch-JIndiſchen 
Sprachen von einerlen Mutter entfproffen ifi. Nur 
baben fich diefe ihre Abkoͤmmlinge, erſt nach ihre 
Trennung, ihre Ausbildung gegeben: woher die 
übrigen Unähnlichfeiten zu erklären find. Much hat 
der auf die Tatarifche Ebenen verpflanzte Sproͤß⸗ 
ling einen mildern und fanftern Ton angenommen, 
als die übrigen zwifchen Gebirgen. Die Mantſchu⸗ 
riſche Sprache duldet Feine harten Laute, Peine zwey 
Confonanten neben einander , fondern trennt fie im: 
mer durch einen dazwiſchen gefeßten Vocal (Petrus 
würde in ihr Peterus beißen). Syn der Wortfolge 
hat fie fih eine folche Feinbeit gegeben, daß fie bie 
Wiederkehr deſſelben Worts kurz hinter einander 
(fo gar eines Pronomens oder einer Partikel) für 


Uebeölſtand anfieht, und durch invertirte Stellung ber 
Wor⸗ 
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Worte oder Umſchreibungen zu vermeiden ſucht. 
Sie wird auch wegen ihres großen Reichthums ges - 
ruͤhmt, Den die Sinefifchen Kayſer aus dem Haufe 
dee Mantfchu Durch niedergefeßte gelehrte Geſell⸗ 
(haften fortgehend zu vermehren gefucht haben. 


Beichreibung der Tatariihen Sprache: du Halde 
delcription de la Chine T. IV. p. 77- 87. 


- Die erften Begriffe von der Mantfchurifchen 
Sprache gab der Pater Berbillon (1687), dem 
ſelbſt der Sinefifche Kayſer Kangs bi einen Lehrer 
feinee Miutterfprache anwies, weil er ihn zu Ge: 
ſandſchaften Branchen wollte, bey denen er der Tas 
tarifchen Sprache Eundig feyn mußte. Er war 
Berfaffer der kurzen Mantſchuriſchen Grammatik, 
welche Thevenot in feine Keifen einrückte, Durch 
die man aber die Mantfchurifche Syibenfchrift noch 
niht fennen lernte, weil er alles mit Lateinifcher 
Schrift darftellte. Dem Sprachgelehrten Theopb.. 
Siegfr. Bayer fielen einige Mantſchuriſche Schrift: 
proben in die Hände, melche ibm Veranlaſſung ga: 
dm, über die Abſtammung des Mantſchuriſchen 
Syllabariums Unterfuchungen anzuftellen. Er leis 
te es Anfangs von der Parthiſchen Schrift ab 
ie er Doch noch nicht genau Fannte, meil noch 
niemand ein Pehlvialphabet gegeben hatte); nach 
der Zeit (1731) nahm er diefe Vermuthung wies 
dee zurück, und mies blos auf die Verwandtſchaft 
nit dem Syriſchen Eftrangelo mit der Bemer⸗ 


fung hin, daß auch die Syrifchen Mendäer (Zu: 


bier oder Johannisjuͤnger) eine Sylbenſchrift hätten. 
Reben ihm gab auch La Croze ſchwache Nachrich: 
len von den Mantfchurifchen Buchftaben. Bis zuf | 

. es 


— 


398 A. Afien. 2. Mehrſelbiee Sprachen 


Des Zauterayes Abhandlung uͤber die Schrift der 
Mantſchu (1767) waren alle Abzeichnungen ders 
felben unvollkommen, wie das Alphabet, das Hyde 
(1704) in fein gelehrtes Werk uͤber die Religion 
der Perſer, und Scharpe (1767) in die neue Aus— 
gabe von Hyde's vermiſchten Abhandlungen einruͤck— 
ten. Des Hauterares gab die erſte richtige Kennt: 
niß des Mantſchuriſchen Syllabariums, und die erfls 
Reduction deffelben auf feine einfachen Elemente, die 
auch Langloͤs bis auf eine Pleine Aenderung beybe 
halten bat. | ' 

‚Sn den Bater : Unfer: Sammlungen befaß man 
fhon vor der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts 
einen zufammenbängenden Text der Mantfchurifchen 
Sprache: noch fehlte es aber an den Hälfsmitteln, 
ihn grammatifch zu zerlegen. Dieſe gab der Mifs 
ſionaͤr Amiot. Er fchiekte aus Peking ein Sylla— 
barium, eine Sprachlehre und ein Wörterbuch nad 
Sranfreich ein; die Sprachlehre wurde (1788) in 
‚den Abhandlungen Sinefifcher Jeſuiten gedruckt; 
um fein Spllabarium aber und fein Wörterbud 
erwarb fih Langles (1787:1790) das Verdienſt 
der Bekanntmachung, die bey der eigenen Einrich⸗ 
tung, welche die Darfiellung des Diantfchurifchen 
im Europäifchen Druck erhalten mußte, vielen Schwie 
rigfeiten unterworfen war. Seitdem bat Langles 
fortgefabren , diefen noch immer fehr unbekannten 
Theil der Litteratur durch ein Verzeichnis der zu Pa: 
ris verwabhrten Mantſchuriſchen Handſchriften, und 
die Herausgabe des Lamaiſchen Rituals der Mant⸗ 
ſchu, bekannter zu machen. 


Jean 











L 
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Jean Francois Gerbillon, (aus Verduͤn, geb. 1654, 
feit 1670 Sefuite, ſeit 1685 Miffiondr in Eina, wo 
er 1688. 1689. zu den Friedensunterhandlungen und 
zur Beſtimmung ber Oränzen des Reichs mir den 
Ruſſiſchen Gefandten gebraucht wurde; geſt. zu Pes 
fing 1707 als Generalfuperior der M'iſſionen im 
Sina): elementa linguae Tataricae in Melchifed. 
Thevenot Relations de divers Voyages curieux, 
Paris 1696. fol, Vol, IV, 


Theoph. Siegfr. Bayer, (f. 10): ı) Acta Eradit. 
Suppl. T. IX. Sect. I, p. 20. 2) Acta Erudit. 
1731. p. 307 3) de litteratura Mangiuriea ın 
Commentariis Acad, Scient, Petrop: T. VI. p. 325. 


Matnrin Veylliere la Croze, (aus Nantes in Bre⸗ 
tague, geb. 1661: er war zwar 1682 ın die Eungres 
gation von Et Maurus aufgenommen; dennoch 
neigte er fich heimlich zu den Proteſtantismus, und 
ald dieſes entdeckt wurde, rettete er ſich noch vor 
einem ewigen Gefaͤngniß durch die Flucht nach) Bas 
ſel, we er 1696 bie katholiſche Religion abſchwur. 
Seit 1697 lebte er zu Berlin, Anfangs als Miblie: 
thefar, darauf ald Prof, der Philof. am Franzoͤſi⸗ 
fiihen Collegium, in welcher Stelle er 1739 farb. 
Vergl. Gerbillond Brief in Leibnitii Novillimis 
Sinieis p. 171): Thelanrus epiltolicus La Cro- 
zianns ed. Jo. Lud, Uhlius (Lipl, 1742 - 1746. 
3 Voll..4.). Vol, III. p. 84. 


Th, Hyde: de religione Perfarum. Oxon. 1704, 4, 


Gr,Sharpe: ed. Th, Hyde Syntagma diflert, Lond. 
1767. 2 Voll, 4. 


Michel Ange Andr&le Roux Deshauterayes,, (fönigl. 
Rath, Prof. und Dollmericher der Oriental. Spr., 
lebte noch 1795): in Abbe de Petity Bibliotheque _ 
des Artifles et des Amateurs (aud) unter dem Ti⸗ 
tel: Encyclepedie el&mentaire befannt). T. II. 
P,s, p. 546. (Paris 1766, 4) 


Pster Amiot, (ſ. ı0): Grammaire Tatare - Mant- 
chou in den Men, concernaut l’hiftoire etc, de 


la 
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la Chine. T, XIII, (1788. 4); das Miphabet und 
» Mörterbuch herausg. von Langles. 


Louis Matbieu Langles, (au3 Perenne bey Mont: 
didier im Departement der Somme, geb. 1763, 
Auffeher der Orient. Handichriftin in der favierl, 
Bibliothek, Lehrer der Perf. Sprache an der Spe⸗ 
cialſchnle der Iebenden Orient, Sprachen, Mitgiied 
des Naticnalinflituts u ſ. w.): Alphabet Mant- 
chou avec une dillertation, auch eingeruͤckt in 
Deſſen Dictionnaire Mantchou Francois, a Paris 
1789 1790. 3 Voll, 4. (Der ste Band, welcher 
Gerbillon's und Amioi's bereits gedrudte Sprach⸗ 
lehren und die noch ungedruchten des Domenge und 
Raurx eutbalten follte, ift noch nicht erſchienen). 
Die Mantfchurijchen Wörter waren in Amivı’s Mir. 
Sineſiſch erklärt, welches Langles ind Franz. über: 
feßte, fo aut es bey der zur Darftellung beftimm: 
ter Begriffe fo arınen und ungeſchickten Eineftfchen 
Sprache möglid war. Um den Druck nach Euros 
päischer Weife niöglich zu machen, hat der Herausg. 
die perpendiluläre Schrift in eine horizontale vers 
wandelt, und die Schrift auf 28 einfache Elemente 
zurücdgebracht: für die Verferrigung der Schrift und 
ihre Einrichtung zum Europ. Druck hat Didor ge: 
forgt. =) Notice des livres Tatars- Mantchoux 
de la Bibliotheque nationale, in den Notices et 
Extraits des Mess. de jla Bibl. nat. T. V. p. 581. 
3) Rituel de Tatars- Mantchoux redige par l’or- 
dre. de l’Empereur Kien-long etc, Ebendaſelbſt 
T. VII P. 1, p. 241. auch beſonders gedruckt: Pa- 
risan XII. (1804), 4. 


$. 57. 


b. Mantfchurifche Dialecte, innerhalb, im Often der 
großen Tatarey, und auf Corea. 


Die Mantſchu theilen ſich in verfchiedene Staͤm⸗ 
me, von denen die wenigftien noch vollftändig bekannt 
find. Die gebilderfien find die Nutſchen (Niu- 

" tiche, 
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fche, (bey den Ruſſen Bogdoi oder Bodoitzen) 
m Norden von Sina und Corea, von denen die ge 
ſenwaͤrtigen Kayfer von Sina abftamnen. We—⸗ 
iger gebildee find 2) die Tagurier (Ruffifch Da- 
arier) im etlichen Eibirien vom Baikal an bis an 
daß Mrongolifche Gebiet und den Amur; 3) die 
Tunguſen, weldhe als’ Nomaden das öftliche Si⸗ 
dirien von dem Jeniſei an und einen Theil des Eis 
neſiſchen Gebietes durchftreifen. 4) Auf dem Sis 
nefiichen Gebiete an der Küfte des äftlichen Oceans 
und am Amur wohnen noch einige balbwilde Etäm: 
me, von denen bisher nur fehr wenig befannt ift. 
Dieſe verfchiedenen Mantſchuriſchen Voͤlkerſchaften 
reden verſchiedene Dialecte, die zum: Theil (wie ver⸗ 
Ihiedene Sprachen) fehr weit von einander abweichen. 


Nutiehen= Dialect : von ihm handeln die oben ($. 56) ges 
nannten Schriften; in ihm find Lie Tatarifchen ers 
te geſchrieden, welche die Sinefiihen Kayſer haben 
druden laflen: in Europa, wo diefe Werke ſehr fels 
ten find, kennt mon ihn blos aus einzelnen Eprachs 
proben! 1) da& Mater Unfer, vom Jeſuiten J. Bou⸗ 
ver überfeht, in Chamberlayne Or, Dom. p. 13. 
wiederhohit in Adelung’s Mithr. Th, I. ©. 524» 
2) ein anderes mit Latewiſcher Schrift bey Ade⸗ 
lung » & O. 8. 527. 3) eined in Marcel O. D. 
p. 25, von Rangles mitgetheilt. 


Zaguriſcher Dialect: Wörterverzeichniß in Nie. Nit- 
en Neord.en Ooft- Tatarye Vol, I, p. 68. 


Zungufiiche Dialecte: verg!. Schlöger’s Allg. Nord, 
Geſch. (A. Welthiſt. B. XXXL) S. 417. a) Wir: 
terverzeichniß a.d acht Mundarten im Vocabul, 
Petrop. Num. 138: 145. 2) aus drey Mundarten, 
in Strablenberg’s Nerd⸗ und Oeſtlichem Theil von 
Europa und Aſien, auf der tabul, pelygl. 3) in, 
Mitſen l. c: Vol, I, p. 68-73. 4) Georgi's Reis 
ſen X. I, S. 268 = 27ı a in’ zerjireuten Stellen, 

7. \ 5). 
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5) Joſ. Billings Reife über! von Sauer, S. 378; 
6) die Zahlwörter in Sifhers & h-&re von Si: 
birien. Eiuleit. S 116. — Lamutiſche Wi rer: ı) 
im Jourmal hiftorique da Voyage ds Leſſepi. 
Paris 1790. 8. am Ende. 2) Die Zahlen in ZYitfen 
l,c. Vol. II. p. 679 b; eine zuſammenhaͤngende 
Hede: das Vater Unfer in Mitſen 1. c. Vol ll, 
p. 654. und Leidnitü Collect. Etymol, Vol Il, 
p. 374. wiederhoblt in Adelung's Mitsrid. Ih.l. 
S. 529. En der Reipziger V. U. fummin .g ftebr ed 
zweymahl S. 108. richtig ald Tunguſiſches, S. 109 
irrig ald Tangutiſches V. | | 

Bon den übrigen Dialecten: einige Wörter.des Din: 
lects, der auf der Inſel Sagalien ver Tſchoka (de 
Mindung des Fluſſes Amur aegeniber geredet wird, 
in la Peyrou/e Voy. Vol. III. p. 116, | 


| Da die Halbinfel Corea von den Wohnfigen 
ber. Diantfchu blog durch ein hohes Schneegebirge 
und eine große von milden Thieren bewohnte Wuͤſte 
getrennt ift, fo verinutbet man, daß fie von der alt 
lichen Tatarey aus bevölkert toorden, und ihre Spra—⸗ 
che die Mianefchurifche fen. Doch erhellt aus den 
Eoreifhen Woͤrterſammlungen, daß. fie mit Sine⸗ 
ſtſchen Wörtern gemifcht worden, welches fich aus 
den Schickſalen diefer Halbinfel hinlänglich erklärt. 
Sb fie gleich häufig von den Mantſchu erobert wor: 
den, fo war doch ihre Herrfchaft ſelten von langer 
Dauer: am Tängften ift fie von Sina abhängig ge 
weſen und ift es noch. Ihre Einwohner haben 
fih daher nah den Sineſen gebilder, Kenntniſſe, 
Sitten und Gebräuche, und felbft ihre befchwerlis 
chen Begriffszeichen von ibnen angenommen: «8 
wuͤrde unbegreiflih feyn, menu ſich bey einer fol: 
chen Gemeinſchaft nicht manche Wörter der Sins 


Die 
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Die Verwandtſchaft genauer zu beſtimmen, ift.aber 
roch nicht möglich, da es noch an umfaſſender Kenne: 
ug der Coreiſchen Sprache, ja fo gar an hinlaͤng⸗ 
ichen Coreiſchen Sprachproben fehle. 


Du Halde defcription dela Chine. Tom. IV, p. 537, : 

Wirterfammiungern: im Vocab. Petrop. ; im Orient. 
und Dccident. Sprachmeiſter S. 204; die Zablmür: 
ter in Hervas Aritm. p. 149; 76 Woͤrter in Mit- 
fen’s Nourd- en Ooſt Tatarye T. I, p.52. — Dis 
Coreiſche Vater Unſer in Marcel’: Parifer Eamm⸗ 
lung iſt nad) Adeluug's Urtheil nicht Coreiſch, ſon⸗ 
dern Sineſiſch. Mithrid. Th), S. 533. 





C. Sprachen der Semiten in Weſtaſten. 





Briani Maitoni diſſ. de linguis Orientt. vor ſei⸗ 
ner Polpalotte; beſonders, im apparatn bibl, Tiguri 
1673. ed. Jo. Aug. Dathe. Lipl, 177& 8. 


dug. Pfeiffer Critica [facra, ſ. de natnra nfu et 
Subhdiig lingg. OO. (Abatic.) omnium, Dresd, 
et Lipſ. 1680. 8. öfter, zu«egt: Altorf, 1751. 8. 


Rudolph Martiu Meelführer dill. de fatis eruditio- 
nis orientalis, Wittenb. 1700 4, 


Bonif. Finetti trattato della lingua Ebraica e fue 
afıne Rabbinica, Caldalca, Syra, Samaritana, 
Fenice e Punica, Arabica, Aethiopica ed Am- 
harica. Venet. 1756, 8. 


Jo. Henr. Bohn difl. de fatis ſtudii lingnarum 
orientalium inter Europaeos, Jenae 1769, 4. 


Sebaldi Ravii oratio de ortu et progrellu deque 
impedimentis fiudii littieraraum orientaliuın ; 
ec 2 wies 

l N 
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wiedergedruckt in Jo. Oelricks Belgii literati opu- 
fculis hiſtor. philol, theol, T. I. Bremae 1774. 8, 


do. Ad. Tingſtadii diſſ. de natura et indole lingg. 
OO, communi, Upfal, 1770. 4. vgl, Anton So 


Deguignes mem. hiforique et critique fur les lan- 
ues orientales, ın ven Mem, de l’Ac, des Inſecr. 
. XXXVII. 


(Bern. de Ieniſchk) de fatis linguarum orientalium, 
Arabicae nimirum Perficae et Turcicae com- 
mentatio. Viennäe 1780, fol,; befonders, und ald 
Vorrede zur neuen Ausgabe des Meninstifchen Woͤn 

f terbuchs. 

Sam. Stiedr. Guͤnther Wahl's allgemeine Ge 
fhichte der Morgen. (Altern) Sprachen und Lirrs 
ratur, nebft einem Anhang zur Morgeul. Echrijts 
gefhichte (mir Ir in Kupfer geftochenen Yıphade 

- ten). Keip 1784: 8 

Semitiſche Sprachen? J. G. Eichhorn's allgem, 


⸗ 


Bibl. für bibl. Litt. Th. VI. ©. 277. 


— 


8. 58. 
| Im Allgemeinen. 
An das Iraniſche Sprachgebiet ſtoͤßt das Ce 
mitiſche, welches ſich von den Graͤnzen Natolien's 


und Armenien's bis an das Indiſche Meer, und 
von dem Mittellaͤndiſchen Meere an uͤber den Ti 


gris bis an. Medien und die Provinz Fars aus 


dehnt, und fonft das Gebiet der Morgenlaͤndiſchen Spra⸗ 
chen genannt worden. Erſt die neueſten Zeiten has 
ben Ddiefe unbequeme, geograpbifch unrichtige und 
dem anderweit üblihen Sprachgebrauch widerfpre 
chende ‘Benennung verlaffen. Wo -fienge das Mior: 
genland an, und wo hörte es auf? wer hätte nod) 

| eine 
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eine Linie gezogen, die es in feſtbeſtimmte Graͤn⸗ 
gen einſchloͤſe? Wohnten alle die Stämme in der 
tevante, Die eine von den fogenannten Morgenlän: 
difhen Sprachen redeten? oder blieben fie immer 
in dem fo genannten Orient wohnen, wenn er auch 
ine Zeitlang ihr fo. genannger Urfig war? Haben 
fie ſich nicht im Fortgang der Zeit ber Afrika und 
Europa (wie die Araber nah Spanien, Portugal 
md Italien), verbreitee? Sollten die Sprachen 
aller der Voͤlker, die den Europaͤern im Oſten woh⸗ 
nen, den Damen Morgenfdndifcher Sprachen tras 
gen, fo hätten alle Aſtatiſchen Sprachen, deren Ges 
(hichte bisher dargeftell€ worden, Yon der Sineſi⸗ 
ſchen an ein volles Recht zu diefem Namen: und 
doh foll er blos auf die Aramäifche (Chaldäifche 
und Syriſche), Hebräifche, Samaritanifche, Ara: 
biſche und Aethiopiſche Sprache eingefehränft ſeyn! 


Dieſe Einwendungen fallen weg, wenn man 
diefe Sprachen nach der Mofaifchen Bölkertafel Spra: - 
Gen der Semiten nennt, da (die Cananiter ausge: 
hemmen) alle die Stämme, welche eine der fo ger 
hannıen Morgenländifhen Sprachen gereder haben 
und noch reden, in derfelben von Sem abgeleiter 
werden. Und da die Cananiter nicht urfprünglich 
In diefem Sprachgebiete zwifchen Semiten gewohnt 

aben, ſondern nur in baffelbe eingewandert find, 

und ſich darauf an die Sprache der Semiten ge; 

woͤhnt haben, fo verdienten fie von der Zeit an, 

Mi nationglifiete Semiten, gleihfalls diefen Stamm⸗ 
amen. u 


‚, Die Sprache der Semiten zerfiel in drey Haupts 
dialeste, den Aramäifchen im Norden, den las 
Le3 na⸗ 
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nanitiſchen in der Mitte , und den Arabifchen im 
Suͤden. Feder hatte feine eigenen Schriftzüge, mit 
Denen er gejchrieben ward, 


Hebräifche und übrige Semitifhe Alphabete: Bers 
—*— „Morton's und Buͤttner's Vergleichungs⸗ 
tafeln. 


6. 59. 
Ihre allmaͤhlige Bekanntwerdung. 


Vor der Erwachung der alten Litteratur fand 
ſich zwar hie und da einige Kenntnis des Hebräifchen, 
Urabifchen und Chaldaͤiſchen; aber ver deu neueften 
Zeiten find die gefammten Semitifchen Dialecte den 
Europäern nie in Berbindung befannt gewefen. Zu: 
erft erwachte Liebe zum Hebräifchen und Chalddifchen, 
durch Reuchlin und feine Zeitgenoffen (G.d.8. 9.426); 
darauf gab der Miiffionseifer der Arabifchen Spras 
he Wichtigkeit: und gegen das Ende des funfzehn— 
ten Jahrhunderts erzählt Pieus von Mirandula, 
der wegen feiner Kenntnis der Hebräifchen Sprade 
und feiner Liebe zur Cabbala berühmt war, von fich, 
daß er fich mit dem Ehaldaͤiſchen und Arabifchen 


viele Mühe gebe. Im Anfang des fechszehnen 


Jahrhunderts ward durch eine Miffion aus dem 


Drient die Aufmerkſamkeit auf die Syrifche Spradt | 
gerichtet ($. 66); das Wibelftudium entrig endlih 
auch die Aethiopiſche und Samaritaniſche Sprache 
der Unbekanntheit ($. 64), Seitdem find die 

‚ Semitifchen Dialecte häufig in Verbindung ftudirt 


worden, wovon Miffiongeifer und Bibelftudiumn 
lange Zeit die einzigen Bewegurfachen waren, 


Schon 
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Schon im Mittelalter wurde auf die Erlernung 
der Hebräifhen, Chaldaͤiſchen und Arabiſchen 
Sprache bauptfächlich zur “Berreibung der Miſſto⸗ 
nen unter. Juden und Mohammedanern gedrungen 
(8, 8.8. Th. 1. $. 354). Dach der Erwachung 
der alten Litteratur lag dem Meligiongeifer faft mehe 
die Befehrung der Mobammedaner als der Juden 
am Herzen; und zu diefem Zweck ward vor allem 
die Erlernung. der Arabiſchen Sprache für noͤthig 
erachtet. Nieolaus Clenardus unternahm, blos 
um ſich eine Fertigkeit im Arabiſchen zu erwerben, 
eine Reiſe uͤber Spanien nach Afrika, auf der ihn 
aber der Tod (1542) uͤbereilte, ohne daß er feine 
Abſicht bis zur Befehrung der Mohammedaner hätte 
ausführen koͤnnen. Ludewig Vives (vor 1540), 
der zu ähnlichen Zwecken das Arabiſche mit vieler. 
Muͤhe für fich erlernte, dehnte ſchon feine Wünfche 
weiter aus, und empfahl überhaupt, in öffentlichen Lehr: 
anftalten die Sprachen, die von Mohammedanern 
gereder wuͤrden, lehren zu laffen, damit ihre Schuͤ⸗ 
ler einft diefe Unglänbigen der gläubigen Kirche ges 
winnen Pönnten, Was bisher nur Wunfch geblieben 
war, das führte Gregor XIII (zwiſchen 1573:1585) 
aus: er fliftere zum Unterricht und zur Bildung kuͤnf⸗ 
tigee Miſſionaͤre in alle Weltaegenden 23 Eollegien, 
worunter vier den morgenländifchen Nationen beſtimmt 
waren; und machte den Kardinal, Ferdinand von Mes 
dieis, zum Protector der morgenlaͤndiſchen Kirchen, 
der nach einer ſeinem Hauſe angeſtammten Freyge⸗ 
bigkeit gegen Wiſſenſchaften mit großem Aufwand 
eine orientaliſche Buchdruckerey anlegte, und wich⸗ 
tige Handſchriften mit einer typographiſchen Schoͤn⸗ 
heit und Genanigfeit ans Licht fürdern ließ ‚. bie ims 
Mer noch einzig in ihrer Urt ift, _ 

© 4 Die 
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Die päbftlichen Befehle zu orientalifchen Mif: 


_ fonsfeminarien , welches eben ſo viele Foͤrderungen 


des. Studiums der miorgenländifchen Sprachen wa: 
ren, wurden von Zeit zu Zeit ernenert. Paul V 
befaßt in einer eigenen Bulle (1610), daß -in allen 
Klöftern, neben den übrigen gelehrten Sprachen, 
der Miffionen wegen auch die Hebräifche und Ara 
bifche gelehre werden follten, Die Propaganda 
drang (feit 1628) auf die Erlernung der Arabiſchen 
und Afiatifchen Sprachen überhaupt. Und da der 
Sranzifcanerorden die Sorge für die Miffionen über: 
nommen batte, fo befahl ihm Clemens XL in einer 
Bulle (1710), ein eigenes Collegium anzulegen, in 
welchen zur Bildung der Miffiondäre nach Aſien in 
den drey ihnen unentbehrlidden Sprachen, der He 


. bräifchen, Arabifchen und Griechiſchen, „Unterricht 


ertheilt wuͤrde. 


| 2. Ein andter Hebel ı des Studiums der mor: 
genländifchen Sprachen war das gefehrte Studium 
der Bibel. Kaum waren die einzelnen Dialecte, der 
Arabifhe, Chaldäifhe und Syriſche, den Euro 
päifchen Theologen grammatifch befannt morden, 


als man ihre Brauchbarfeit zu ihrer gegenfeitigen 


Erläuterung, befonders zur Erläuterung der Hebräi: 
ſchen Sprache, bemerkte. Angelus Caninius faßte 
1554 und Peter Victorius Palma 1596, Die 
orientalifchen Dialecte in Einee Grammatik -zufam: 
men; Schindler (1612) und Hortinger (1649) 
brachten fie in ein barmonifches Wörterbuch, das 
Caſtellus (1669) bis zu einem Heptaglotton vervoll 
Fommmete: bis auf die neueften Zeiten berab, gab es 
immer Gelehrte, wie Ludewig, de Dieu im Anfang, 


Chriſtian Ravis und Waltoni in der Mitte, und Frie⸗ 


drich 
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drich Nicolai und Johann Ernſt Gerhard 
am Ende des ſiebenzehnten Jahrhunderts, Georg 
Otho, Johann Philipp Hartmann, und Sa⸗ 
muel Friedrich Bucher, im Anfang, Schers 
fing und Rals in der Mitte, und Haſſe und Das 
ter am Ende des achtzehnten Jahrhunderts , die fie 
in Verbindung lehrten. Die: Polngfotten, Die 
Complutenfifche und Antmerpifche, befonders die 
Parifer und Londner, gaben feit der Mitte des fie 
benzehneen Jahrhunderts den Drientaliften Dazu die 
noͤthigen Terte und Schriften. | u 


Angelus Caninius, 6.75. 4. 


Petr, Victorius. Palma , (Cayet oder Cajetanus, ein 
Franzoſe, geb. 1525, eine Zeitlang reformitter Hof⸗ 
prediger der Katharina von Bearn, Schweſter Hein⸗ 
rich's IV, gieng aber 1595 zur kathol. Parthey über 
und ſtarb ald Priefter und Prof. der morgent. Spra⸗ 
hen zu Paris 1610): paradigmata de IV linguis 
orientalibus praecipuis, Arabica, Armesnica, 
Syra, Aethiopica. Paris 1596. 4. 


Valentin Schindler, $. 74. 


Joh. Heinrich Hottinger, $. 73. Edm.,Cafteltus, (, 74. 

Ludovicus de Dieu, ($. 66.): gramımatica_ lin- 
guarum orientaliaum, Hebr., Chald. eı Syro- 
rum, inter fe collatarum, L, Bat, 1628. 4 


Chriftian Ravis, (Pf. 1648): Discourle on the ori- 
ginal tongues, viz. Ebrew , Samaritan, Calde, 
Syriac, Arabie, and Aethiopic, together with 
a general Grammar of ıhe [aid tongues, Lond, 
16.18. 12, | oo 


Brian Walton, (Herausgeber der Londner Polyglotte, 
geft. ald Biſchos von Cheſter 1661, 62 J. alt): in- 
troductio ad lectinsnem linguarum orientalinm, 
Hebraicae, Chaldaicae, Samaritanae, Syriacae, 

| gez 00007 Ara« 


* 


2 
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Arunbicae, Perlicae, Armenieae, Copticae, Lord, | 
1649. 4A. 


Joh, Frieder, Nicolai, (aus Querfurt, geb, 1639, 
geſt. 1682 ald Generolfuperint. zu Rauenburg): 
Hodegeticum orientale harmonicum (Gramma⸗ 


tik und Wörterbuch) Jenae 1670. 4, 


Jo. Ernfi Gerhard, (aus Jena, geb. 1621, geft. das 

ſeibſt als P:of. der Theologie 1668): harmaonia 

- Jinguae Chaldaicae, Syriacae, et ‚Aethiopicae, 

im Anhang zu ZFilh, Schickardi Inftitutt, ling. 
“  Ebraeae, Jen. 1693. 4. 


Geerg Otho, (aus Sattenhaufen in Heflen, geb. 
1634, nach manchen Schulämtern, feit 1679 Prof. 
der D ient, und Griech. Epr. zu Marburg, geſt. 
3713): [ynopfis inftitutionum Samarit,, Rabbin,, 
‘Arab, Aethiop, et Perfc. : Marburgi 1699. 8. 
Francof, adM, 1701. 8. ed. s. ibid, 1917. 8. 
fie gebört zu Jac. Altingi (9. 73) . Synopſis in- 
Ritutionum Chaldaearum et Syrarum. Francof. 
ad M, 1701. 8. tazu ein Leſebuch: Palaeſtra lin. 

ı ' guarouım orientalium, nempe Chaldaicae, Sy- 
riacae, Samaritanae, Arabicae, Acthiopicae, 
Perficae, cum verhione latina, Francof, 1702. 4 





Jo. Pbilipp Hartmann, (in Verbind. mit. Mai, dem 

". Sen): Grammatica Aethiopica Jo. Henr. Maji, 
Hebraicae Chaldaicae, Syriatae atque Samarita- 
nae linguarum inſtitutio harmoniea Jo, Phil 
Hartmanni, Francof, ad M, 1707. 4. 


Sam. Frid. Bucher, (Bf. 1725): ıhefaurus orienta- 
lis [. compendiola et: facilis methodus lingna- 
rum Hebraicae, Cheldaeo - Targumicae, Tal 
mudico - Rabbinicae, Syriacae, Samaritanae, 
Arabicae, Perlicae. Francof, ad M, et Lipl. 

1725. . — 


Jac. Scherking, (bl. 1754): Nyckelen til de ffyra 
Oriental Spraken, Hebraik, Chaldaik, Syriak, 


och Arabisk, Skara 4754: & 
35, 








y +‘ 
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I. G. Kale, (fl. 1758): Grammatica !Hebraeo - har- 
.monica Cum Arabica et Aramaea, Amfll, 
1758. 8. 


Ignatius Felller, (aus Presburg, D. der Theol. und 
ehemat. Prof. der Or. Spr. zu Lemberg, . feit 1792 
Mitglied der proteftant. Kirche, und gegenwärtig 
priva iſirender Geiehrter zu Berlin): inftitutiones 
linguarum orientalium, Hebraicae, Chaldaicae, 
Syriacae, Arabicae, Vratisl, 1787. 1789. 2 Voll. 
8. Die auf dem Zirel erwähnte Arab. Chreſtoma⸗ 
thle hat der Verleger zu drucken verzögert, und zux 
legt ifi fie ganz unterblieben, 


Joh, Gottfr. Hafle, ($. 73): practifcher Unterricht- 
über Die geiimimten morgenläandiihen Sprachen, 
Jena 1736» 1789. 4 Th. 8. Ejusd. lectiones Sy- 
ro - Arabico »- Samaritano- Aethiopicae, Kegiom. 
et Lipl, 1788. 8. mir 4 Tabellen in fol, | 


Joh, Severin Vater, ($.73):. Handbuch der Hebr,, 
Syr., Chald., und Aradiſchen Grammatik. Leipz, 
1802. 8. wozu gehört: Ir. Theod. Rinck's und J. 
S. Vater's Arabiſches, Syriſches und Chaldaͤiſches 
Leſebuch. Leipz. 1802. 8. 


Dieſe religiöfen und theologiſchen Geſichts⸗ 
punkte, von denen lange das Studium der morgen: 
lindifhen Sprachen ausgieng, ließ es nie für die 
Wiffenfchaften fo fruchtbar werden, als es möglich 
gewefen waͤre, und man hätte winfchen mögen. Lan: 
ge legte man (wegen der Polemif mit den Juden) 
die geögte Wichtigkeit auf ihren unmwichtigern Theil, 
die Talmudiſche und Rabbiniſche Litteraturs; und die 
übrigen Dialecte wurden fehr unvollkommen erlernt; 
Geſchichte, Geographie, die allgemeine Litteratur 
und alle die Fächer, welche aus den, in morgenläns 
diſchen Sprachen abgefaßten, Werken Bereiche: 
tung nehmen fünnen, erhielten aus ihnen wenige 


Bes 
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Beute, ob es gleich an den Huͤlfsmitteln dazu nicht 
fehlte. Denn zu gleicher Zeit mit dem Studium 
der orientalfchen Sprachen nahm auch der Eifer - 


- ı feinen Anfang ; bandfchriftliche Werke in »Diefen 


Sorachen aus Aſien nach Europa zu bringen. Die 
vatisanifche Bibliothek bereicherten von Eirtus V, 
ihrem Stifter, an mehrere Päbfte mir folchen band: 
ſchriftlichen Schäßen; Friedrich Borromaͤus, brach: 
te, als Präful von Mayland, die auserlefenfte 
morgenländifche Handfchriften in das Ambrofifche 
Collegium zufammen; ‘das Efenrial, Orford und 
Senden, Rom und mehrere andere Städte von Ita⸗ 
lien, Wien und Paris wurden nach und nad 
reiche Niederlagen von Handfchriften, zur morgen: 
ländifchen Litteratur gehörig. Nur 'eingelne auser⸗ 
: wählte Gelehrte umfaßten mehr das Ganze, be 
fonders in Holland, England und Frankreich: 
Deutfchland blieb am meiften zurück, (wobey ihm 
fein Mangel an wichtigen Manuſcriptenſammlungen 
zur Entfhuldigung dienen muß), und ward fo ein 
feitig, daß es zuleßt Vergleihung der Dialeete mit 
dein Hebräifchen zur Erläuterung Hebräifcher Wur— 
zein, und Sammlung der Varianten aus maforethis 
fhen Handfchriften für das Hauptverdienft eines 
gelehrten Drientaliften betrachtete ‚ bis es endlich das 
Repertorium für Biblifche und morgenländifche Litte 
ratur (von 17775 1786) von dieſem Wabn zuruͤck⸗ 
gebracht, und die Geſichtspunkte beym Studium der 
morgenlaͤndiſchen gitteratur erweitert hat. 


Neue Ausſichten zur glücklichen Bearbeitung 
der Semitifhen Dialecte geben die Anftalten, die 
Oeſterreich, Frankreich und England zur Erlernung 
der Aſiatiſchen Sprachen, diplomatiſcher und mer: 
can⸗ 
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cantiliſcher Zwecke wegen, getroffen bat: die Orien: 
taliſche Academie zu Wien (gefliftet 1753); die 
Specialfchule für die lebenden morgenländifchen 
Spradyen zu Paris; das von Haftings zu Calcutta 
geftiftete und (1804) nach Hertford verlegte Colle⸗ 
gium zur Erlernung der Aftatifchen Sprachen; Die 
feit 1784 zu Calcutta unter Jones Vorfig zuſam⸗ 
imengetretene gelehrte Geſellſchaft, die fchon michtis 
ge Unterfuchungen befanne gemacht hat; und eine 
andere, die U. 1805 zu denfelben Zwecken unter 
dem WBorfiße von James Macintofh zu Bombay 
geftiftet worden, deren Arbeiten erft in Zukunft zu 
erwarten ſtehen. Namentlich hat daben bereits das 
Erudium der Arabifchen Sprache gewonnen, teil 
fte noch immer zu den Hauptfpeachen. von Afien ges 
hört, deren Kenntniß zu politifchen Zwecken unent⸗ 


behrlich iſt. 


S. Geſch. d. Litt. B. IT und III. bey den Nachrichten 


von den litterariſchen Verdienſten einzelner Nativ⸗ 
nen, und die Catalogen der beruͤhmteſten Viblivthes 
fen tort und unten S. 106, | 


J. G. Eichhorn's Repertorium fr bibl. u. morgeul. 
Litt. B. XVIII. Vorrede. 


Wien's orient. Academie: (Bernh. de Ieniſch) de 
fatis lingg. Orientt. p. 135. vergl, oben $. 52. III. 


Sranfreich® neuere Seſichtspunkte und Wünfche: L. 
M, Langies de l’importance des langues orien- 
tales pour l’exienfion du commerce, les pro. 
gres des lettres et des ſeiences. Paris 1791. 8. 
(ein Udreffe an die damahlige Franzoͤſiſche Natio⸗ 
nalverfamminng). Jofeph Lakanal rapport [ur 
les langues orientales (commerciales et diplomz- 
tiques), fait a la convention nationale, Paris 
1744, 4. Volney, himplification des langues 
orientales, ou methode nouvelle et facile d’ap- 

pren- 
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prendre los langues, Arabe, Perfane et Turque, 
avcc des caracteres Europeens, Paris 1795. ß. 
vergl, 7. ©. Eichborn’s allg. Bibl. der bibl, Lit. 
Th. VI, ©. 880 on 


Enaland’3 Juſtitute, (oben S. 46). Vergl. 7hom, 
Bennet breve confilium de ftudio praecipuarum 
linguarum Orientalium, Hebr,, Chald., Syr.,Sa- 
mar,, et Arab., inllituendo et perficiendo, 


Laond. 1795. 8. 





J. Aramaͤiſche Sprachen. 





§. 60. 
Abtheilung derſelben. 


Die Aramaͤiſche Sprache wurde auf dem großen 
Raum vom mittellaͤndiſchen Meere an bis an die 
Graͤnzen von Medien und Perſten, und im Norden 
von Kleinafien und Armenien an bis an die Graͤn⸗ 
zen von Daläftina, in dem Lande Aram,  gefpro: 
chen. Die Syrifhen Schriftſteller theitten bis auf 
die fpäteften Zeiten herab den großen Strich Landes 
in den Oſten und Weiten, obngeführ nad dein Lauf 
des Euphrats, der die Graͤnze machte; Affyrien um 
Babylon (oder Ehaldäa) heiße ihnen Oft: Aram, 
Mefopotamien und, Syrien hingegen Wert: Aram: 
und die Sprache vechtfertigte Diefe Abtheilung. 
Beym Euphrat ohngefaͤhr änderte ſich die Ausfpra: 
che der Aramaͤiſchen Mundart: das a und o der 


Oſtaramaͤer, der Babylonier und Aſſyrier, ver 
| | wan⸗ 
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wandelte .fich im Munde der Weſtaramaͤer, der Mer 
fopotamier und Syrer, in o und au, Die rapide 
Ausfprache der Babylonier und Affyrier, welche 
den Ton immer auf die legte Sylbe feßte, ward bey 
den Mefoporamiern und Syrern gedehnter, indem 
fie den Ton auf die vorleßte Sylbe legten: jedem der 
beyden Dialecte waren endlich einzelne Wörter und 
Mortformen eigenthuͤmlich. Die Oftaramäifche 
Sprache nennt man (vielleicht mit Unrecht, weil 
Chaldaͤer vielleicht Feine Aramaer, fondern Scythen 
waren) Chaldaͤiſch und die Weftaramäifche Syriſch: 
jede dDiefer Diundarten zerfiel zur Zeit ihrer Bluͤthe 
wieder in verfchiedene Dialecte, die aber -längft, obne 
senaue Kenneniß von ſich zu hinterlaſſen, abgeftor: 
ben find. 


Grammatiten beyder Dialecte zuſammen: Immanuel 
Tremellius, (aus Ferrara, geb, 1520, Sohn ei: 
ned Juden, nachher Proteftant, zuerft Prof. zu 
Heidelberg, wo er das Syriiche N. T. ind Lateini⸗ 
ſche uͤbetſetzte; darauf Privat'ehrer der Hebr. Spr. 
zu Sedan, wo er 1580 ftarb): Grammatica Chal- 
daeaet Syra. Heidelb, 16596. 4. (bey jeınem Syr., 
Griech. und Lat. NR. I.) 


Jo, Buxtorf der Vater; (6. 61. 75). 


Grammatica Aramaea h, e, Chaldaicae et Syriacae 
elementa. Bremae ı616, 8. 


Hermann Nicolai (8. 53): Idea linguarum Ara- 
maearum per Comparationem unius cum altera 
et utriusque cum Hebraica, Hafu. 1627. 8. 


Thom, Erpenius ($, 66): Grammatiea Chaldaica 
et Syriaca, Amftel, 1628, 8, 


Jo, Ernft Gerhard, ($. 58): Seiagraphia linguse 
Syro- Chaldaicae, Halae 1649. 4. 


An- 


y ! N 
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t 
Andr. Sennert, (ſ. 94): Chaldaismus et Syria 
> mns, he, praecepta utriusgue linguae,- Wit- 
temib. 1651. 4, . ’ 


Jo, Heinr. Hottinger, (6.73): Grammatica Chal- 
daeo - Syriaca eum triplice appendice, Chal- 
daea, Syra et Kabbinica. Turic, 1652, 8. 


Carol. Schaaf, ($. 66): Opus Aramaeum,  com- 
plectens Granmaticam Chaldaico - Syriacam, 
Lugd, Bat, 1656, & 


Jac. Alting, (6. 73): Synopfis.infiitutionum Chal. Ä 


daicarum et Syrarum, Francof, ad M. 1693, 8. 
ibid. 3701, 8, 


Jo, Gottfr. Haſſe, ( 9. 58%: Practifches Handbuch 


der Aramäiſchen, oder Syrifd) = Cbaidälfh - Sa; 
maritanifchen Sprachlehre. Jena 1791. ge als drits 
ter Theil feines practifchen Unterrichts. 

Jo. Jahn, 9. 66. 


Mörterbücher für beyde Dialecte: Guid. Fabricii Bo- 
deriani Dictionarium Syro- Chaldaicum, Antw, 
1573. fol. (in der Untwerper Polygiette). . 


Jo. Buxtorf, (der Eohn $, 61): Lexicon Chaldai- 
cum et Syriacum, Bafıl. 1622. 4, ibid, 1648. fol, 


Ku 
N 
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nn 6. 61. 
Verſchiedene Mundarten. 


Der Aſſyriſche Dialect iſt bis auf wenige 


Koͤnigsnamen untergegangen, die nach mehreren 
Vorgaͤngern Simonis, ſo weit es moͤglich iſt, in 
ſeinem Onomaſticon erklaͤrt hat. Nah dem Ver— 


fall des Aſſyriſchen Reichs haben ſich Kurden vomn 


Perſiſchen Voͤlkerſtamm, (wahrſcheinlich die Kar⸗ 
duchi beym Xenophon) zwiſchen die Ureinwohner 
von Aſſyrien, die Aramaͤer, geſetzt, und find der 
herrſchende Theil der Einwohner geworden. Moch' 
jeßt find Deutliche Spuren von diefer Einwandrung 


übrig und deyde Nationen von einander unterfcheids - 


bar. Unter den Kurden leben noch jeßt viele Felde“ 
bauer (Mabarkäer) von allerley chriftlichen Secten, 
welche einen mit Syriſchem vermifchten Chaldaͤiſchen 
Dialect reden, und ihte Sprache Caldani (Chaldäifch) 
nennen. ie. heißt auch die Karkuphiſche oder die’ 
Gebirgsfprache, und in ihr ſollen die Neftorianifehen: 
Ehriften auf den Affyrifchen Gebirgen eine eigene Ue⸗ 
berfeßung des U. T. haben, welche die Karkuphiſche 
genannt wird. EEE U 


Caldani: ſ. die Vorrede von Garzons Grammätica 
Kurda,; 4. C. Schlözer’s Stantsanzeigen St. X.. - 


©, 19. Wbulfaradich nennt die Sprache der noch in 
Aſſyrien und in einzelnen Dörfern in Jrak wohnenden 
Aramaͤer Chaldaͤiſch⸗ Nabathaͤiſch, weil auch um 
ben Ausfluß des Euphrats herum Nabathaͤer (Syri⸗ 
ſche Landbauer) wohnten ie zu feiner Zeit sing 

aAhn⸗ 


R 
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aͤhnliche uUmgangeſprache hatten. Vergl. J. R. 
Sorfter’s Magazin von Reifebefchreibungen xh.lV. 
®. 01. 

Verfio Karkaphenfis, bis jest nur aus Anführungen 
einzelner Lesarten befanmı: I. ©, Kihhorn’ s Ein: 
keit. in das 2. T. Th. 1 $. 272 | 


: Der Babplenifche Diafect ift ſchon, bekann⸗ 
ter, , zwar niche nach feiner Beſchaffenheit in den 
frübeften Jahrhunderten, aber doch von der, die 
er etwa 5 50 Sabre vor Chriftus hatte. 1) Aus den früs 
bern Zeiten find.nur einzelne Goͤtter⸗ und Koͤnigsna⸗ 
men übrig; die Simonis, fo gut es gehen wollte, 


erklärt bat: denn ob die Babyloniſchen Backſteiuo 


die man in dem letzten Jahrzehnt zu ſammeln ange 
fangen hat, Licht uͤber die alte Babyloniſche Spra⸗ 
che verbreiten werden, kann erſt die Zukunft lehren. 
2) Eine Kenntniß der ſpaͤtern Aramaͤiſchen, 
der ſogenannten Chaldaͤiſchen Sprache im Rei— 
che Babylon (in den heutigen Paſchaliks, Bags 
dad und. Basra,) geben die Chaldäifchen Ab: 
ſchnitte in Daniel uud Efra (c. 5oo vor Chr. ), 
wenn gleich feine ganz reine, da wahrfcheinlich die 
Hebraͤer in ihrem Eril manches von ihrem Mutter⸗ 
dialect in das Chaldaͤiſche, melches fie fpradyen, ge: 
legt baben, und daher der biblifche Chaldaifm wahrs 
fcheinlich, durch manche Hebräifche Formen entſtellt 
ift. Die Aenderungen, welche die Juͤdiſch⸗ Chal daͤr 
ſche Sprache in der Gegend von Babylon im Laufe 
der naͤchſten Jabrhunderte betroffen haben, laſſen 
fich erforſchen, wenn man die Chaldaͤiſche Webers 
ſetzung des Onkelos, der wahrſcheinlich im Babylo⸗ 
nifchen gelebt hat, mit dem Chaldaiſmus im Daniel 
uhd Eſra vergleicht. - ur 

u Da 
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Da Me aus dem Eril an. den Sordan nach 
536 vor Chr.) zuruͤckgekehrten Juden den Chaldaͤi⸗ 
[hen Dialect, an den fie ich während ihrer Vers 
pflanzung an den Euphrat und Chaboras gewoͤhnt 
hatten, auch in Paläftina zu reden fortführen, fo 
bildeten fich daben wieder neue Dialecte. 3) Der in 
Paldftina zur Landesſprache eingeführte Chaldaͤiſche 
Dialect entfernte ſich von der Babplonifchen Mund⸗ 
art, von welcher er abframmte, durch häufige Eins 
mifhung des Sprifchen , zu welcher die Herrfchaft 
dee Seleuciden über Paldftina Gelegenheit gab; es 
entftand ein Syriſch-Chaldaͤiſches, von dem im N. 
T. Bruchfiücke vorkommen: .4) in den Babntonis 
fhen erhielt fich die Chaldäifche Sprache zwar reis 
ner, doch nicht vor aller Abänderung und Vermi⸗ 
(hung frey, .wie die Vergleichung der Babrlonis 
(den Gemara (soo nach Ehe.) mit den früßern 
Schriften ehrt, die in der Gegend von Babpleir 
geſchrieben worden. u | 


Im Fortgang der Zeit laſſen ſich die "beten 
Hauptdialeete des Ehaldäifchen in Babylon und Pas 
läftinn nicht mehr mit einander vergleichen: Der Was 
byloniſche verſchwindet aus der Geſchichte, weil 
feine in deinſelben (ſeit soo nah Chr.) abgeſaßte 
Schriften mehr vorhanden ſi find: 5) doch fol er 
noch fortdauern, und in mebreren Dirfern um Mo: 
ful und Diarbefr , aber mit vielem Syriſchen ver: 
mifcht, geredet werden. 6) Unter den Juden in 
Paldftiina wurde er immer unreiner und mit fremden 
Worten und MWortformen gemifchter, wie aug der 
Gemara von Serufalem, dem Targum des Sona; 
than und den noch fpätern Ehaldäifchen Ueberfeßuns 
gen erhellt ‚, bis er endlich, von der 'gelehrten Rab—⸗ 

Dd 2 bini⸗ 
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Binifchen Sprache verdrängt, aufbörte, bie Schrift⸗ 


ſprache dee Juden zu ſeyohn. | 


Chaldaͤiſche Namen der Gitter und Könige: Simonis 
Onomaſticum V. T. Halae 1741, 4. 


Tabyloniſche Backſteine: den erſten ſchickte der Abbe 
Beauchamps nad) Europa, der nebſt mehreren an⸗ 
dern nachgeienderen im, Parifer Nationalmufeum 
verwahrt wird, . Die Darüber erfchienenen Schriften 

“find: A Diflertatinn onthe newly dilcavered Ba- 
bylonian Infcriptions by Jofepk Hager. Lond, 
ıgor, fo, Deutſch in J. Klaproth's Aſiatiſchem 
Magazin. Weimar 1800. 8. Mimter in der Daͤ⸗ 
niſchen Monathsſchrift Minerva (Junius 1801) 
und daraus beſonders: Om nogle nyeligen iblant 
Ruinerna af Babylon fundne Inlcriptioner, 
Copenh, 1802. .8. (anderthalb Bogen)... Bioie 
Abbildungen: An Infcription of the Size of the 
Original copied from a Stonelately found among 
the Ruins ofancient Babylon and [ent as a Pre. 
fent to Sir Hugh Inglis Bar. by Harford Jones 
Esg. the Hounorable the Taſt India Company’s 
Nelident'at Bagdad. Vergl. Jenaiſche Allg. Li. 
Zeit. 1804. Num. 101 des Intellig. Blattes; In- 

- ‚Leriptio de Jaspide Babylonica. Kond, 1804. fol, 
Vergt. Lichtenfiein tentamen Palaeographise 
Allyrio» Perlicae. Helmf, ‘1803. 4. 


Palaͤſtiniſche Landesſprache zur Zeit Chriſtus: Carol, 
Henr. Zeibich erogr. de lingua Iudaeorum he- 
'braica temporibus 'Chrifti et Apoftolorum. Wit. 
temb. 1741, 4 . Giambernardo de Ro/h della 
lingua propyia di Crifto e degli Ebrei nationali 
della Paleftina da’ tempi de’ Maccabei. Parma 
1778 4. Heinr. Sried. Pfannkuche uͤber vie 
Palaͤſtiniſche Landesſprache in dem Zertalter Chriſti 
and feiner Apoſtel, in J. ©, Eichhorn's allgem. 
Bibt, für bibi. Litt. Th. VIII. ©, 365. 


u Ohne 
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Ohne die verfchiedenen Dialecte des Chaldäis 
ſchen zu umterfcheiden, hat man bisher diefe Aras 
mäifche Mundart in Verbindung bearbeitet: doch - 
haben forgfältige Schriftſteller durch die Anzeige dev 
Beweisſtellen, mit welcher fie ihre grammatifche 
und philologifche Bemerfungen "belegt haben, ihre 
Leſer häufig in den Stand gefeßt ‚das Alte bon dem 
Neuen zu unterſcheiden. 


A Ehaldäſche Mundart. 


— üüü —— 


8. 62. u 
Bearbeitung derſelhen. 


| Da einige Wſch nitte des A. T. im Chaldaͤi⸗ | 

fchen Dialeet abgefaßt find, fo wurde in den mei⸗ 
‚fen. Hebräifchen Sprachlehren und Wörterbüchern 
die Darftellung der Chaldäifchen Sprache mit der - 
HHebräifchen verbunden; und die Methode bey der 
gelebrten "Bearbeitung beyder Sprachen hielten ohnge⸗ 
faͤbr gleichen Schritt mit einander (ſ. unten $. 73.74). 


Es wäre aber die Keuntniß der Chaldaͤiſchen 
Sprache ſehr mangelhaft und, unvollkommen geblies 
ben, wenn man fi) dabey nur auf den biblifchen 
Chaldaismus ringefchräuft biste, Durch die Poly: 
glotten, die: Complutenſiſche (T514 s 1517), die 
Autwerper (1569: 1572), ' die Parifer (1628) und 
Londner (1657); durch die rabbinifchen Bibeln von 

Bomberg (1525), und Burtorf (1618. 1619), 
welche die Chaldaiſche Per des A. T. 
(&; 


N 
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hielten, und durch die Ausgaben des Talmud (1609. 

1653) wurde nach und nad) der Chaldäifche Dialect 
in größerem Umfange befannt: feitdem reichte auch 
Muͤnſter's Grammatik und Wörterbuch (von 1524), 
woraus man zuerft feine gelehrte Kenntnis diefes 
Dialects fhäpfte, nicht mehr bin, und die Yups 
torfe, Vater und Sohn, forgten für beffere Werke, 
Der aͤltere Buxtorf lieferte eine fehr umfaflende und 
mit Sorgfalt, befonders in der Syntax⸗ und Sons 
menlehre, ausgearbeitete Grammatik, und ſammelte 
zu einem ausführlichen Woͤrterbuch, das fein Sohn, 
naͤch reifer Prüfung und Vermehrung ber ihm bins 
terlaffenen Materialien aus den obengenannten Quel— 
len (1640) berausgab: ein reiches, vortrefflihes 
- Merk, das Ähnlichen Unternehmungen zum Muſter 
dienen koͤnnte. Mit den Burtorfen ftand die ge 
lehrte ‘Bearbeitung dieſer Sprache ftill; das Chal: 
bäifche Woͤrterbuch a als durch Zano⸗ 
lini (1747) keinen größern Umfang, als ihm die 
Burtorfe gegeben hatten: nur der Chaldaͤiſchen Gram⸗ 
inatif wurde, inden man fie von der KHebräifchen, 
mit der fie vordem immer verbunden war, trennte, 
eine Pritifchere und leichtere Form durch Michae—⸗ 
lis (1771), Hezel (1787) u. a. gegeben. - 


Sebaftian Münfter (6,73): Gramm, et Lex, Chald. 
Ball, 1527. 4, | 
Weniger gebraucht wurden: Petr, Martini Gram- 
“  matica Chaldaica quatenus ab Hebraea differt, 
- Rochelle 1597, 8, Chrifloph, Crinefii Gymnı- 
fium Chaldaicygm, 'exhibeus Grammaticam e 
Lexicon. Norimb, 1627. 4. Andr. Mylii Gram- 
matica Chaldaica in quantum ab Hebraea differt, 
Gedan. 1637. 4. Guil. Jamefii Ifagoge in lin- 
guam Chald, Lond, 1651, 8. Chrifl, nr 


* 
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Chaldaiemusſ, Grammat. nova linguae Chald. 
Cizae 1685, 4, | 


Johann Buxtorf, ter Bater (6. 73): 
Chald, et Syriacae libri tres,. Bafil, i 
emend, et auct, 1650, 8 .. 


Johann Buxtorf, der Sohn, (aus Baiel, geb. 1599, 
geft. als dafiger Prof, der Theologie und orient. Spra⸗ 
chen 1664 ): Lexicon Chaldaico-Talmudicum et 

-Rabbinicum. Baſil. 1640, fol. W 

Andere weniger geſchaͤtzte Woͤrterbuͤchet: 70 Pantavi- 
tii theſaurus Synonymicus Hebr. Chald. Rabbi- 
nicus. Lodevac 1645 fol, Edm, Caflelli Hepta- 
glotton, Henriei Opitii Chaldäismus Thargu- 
mico - Talmudico - Rabbinicus, ed. 3. Kilon. 
1696. 4. 

Zanolini, (51, 1747): Lexicon et Grammatica 
Chaldaico- Rabbinica , cum Rabbinorum abbre- 
viaturis, Paduae 1747. © Voll, % Ä 


. 


Johann David Michaelis, ($.74): gramm. Chald, 
'et excerpta grammatica ex Cod. Callelano, Got- | 
ting. 177. 8° j | I 

Joh. Wilh. Fried, Hezel, ($. 73): Anweiſung zum 
Chalddiichen, in Ermangelung alled mündlichen Uns» 

terrichts. Lemgo 1787. 8. | 


Appendix inflitutionum ad fundamenta. lingnae 
-Hebraicae a cel, Schroedero editarum, Chaldais- 
mi biblici praecepta exhibens, Ulmae 1787. 8. 
& hröver iſt, wie es in der Vorrede heißt: “b. 
Hegelmaieri opera fructuoſa“ umgearbeitet. 


_ grammaticae 
F 15. 8. ed, 8. 


iöhann Jahn, fs bey ber Syriſchen Sprache. x. » 


Chreſtomathien lieferten Hezel (1788), Bauer 
(1792) und Grimm (18013J). n, 


‚Georg Lorenz Bauer, (nut Niltpoltftein im Nürne 
‚bergifhen, geb. 1755, Broffer der morgenländ. 
ESprachen, zuirft zu ‚Altdorf, Darauf gu Hei⸗ 
. Beiberg,, geſt. 1806): ehrellomathia e Paraphra- 
‚ibas Chaldaicis ei Tamude delesta, notis bxe- - 
D7DdD 4 | J ve. 
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vibus et indice verborum difhciliorum illufßrata, | 
Norimb, et Altdorfii 1792, ö. 


Wwilh. Fr. Hezel, (9. 73): Geneleos ex Onkelofi 
Paraphraſi Chald, quatuor ‚priora capita, uma 
on Daniolis cap. ll.  Chaldaice, Lemgov, 1788, 


668% 


‚ Heinrich Adolph Grimm, (Prof. der Theologie zu 
Duisburg): Chaldariche Ehreftomathie mit einem 
Siofario, keipz· 1801. 8. 


| "b ern. ebrse Mundart zu und um Serufalem, 


>» - . 
. 7 


/ 


5. 63. 
— Nachrichten von ih 


Den Chaldäifchen Dialect um Jeruſalem, de 
fih nach der Beſchreibung der Talmudiften-von den 
übrigen Mundarten des Landes durch Sprashrichtig 
feit überhaupt, und insbefondere durch deutliche 
Ausſprache der Gutturalbuchſtaben auszeichnete, die 

‘in manchen Gegenden nicht ‚gehörig unterſchieden 
wurden, beſtimmt man am ficherften nad) der Gr 
"mara des Talmuds von Jeruſalem. 


| Fine Mifchung deſſelben mit Eytiſchem, folg 
dich eine Abart der Chaldäifchen Mundart, die zu Jeru 
dena und in dem umliegenten Judaͤa aereder wurd, 
at man nach in einer Weberfegung des R. T. entdedt, 
Die zwifchen dem vierten und ſechſten Jahrhundert 
verfertiget worden, und ſich in einem Auszug, in 
den Perifopen aus den Evangelien, erhalten hat, bit 
tn den Kirchen das vanje Jahr hindurch ſollten 
vor 
Ä 


“ | 
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vorgeleſen werden. Der Vaticaniſche Coder, in 
welchem fie uͤbrig gebliehen ift, bat das: Jahr 1030 
in der Unterſchrift, und in der von ihm gebrauchten 
Syrtiſchen Schrift das Eigenthuͤmliche, daß Da- 
leth (d) und Reſch (r).durdh fein diafritifches Punkt 
unterſchieden, dagegen aber für P und F zwey Fi⸗ 
guren gebraucht find; welche das Syriſche Alpha⸗ 


det in’ feinen verfchiedenen; Abarten in Einer Figur 


juſammenfaßt. u 


Der Dialer. ‚nähert fi dem Ehaldälſchen, 


und zwar nach der Hierofolymitaniſchen Mundart, 


wie man daraus abnehmen kann, daß dieſe Ue⸗ 
berſetzung haͤufig Woͤrter braucht, die dem Talmud 
von Jeruſalem gewoͤhnlich find. Die Suffira der 
dritten Perſon bey Nennwoͤrtern, die im Pluralis 
ſtehen, ſind wie im Ehalväifchen ohne He (nicht 
wie im Syriſchen mit He) geſchrieben; der emphati⸗ 
ſche Status des Pluralis lautet aia, (nicht wie in Ey: 


riſchen e); das Zeichen der dritten maͤnnlichen Perſon 


im Sutiieum iſt Jod, wie im Chaldaͤiſchen und andern 
Semitifchen Mundarten (nicht Nun, wie im Sp: 
riſchen); andrer rein Chaldaͤiſchen Woͤrter und Wort: 
formen zu geſchweigen. Es bleibe ſich -aber der 
Dialect (fo wie ibn wenigſtens die Handfchrift dars 
ftelle) in feinen Formen nicht ganz gleich, und gebt 
zuweilen von dem prädominirenden Chalduͤiſchen zum 
Syriſchen über, "wovon vielleicht die Schuld am 
Ubfchreiber liegt, ‘der, am das Syriſche mehr ges 


woͤhnt, bie und da Bas mehr Syriſch gemacht hat, . 


was in feinem. Original, mehr Chaldaͤiſch war. 


Dd5 Das 
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Das Alphabet dieſes Dialects: Adler J. e. auch im 


Kupfer zu J D. Mickaelis Gramm, Syr. Halie 


1784: 4. 


Bis jetzt iſt dieſer Dialect nur aus einer kleinen Probe, 
aus der Ueberſetzung von Matth. XXVII. 3-32 bes 


kannt, die Adler aus der einzigen von ihr bekannten 


Handihrift im Vatican Cın Aſſemani Catalog, 
Bibl, Vatie. P. 1. F. II, p« Jo. Num. 19 der Eyri⸗ 
ſchen Hundfchritten) bar abdruden laſſen. Jae, 
‘Georg. Chrifiian, Adler Novi Teflamenti, ver- 
: fiones Syriacae, fimplex, Philoxeniana et Hie- 
rololymitans, Hafniae 1789. 4. Adlex nennt bie 


Meberjegung die Gierofolymitanifche, Die Probe 
ift mir Anmerkungen wiederhohlt in J. &. ichs , 


born’s Allgemeiner Bib. für Bibl. 2, Th. II. ©, 500, 


Wie nahe diefem Dialect das mit Syrifchem 
vermifchte Chaldäifche Fomme, welches in Affyrien 
oder Kurdiftan, und um den Ausfluß des Euphrats 
herum von Nabathaͤen (den Syrifchen Feldbauern) 
geredet wird (6. 60), iſt nicht bekannt. Am um: 
vermeidlichfien war diefe Mifchung in den Grän;: 
ändern, durch weiche Oſt⸗ und Weſtaramaͤer zu 
ſammenhaͤngen. 


Dem Chaldaͤiſch⸗ Syriſchen der Graͤnzprovinzen folgt 
Begnamino Dottrina Chrifliana (unten). 


Aber verfchieden von dieſem Dialect find bie 
Chaldaͤiſchen Gebetsformeln, welche die Miſſiona⸗ 
rien fuͤt ihre Neubekehrte im Orient aufgeſetzt ha 
ben. Es iſt zwar darinn Chaldaͤiſches mit Syri⸗ 
ſchem vermiſcht, aber nicht ſo, daß daraus ein 
neuer Dialect entſtanden waͤre; ſondern es wechſeln 


blos die Sprachen. 


Chal⸗ 
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Chaldaͤiſche Ba’er Unſer: 1). dab in Thefei Ambrofi 


introdactio in ling. Chald,, Syr. et Armenam, 
'Romae 1539 p. 184 iſt nicht Ehaldarfch, ſondern 
rein Syriſch. 2) Das ſo nenanute Syro⸗ Chuldaͤi⸗ 
che auß Marl, de Cajfiillo Arte Hebrai-Spano. 

ugd, 1676. in Zervas p. 178. ift in den drey er⸗ 
ften Zeilen Ehaldaͤiſch, im übrigen Syriſch. 3) Das 
in Jac. Besnamino Dottrina Chrifiiana in Cal- 
dea.. Roma 1665. 8: ift aus Syriſchem und Chal⸗ 
daiſchem zuſammengeſetzt; wiederhoblt von - Her- 
vas mit Aenderungen von P. Finetti,. der es 
von. Spriadmen will gereinigt haben; aber in ver 
vierten und fünften Bitte ift es ganz, in der fechiten 
und fiebenten Bitte halb Sprifch, und, wo das Eys .. 
sifche nicht eingemifcht if, verderbt und uurichtig 
u. ſ. w. vergl, Adelung's Mithr. Th. J. ©. 393. 


c. Galilaͤiſche Mundart. | 





6. 64. 
Nachrichten von ihr. 


Seitdem Salomo den noͤrdlichen Theil vor Ga⸗ 

Ida dem König Hieram von Tyrus geſchenkt hatte, 
der ihn mie Phoͤnicien beſetzte, hoͤrte das Einwan⸗ 
dern fremder Familien, bis auf die ſpaͤtern Zeiten 
nach dem Exil herab, nicht auf, wodurch der Aramaͤiſche 
Dialect, der hier geredet wurde, mit fremden Wär: 
teen ſehr ‘geinifcht werden mußte. Er war daher 
das Gegentheil von dem Dialect zu und um Se: 
ruſalem, grob,' rauh und barbariſch, voll willführ: 
lich zuſammengezogener und verſtuͤmmelter Wörter, 
und in der Ausſprache durch verſchluckte Buchna⸗ 
DZ —W Ben 
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"ben. und durch unterlaffene Unterfcheidung der Gut: 
‚turalbuchftaben unverftändlih. So Schildern ihn die 
Talmudiſten: denn es bat fich in demfelben nichts 
Schriftliches erhalten. 2 
Mattb. XXVJI. 73. _ Buxtorf in Lex. voce Gall, 
Lightfoot horae hebr, in Acta Ap, Lipf, 1684 
4. p. 151. Schoettgen horae hebr. ad Matıh, 
XXVIL. 73. ' Pfeifferi Exercit. X, de dialecto Ga. 
lilaea, in deſſen Opp. philol, , 16: 


| a. Samaritaniſche Mundart, 





Bekanntwerdung derfelben; 


Wie die Samaritaner aus Babylonifchen Eu: 
loniften und dem Poͤbel des Reichs Iſrael, den 
Salmanaffer bey der Verpflanzuung der Reichen und 
Bornehmen der zehn Stämme nad) Ober: Affen im 

Sande zuruͤckgelaſſen hatte, erwachfen find; fo if 
auch die Samaritanifche Sprache eine Miſchung von 
Babyloniſchem und Hebraͤiſchem, in der aber das 
Oft: Aramäifche das Uebergewicht hat. Im, vielem 
ſcheint fie: fih an das Galiläifche angefchloffen ju 
haben, mie diefes in Anfehung der undeutlichen 
Ausſprache der Gutturalen der Fall war. 


Die Kenntnis der Samaritanifhen Spradt 
und fitteratur in Europa. fängt mit den Nachrich⸗ 
ten an, die Poſtellus gab, daß noch Samarita⸗ 
ner im Orient vorhanden wären, Die eine mit 

Ä ee 
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eigenen Confonanten geinachte. Abfchrift der Vuͤcher 
Mofes beſaͤßen. Joſeph Scaliger ließ nun nicht 


blos ſelbſt zwey Schreiben an fie ergeben, das eine. 


an die Gemeine zu Kahira in Aegypten, das an⸗ 


dere an die zu Nablos (Sichem) in Palaͤſtina, ſon⸗ 
dern ermunterte auch die Europaͤer, die mit dem 
Orient Verbindung batten, bafuͤr zu ſorgen, daß 


Exemplare des Samaritanifchen Pentateuchs. nach 
Europa gebracht würden. Dieſer Aufruf bewog 
den Erzbiſchof zu Raphoe in Ireland, Jacob 
Uſher, ſo wie den beruͤhmten Peireſk, Yarlamentsrath 
zu Mir, und den dDamahligen Sranzöfifchen Gefand: 
ten bey der Pforte, den nachmahligen Bifchof zu 
Maclov, Achilles Harley von Sancy, allen Rei: 
fenden in den Orient, die ihnen näher befannt wur; 
den, Miffionären, Kaufleuten und Gelehrten, des: 


halb Aufträge zu geben. In kurzem waren alle. 


drey im Befiß von Abſchriften des Samaritaniſchen 
Pentateuchs, unter Denen die, welche Achilles Har⸗ 
ley von Sancy durch Peter de la Valle erbielt, 
die merfwirdigfte ward, weil "Jobann Worin 
(1631).aus ihr Die näbere Kenntnis vom Sama⸗ 
Etanifchen Pentateuch und deffen Samaritanifcher 
Ueberſetzung unter die Gelehrten brachte, und beyde 


darauf in der Pariſer Polyglotte abdrucken ließ, 


aus der ſie nachher mit Beſſerungen in der Lond⸗ 
her wiederhohlt wurden. | | 


Den Briefwechfel, den Joſeph Sealiger J 


mit den Samaritanern angefangen hatte, feßten 
Hiob Ludolph und Robert Huntington fort, 
und die an ſie von den Samaritanern eingegangene 
Antworten find theils im Original, theils in Weber: 
tungen gegenwärtig gedruckt, 

Bey 
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‚Ben den wenigen Docnmenten, die man bis 
jetzt in diefer Sprache beſitzt, konnte fie nur we 
nigen "Gelehrten Stoff zu gelehrten Arbeiten geben. 
Die Grammatik diefer Sprache bearbeiteten Mo⸗ 
rin, alserfier Anfänger (1675), und ſchon vollkom⸗ 
mener, Cellärius (1682) unter den früheren, und 
Haſſe (1783) unter den jünyften Gelehrten; ihr 
Wörterbuch vorzuͤglich Johann Worin (1657), 
und aus ihm, doch mir Zufäßen und Befferungen, 
Cellarius; weniger glüclih Caftellus (1669): 
die Abrigen ‚Gelehrten machten In ihren Schriften 
mehr den Hebräifchen Tert, welchen die Samaris 
taner vom Pentateuch. befigen, zum egenftand ge: 
Iehrrer Unterfuchtingen, wie Worin (1631), Hou 
tinger (1644); Schwarz. (1753) u. a, 


Bergl. Paul. Colmefii Gallia,orientalis, Hagae Co- 
mit. 1665. 4. Uferü vita in Opp.;. Peirefei 
vita in Opp. Gallendi; J. ©. Eichhorn's Eins 
leit. in das U. T. Ge 378. ° 


Briefwechfel m’t den Gamaritanern: 1) die Briefe an 
Joſeph Scaliger, ex autographis Parifinis, Sa- 
mar, et Lat, ed, Silv, de Sacy, in J. G. Mich: 
bhorn’s Reper. für bibl. u. morgen!. Litt. Th, XII. 
©. 227. vergl, die frühere lat. Ueberfegung Morin's 
in Antiquitt, ecclef. orient, Lond, 1632, p, 119. 
2a) an Hiob Ludolf: die beyden erften Antworten der 
©ichemit.n: epiftolae Samaritanae Sichemitarum 

‚ad Jobum Ludolfum, Sam, et Lat, (ed, Chr. 
Cellarius), Cizae 1688, 4.; die vritte: ed, Baul. 
Jac. Bruns. Helmft, 1781, 4. (Progr.), eingerüdt 
in I. G. Bichhorn's Repert. Th. XII. S. 277. 

3) Die Briefe an Robert Huntington (1671 Predis 
ger ter Eng'iſchen Kactorey zu Halep, geft. als 
Bifch, zu Raphoe in Sfreland 1701): der erfte: ad 

calcem epp, ad Job, Ludolfum. Cizae 1688. 4 


Die übrigen mitgetyeilt von Chr. Sriedr. Schnurs 
ver 


j 
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rer im angeführten Repertorium f. b. um L. 
Th. IX. S. I. 


Chriſtoph Cellarius, (aus Schmallalden, geb, 1638, 
nad) Schulamtern zu Weiſſenfels, Weimar, Zeiz 
und Merſeburg, Prof. der Veredtſamkeit zu Halle, 
geft. 1707): grammatiea et gloſſ. Samarit, in feis 
nen horis Samäritanis, ed. 3, Francof. et Jenae 
1705. 4. u 

Johann Gottfr, Halle, ($. 58): lectt, Syr. Arab, 
Sam, Aethiop. Regiom. 1788. 8. 


Jo, Morinne, (aus Blaͤs, geb. 1591, vom ber refors 
mirten Kirche gieng er zur katholiſchen über, und 
trat im die Congregatios des Dratoriums: geſt. 
1659): Gramm, et Lexieon Samar. in den Opu- 
ſculis Ebraeo - Samaritanis. Parif, 1657, 12. Ex- 
ercitationes in utrumque Pentateuchum Sama- 
ritanum, Paris 1631. 4. 


Edm, Caftellus, ($. 74): Heptaglotton, 


Jobaun Heinrich Hottinger, ($. 73): exercitatio- 
nes Anti-Morinianae, Tiguri 1644. 4, 

Friedr. Immanuel Schwarz, (aus Lorenzlirchen in 
Meiffen, geb. 1728. geſt. ald Prof. der Theologie 
zu Leipzia ): exercitationes hiflorico -- eriticae 
in utfumque Samaritanorum Pentateuchum. 
Witeb. 1753. 4 - 


Sumaritanifches Alphabet: in den angeführten Gram⸗ 
matiken und ben Bergleihungstafeln von Bernard, 
Morton, Büttner u. ſ. w. Ä 


— 
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2. Weſt⸗ Aramaiſche Sptache. 





| $, ‚66. | N 
Verſchiedene Munbarten. 


Die Weft: Aramdifche Sprache ward von ben 
Graͤnzen Paläftina’s an bis nach Natolien und von 
dem mittelländifchen Meere an bis an den Euphrat 
geſprochen, und theilte fich in mehrere Dialecte, 
von denen man aber nur den einen, der in Syrien 
(den Namen im engern Sinne genommen) geredet 
wurde, oder den Dialect von Untiochien oder Ko: 
magene, genauer fennt. Der Palmyraͤniſche, und 
J der Zabiſche oder Galilaͤiſche ſind weniger bekannt, 
une als der Sprifche, meil fih wenig von ihnen erhal⸗ 
ten hat: vermuthlich find jene Dialecte auch nie haͤn⸗ 

fig, zur Schriftſprache gebraucht worden. 


a. Syriſche Mundart. 





5. 67. 
Bearbeitung derſelben. 
Die Sprifche Sprache (im engern Sinn), die 
Sprache von Antiochien oder Komagene, .ein von 


der Herrſchaft der Seleuciden ber mit vielem Grie⸗ 
chiſchen gemiſchtes Aramaͤiſches, war die gewoͤhn⸗ 
— liche 
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liche Schriftſprache der weſtlichen Syrer, in wel⸗ 
chem Theil des weſtlichen Arams ſie auch leben moch⸗ 
ten. Doch iſt darinn keine Schrift uͤbrig geblieben 
die Bis in das erſte Jahrhundert nah Chriſtus hin⸗ 
aufreichte. Die Syrifche Bibelüberfegung ift das 
erſte ſchriftliche Denkmahl, das man in ihr kennt; 
an ſie ſchließen ſich eine Menge kirchlicher Schriftſtel⸗ 
lee an, die ununterbrochen bis in das vierzehnte Jahr⸗ 
hundert heradreichen. Im fechften Jahrhundert wurs - 
de die Syriſche Sprache zu Edeſſa, von den Gelehrten 
der daſigen Univerſitaͤt, die neben großen Theologen und 
Litteratoren auch große Grammatiker unter ſich hat⸗ 
ten, am reinſten geſchrieben; im achten und neunten 
Jahrhundert ward fie durch den Einfluß der Arabi⸗ 
ſchen Sprache, die neben ihr geredet wurde, verdor⸗ 
ben 5 im zehnten und eilften Jahrhundert ward fie 
von der Arabiichen Sprache aus den Staͤdten, vom 
zwölften Jahrhundert an auch auf dem Lande vers ' 
drängt. Gegenwärtig ift fie als Volks⸗ und Lan⸗ 
besfprache nur noch in wenigen Gegenden gangbar 
am reinften in Mefopotamien um Raca oder Edeſſa 
und um Haran herum, und an einigen andern. Or⸗ 
ten; weit unreiner um Damaffus , auf dem Berge 
Libanon nnd an manchen andern Orten des eigentlis 
chen Syriens. Als Kirchenſprache hingegen wird 
ſie noch von allen Syriſchen Religionspartheyen bey⸗ 
behalten, von den. Maroniten, den Neſtorianern 
und ben Tpontaschriften in Indien; ob gfeich die 
benden erften- im gemeinen Leben Arobiſch 1 und die 
letztern Malabariſch reden. | 


Niebuhrs Reife ebefchreibung 24. A ‚© 2 54, . aß 
t 


mani bibliothesa orientalie, T 


& n u Su 


⸗ 
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Shyriſche Alphabete ber verſchiedenen Religionspar⸗ 

theyen: a) Eſtrangelo, unter den Neſtorianein in 

Oft, Uramsa gewöhnlich nah Ajfemani bibl. Ox. 

T, IV. p. 378.5 damit find bie Ueberfchriften in 

MWidmanftad’s. Syriſchem N. T. gedruckt. 2) Eſttan⸗ 

gelo in einer Minuſkel, die Neſtorianiſche Schrift 

genannt, mit ber. gedruckt iftz Jac. Begnamino 

Dottrina Chrifiiana in Caldea. Roma ı665. 8. 

wie auch Acta [anctorum martyrum orientalinm, 

ed. Jo/, Evod. Ajfemanus. Komae 1748. „Voll, 

fol, 3) Epbipbio, die doppelte Schrift, auch 

mMezthaͤrione, die zerriffenen, oder in der Mitte 

offenen Buchftaben, genantıt; ein Eftrangelo doppelt 

: gezeichnet, fo daß jeber Conſonante größer und klei⸗ 

ner zufehen und der Raum qwoifchen der größern und. 

.  Meinern Zeichnung ausgefüllt iſt. 4) die Schrift, 

mit der 'gewöhntich gedruckt wird... Diefe vier Als 

u phabete fiehen (hen in Cajielli Lex. Polygl. im 

Anfang und in allen oben 5. 4 genannten Schrifts 

fammlungen, bey Bernard, Morton, Buͤttner u. 

fe we Desgleichen in L. D.: Michaelis Giau- 
‚matica Syriaca. Halae 1784. 8. 


- Die Gefhichte der Cultur der Syriſchen Spra⸗ 
che in Europa faͤngt mit der Ausgabe des Syriſche 
Reuen Teſtaments an, welche ber. Oeſterreichiſqe 
Kanzler Widmanſtad ans Sicht gefördert bat. 


WMoſes von Mardin,, ein Geiſtlicher aus Me 
ſopotamien ‚war von. Ignatius, Patriarchen zu Un 
tiochien, 'ugch Europa mit dem Auftrag gefendet, 
einen Abbdruck des Syriſchen Neuen Teflaments ju 
beſorgen; und da er weder, zu Kom noch zu Vene⸗ 
dig Befoͤrderer feines Vorhabens finden eönnte, fü 
wandt er fich an Widmanſtad, den man hen als 
einen Freund der Syriſchen Sprache und ber if: 
fenfchaften geſchildert hatte, und erhiele auch durd 
deffen Fürfprache vom Kayſer Ferdinand] bie Bewil 

ligung 
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gung der Koſten zum Druck. Von dieſem Neuen 
eſtament (das 1555 erſchien) blieben 700 Exem⸗ 
lare in Europa, und kamen in die Hände Deuts 
her, Spanifeher und Franzöfifcher Öelehrten, Die 
sz kritiſch revidirten und für neue Ausgaben deſſel⸗ 
en ſorgten, felbft mit Hebraͤiſcher Schrift, wenn 
nen. feine Syriſche zu Gebote ftand, | 


Zu diefer Benuͤtzung war glücklicher Weife für 
ine Syriſche Sprachlehre in demfelben Jahr, weis‘ 
bes das erfte Syriſche Neue Teftament lieferte, von 
Indress.d& Mas (1555) und (1572). für das 
tfte Fleine ſyriſche Wörterbuch in der Untwerpifchen 
Jolnglorte geforge worden. Doch dauerte es lans 
e, bis an bie Stelle diefer erften ſehr mangelbaf: 
a Elensentarbücher vollommenere Verſuche tra: 
m: erft vierzig Jahre nach Mafius, (U. 1596) 
ab Amira eine ausführlichere und verbeflerte, aber 
der Merbodeeine ſehr mangelhafte Syrifche Gram⸗ 
zatik, und funfzig Jahre nach Dem erften Syriſchen 
‚Börterbuch (U. 1622) Serrari ein befleres, wenn 
eich immer noch fehr unvollkommenes Lericon heraus, 
‚m jue Seite Crinefius (1612), Troſt (1623), 
d Burbier (1667) VBorabularien über das Sys 
HEN. T. lieferten. Von diefer Zeit an waren 
‚migfteng die nothdürftigften Hülfsmittel zur Cul⸗ 
F ber Syriſchen Literatur vorhanden. 


"Johann Albrecht von Widmanflad, (aus Nellingen 
in Schwaben, geb. 1506 oder 1507; geft. als nie— 
deroͤſter. Megiernngölanzier zu Wien 1558): prima. 
 dementa Syr, linguae (wahtfcheinlich von Undreas 
Maſius). Viennae 1555. 4. auch einverleibt dem 
'" Nov, Teft, Syr. Viennae 1555, 4: es giebt auch 
3 Cyemplare mir der Sabrzabl 1562, (Diefer Audgabe 
Y Tigen: Tremelliis (der dabey eine Heideiber⸗ 
Be Gea ger 
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er Handfchrift verglichen hat). Gen. 1569. fol, mit 
Sehr Lettern. Mari. Troſt N,T. Syr. cum Lex, 

ethen Anhalt. ı6s1.- 1625. 4. Aegid, Gutbier 
N.T. Syr, cam Lex, Hamb. 1664. 8). Bgl. 15. 
Sehelhornii Schediaema de eximiis Suevorum 
in orient. litt, meritis, in Deſſen Amoenitt.litt 
T. XII, p. 223. und viele anore Schriften, deren 
Inhalt großentbeild zuſammen gefaßt ift, in 3.3. 
von Widmänftad, bio⸗ und bibliographifch vdarges 
fielt, von G. E. Waldau. Gotha 1790. 8. 


Andreas dü Mas, oder Mafius, (aus Lenniace In 
Bruͤſſel, ein Rechtsgelehrter, Rath des Herzog 
son Cleve, Micherauögeber der Antwerpiſchen Pr 
Inglotte, geſt. zu 3evenar im Cleviſchen 1573): 
Gramm, Syr, beſonders, und bey Widmanftar’e N. 
X. ; auch eingeruͤckt in die Polyglott. Antwerp. (in 

Anfang), cum Lexico Syro- Chaldaico es Syro- 
zum peculio. Keine hikoria Jofuae'illuftrata if 
wegen der Dabey genrauchten hexaplariſch⸗Syriſchen 
Ueberjegung berühmt, j | 


Nachahmungen waren: Guid, Fabrieii Boderiari 
prima elementa linguae Syriacae. Antwerp 
1572. 4 Ca/p. Brafer infitutio ling, Syriacae, 
Lugd, Bat. 1594. ibid. ı619. 4. | 


Geeig.. Mich, Amira, (eigentlich, Georg Micheell 
Soeyn, von Beih Amira Edena, Patt—iarch der 
Maroniten auf dem Berge Libanon, der bey feiner 
Nation den Georgian. Calender einfuͤhrte; geſt. 
1941): Grammatiea Syriaca ſeu Chaldaica in ſe- 
ptem libros divila. Romae 1496, 4. Veigl. 
Baumgartens merkw. Bibl. Th. Il ©. 120. 


Aundere Grammatiken von Maroniten: Abrak. Echel. 
lenſis linguae Syriacae ſ. Chaldaicae perbrevis 
inſtitutio. Romae 1624. 24. ganz Syriſch. Ifoac 
Sciadrenfis Grammatica .Syriaca‘ Romae 1636, 
8. ganz Syriich. Zofephi Acurenfis Gtamm. ling. 
Syr. Bomae 1647. & 





Ie, 
. | 
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Jo. Baptiſta Ferrari, Caus Siena, geb. 1584, ein 
Jeſuitez zu Rom lehrte er die Hebr. Sprache 29 
Jahre lang; geſt. zu Siena 1655): Nomenclator 
Syriacus, Romae 1620. 4. 

Chriſtoph Crinefus, (aus Schladewald in’ Boͤh⸗ 
men, geb» 1584 - gell: als Prof. der Theologie zu 
Altdorf 1629): Lexicon Syriscum, e N, T, et 
rituali Severi, Patriarchae quodam Alex., Syre _ 
eollectum, Witteb, 16012. 4, es ‚find eigentlich 13 
Diſputatt., die Erinefind als Adjunet der philofe 
Fac. zu Wittenberg vertheidiger hat. | 

Martin Trof, (aus Hörter, geb. 1588, nach eite 
ander Profeffor zu Coͤthen, Helmſtaͤdt, Roſtock 
und Wittenberg, geſt. 1636):. Lex, Syr. ex indu- 
ctione omnium exemplorum N, T. [yriaci ador- 
matum: Cothenis Anhalthinorum 1633. 4. fieht 
auf Nedensarten.- | 

Aegidius Gutbier, (aud Meiffenfee in Thäringen, 
Prof, der orient. Epr. zu Hamburg, geft. 1667): 
Novum Tef, Syr, eum Lex, Hamb. 1667. 8, ed, 
9. our. Mich, Gutbier (Aegidii fill.) Hamb. 1706, . 
8. fieht auch auf die verichiedene Setzung der Voca⸗ 
len in den Ausgaben des N. X. 


Dennoch rückte fie lange nicht viel‘ weiter, 
fange drehten fich Die Kenner der Syriſchen Spra⸗ 
che blog in demi engen KRreife umher, jene Hülfsbüs 
cher zu verbeffern, und ihre Syrifchen Sprachkennt⸗ 
niffe fiie die Bibel zu nüßen. Frankreich, Eng 
land und Holland trugen darauf am meiften zur Ver⸗ 
sollfommnung der Syriſchen Sprachfunde bey: 
Sranfreich machte zuerft (durch Gabriel Sionita) 
die Syriſche Weberfegung des. A. T. in der Paris 
fer Polyglotte (1642: 1645) befannt) ; England 
fügte in der Londner Polnglotte (1657) noch meh⸗ 
tere Buͤcher des A. T. nach diefer Ueberſetzung Bin: 

— Ee'z zu, 





durch Caftellus (als Zugabe zur Polyglotte) ein 


- brauchten Quellen der vorzüglichfte war, und: bie 


troffen worden, 


vorzuͤglich aber an Ludwig de Dieu, und Les 
den Kenner der Syriſchen Sprache auf, deren wid: 


matik, einer Ausgabe des N, T. und einem Syri: 
ſchen Gloſſarium über daflelbe ins Publicum brad: 
J ſtoph Ceilarius (1677) und Heinrich Opig 
der Syriſchen Sprache; Chriſtian Benedict Mi 

| Vollkommenheit und Vollftändigkeit, die fie durch 


kin genaues Studium der biblifchen Weberfegungen 
des A. und N, T in Syriſcher Sprache erhalten 
En | | font 


- 
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zu, Die noch in der Parifer fehlen, und gab durch 
Bevridge (1658) eine brauchbare Grammatik, und 


Heptaglotton (1669), deflen Syrifcher Theil wegen 
der daben mit großer Kenntnis und Genauigkeit ges 


jegt — auch von Zanolini (1742) nicht — über: 


Wilhelm Bevridge, (gef. als Biſch. zu Aſaph 1707, 
71 %. alt): Gramm. Syriaca, Lond, 16588. 


- Edmond Caſtellns, ($. 74): Lexicon Heptagl.; 

. den Syriſchen Theil allein: Caftell. Lex. Syr. 

ed. Io. Dav. Michaelis 1788. 2 Voll. 4, mit 

‚einigen Zuläßen. Ueber. deſſen Mängel: Paulus 

in den Nlemorabilien St, IJ. .& 82. ©. W. 

Corsbach's Archiv B. II. 2 | 

“ Ant, Zanolini, (bI. 1749): Lexicon Syriacam cum 
‘, Grammatica. Paduae 1742, 4. Ä - 


Holland ſtellte an Drufins und Erpenius, 


tigfte Erforſchungen mündlich auf Schaaf herab 
erbten , "der fie (von 1686 1708) in einer Grant: 


te. Dentfchland blieb nicht zuruͤck: ſchon Chi 
(vor 1690) brachten mehr Methode in das Studium 


chaelis gab der Sytiſchen Grammatik (1741) di! 


N 
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Fonnte; Johann David Wichaelis erweiterte - . 
(1784) die Sprachlehre feines Vaters nicht nue im 

biftoeifchen Theil, fondern auch in den Regeln felbft, 
“indem er fie nach den Materialien berichtigte, die 
ihm eine genaue. grammatifche Zerglieberung, feiner 
aus Affemani’s orientalifcher Bibliothek geſammel⸗ 
ten Chreſtomathie darbot. Aus diefen Quellen feßte 

endlich Hezel (1788) eine neue Brauchbare Sprach» 
lehre zuſammen. Außerdem bat fih moh "Jahn 
(1793). bemüht, in einee Aramaͤiſchen Sprachlehre 
das Abweichende des Sprifchen vom Chaldäifchen 
durch beftändige Vergleichung bender Dialecte mit 
einander recht einleuchtend Darzuftellen, 


Chreftomarhien zur Erlernung der Sprifchen 
Sprache gaben Michaelis (1768), Adler. (1784), 
Rirſch (1789), Grimm (1795), Tychfen 
(1793) .und Rnoͤs (1807). . FDS 


Jo. Drußus, (van den Driellehe, aus Oudenande, 
geb. 1550, eine Zeitlang Prof. der orient. Spra⸗ 
hen zu Oxford, jeit 1577 zu Leiden, feit'ısd5 zu 
Franecker; geft. daſelbſt 1616): der größte: Theil 
ſetner Schrilten fleit in den Criticis Ariglicanis 
(unten 6. 83. 3). j 

Thom, Erpeniuse, (var Erpe. aus Gorcum, geb. 
1584; nach gethanen großen Reifen durch England, 
Italien, Eranfreih und Deutichland zur Yusbils 
dung feiner Orient Sprachlenntniffe, Prof. derOrient, 
Sprachen zu Leiden, und Dollmetfcher der Staaten 
von Holland; geft. 1624): Gram, Chald, et Syr, 

. Lugd, Bat. 1659. 8. 2 

Eudov, de Dieu, (aus Bliffingen, geb. 1590, geft. 

als Prof. 'am Wallonifchen Collegium zu Leiden 

- 1642); Apocalypfis Jo, Syriace; Grammatica 
linguarum erientalium. L. B. 1626, fol.-- Fran- 

cof. a. M. 1685. 4. (worinn feine vorher einzeln 
erichienenen Siammatilen beyſammen ſind). 
e4 % 


“ 
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.. Jo. Leusden, (aus Utrecht, geb. 1624, geſt. als 
Prof. der Hebr. Sprache und Antiquitäten zu Ut⸗ 
sechi 1699) : er fieng die Ausgabe des Eyr. N. ke 
an,'die Schaaf vollendete, 

Carl Schaaf, (aus Neuß bey Coͤlln geb. 1646, geſt. 


als Prof. der erient. Spr. zu Feiden 1729): Opus 
Aramaeum. Lugd. Bat, 1686, 8. Nov, Tel, 


Syr. Lugd..B, 1708..1717. 4. Lex, Syr, 170% 


. + INA 4. 


Chriftoph Cellarius, (f, 65): Porta Syriae, ſ. no- 
vae methodi Grammatica, Cizae 1677. 4. leicht 
. in der Unordnung, aber nicht vollftandig genug; 
ſelbſt nicht in.der Porta Syriae patentior ſ. plena 
et major Grammatica '$yriaca, Cizae 1682. 4, 
‚ Gloflarium $yro- Latinum, Cizae 1633. 4. 


2 


Heinrich Opitz, (aus Altenburg, geb. 1642, geſt. 
als Prof. der Theol. zu Kiel 1712)2 Syriasmns ifa- 
ccilitati et integritati ſuae reſtitutus. ed. 2. Lipk, 
1691. 4. 
AUndere Syriſche Grammatiken der Deutſchen, ohne 
beſonderes Verdienſt: Jo, Mich, Dilherr rudi» 
manta Gram, Syr. cum Lex. breviſſimo. Witemb. 
1665. & J. A. Danz aditns Syriae reclufus, 
Jenae 1689. 8. Herm, von der Hardt Syr, ling, 
fundamenta, Helmft, 1694. 8. Ä 


Chrißian Bened. Michaelis , ( geft. als Prof. der 
Theol. u, orient. Spr. zu Halle): Syriasmus. H» 
. lae. 1741. 4. | 


Jo, Dav. Michaclis, (f. 74): grammatica Syris- 
‚ ca. Halae-1ı784. 4. Syriſche Cyhreſtomathie, nebft 
einer Abhaudl. von der Gyr. Sprache. Göttingen 
‚1768. 8. zte Ausg. Goͤtt. 1786. 8. Vergl. Gaab in 


tr 


:  Paulusneuem Repertor, f. dibi. u. morgent. X. ®,IN, 


„„Wilh.i Friedr. Hezel, ($, 73): Syriſche Sprachleh 
sen tee ,Kemgo 1788. 4. 

Jehann Jahn, (F. 95): Aramäifche, oder Chaͤldaͤiſche 

uud Syriſche Oprachlehte für Anfänger. Wien 

. 179% 
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1793. 8. Eine ähnliche Bergteicpung ſ. in Aurivillii 

dillertt. Gotting. 1790, 8. 

Jacob Georg Chrift, Adler, (aus Arnis im Schlesw., 
geb. 1756, Generalfuper. im Schleöwigifchen zu Zons 
tern): Chreft, Syr. Hafn 178%. 

Georg Wilh. Kirch, (unten): Chreftomathia Sy. 
. riaca, maximam partem hiltorici asgumenti, 
cum Lexico Syriaco. Hofae 1789. 8. 

. Heinrich Adolph Grimm,{au8 Siegen im Naſſauiſch., 
geb. 1747; Doct. und Prof. der Theol. zu Duisburg): 
neue Syrifche ChHreftomaihie mit einem Gloſſarium. 
Lemao 1795. 8. 

Olaus Gerh. Tychlfen, ($. 40): Elementale Syria. 
cum. Roftoch, 1793. & ’ 

“uftav Knös, (Adjunct zu Upſala): Chreftomathia 
Syriaca, Gottingae 1807. 8. 


Das Wichtigfte für die Sprifhe Sprade 
mußte Stalien leiten. Seit / dem erften Viertel des 
fechszebnten Jahrhunderts, (feit 1517) war es den 
Maroniten vom Libanon gewöhnlich geworden, nach 
Kom zu reifen; und mit jedem Jahr vermehrte fich 
die Anzahl diefer Ankoͤmmlinge daſelbſt, daß es 
endlich das politifche Intereſſe des Roͤmiſchen Hofs 
zu fordern ſchien, ſie in ein eigenes Colfegtum zu 
. fanımeln, um fie mit ſich unzertrennlich zu verbin⸗ 
den. Gregor XIII. that zuerft diefen Schritt; uud 
fein Nachfolger Sirt V gab durdy ausgefeßte ‘Bes 
foldungen diefee Stiftung Dauer. . Saft 200 Jahre 
wurden fie der Syriſchen Ltteratur wenig nuͤtzlich: 
ſie ließen hie und da ein Syriſches Collectenbuch, ei⸗ 
nen Syriſchen Thomas a Kempis, und aͤhnliche 
Werke der Erbauung und des chriſtlichen Unterrichts 
drucken, die keine Bereicherung der Syriſchen Litte⸗ 
ratur heißen konnten. 


Zum Theil war es nicht ihre Schuld. Kon Ä 
ſelbſt war bis zum Fe des aqhtzehnten * 
un⸗ 
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hunderts noch arm an wichtigen, zur morgenlaͤndi⸗ 
ſchen Litteratur gehörigen Handſchriften: kaum, daß 
hie und da in einem Winkel der Bibliothek der Pro⸗ 
paganda, der Maroniten und der Franciſcaner de 
Monte Aureo einzelne unbedeutende Syriſche Ma⸗ 
nüferipte verborgen lagen. Die Nachricht von den 
Reichthuͤmern der Aftatifchen und Aegyptiſchen Klos 
fterbibliochefen in Diefem Sache reigte Clemens XI 
im Anfang des achtzebnten Jahrhunderts, den Mas 


roniten, Gabriel Eva, zu einer Meife nach Aeghp⸗ 


ten zum Ankauf morgenf ändifcher Handfchriften zu ver- 
anlaflen, und dem Nuncius von Antiochien, Elias, 
aus dem Orden der- Maroniten, der fi damahls 
zu feinee Ruͤckreiſe anfchickte, denfelben Auftrag zu 
geben. Was. bende von morgenländifchen Hand: 
fchriften für den Pabft auffaufter, das ward die 
| Grundlage des bisherigen Reichthums der Vaticana 
in dieſem Fache der Litteratur, den ihr nach der Zei 
| ahnlich zelehrte Miſſionen verſchaft baben. 


Das erſte Syriſche Werk ven litterariſcher 
Wichtigkeit war Ebed Jeſu's Verzeichnis der Sy⸗ 


riſchen Schriftſteller, das Abraham Echellen⸗ 


fis (1653) nit einer Lateiniſchen Ueberſetzung dru⸗ 
cken ließ; aber da es ohne Erläuterung und Ergäns 
. zungen erfchien, fo konnte es nur einen ſchwachen 
Begriff von dem Reichtum und der Wichtigkeit der 
Syriſchen Litteratur geben, den wir erft durch Jo⸗ 
ſeph Simonius Affemani, einen gelehrten Ma: 
_ xoniten, (1718) erhielten. Seine orientalifche Bis 
bliothek ward durch feine ausgebreitete Belefenbeit 
ein reiches Magazin morgenländifcher zur politiſchen, 
‚Kleben s und Litteraturgeſchichte und Geographie 
heise Gelehrſambeit, das einen langen Gebrauch 
6 
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erſordert, ehe es erſchoͤpft werden kann. Die Sys 
riſch⸗ gelehrten Maͤnner, welche nach ihm die hand⸗ 
ſchriftlichen Schaͤtze der vaticaniſchen Bibliothek be⸗ 
nuͤtzten, bearbeiteten ſie zwar nicht nach einem fo 
umfaſſenden und allgemein nuͤtzlichen Geſichtspunkt; 
aber ſie foͤrderten doch merkwuͤrdige Schriften zum 
Beſten der bibliſchen Litteratur und der Liturgik an 
den Tag, mie die beyden Aſſemani, (Joſeph Aloy⸗ 
ſius und Stephan Evodtus), und Derer Benedict 

(1737). | " 


NVorberg trug aus Mapland eine Abfchrife 
der Syriſch- beraplarifchen. Ueberſetzung, die in 
der dafigen Ambroſiſchen Bibliothek verwahrt wird, 
mit fi in, fein. Vaterland, und reißte durch die 
Herausgabe eines Theils derfelben (1787) die Eis 
ferfucht Bugarl’s, welcher man den kurz darauf 
erfolgten Abdruck des Syriſchen Daniel’ nach diefer 
Ueberſetzung verdankt. | | 


In England beforgte Joſ. White (1778) 
den Druck der Philorenifchen Weberfegung des N. T. 
Deurfchland, dis aus Mangel am’ ungedenckten 
Handfchriften hinter dem Widmanſtadiſchen Meuen 
Teftament kaum eines oder das andere: Syriſche 
Fragment zum Druck zu befördern Gelegenheit hat: 
te, brachte endlich (1789). die wichtige Syriſche 
Chronik des Gregorius Barbebraͤus in die Hände 
der Geſchichtforſcher; rung hatte fie zu Diefem : 

Bed auf der Bodlejanifchen Bibliothek zu Drford. 
" /abgefchrieben, und darauf das Verdienft ihrer Ve: 
berſetzung ins Lateinifche und der Herausgabe mit 
Rirſch gerheilt. Mögen nun andere Gelehrte fich 
| | das 


444 A. Aſien. 2. Mehrſylbige Spradyen 


das Verdienſt ihrer Erlaͤuterung nach und nad) er: 
werben! | 16 


Vergl. I. G. Bichhorn's Geſchichte der Verbreitung 
der Syriſchen Litter. in Europa, im Gothaiſchen 
Magazin für Künfte und Wiſſenſchaften. C Gotha 
1776. 8) B. I St. 2. 


. Abrah. Echellenfis, (ein Maronite, bl. in der erſten 
Hälfte des 17. Jahrh.; anfange zu Rom, darauf Prof. 
der Syr. und Arab. Sprache zu Paris, Mither⸗ 
ausgeber der Parifer Polyglotte; zuletzt zuruͤckgeru⸗ 
fen nad) Rom, wo er 1664 ſiarb): Ebedjelchn 

catalogus fcriptoram Chaldaeorum. Romae 
1655. 8. nn 
Jofeph Simonius Allemani, (ein Maronite vom 
Berge Libanon, feit 1711 Cuſtos der Batican, Bis 
bliothek, in weichen Jahr er eine Neife nach Xe: 
gypten und Syrien that, um morgenl, Handſchrif⸗ 
ten aufzukaufen, geft. 1768): Bibl, orient. Cle- 
- mentino.Vaticana, Rom. 1718. P. 3. in 4 Voll, fol, 


. Iofeph Aloyfius Allemani, (des vorigen Neffe, gef. 
1782): Codex liturg. Romae 1748, fol. 


Stephan Evod.Allemani: AotaMartyr, Rom.1748. fol. 


Peter Benedict: Ephraemi Syri opp. Romae 1737- 
1743. 6 Voll, fol, 


Matth. Norberg, (Prof. der orient. Spr. zu Lund): 
Codex Syriaco- hexaplaris, Londini Gothorum 
1787. 4. | 

Cajet. Bugati, (Doctor Coll, Ambreßani): Daniel 
[ec. edit. LXX. interpp, ex Tetraplis delumt. 
Mediol. 1788. 4. | 

Paul Iac. Bruns, (aus Preetz in Wagrien, geb. 1743; 

\ Hofr. und Prof. der Orient, Spr. zu Helmſtaͤdt): und 

Georg Wilbelm Kirfch, (aus Hof, geb. 1752, Reiter 
ded dafigen Gymnaſiumée): Barhebraei Chroni« 
son, Lipl, 1789. % ®. de e. 9. 192. h 





. . t 
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„I | ' 6, 68. 
Entrediug derfelben. 


Duch Gruter ward (1616) zuerſt ein Bass 
selief, Das zwen fremde Gottheiten Darftellte, mit 
einer Briechifchen und Darneben einen Palmpränifchen 
Inſchrift bekannt. Von Gruter bis Rhenferd 
(1704) wurden lauter nichtige Vermuthungen uͤber 
die Inſchrift dieſes Monuments vorgetragen, und 


blieb das Palmpränifche Alphabet ein, wie es ſchien, 


unauflösbares Raͤthſel. Endlich lieferte Mood 
in feinen Ruinen von Palmyra (1753) genaue Ab⸗ 
jtihnungen von 13 Palmpräriichen Anfchriften, - 
worunter 8 Griechiſche Aufſchriften zur Seite bat: 
ten; und im Anfang bes nächiten Jahrs (1754) 
waren Palmpränifhe Schrift und Sprache entzie⸗ 
fert, und die unbefannten Juſchriften erklärt. 
Darrbelemp zu Daris, und Swinton zu Orford, 
gaben darüber zu gleicher Zeit, unabhängig von eins 
ander, völlig übereinftimmende Aufſchluͤſſe; und ibe 
unverabredetes und zufälliges Zufammentreffen mußte 
den Litteratoren für einen Beweis gelten, daß in 
ihre Entdeckungen Bein Zweifel weiter zu feßen ſey. 
Doch waren Sminton’s Berdienfte um diefen Zweig 
der Alterthumskunde größer, als die von Barthe⸗ 
lemn, Der leßte zeigte nur im einigen Beyſpielen, 
wie die Palmpränifchen Inſchriften zu leſen und zu 
erlären wären: Swinton aber umfaßte mit feiner 
Erflärung den ganzen Borrath Palnıyränifcher Denk⸗ 


maͤh⸗ 
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maͤhler, und brachte ihren Inhalt, fo weit es moͤg⸗ 
lich war, aufs’ Reine, wornach die Altefte der Sn: 
ſchriften ins Jahr Chr. 49 gehoͤrt, die jüngfte in 

das dritte Jahrhundert nady Ehriftus. 


Geſchichte diefer Entdeckung: J. &. Richhorn’s all 
gem. Bibl. der bibl. kitt. Th. VII. ©. 1059. 


Janus Gruter,, (aus Untwerpen, geb. 1560 ,. zu Sams 
bridge und Leiden ‚gebildet, zuerft Prof. zu Wirtens 
berg, Darauf Prof, und Bibliorhekar zu Heidelberg, 
bis der zojaͤhrige Krieg: ihn von da vertrieb; geſt. 
"auf dem Landgut feined Schwiegerfohns Bernhold 
1627): corpus inlcripit, ex recenl. et annot, Jo. 
. Georgi Graevü p. 86, (Amllel, 1707. fol.) ; ed, 
1616. p. 86, - 


Jacob Rhenferd, (aus Mühlheim im Herzogth. Berg 

in Weſtphalen, geb. 1654, geſt. als Prof. zu Bra: 
neder 1712): periculum Palmyraenum. Frang. 
1704, 4 


Robert Wood, (reifte mit zwey Freunden, Dawlins 
und Bouvery, in bie Länder am mittelländ. Meer zur 
Aufjuchung der dafigen Alterthümer 1750; eine 

“ Zeitlang Staatsfecretär in Londen, geft. 1772): The 

.. Ruins, of Palmyra, otherwile Tedmor in the 
Delfart, Lond, 1753, fol, BE 


Jean Jacg. Barthelemy, (aus Caſſis ohnmweit Aiy in 
der Provence 1716; Abbé, lange Mitglied der Ac, 
des Infcr. , gefi. 1795): reflexions fur l’Alpbabet 
et [ur la langue, dont on le [ervoit autrefeis 
a Palmyre, ın den Mem, de !’Ac. des Infer. 
T.XXVk p. 577. ⸗ 


. Jokn Swinton, ( Mitarbeiter an der Eugl. allgem, 
wWelthiſtorie, geft. als Archivar der Univerjit. zu 
Drford 178:): An explication of all the Infcri- 
tions in the Palmyrene Language and Character 
bithero publifh’d, iu ven Philofophical Traus- 

act, Vol, XLVIII. P. 2, p. 690, 
on Das 
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Das Palmyraͤniſche Aphabet beſonders: in Buͤttner's 
Vergleichungs⸗ Tabellen und in J. D. Michaelis 
Gramm. Syr, Halao 1784. 4. n. ſ. w. 


c. Zabiſche Mundart. 





8. 69. 
Nachrichten von derſelben. 


Ein verderbter Syriſcher Dialect,. der mit eis 
nee Sylbenſchrift gefchrieben wird, ift in den neuer 
ften Zeiten erft durch die Religionsſchriften der Jar 
bies oder Mendder (der Johannisjuͤnger) befannt 
worden. _ Leber der Secte felbft, die man um Baſra, 
in der Arabifchen Provinz tachfa, und in der Per: 
ffhen Provinz Havifa finder, ruhe noch Dunkel⸗ 
beit. Germanus Conti, defien Nachrichten Nor⸗ 
berg mitgerheilt bat, leitete fie aus Galilda ab; an: 
dere hielten fie fiir Naſſairier; nach einer Dritten 
Meynung follen die wahren Zabier oder Mendder 
um Bafra und Schufter weder mit den Galilaͤern 
des Conti, noch mit den Naffairiern, einer fpäten 
Mohammedanifchen Secte, in Abſicht des Urfprungs 
und der Grundlehren etwas gemein haben. Wie 
dem auch ſey, ſo ſind ihre Religionsbuͤcher wenig⸗ 
ſtens Syriſch, aber in einem ſchlechten, ungeregel⸗ 


ten und verderbten Dialeet. Norberg hat (1780) 


die erſten Fragmente aus ihren, zu Paris befindli⸗ 
chen Religionsbuͤchern bekannt gemacht; Tychſen in 
Göttingen hat (1797 : 1799) feine Nachrichten und 


herausgegebene Fragmente kritiſch berichtiget; und 


die erften kritiſch⸗ genauen Nachrichten von den heilis 
on . Ä gen 


J 


' 1 
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ger Büchern der Zabier gegeben; Lorabadh end: 
lich bat (1799) in einer erläuterten Probe gezeigt, wie 
man an der philologifch genauen Erffärung dieſes in 
MWortformen und DOrtbographie fo fehlerhaften Dias 
Tects nicht verzweifeln dürfe. 


| Zabifches Sylabarium: blos einfach, nach einer Fi: 
gur eines jepen Eonjonanten: Mevenot relations 
de divers voyages. Hyde de rel. Peri, ed, 1. p. 
521, ed. c. p. 551. Kaempfer amoenitates ex- 
ot, falc. II. rel, 11 ad p. 441. Yliebubr’s Reife: 
beſchreib. B. II. Kupfertafei 2. Hıt. f.; aus Theve: 
not, Buͤttner's BVergleichtafeln. Vollſtaͤndig, n. ch 
affen vier Figuren eines jeden Confenanten: NNor- 
berg in Commentat. de rel, et ling. Sabaeorum 
und aus ihm Zu D. Alichaelis Gramm. Syr, Halae 
1784. 4. 

Matthias Norberg, (Prof. der morgen!, Eprachen 
zu Lund): de religione et lingua Sabacorum in 

‚ ben Commentt, Soc. reg. Gotting. Vol, Ill; 
(1780) val. Walck de Sabaeis, ibid. Vol. IV. (1781) 
und J. D. Michselis Orient. und Exeget. Vibl. 
Th. XV. S. 126. 1430 Th. XX. ©, Io 240, 


Thom, Chriftian Tychlen, ($. 104): über die Relis 
nionsjchriften ver Sabier oder Johaunischriften, in 
Staͤudlin's Beytragen zur Philoſ, und Gefchichte 
der Religion und Sittenlehre (Lübel 1797 ff. 8). 
3.11. 8.5399. 3.11. ©. 1. Nachtraͤge und Be: 
sichtigungen dazu B.V. S. 237. 2) Bemerkuns 
gen über die von Norberg befaunt gemachten Sabi⸗ 
ſchen Fragmente nebſt einigen VBerichtigungen in 
der Ueberſetzung derſelben. Ebendaſ. B. V. ©. 208. 


G.W.Lorebach, (aus Dillenburg, Conſiſt. R. u. Drof, 
‚der Theol. zu Herborn): Proben von den heil. Schrifs 
ten der Johannisjuͤnger, überiegt und erläutert, in 
Etäudlin’s Beytraͤgen B. V. ©. 1:44. 


Dr 
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| U. Cananitiſche Sprachen. 





$. 70. 
Allgemeine Anzeige von ihnen, 


Ein anderer Zweig des Stammes der Semiten 
wohnte von den Graͤnzen Syriens. bis an die Graͤn⸗ 
jen von Aegypten und dem peträifchen Arabien, defs 
fen allgemeiner Name früh untergegangen, und an 
deffen Stelle der Name der Fremdlinge, die fi) vom 
Urabifchen (oder Perfifchen) Meerbufen an die Kuͤ⸗ 
ſte des mittelländifchen Meere gezogen, und fich zwis 
(hen ihnen, erft an dee Küfte, dann in dem innern 
Sande niedergelaffen haben, — der Name der Cana: 
niter, getreten if. Sie trafen in dem innern fande 
und am ber Küfte eine ganze Reihe von Voͤlkern, 
meift Hoͤhlenbewohner, Gaviter, Horiter, Mefäer, 
Enafer u, ſ. w. an, und es ift wahrfcheinlicher, 
daß fich die Cananiter nach der Sprache der Ureins 
wohner, zwiſchen melche fie fich eindrängten, ges 
tihtet, als daß die vielen Lreinwohner die Spras 
de der wenigen Ankoͤmmlinge follten angenommen 
haben. Es follte Daher die von den Cananitern ange: 
nommene Sprache mit dem den Ureinwohnern diefer 
Gegenden gemeinfchaftlichen Namen belegt werden: da 
aber diefer unbekannt if, fo mögen die Sprachen, die 
hier geherrſcht haben, von den Alteften eingewandereen 

timmen, den Cananitern, — geh. auch. rich 
| ug 
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tig feyn mag, den Damen der Cananitiſchen 
tragen (Jeſ 19, 18). 


Nach dieſer erſten Einwanderung zogen ſich 
die Philiſtaͤer, eine Aegyptiſche Colonie, über Ch⸗ 
pern an die Kuͤſte zwiſchen Palaͤſtina und Aegypten. 
Nach ihrer Abſtammung muͤſſen fie urſpruͤnglich ei⸗ 
nen Aegyptiſchen Dialect geredet haben; ſie muͤſſen 
aber denſelben bey ihrer Einwanderung verlaſſen, 
und von der größern Menge, zwifchen der fie fi 
niederließen, von den Cananitern, die Sprache 
angenommen haben. Darauf ſcheinen wenigftens 
die menigen noch vorhandenen Philiftäifchen eis 
genthümlichen Namen zu führen, weil fie eine Se 
mitifche Erygmologie haben. Doch mar die Ppiliftäi: 
fehe Sprache wahrfcheinfich nur einer von den vielen 
Eananitifchen Dialecten: wenigſtens war er von 
dem der Mebräer abweichend. j 

Nehem. XIII. 23. Bosharti Phaleg lib. 1. c, 15. 


Neben diefen Sremdlingen ließen ſich noch die 
Vorfahren der Hebrder, die aus Aram ausgewan⸗ 
dert waren, in der Mitte des Landes als einzelne 
Dromaden nieder. Da nun ihre Nachkommen einen 
- vom Aramäiecchen verfchiedenen Dialeet redeten, fo 
muͤſſen auch die Borfabren der Hebräer, wie es von 
einzelnen Samilienvätern zu ermarten war , Die 
Sprache der Landeseinwohner,, die fo genannte Ca: 
nanitifche,, angenommen baben. 


Bon diefer Cananitiſchen Sprache Eennt man 
nur zwen Dialecte aus Denfmählern: den an der 
Küfte, welchen man nach den (Sriechen die Sopra⸗ 
de der Phönicier nennt, und den meift in dem ins 

nern 


4 
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nern Lande gewoͤhnlichen, die Sprache der He⸗ 
braͤer. | 


1. Phoͤniciſche Sprache. 





$. 71. 
Entdedung derſelben. 


Die Cananiter theilten ſich in Küften s nnd 
fand: Cananiter; und bende wieder in verfchiedene 
Stämme. Under Küfte fann man Sidonier, Ara: 
daͤer, Trier u. ſ. w. unterfcheiden; als befonvere 
Stämme des innern Landes werden bie Hetbiter, Je⸗ 
bufäer, Amoriter, Heviter u. ſ. w. ausdruͤcklich 
genannt. 


Bon der Sprache der letztern iſt fein Denk: 
mahl übrig; hingegen die Sprache der Küftendes 
wohner, welde die Griechen Phoͤnicier nannten, 
kennt man menigftens aus Münzen, und aus den 
Sprachen ihrer Abkoͤmmlinge in andern Weltthei⸗ 
ien: aber aus allen diefen Quellen doch nur fehr 
mangelhaft. 


Die Phönieifhen Münzen find theils im eis 
gentlichen Phoͤnicien geprägt, theils in Eilicien, zu 
Carthago und auf GSicilien, in Numidien und. 
Spanien. Außer ihnen har man noch Phänicifche 
Bteinfchriften entdeckt; einige auf der Inſel Cypern 
unter dem Schutte der ehemaligen Stadt Citium 
(jegt Larnica); andere auf der Infel Malta. 


sfa Die 
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‚ Die Entzieferung der übergebliebenen Phönicis 
ſchen Denfmäpter, folglich die Entdeckung der Phö- 
nieifchen Sprache und Schrift, fängt mit Barhe⸗ 
lemy und Swinton (1759) an: denn, was 
Bochart, Montfaucon, Rhenferd und die übrigen 
früheren Litteratoren daruͤber geleiftet haben, iſt nicht 
Mennenswertd. Barthelemy hatte (1758) die 
Babıı gebrochen, auf der nun Swinton ungefäumt 
(1759) raſcher und zuverſichtlicher fortſchritt, als 
ſein Vorgänger wagt. Pellerin folgte ihnen 
(1762) mehr mir Bartheleny’s zweifelnder Be— 
butfamfeit, als mit Swinton's entfcheidender Dreis 
ftigfeie; und Dutens brachte (1773) in eine fris 
tifche Weberfiht, was über die Phönicifche, Pu: 
nifche und GSicilifch : Punifche Schrift und Sprache 
aus Münzen wirklich erforfcht worden, und fchied 


Davon das Unfichere und alles, was jene Gelehrte 


‚auf Maltefifchen und Gitieifchen Inſchriften, auf 
Spanifchen und Numidifchen Münzen glaubten er: 


forfeht zu haben. Bayer trug zum Salluſt des 
Spanifchen Infanten manches Neue oder genauer 


Beſtimmte uͤber jene ſeine Vorgaͤnger in dieſem 
Fache der Alterthums-Schrift- und Sprachenkunde 
nach; Ekhel endlich und Raſche brachten alles, 
was über daſſelbe bis auf ihre Zeit geleiſtet wor: 
den, in eine vollftändige Ueberſicht. Bey der ge: 


ringen Zahl von Denfmählern, die befragt wers 
den koͤnnen, fleigt bis jeßt unfre fichere Phoͤniciſche | 


Sprachkunde (die eigenebümlichen Namen abgered: 


net) nicht viel über die Kenntnis Yon zo Wörtern 


binauf, 


Phoͤ⸗ 
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Phoͤniciſches Alphabet! Guil. Poftelli de Phoenicum 
litteris. Paris 1550, ıs. auch in Havercampii Syl- 
loge altera [criptorum de linguae Graecae pro- 
nunciatione, L, B. 1740. 9. Jas, Rhenferd: pe. 
ricnlum Phoenicinm, ſ. litteraturase Phoeniciae 
emendandae [pecimen, Franc. 1706, 4. aud) in 
Deſſen Opp, philol. Ultraj. 1912, 4. Franz Pe- 
rez Bayer del älfabeto y lengua de los Fenices, 

y de [us Colonjas, angehängt des Don Gabriel 
Spanifcher Ueberf. des Salluſt. Madrit 1778. fol, 


Jean Iacq. Barthelemy, ($. 68): Reflexions fur 
quelques monumens pheniciens et [ur les al-, 
phabets, qui en refultent, in den Mem. de PAe. 
des Infer. T. XXX. p. 405. 9. 1761: explica- 
tion d’un Basrelief egyptien et de l'inſcription 
phenieienne, qui l’acconıpagne. Ebendafelbft 
T, XXXIL p.7325% vergl. J. 5. Eichhorn's allg. 
Bibl. der bibl. Litt. Tb. VII, ©. 1067. 


Jo. Swinton, ($. 68): Infcriptiones Citieae, fire 
in binas infcriptiones Phoenicias inter rudera 
Citii nuper repertas, conjecturae, Accedit de 
nummis quibusdam Samaritanis et Phoeniciisetc. 
differtatio. Oxon, 1750.4. Es iſt eine Fortſetzung 
(7 Bogen ſtart) gedruckt worden (uͤber zwey andere 
citieiſche Inſchriften, und neuerdings dem Verf. bes 
kannt gewordene Phoͤniciſche Muͤnzen), die aber nie 
förmlich mit einen einenen Titel ausgegeben wor⸗ 
ven. ©. P. J. Bruns im Handbuch der alten 
Erobeichreibung, B. Il, Th. 1. Aſien. Nürnberg 
1784. 8. S. XVI. Swinton's übrige, die Phoͤ⸗ 
niciichen Münzen betreffende Aufſaͤtze ſteben in dem 
‚Philofophical Transactions, Vol.L. P.2. p.79r. 
Vol. LVIII. Po 235. 261. 265. Vol. LXI. p. 78. 
P. 91. über andere Phoͤniciſche Inſchriften: Vol, 
LI, p. 974. LIV. p. 119. 393, . 

Jol, Pellerin, (Commiflfaire General de la Marine, 
geſt. zu Paris 1782): Recnell de Medailles, Pa- 
ris 1762» 1767, 10 Voll, 4. \ 


2* 
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Louis Dutens, (ci devant Miniftre Chargé d’Af- 
faires du Roi de Gr. Bret. a Turin,: explication 
de queiques medäilles de Peuples, de Villes, et 
de Rois, Grecques et Pheniciennes, à Londrese 
ı773- q. 

Franc. Perez, Bayer, (Domherr zu Toledo, geſt. 
1-94): ſobra la lengua dos Fenices, in des Ins 
fanten Den Gabriel Spaniſcher Ucberfeßung des 
Salluſt (La Conjarzcion de Catilina, y la Guerra 
‘de ‚ugurta por Cayo Saluſtio Crifpo, Madrit 

1792. fol.) 


Jcfeph Ekhel, (aus Enzeröfeld in Sefterreich, geb. 
1737 , Anfangs Jefuite und Lehrer der Alterthums⸗ 
amd der Münzfunde am S$efniter : Collegium; zulegt 
Prof. der Numismatik bey der Univerfität, und Auf⸗ 
feher des Ef. Münzcabinets zu Wien; geft. 1798): 

“  doctrina numorum veterum. Vol, III. (Vindob. 
1794. 4.) P. 396. Die Münzen find bey ihm nad 
den Muͤnzſtadten geordnet. 

‚Joh, Chriſtoph Ralche, (aus Scherbda im Eiſenach⸗ 
ſchen, geb. 1433, „el 1804 als Pred;ger zu Maßfeid 
bey Meiningen): Lexicon rei numerariae vete- 
sum T. II. P. ı. Lipf, 1785. p-g00. UI. P, u 
(1787). p 1258. T. IV. P. 1. p. 17:5 


Die Inſchriften zu Larica (Citium) machte 
zuerſt Pococke in feiner Reife bekannt, und Swin⸗ 
con erklärte fie (1750): erft in den neueften Zeiten 
baden Ükerblad und Lichrenftein. feinen Erklaͤ 


sungen widerfprochen, . 


Die zu Malta befindliche Inſchrift haben Vil⸗ 
lebrun und ein Ungenannter erklaͤrt., 


Eine Phoͤniciſche Grabſchrift zu Athen auf 
einen Artemidor aus Sidon hat erſt vor kurzem 
(1800) Akerblad entdeckt. | , 
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Ed. Pococke Reife (nach der Deutſchen Ueberſ.) The 
1. ©. 213, 


Je. Swinten ($. 68): Infcriptiones Citieae, Oxon, 
1750. 4. 

Jo. Dav. Akerblad, (lange Schwed. Legationsſecretaͤr 
zu Sonftantinoper, zulegt zu Paris): ı) Inferiptio- 
nis Phoeniciae interpretatio nova, Paris 1809, 8. 
2) Die Phönicifehe Gradfchrift zu Athen: Gettin⸗ 
giſche gel. Anzeige 1800, ©. 281. 

A. A. H. Lichtenftein, ($. 40): Tentamen Palaeo- 
graphiae Allyrio- Perlicae etc, Helmf, 1803. 4. 

Villebrun zum Silius Italicus T, II, p- 537. 


Ein Ungenannter über die Maltefifche Inſchrift: Saggi 
di Diflertazioni dell’ Acad, di Cortona T. Ill. 


Die einzelnen ben alten Scheiftftellern vor: 
kommenden Phönicifchen Worte haben Bochart und 
Adrere gefammelt und erläutert. - Hanno’s Kar: 
hedonifches Geber in Plaums Poͤnulus, das viel: 
leicht nicht einmahl Punifches enthält, das ſich 
allerwaͤrts erfliren läßt, haben, wenn es erflärbar 
ft, Bochart, Sappubn und Bellermann noch 
am wahrſcheinlichſten entziefert. | , 


Sam. Bochart, (6. 77): Chanaan, ſ. de coloniis 
et [ermoue Phoenicum (P, Il. 'Geograph, Jacr, 
Lugd, Bat, 1693. fol, lib. Il c. ı ff. 


Bern, Aldretes Antiguedades de Efpafia p, 180- 
239. 

Der Yhönicifche Dialect zu Karthago fol (gemiſcht mit 
mancherfey Zufägen aus andern Sprachen) noch zu 
Hieronymus Zeit auf der Afrifanifchen Rüfte ges 
ſprochen worden ſeyn: Alieronymusin Praef lib. II, 
in Ep. ad Galatas; vergl. Matthias Norberg de 
Colonia et lingua Carthaginienß, Bond. Coth. 


3787. 4 
' 814 | Au 
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An den Io Puniſchen Werfen in Plauti Poenulus 
‚ Act V. fc. 1. haben fich mit mehrerem und minde: 
rem Gluͤcke verfuht: 1) Jo, Phil, Pareus in 
edit, Plauti. Francaf. 1610. 8, und oͤfter (er erläutert 
fie aus dem Hebr. und Syr. mit Hebr, Schrift. 
‚s)Jo, Selden de Diis Syris, in prol, e. 2. (erklärt 
nur den erſten Werd aus dem Hebr.). 3) Sam. Petit 
in Mifcell. Pariſ. 1630. 4. lib, Il. c.2, und daraus 
in Boxhornii ed. Plauti 1645. (er erklärt fie and 
dem Hebr., fo wohl mit Hebr. als Lat, Schrift und 
Cemmentar). 4) Th. Reinefii lsopoupsva linguae 
Punicae, Altenb. 1637. 4. und Öfter, auch in 
Graevii Syntagma dillertationum rariorum. 179% 
(aus den Hebraͤrſchen). 5) Sam. Bochert Chanzan 

. 4 €. (aut dem Hebraͤiſchen mit Ausnahnie der leg: 
ten fechd Verſe, die er ſehr wahrſcheinlich für dal: 
felbe Gebeth in Lybiſcher Sprache hält, auch Pau: 
tus ſelbſt unüberfegt laßt). 6) Jo. Heinr. Sap- 
puhn Commentat. philol., qua nobilis linguae 
Carehiedonicae reliquiae a Plauto’ adfervatac ex. 
plicanter. Lipſ. 1713. & (aus den Syriſchen). 
7) Jo. Joach. Bellermann in Programmen. Ber: 
lin feit 1806. 8. — Aus dem Malteſiſchen mellte 
fie erklaͤrzn: G. P. Franc. Agius de Soldanis. 
Differtazione Annone Cartagine®, cioe ven 
fpiegazione della ſcena della Commedia.di Plauto 
in Poenulo, Roma 1752. 4.; fo gar aus dem Ste: 
ländifhen: Charles Vallencey Ellay on the Anti- 

quity of the Irilh language. Dublin 1772, 8. 


Geſammelt ſtehen diefe Auffegungen: 1) im Plan- 
tus in uſum Delphini T. II. p.20g, die des Pa- 
reus, Selden, Petit und Bochart; 2) in Hervas 
Saggio prattico p, 243, die des Petit, Rochart, 
Agius und Vallencey, 








J 
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2. Hebraͤiſche Sprache. J 


* 





Jo, Chrifioph. Nolfii bibliotheca Hebraica. Hamb. 
1721 ff. M Voll. 4. und Herm. Friedr, Koecker 
nova bibl. hebr. ſecundum ordinem biblioth. 
hebr. Wolfii diſpoſita. Jenae 1784. 2 Voll; 4, 


Wilh. Sriedr. Hezel's Geſchichte der Hebräifchen 
Sprache und Lırteratur, Halle 1776. 8. 


Ernſt Friedr. Carl Roſenmuͤller's Handbuch für 
die Lirteratur der biblijchen Kritik und Eregeie. Göts 
tingen 1797.:1800, 4%, 8. Vorzuͤglich, aber nicht 
vollendet, j oe . 

Die Einleitungen und Anweilungen zum Studium ber. 
Theologie (1. bey der Theologie). 


Journale: die thenlogiihen Monathefchriften, Bi: 
bliotheken ımd Journale, hie und da; beionderß die 
von J. A. Erneſtt und ihre Fortſetzung von J. Chr. 
Döderlein (ſ. Ebendaſelbſt). 


Johann David Michaelis Orient. und exegetiſche 
Biblioth. Fraukf. am Mayn 17712 1785. 24 Tr 8. 
und Deffen neue Orient. und exeg. Bibi. Göttingen 
1786:179, 9%. 8 “ 

Joh, Sried. Hirt's Orient. und exeget. Bibliothef, 
Jena 177651779. 4 I 8 


Joh. Gottfr. Eichhorn's allgemeine Bibl. der bibl. 
gitteratur, Leipzig 1787 1801. 10 Theile, 8, 


$. 72 
Yusgaben des Hebräifchen Textes des N, T. 


Bibliotheca facra, [eu Syllabus, omnium ferme 
facrae [cripturae editionum ac verfionum , [e- 
cundum leriem lingnarum, quibus vulgataa 
fant, notis hiſtoricis et eriticis illuftratus, ad- 


5 | jun. 


- 
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juncıiis praeflahtiflimis Codd. Miſ. Labcr: et in- 
duftria Jacobi le Long, Paris 1709, 8 Voll, 8, 
ed, Chrifi, Frid. Boerner, Lipl. 1709. 2 Voll, g. 
ed. nova. Paris 1723. = Voll, fol, - 

‘ Bibliotheca facra poft I. le Long er C. F. Boerneri 
euras — ed. Andr. Gottlieb Ma/ch, Halae ı778- 
1790. 4 Voll. 4. (im Örunde ein ganz neues Werl; 
aber aus Mangel an Käufern nicht vollender), 


Bon den Dialecten , die unter den Hebräern 
in Paläftina geredet worden, fennen wir nur einen, 
den der im Weſten des Jordans, am Sitz des 
Meichs, zu Jeruſalem und in dem umliegenden 
Judaͤa, geredet worden, weil er zugleich die Schrift: 
fprache war, und in Schriften die Zeit überlebt bat, 
Bon den Dialecten im Oſten des Jordans ift blog 
eine Spur übrig geblieben (Richt, XI. 3 6). 


- Die Kenntnis der Hebräifchen Schriftſprache 
bat fich durch die Rabbinen erhalten, und ift von 
ihnen durch Reuchlin auch: wieder an die Chriften 
übergegangen (©. d. $. B. II. 9.426). Dem auf 
Diefe Weife unter ihnen erneuerten Studium ber 
Hebräifchen Sprache kamen recht erwünfcht die Aus 
gaben des Driginaltertes des A. T. zu Hülfe, bie 
von 1477 an in Stalien erfchienen. - Anfangs 
fchränfte man fich auf den Abdruck einzelner Theile 
des A. T. ein: U. 1477 erfchien_das erfte Biblis 
fhe Buch mit Hebräifchen Buchftaben, ein Pfals 
ter mit Kimchi's Commentar (wahrſcheinlich zu 
Bologna gedruckt); A. 1482 der Pentateuch aus 
einer Bononifchen Druckerey; A. 1486 erfchienen 
zu Soueino die erften und- legten Propheten, 2. 
1487 zu Neapel die Hagiographa, und gleich dar 
auf, nachdem kaum zehn Jahre nach dem erfien 

ers 


N 





J 


3. d. Semit. 2, Canan. Spr. b. d. Hebr. 459 


Verſuch eines Hebraͤiſchen Drucks verfloſſen wa⸗ 
ren, A. 1488 erſchien die erſte vollſtaͤndige Hebraͤi⸗ 
ſche Bibel zu Sancino. 


Dieſe und andere Ausgaben des funfzehnten 
Jahrhunderts lieferten Juͤdiſche Druckereyen, denen 
Juͤdiſche Gelehrte verſtanden. Unter dieſen findet 
ſich aber vor Jacob Ben Chajim (1526) fein Ge⸗ 
lehrter von Rang, der im Stande geweſen waͤre, 
den Text der Handſchrift, welcher zum Abdıu. .n 
die Druckerey gegeben werden follte, vorher kritiſch 
durchzuſehen; vielmehr fegten die Juͤdiſchen Muffe: 
ber bey Biblifchen Drucken ihr größtes Verdienſt 
darin, daß fie die zum Grunde gelegte Handſchrift 
im Druck fo genau wie möglich im Aenßeren und 
inneren darftellten: daher alle von 1477 an bis 
on das Ende des funfzebnten Jahrhunderts erfchie: 
nene Wusgaben außer dem Werth einer großen Sels 
tenbeit, auch den Werth einzelner Handfchriften ba: 
ben, fo lang man nicht weiß, ob die zum Grunde . 
gelegten HandfHriften noch vorhanden find. ‚Die 
erfte Pritifche Reviſion des Hebräifchen Tertes zum 
Druck, bey welcher die Maſora zum Grunde ges 
legt wurde, beforgte R. Jacob Ben Chajim für 
die Bombergifche Offiein. | 

Volftändige Notiz ter Ausaaben des funfzehnten 
Fahrhundertt Annales Hebraeo - typographici 
fec. XV; defcripft fuloque commentario illu- 
Bravit Jo. Bernh. de Hoſſi. Parmae 1795. 4. 
I G. Eichhorn's Einleit. in das U. T. 9. 391. 
392.. 


Mit der Erſcheinung der Bibel zu Soneino war 
die erſte der drey Hauptquellen vorhanden, aus wel, 


hen die Ausgaben der folgenden Jahrhunderte ge: 
floſſen ſidd. 


I. 


D 
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I. Aus der Bibel zu Soneino vom Jahr 1488 
ward wabrfcheinlich Die Brefcer Ausgabe vom Jahr 
1494 abgedruckt, weil beyde diefelben eigenthuͤmli⸗ 
chen tesarten gemein haben. Dadurch machte die 
Sonciniſche Ausgabe Epoche. Denn ihre Tochter, 
die Brefeer Ausgabe, ward wenigſtens wieder bey 
einigen Hauptausgaben, tie den dren Bombergi 
ſchen (von 1517: 1521) und der Münfterfchen 
(von 1536) zum Grunde gelegt, wenn auch nicht, 
wie einige wollen, faft die meiften folgenden Ausgas 
ben aus: ihr gefloffen ſeyn follten. 


Bihlia rabbinica Bombergiana I; cur. Felix Pra- 
tenſis. Venet. 1517 61518) 4 Voll, fol. fa) B. 
Hebr, cum gnibusdam variantibus lectt. Venet. 
ap. D. Bamberg. 1518. 4. und 3) B. H. [ecande 
imprella. Venet. ap. D. Bomb. 1521. 4. aus mel: 
chen wieder gefloffen itud: Bombergiana, Venet, 
1525. 4 und Hob. Stephani. 1539 - 1544 
4 Voll. & 
Sebaftian Münfter (G. 73): Bibl. heb. Bafil, 1556. 
4 Voll, 4. mit eier — ; und bie und 
da mic eigenthinnlichen Lesarten. 


II. Der Hebräifche Tert der Complutenſiſchen 
Polyglottenbibel (1514: 1517) muß für eine zwente 
Haupteecenfion gelten, weil er von allen Hauptaus⸗ 
gaben des U. T. häufig abweicht, ob gleich über 
feinen Quellen noch völlige Dunkelheit ſchwebt. Er 
ift aber nur in eine einzige Ausgabe, in Bertram's 
Polyglotte (1586) , übergegangen. 


III. Nach einem kleinen Stillſtand beforgte 

R. Jacob Den Chajim (1526) eine rabbiniſche 
Bibel für die Bombergiſche Officin nach Handſchrif⸗ 
ven. Die Majora war, nach des, Verlegers Wil 
len, 
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kn, ſein Hauptaugenmerk; faft folkte man aber vers 
muthen, daß fich fein Fleiß aud auf die Berichti⸗ 
gung der Eonfonanten und Leſezeichen des Hebraͤi⸗ 
(chen Textes erftrecft habe: und da fein Tert die 
Hauptgeundlage aller folgenden Ausgaben geworden 
den, und bald ohne alle Aenderungen, bald mit ei: 
nigen wenigen Aenderungen, bafd mit einer ftarfen 
Miſchung andrer Lesarten miederhoblt worden ift;. 
fo darf man ſich nicht wundern, daß fich der vuls “ 
gäre Hebräifche Bibeltert faft immer an Spanifche 
tesarten hält. j 


R, Jacob Ben Chajim, (aus Tunis verjagt, nahın er 
feine Zuflucht nad) Italien, bl. 1525): Bibliarabb. 
Bombergiana I], Venet, 1525. 4 Voll. fol, der 
Hebr. Text 


1. ohne Aenderungen: 1) Bibl. hebr. rabb, cura 
Cornel. Adelkind. Venet, 1547. 1549. 4 Voll, fol, 
(auch genannt: bibl, rabb, Bombergiana III), 
e) B. heb. rabb, Venet, 1568. 4 Voll, fol. 3) B, 
hebr, rabb, Venet. 1617. ı618. 4 Voll. fol, 
caftrirt im rabb. Commentar. 4) Handardc. B. 
hebr, Venet, 1528. 4. 85) Bombergiana IV. Ve- . 
net. 1533. 4, 6) Bombergiana V, Venet. 1544. 4. 
7) B. hebr, Rod, Stephani, Paril, 1544- 1546. 
7 Voll 16. ' j 


2. mit einigen Ylenderungen: T) in editionibus An- 
tonii IuRiniani. Venet, 1551. 4. Venet, 1552, 18. 
Venet. 1565. 4. und eielleicht auch Venet, 1573, 4 
und in den Bibl. cara Cephas Elon (Petri Quer- 
cetani). Genev, 1618. 4. in 8 und ı9. 6 Voll. 
2) in.editt. Io. de Gara, Venet. 1566. 4. 1568.8. 
1582. 4. 3) in editt. fratrum Bragadini, Venet. 
1614. 1615. 4 Voll, 4 u. ı2, 1619. 4, 1628 4 
1707. 4) in edit. Chrifiopk. Plantini prima, 
Antwerp. 1566. 2 Voll. 4 u. 8. und Voll, 16. 
aus welcher wieder abgedrudt ift: 3) Bibl. hebr. 
Hartmannorum, Francof. ad Od. 1595. 4. auch 

2 
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e Voll, 8; 4 Voll. 16, und 1598. 4. b) B. Heb. Vi. 
teberg, 1586 (1587). 4. | 


mit einem aus der Complutenſiſchen und Bomber: ' 


gifchen Bibel gemiſchten Terr: 1) Untwerpilcher 
Tert: Bibl. Polygl. typ. Chrifoph. Plantini, 
Antwerp.: 1596 - 1572. 8 Voll. fol. Im Hebr. 
Text folgen ihr: a)edd. Plantini minores. Antw. 
1571. fol. 1584. fol, Plantiniana Raphelengii, 
Lugd. B. 1613. 8. u. ſ. w. b) B. Polygl. Paril, 
1645. 9 Tomi (10 Voll.) fol. c) B. Pole. 
Briani FYaltoni. Lond, 1657. 6 Voll, fol, db, 


Polygl. M. Chriff, Reinsceii, Lipf, 3 Voll. fol, 


und die Handausgaben des Reineccius Lipf. 1725 


auch 1739. 1756. 1793. 8. (letztere mir Varianten). 


8) Hnitenfcher Text: cura El. Hutteri. Hamb, 
1587. fol. Aus ihm ed. Zo. Georg, Niſſelii. L.B, 


1662: 8. 


3) Buztorfifcher Text: And. Zo. Buxtorfi. Bı- 
fil. 1611. 8. wiederhohlt: Amſtel. 1639. 8. in 
Buxtorfii bibl. rabb. Baſil. »6:8. 1619. 2 Voll 
fol, und in bibl. rabb. opera Mofis Francfurten- 


. fis, Amtel, 1724.4 Voll, fol. 


4) Tert des R. Menaffe Ben Iſrael: Amſtel. 
1735. s Voll, 4. Iſt nie wiederhohlt worden. 


3) Text des Joſeph Athias: Amftelod, 1661 
a Voll, g. auch 1667, bey allen neuern Abdrüden 
der Hebr. Bibel wiederhohlt. Ihm folgt B. H, curi 
Clodii, Francof. ad M. 1677. 8. und die neuen 
Auflagen c. Jo. Henr, Maji. Fr, ad M, 162. 8. 
und c. G. C. Bürklini. Fr. ad M. 1916. 4, bi lo 
blonskii, Berol. 1699. 8. (und 1712. 12), aus welden 
der Text entlehnt ift,in Be H. I. H. Michaelis, 
Halae 1720. 8. c) e. Ever, van der ‚Hooght, 
Amſtel. et Ultraj, 1705. 8. deſſen Tert wieberhohlie: 
Salom Ben. Iofeph Props. Am. 1703. 8; bi- 
bl, heb. lat. (cum ver[. Sehaft. Schmidii). Lipl, 
1740. 4 ; Carol, Frane. Houbigant, Paris 1755 
fol, Jo. Simonis, Halae 1752, 8. auch 1767. *.. 

" . Ben). 
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Benj. Kennicott. Oxon. 1776. 1780. 2 Voll. fol, 
d) e. Henr. Opitii. Rilon. 1709. 4. wiederhohlt 
in ed, Züllichoviana 1741, 4. 


Die äußere Vefchaffenheit der Ausgaben des 
Hebräifhen DOriginaltertes gaben ſchon die Werke, 
weiche Le Long (ſeit 1709) und de Roſſi (feit 
1776) , und Rennicott (1776) in dieſem Face 
geliefert haben: nach ihrem innern Zufammenbang 
unter einander verſuchten erſt Maſch (feit 1778), . 
und Eichhorn (1780) diefelben zu ftellen. 


Jacob le Long, (Mitglied der Congregation des Dar 
toriumsd ind deſſen Bibliothelar zu Paris, geſt. 
1721): biblioth. facra (oben). 


Jo. Bernb. de Roſſi, (Prof, zu Parma): de typ 
gr. hebr. origine et primitiis. Parmae 1776, 4 
recns c. praef, Hufnagel, Erlang. 1778. 8. u |. 
w. Die uͤbrigen f. in Bichhorn’s Einleit. in das A. Te 
6 390. 

Jo. Benj, Rennicott, ($, 75): diſſert. gener. ad 
ed. V. T. veſonderer Abdrnck: ed. P. J. Bruns, 
Brunevici 1783. 8. mit berichtigenden Anmerkungen. 


Andreas Gottlieb Malch, (aus Beſeritz im Mekeln⸗ 
burg., geb. 17235 Hofprediger und Conſiſtorialrath 
zu Streliz): bibl. ſacra (oben). 


Ich Gottfr. Eichborn: Einteit, in das A. T. Th. II. 
« 393» 
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Gang, den die Bearbeitung der Hebräifchen Schriften 
nahm, im Allgemeinen. 


| fange ftand einem vernünftigen Studium dies 
ver Buͤcher der Aberglaube im Wege. Man nannte 
fie das Wort Gottes.: denmach war ihre Sprade 
heilig, jeder Strich derfelben bis auf jeden Punkt 
göttlich: es hatten fie auf ihrer. Reife durch die Jahr: - 
taufende Feine der Fährlichkeiten betroffen, welchen 
man menfchliche Schriften unterworfen ſab; fie ma 
ren vielmehr in einer unverbefferlichen Nichtigfeit auf 

Die neueften Zeiten gekommen: Die erften Forſcher in 
den Schriften der Hebräer umfchloß eine Geiftesfin: 
fternis, von der felbft manche Rabbinen des Mittel: 
alters frey gemefen waren. Be folhen Voraus⸗ 
feßungen Fonnte fein Gedeihen in das Studium der 
Hebräifchen Litteratur fommen; in die Grammatik 
feine vernünftige Methode, in das Wörterbuch 
feine freye Forfhung, in die Kritif fein Anfang: 
wo man binfab, Finfternis und Nacht. 


Leyder! dauerte diefe Blindheit lange, bis in 
den Anfang des fiebenzehnten Jahrhunderts; man 
möchte fagen, bey allen Kennern des Hebräifchen 
Alterthums; denn wenn aud) ein Strahl des Lichts 
irgend einen Denfer uͤber daflelbe erleuchten wollte, 
fo traute er felbft feinen Augen nicht und’ verfchlog 


fie wieder vor demſelben. 


Endlich beſtriten Morin (1633) und Cap: 
pellus ( 1650) jene Geift : und Seele laͤhmenden 
Ehimären, zwar nicht ohne heftigen Widerfpruc, 
den. jenem Simon de Muis ( 1634) und diefem 

Jo⸗ 








\ 
x ı 


3. d. Semit. 2. Canan. Spr. b. d. Hebr. 465 


Johann Buxtorf (1653) entgegenſtellten und den 
ihre nur halb richtigen Vorſtelungen in mancher 
Augen ſiegreich machten: aber glücklicher Weiſe hiel⸗ 
ten ſich auch ihre Gegner a die entgegenflehenden 
Ertreme, die Morin und Eappellus wenigftens ers 
ſchuͤttert hatten; fie gewannen daher, "ihrer über: 
fpantiten Vorſtellungen obnerachtet, . eine fchäne 


Zahl von Anhängern, die ihren Wegen nachgier: . | 


gen, das Uebertriebene ihrer Behauptungen maͤßig— 
ten, und Dadurch ihren liberaleren Grundfäßen eitie 
Geſtalt gaben , in welcher fie dem größeren Haufen ' 
annehitlichet würden, Grammatiken und Wörter: 
bücher der Hebräifchen Sprache, kritiſche, philolo⸗ 
gifhe und Hiftorifche Behandlung des A. T. erhiel⸗ 
ten num erſt eine brauchbare Form: ein vernuͤnftiges 
Studium der Hebraͤiſchen Litteratur nahm ſeinen 


Anfang. 


+ 1 


s 


J 8. 93, 
Hebraͤiſche Grammatik. 


Von Reuchlin, dem Vater der Hebraͤiſchen 
Sprachfunde (1474) unter den Chriſten, wenige 
fens in Deutfchland, bis auf Muͤnſter (1543) 
ind Buxtorf (1607) herab, wurde in der Hebraͤi⸗ 
hen Grammatik kaum etwas anderes vorgetrazen, 
als was Kimchi und Elias Levita (G. d. L. 6. 238) 
Llehrt hatten: hoͤchſtens wurde einiges anders ger 
elle, hie und ba eine neue Folgerung gezogen, umd, 
was Ans ihnen geborgt war, durch die Ausſpruͤche 
andrer Rabbinen beftätiget: Jedes Sand flellte 
war in dieſem Zeitraum mehrere Verfaſſer von He 
braͤſchen Grammatiken auf unter biefen kam aber 

G faſt 


24 


= 
’ 


’ 29 
- 
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faſt immer nur einer oder der andere zu beſonderem 
Anſehen, deſſen Arbeit faſt ausſchließend gebraucht 
wurde: in Italien Santes Pagninus (vor 1541), 
iu Spanien Martinez, in: Franfreih Cbevalier 
(vor 1572), in den Miederlanden "Johann var 
den Lampen (17528), in England Baine (vor 
1560), in Deutfchland zuerft Boͤſchenſtein (15 14) 
und Muͤnſter (1525) und nach ihrien Buftorf 
der ältere ( 1609), deſſen Grammatik durch das 
ganze fiebenzehnte Jahrhundert herrſchte. Außerdem 
machte noh Salomon Blaß Epoche in der Hebrät: 


schen, Syntar (1623), Die bis nad) der Mitte tus 
achtzehnten Jahrhunderts nicht übertroffen wurde. 


‚Io. Reschlin , (Geſch. d. Litt. 9. 426). 


Santes Pagninus, (ein Dominicaner aus Lucca; geſi. 
1541, 70 % alt zu Lyon, wo er die Hebr. Sprade 
eine Zeit lang aelehrt bat) : thefaurus ling, ſan- 

ctae. Lug. 1586. 4. u. öfter (Kexicon uno Gram: 
matif). Epitome thef. 1, [. Antw, 1598. 8. - 


Martin Martinez, (Doctor und Prof. der Thedlogie 
zu Salamanca c. 1560): inftiitutioneslingg, hebr. 
et chald, Salmant. 1371. 8. 


Antı Rud Cevallerius, (Chevalier, Prof. zu Strais 
ud get. 1372,: Gr. hebr, Geney. 1559. 8. u. 
fer. u N R 


Jo. Campenlis, (van den Campen, aus Oberyſſel, 
Prof. der Hebr. Sprache zu Lowen, (geſt. 1538): 
Gr. Hebr. Lovan. 1528. 4. . . 


Rud. Baine, (lehrte eine Zeitlang die Hebr. Sprache 
zu Paris, nachher Bifchof zu Coventry, geft. 1560): 
Compendium Michlol Kimchii, Paris, 155}. 4. 

‚Johann Böfchenftein, (aus Eßlingen, von juͤdiſchen 
Eltern, geb. 1472, Prof. zu Wittenberg, geft. c. 
1530): elementale introd, Ang, Vind, 151 i 4 

W ch. 











4 
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Heb, gramm, inſtit. Vitemb. 1518. 4. und öfter, 
In der erften, von Melauchthon bejorgren Ausgabe 
mußten aus Mangel Hebr. Typen die Hebr. Worte 
im Druck ausgelaffen und. nachher beygeicdhrieben 
werden, Vergl. J. I. Aöhler’s Beyträge zu: Ers 
gänzung der Deuiſcheu Liti. Zu IL © on. Hirt’s 
orient. Bibl. Th. Vl. Meuſel's lite. Mugaziu 
St. 1. ©. 108. Ä 


⸗ 
⸗ð 


Sebaftian Münfter, (aus Ingelheim in ber Pfalz, | 


geb. 1489, Prof. der Hebr. Sprache und Theol, zu 
Heidelberg, verdient um die Hebr. und Chald. 
Sprache die Mathematik und Geographie, geſt. 
1552): Diction. hebr. Baſil. 1523. 8, und öfter. 
Opus grammat. Baſil. 1556. 8, 


Johann Buxtorf, (der Water, eigentlich) Bolötrop, 


aud Kamen in Weſtphalen, geb. 1564; geft, als 


Prof. der Hebr. Sprache zu Baiel 1629): thelau- 
rus gramm. linguae fanctae, Baßil, 1609. 8. u. 
öfier. 


Salomon: Glals, (aus Sondershauſen, geb. 1593; 
Prof. der. Theol, zu Send, geft als Beneraifuper. 
zu Gotha 1656): Philologia facra, Lipf 16:7, 4 

. und öfter; beionders cum praef Jo. Fr. Buddai, 
Lipf. 1715, 4. ſehr vermehrte Ausa. car. Jo. Aug, 
Dathe, T. I. (Grammat, et Rhetor.) Lipf, 1776, 
& T. IL ed, G. L, Bauer, Lipl, 1795.89 . 


2. Nachdem erſt die Kegeln, die fich von den - 


Rabbinen erborgen ließen, vollftändig gefaßt was 
en, konnte mehr chriftliche Selbſtſtaͤndigkeit in das 
Studium der Hebräifchen Grammatik kommen: doch 


ft bis auf wenige Ausnahmen der juͤdiſche Zufchnite E 


derſelben nie ganz verlaffen worden. 


Das grammatifche Studium anderer gelehrt 
bearbeiteter Sprachen gab den Hebräifchen Litteras 


ten die erſte Beranlaffung, auch die KHebräifche 
92 Gram⸗ 


og 


- 
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Grammatik ſchulgerechter zu bearbeiten; in daſſelbe 
mehr Genauigkeit, und größere Vollſtaͤndigkeit ju 
bringen; und je tiefer man in das fiebenzehnte Jahr—⸗ 
"Hundert fortrückt, defto, mehr nehmen die Hebräi 
ſchen Sprachlehren in diefen Eigenfchaften zu. 
Naͤchſtdem fieng die zeitige Philoſophie auch ihren 
Einfluß auf fie zu äußern an. Da feit der Cartefi 
ſchen Philofopbie eine demonſtrative Lehrart beliebt 
wurde, und die Hebraͤiſchen Sprachforſcher nicht bin: 
ter dem Genius irer Zeit zurücfbleiben wollten, fo 
teugen fie, unbefannt mit den Örundfägen einer aͤch 
ten Sprachpbilofopbie, auch dieſe Lehrart in die 
Hebräifche Grammatik über. Die Vocalenverände | 
rungen, der fubtilfte Theil der Grammatik durch 
die von fpätern Juden feftgefegte Punctation, gab 
dazu die erwünfchtefte Gelegenheit. Jacob Al⸗ 
ting fellte (1654) zuerſt die Hypotheſe von ben 
drey gleichen Zeiträumen; welche jede Sylbe habe, 
(das fo genannte fyftema trium morarum), auf, 
. Und ward damit der allgemeine Lehrer in deh Nie 
derlanden. “Johann Andreas Dans fand dieſe 
Lehre für feinen Zweck, der Hebräifchen Gramm 
tif ein philoſophiſches Gewand durch die demonſtra⸗ 
tive Lehrart anzuziehen, vorteefflih: er brachte auch 
in fein Syſtem inngen Zufammenhang, und gab 
‘ feinen grammatifchen Regeln eine Wollftänvdigkeit, 
wie fie noch fein Hebräifcher Sprachlehrer gegeben 
hatte, daß das allgemeine Anſehen, zu dem er in 
Deutfchland gelangte, nicht in Verwunderung feßen 
kann, ob er gleich durch die Subtilitaͤt feiner Re 
geln das Studium der Hebräifchen Sprache mehr 
erfchwerte als erleichtert: Lange uch * ver: 
firchte noch Weiner (1748) eine andere Are die 
VBocalenveränderimg ‚nach der Lehre von den drey 
. | Mo⸗ 





Y 
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Moren zu demonſtriren: da ihm aber der Stand ei⸗ 
nes bloſen Schullehrers, in dem er lebte, keinen 
ausgebreiteten Wirkungskreis verſtattete, ſo konnte 
er feinem Syſtem nur wenige Anhänger ger 
pinnen, 


lacob Alting, (aus Heidelberg, geb. 1618; großens 
theil® zu Öröningen ausgebildet, zu Emden von 
dem Rabbinen Gumprecht Ben Abraham im Hebr. 
unterrichtet; zuletst Doct. und Prof. der Theol. zu 
Gröningen): fundamenta punctationis linguae 
fanctae. Groning. 1654, vermehrter 1675. 8. zu⸗ 
fammengedrudt cum Ejusd, infiitutt, Chald. et 
Syr. et Georg. Otkonis inſtitt. Samar,, Rabb., 
Arab,, Aethiop, et Perf. Francof. 1717. 8. 


Johann Andreas Danz, (aus Sundhaufen bey Go> 


tha, geb. 1654, geſt. als Prof. der orient. Spr. 
und der Theo. zu Sena 1727): Nucifrangibulum, 
Jenae 1686. 8; darauf mit dem Xitel: literator 
Ebraco- Chaldaicus, plenam utriusque linguae 
V. T. infitutionem harmonice ita tradens, ut 
euncta, firmis [uperfiructa fundamentis, inno- 
tefcant [cientifice. Jenae 1696. 8. Die Eyntar: 
interpres Ebraeo- Chaldaicus, Jen. 1696. 8. bev- 
de öfter. Die Syntax vermehrt cur. Jo, Godofr. 


Tympe. Jenae 1755. 4. Das Ganze noch einmah : 


cur. J. H. Zopf. Jenae 1773. 8. 


Joh, Werner Meiner, (aus Roͤmershofen bey Köyigd: 
berg in Zranten, geb. 1723, geft. ald Nector der 
Schule zu Luangenfalze): die wahren Eigenichaften 
der Hebr. Sprache, Leipz. 1748. 8. Als Fortſetzung 
und Vertheidigung: Aufloͤſung der vornehmſten 
Schwierigkeiten der Hebr. Sprache. Langenſalze 
1757. 8. | 


v 


3. Die bisher genannten Deformatoren der’ 


Hebräifchen Grammatik giengen bey ihrer Voraus⸗ 
ſetzung der philofophifchen Vollkommenheit der He: 
) Gg 3 braͤi⸗ 


— 


1 


1 
' 
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braͤiſchen Sprache von der rabbiniſchen Lehre aus, 
Daß jeder Vocalpunct göttlichen Urfprungs fen: und 
unfehlbare- Richtigkeit babe. Während fie auf die 
beſagte Weife demonftrirten, gemannen die Zwei 
fel, die Johann Morinus (vor 1659) und Lude 
wig Capellus (vor 1658) gegen bie Görtlichfeit und 
‚ Untrüglichkeit des heutigen Punctationsſyſtems yor 
getragen hatten, wenigſtens manchen Anhänger; 
und einer von ihnen, Der Franzoſe Maſclef trug 
(1712) unter der Vorausfeßung, daß das ganjt 
Ruͤſtwerk der gegenwärtigen Punetation in. dem Al 
terthum nicht gegründet fey, kein Bedenken, cine 
Hebräifche Grammatik auszuarbeiten, die ſich obne 
alle Rückfiht auf die Wocalen blos an die Confe: 


nanten hielt, und, mit Verwerfung der ganzen biss 


herigen Punetatign, (in der doch manche gut begrün 
dete VBruchftücke der Tradition find, und fo Mar 
ches die Analogie der übrigen Semitifchen Dialerte 
für fich bat), für das Zufegen der Vocalen gemifle 
Regeln feft ftellte, Die viel einfacher feyn und die 
oerdrieslichen Umfchweife: beym Erlernen der Hu 
bräifhen Sprache erfparen follten. An Houbi⸗ 
gant erhielt ee (1732) einen beruͤhmten Anhänger, 
Der Beftreitungen ohnerachtet, die diefes neue Sy 
ſtem, befonders duch Guarin gleich bey feiner er 
fien Erſcheinung fand. u 


. Franc. Masclef, (aus Amiens, «eft. vafelbft als Ca: 
| nonicus 1728): Grammat, hebr, a punctis alii« 
que inventis malorethieis liberä; zuerfi Zrüdı 
weis in den Mem, de Trevoux, Oct. bi6D ec. 
711, „dann zufammen: Parif. 1716, 8. 1731 B. 
Er waͤblt für jeden Eonfonanten den Vocal, mil 
- welchem er nach feinem Namen im Alphabet’audgt: 
ſprochen wird, j - 


* r 
_ . 
| _ . In: 
’ x . 
\ 
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Auhänger: Franc, Char!, Haubigant, (Priefter des, 
DOrateriumd zu Paris, geb. 1686, aeft. 1783): 
Racines häbraiyues [ans points voyelles, ou Di- 
ctionnaire hebraique. Paris 1732. 8. vergl. auch 
Deſſen Bibl. Hebr, eum notis eritt. et verf, lat, 
Paril. 1753 4 Voll. fol. Die notae criticae (aber 
abgetürzr,) (ed, Carol. Frid, Bahrdt). Francof. 
ad Moen. 1777. 2 Voll, 4. vergl. Sebald, Rau 
excereit. philol. in Hpubiganti proleg. in S. 8. 

beſonders und eingedrudt m Oelrichfi Belgii lit 
terati opnscula hiflorico- theologico - philologi: 
€, T. 1, Brem. 1774. & 

Gegner: Pierre Guarin, (Benebictiner der Congreg. 
St Maur, geft. 1729): Gramm, Hebr, et Chald. 
ex optimis quae hactenus prodierunt, nova fa- 
ciliqne methodo eoncinnata. Paris 1724- 1776, 
s Voll. 4. Lex, Hebr. et Chaldaeo- biblicuns. Pa- - 
ril, 1746. 2Voll, 4. Bis Mem von Quarin; volle" 
ender darauf von feinen Ordensbrüdern Nic. le 
Tournois und Philib. Girardet, Steph, Four: 
mont (geb. 1683. geft. 1745). 


4. Neben diefen Verirrungen von dem richtis 
gen Weg zur Beflerung der Hebräifchen Gramma: ' 
tie trafen andere Gelehrte glücklicher Weife auf die 
verwandten Sprachgefeße der übrigen Semitifchen 
Dialecte , und wandten fie mit Erfolg zur Erläute 
tung der Hebräifchen an. Caninius, der erfte, 
telcher die Syriſche, Chaldäifche und Talmudifche 
Sprache mit der Aethiopiſchen und Arabiſchen (1554) 
verglich, machte noch feine Unmwendung auf die Her 
bräifche: aber gleich nach ihm brachte Poftellus 
(vor 1583) die Sprifche und Arabifche Sprache 
mit der Hebräifchen in Verbindung: und fo ſchwach 
ein Verſuch mar, fo war er doch für Hottinger 
(1649) .eine Veranlaffung mehr, eine harmoniſche 
Grammatik von vier Semitifhen Dialecten zu vers 

894 fuchen, 


n 
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fuggen‘, in der fein Teichtes Genie bereits: die gläd: 
lichſten Anwendungen anf dag Hebräifche machte, 


Was Frankreich and Deutſchland angefangen 
batten, Das vollendeten Die vereinigten Niederlande, 
Die Schule, welche Erpeniug und Golius. für die 


Arabiſche, und Ludewig de Dieu, Leusden und 
- Schaaf für die Syriſche Sprache anlegten,, Brad; 


te nach und nach einm Schatz von grammatifchen 
Bemerfungen zufammen , der ſich von Lehrern auf 
Schüler mündlich vererbte „ und den endlich Albert 
Schultens (feit 1737) fir das große Publifum 
verarbeitete, Alting's Merbode lag dabey zum 
runder aber welch ein reiches Werk iſt durd 
Schultens Hand aug der: duͤrftigen Grundlage ge— 


“worden? Die vollſtaͤndigſte Sprachlehre, mit allem 


geſchmuͤckt, was tiefe Einſicht in die Semitiſchen 
Diglecte, heſonders in den Arabiſchen, darreichen 
konnte, und mit ausfuͤhrlichen Erlaͤuterungen uͤber 
die Geſchichte der Sprache und Grammatik. Zu 


bedauern war eg, daß Feine Syntax die vortreffliche 


Arbeit hefchloß, Mit dieſer bereicherte erſt Schröt 
der in Groͤningen (1766) das Furze Lehrgebaͤude 
der Hebräifchen Grammatik, zu den er die Haupt 


- maferialien aus Schultens Inſtitutionen nahm, aber 


ſich daben das Verdienſt eines bequemern Fachwerks 


und einer vollſtaͤndigern Aufſtellung aller ungewoͤhnli⸗ 


chern Formen der fo genannten Conjugationen und 
tempprum erwarb, Doch bat Storr (1779) die 
Vorzuͤge der Schröderfehen Syntax noch, übertroffen, 


Angelus Caniniua, (aus Anghiari in Toſcana; Tehrte 
die gr, und orient, Sprachen in Spanien, Bene: 
dig, Padua, Nom und Paris, geſt. 1554 ober 1557, 
man weiß nieht, ob zu Auvergne oder zu Gepilien): 

| | in 








. pi J - R \ 
. 
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! 
inflitutiones linguae Syriacae, Allyriacae et Tal. 
“mudicae, ‚una cum Aeıhippieae et Arahioae gol- ' 
latione, Pariſ. 1554: 4 


. . ) 

Wilh. Poflellus, (aus Barenton , in der Dioͤces von 
Avrauches in der Normandie, geb, 1510; er durchs 
ftreifte 16 Fahre lang einen großen Theil Ber ber 
Tannten Erde , befonderd den Orient, und erwarb 
fi eine Kunde mehrerer Sprachen, Bejonters der 
Arabiſchen, und gründete nach feiner Ruͤckkunft das 
Studium der oriental, Sprachen in Europa. Gr 
lehrte Mathemat. und orient. Spraden zu Paris, 

. Wien, Dijon; zwey Fahre im Orden der Sefuiten, 
die ihn aber feiner beipndern Meynungen wegen wie 
der aus ihm ausſtießen; wegen berfeiben fam or 
mebrmahls in Unterfuchung und Gefängniffe, und 
mußte er fo oit jeinen Wohnort ändern s zuleßt ward 
er zu Paris in ein Kloſter geſteckt, wo er 1581 ftark, 
Beral, Thom, Ittig in opusc, variis, coll, Chrift, 
Ludoviei. Lipſ. 1714. 8. p. 235- 315. Niceren 
Memoires Vol, VIII. p. 295, vorzüglich des Bil- 
lons nouveaux- Eclaircillements fur la vie et les 
ouvrages de Guill, Poftel. Liege 3777, 8. de lin- 
guae phoenicis five hebraigae excellentia et‘ de 
necellario illius et arabicac penes Latinos ufu, 
“eingerüdt in Biblioth, Bremenf, vet.; aucd de 
originibus ſ. de ebreaa gentis et linguae anti- 
quitate deque variarım linguarum afinitage, 
Parif, 1558. 4. u. w. 0° Er 


Johann Heinrich Hottinger , (aus Züri), Prof. zu 
Zuüͤrich und Heidelberg, neft. 1667); Gramm, qua- 
tuor linguarım, Hebr., Chald,, Syr., et Arah. 
harmonica. Tignr, 1649, 4. 


Albert Schultens, (geb, 1686, geft. 1750. $. 3) 
infitutiones ad fundamenta ling, hebr. Lugd, 
Bat, 1737. 4. 5 


Nicol. Wilh. Schraeder, (aus Marburg, geb. 1721, 
geit. al6 Prof. der orient. Sprachen zu Gröningen 
1796): infitutt, ad fondam, ling, hebr, Gro- 
—— S88ning 
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ning. 1766; 8. 1775. 8. nachgedr. Francof,(Ulm.) 
1778. 1785. 1792. 8. 

Gottl. Chrifian Storr, (aus Stuttgardt, geb. 1746, 
Dect. und Prof. der Theol. zu Tübingen , geft. ald 
Heofprediger an Eruttaarot I80A): Obflervatt. ad 
analog. et fyntax. hebr, pertinentes, Tubing. 
1779 8 \ 


Die wichtigften Verdienſte um die Hebräifche 
. Grammatik harten fich demnach die Holländifchen 
Philologen erworben. Doc haben die Deutſchen 
Drientaliften nach der Zeit noch einiges zu ihrer 
Vervollkommnung nachgehohlt. Hezel bat (1777) 
in einzelne grammatifche ehren mehr Beſtimmtheit 
gebracht, nody vollftändiger als Schröder die unge 
wöhnlichern Formen des Zeitworts aufgeftelle, und 
"manche Formen irregulärer Zeitwärter natürlicher 
als feine Vorgänger erklärt. Pfeiffer hat (1780) 
das MWichtigfte der Hebräifchen Sprachlehre in ei; 
ner bündigen Ueberſicht vorgetragen; Haſſe (1786) 
und Hartmann (1798) haben die Methode erleichs 
tert und ihr Syſtem mit einzelnen ihnen eigenthüm: 
licyen feinen Sprachbemerfungen ausgeftattet. Va⸗ 
ter endlihd bat (1797) die ganze philofophifde 
Sprachlehre in feine Grammatif übergetragen, über 
mehrere Medetheile eigene Anfichten gegeben, und 
durch eine neue Anordnung der grammatifchen Die 
terialien ein vollig neues Syſtem verſucht, durch 
das er den Unterricht im Hebräifchen erleichtert zu 
haben hof. Die Erfahrung wird darüber ent 
ſcheiden. 


Wilhelm Friedrich Hezel, Caus Königsberg in 
Franken, geb. 1754, Pror. ver orient. Spracher 
zu Gieſſen, darauf zu Dorpat): Yusfüsrlidye He 


brair 








“ . 
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braͤiſche Sprachlehre. Halle 1777. 8. und mehrere 
kuͤrzere Anweiſungen zum Hebraͤiſchen. 


Auguſt Friedrich Pfeiffer, (aus Erlangen, geb. 
1748, Hofratheu. P-of: der orient. Spr. zu. Er⸗ 
lang.): Hebraͤiſche Grammat. Erlang. 1780, 8. ate 
Ausg. 1789. 8. 

lohann Gottfried Halle, (aus Weimar, geb. 1759, 
geſt. 1806 als Doct. der Thevi., Gonfiftoriairarp, - 
u. Prof, der orient. Sprachen zu Königsberg): He⸗ 
br. Sprachlehre nach den leichteſten Grundfägen, 
Sena 1786. 8. — 


Iohann Melchier Hartmann s (aus Nördlingen ‚ge. 
. 1765, Prof. der orient, Epr. zu Marburg): Uns 
fangsgrühde der Hebr. Spr. Marburg 1798. 8. | 


Iohann Severin Vater, (aus Altenburg, geb. 1771; 
Prof. der Theol. u. vrient. Sprachen zu Halle): 


Hebräifche Sprachlebre. Leipzig 1797. 8. Kleinere 


Hebr. Sprachlehre. Keipzig 1798. 8. Handbuch der _ 
92. ©. Ch. u. Arad, Gr. $. 95, . 


| $. 74 
Hebraͤiſche Wörterbücher. 


I. Die erſten Hebräifchen Woͤrterbuͤcher, die 
Chriften zu Verfaſſern batten, das eines Reuch⸗ 
lin (1506), eines Santes Payninus (1520), 
eines Muͤnſter (1543) und Buxtorf (das gebrauch: 
tefte unter allen, das bis in die Mitte Des achtzehn: 
ten Jahrhunderts das allgemeine Handwoͤrterbuch 
war), wiederhoßlten blos, was die Rabbinen über 
die Bedeutungen der Hebräifchen Wörter lehrten, 
und waren zum Gebrauch aͤußerſt unſicher. Wenn 
auch (mas doch oft der Fall war) ihre Spracherlaͤu⸗ \ 
terungen nicht blos aus dem Zufammenhang erra: 

| tben 


Ei 
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| then waren,. fo hatten fie doch eben fo häufig bios 
das Nabbinifche, einen neuen blos gelehrten Dis: 
leci, mit vielen neuen Bedeutungen, zur Unterlage, 


und trugen auf althebraͤiſche xWorte voͤllig neue 


Bedentungen uͤber. 


lohaun Reuchlin, (Befch, der eitt, $. 426). 


Santes ‚Pagninus ($. 73): thelaurus ling. fanctae, 
Lugd. 1529. auct, ed. J. Mercerins, Lugd. 1575. 
Genev, 1014. 2 Vall, fol, 





Sebaſt. Münfter, (9. 73): Diction, hebr, Ball, 


3523, ‚525° 1564. 8. 


Jo Buxtorf, (der Bater $. 73): Lexicon hebr. et 
chald, Ball, 1609, 8. u, öfter, 


2. Die Mangelbaftigkeit der rabbiniſhen 


Schule und die Gebrechen, dag Unſichere und Schwar | 


kende ihrer Wörterbücher fiel bald in die Augen, 
und erweckte in edeln Köpfen das Verlangen, dieſen 


Mängeln abzubelfen. Aber lange irrte man anf 


‚ ben verfehrreften Wegen herum, ee man bie richtis 
gen af 
Foͤrſter (wor 1557) fuchte in den willkuͤhrlich 
ſten Verwandlungen und Verſetzungen der Conſo— 
nanten ein Mittel, die Hebraͤiſche Sprache zu ent 
ziefeen, Es febeint aber, Daß fein Zeitalter ur: 
theilte, er habe einen viel zu unfichern Meg einge 
fhlagen, weil über ‚anderthalb Jahrhunderte ver 
fioffen‘, big er an Rümelin (1716 : 1730) einen 
Nachfolger fand. Defto. fühner trieb num biefer 
bie Künfte der Verſetzung und Verwandlung der 
Buchſtaben, daß er durch diefe Operation alle He 
bräifche Woͤrter auf funfzehn Grundwoͤrter zuruͤc— 
brachte. 
Boh⸗ 
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Bohle betrat (1637) einen andern Weg. 
Unter der Vorausſetzung, daß jedes Stammwort 


eine allgemeine Bedeutung haben muͤſſe, von der 


die Abrigen ausfloͤſſen, und daß, ſich die abgeleiteten 
wie Gartung zum Gefchlecht verbielten , beftimmte 
er zuerft aus Verbindung und Zuſammenhang, in 


welhem einzelne Wörter vorkamen, ihre Bedeutun⸗ 


gen, und brachte, fodann Die verfchiedenen Bedeus 
tungen, Die er ben einem Worte antraf, auf einen 
allgemeinen Begriff zuriick: er feßte ihn, unbekuͤm⸗ 


mert, ob das angenommene Stammwort und- die 


ibm geliehene Bedeutung in der Bibel zu finden 
fey, nach feiner Phantafie fo ungefcheut feft, als 
ob beydes vorfäme, und erklärte daraus dunkle 
Wörter und Formen. Buffer hingegen, der eifs 


rigſte Anbaͤnger Nefer Methode, fehränfte fich bey 


ihrer weitern Ausbreitung (1702) dahin ein, daß 
er feine Stammwoͤrter und Grundbedeutungen an: 
nahm , von denen er nicht glaubte, Spuren in den 
noch vorhandenen Schriften der. Hebräer zeigen zu 
Finnen 2 er entzieferte alfo unter der Vorausſetzung, 
daß nicht blos alle Wörter, ſondern auch alle Woͤr⸗ 
ter in ihrer Grundbedeutung in der Hebraͤiſchen Bi⸗ 
bel erhalten waͤren, aus dein Zuſammenhang, und 
brachte darauf das Entzieferte unter ‚allgemeine De 
Deutungen. 


Mittlerweile kam in 1 Deurfäland die demons 
ftrative Lehrart zur Herrſchaft; und wie man fie 
in der Hebräifchen Grammatik verfuchte, fo war 
auch zu erwarten, daß man fie im Wörterbuch nicht 


ungerfuche laffen würde: nur im letzterem fiel der. 
Verfuch noch abentheuerlicher dus, als in erflerer. 


Tleumann , der Urheber deſſelben, (1790: 1712) 
ſah 
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ſah die Hebräifchen Eonfonanten wie Hieroglyphen 
mit geheimen Bedeutungen an, und feßte aus den 
bieroginphifchen Bedeutungen der Confonanten,, die 


zu Einem Worte gehörten, Definitionen zufammen, 
aus denen er nach der mathematiſchen Method: 


Axiomen und Corollarieu ableitet. Seine Defini: 


tionen enthalten die allgemeine Bedeutung, aus 
weicher die übrigen abgeleitet werden. Mach dies 


- fer Manier giebt er über jedes Hebräifche Stamm. 


wort eine Demonftrgtion, um die für daſſelbe ges 
fundene Bedeutung zu befeftigen. 


Zwifchen diefen philologifchen Thorbeiten vers 
(ohren fich die etymologifchen Grillen, welche Tho: 
‚maffin (vor 1695). bey der etymologiſchen Behand: 
Yung der Hebräifchen Sprache zur Erläuterung der 


, meiften ipm bekannten Sprachen in Unwendung brachte. 


Johann Förfter, (aus Augsburg, geb. 1495, gell, 
als Prof. der Hebr. Sprache zu Wittenberg 1356): 
Diction, Hebr, novum, Bafil, 1557. 1564. fol. 


Georg Burcard Rümelin, (aus Tübingen, Wuͤrtemb. 

‚ Prediger an verfchiedenen Orten, geſt. 1746, 66 

Jahre alt): Lexicon critico - [acrum, in duas 
partes diftinctum, in quarum priori, quae in 
V. T. leguntur, voces ad quindecim Cognatio- 
nes reducuntur, earındem lignificationes — ex 
harınonia ling Hebr , cum Gr, Lat, etGerm, re- 
teguntur, Tubingae 1750. 


Sam, Bohle, (aus Gricffenberg in Pommern, gef. 
1611, geſt. als Prof. der Theol. zu Roftod 1639): 
XIII Diſſertt. de formali fignificatione S. $. eru- 
enda, Roßoch. 1537, wiedergedrudt in thelauro 
theol. philologido, RKoderod. 1701 fol. 


Jac. Gonflet, (Gulletius, aus Blois, geb. 1635, 
seforin. Piediger zu Poitiers, der bey der Widers 
. ru⸗ 





+ 
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sufung ded Edicts von Nanted nach Holland aus⸗ 
wanderte, und ald Prof. der Thedlogie und Griechi⸗ 
ſchen Sprache zu Bröningen 17c 4 ftarb): Commen- 
tarii ling, Hebr. Amiflel, 1702 fol, ed. Jo. Chr. 
Clodius. Lipl. 1743. 4. und eine Nachleſe dazu: 
Lex. Hebr., [elect, Lipf, 1744. _ . 

Calpar Neumann, (aus Brediau, gef. 1648, geft. 
ald Prof, der Theologie am dafigen Gymnaſium 
1715): Clavis domus Heber, Bresl. 1714- 17197. 
3 Voll.4. Genelis linguae lanctae V, T. Norimb, 
1696. 4. Exodus linguae [anctae, ibid, 1697- 
1700, 4. 

Louis Thomaffin, (aus Aix in der Provence, geb. 
1619), Mirgiied ded Drator, , lehrte zu Saumur 
und zu Parid, geſt. 1695): Gloflarium univ. 
Hebr.. quod ad Hebr. ling. fontes, lingvae et 

. dialecti tere omnes revocantur. Paris ı697 fol, 


3. Wie die Grammaiken, fo wurden auch 
die Wörterbücher der Hepräifchen Sprache durch 
den Gebrauch der Semitifchen Dialecte vollkom⸗ 
mener. 


Guichard fieng das Vergleichen der Hebraͤi⸗ 
ſchen Sprache mit der Syriſchen und Chaldaͤiſchen 
an; aber. ohne alle feſte Grundſaͤtze zog er, außer 
diefen Semitifchen Dialecten, auch andere Spra: 
hen, faft alle Occidentaliſche, zu Rath. Die Bux—⸗ 
torfe, Vater und Sohn, (1600 1660) nahmen 
zwar auch bie und da das Syriſche zu Hälfe: doch 
fängt erft eine richtige, vollſtaͤndige und vollkom⸗ 
mene WBergleichung der Semitiſchen Dialecte mit 
denn Hebräifchen und die Durchführung derfelben 
duch das ganje Hebräifche Wörterbuch mit Va⸗ 
lentin Schindler (1612) an: ein Lexicon 
Pentaglotton gab manchen Hebräifchen Wörtern 

— | (dei 


480 A. Wien, 2. Mehrſylbige Sprachen 


(befonders aus der Syriſchen Sprache) das erſte 
wahre Licht, das feine Nachfolger nur flärker und 
reiner zu machen brauchten. Was Schindler aus: 
fuͤhrlich gegeben hatte, das brachte Hottinger (1661) 
mit manchen ibm eigenthümlichen Zufäßen in eine 
angenehme kurze Ueberſi cht. 


> Sum hatte die erſte Hälfte des ſtebenzehnten 
Sahrhunderts einige Gelehrte aufgeftellt, welche 
durch die Herausgabe fremder und eigener Werke 
in das Studium der Hebräifchen . Sprache einen 
‚ neuen Schwung brachten: Salomon Glaß hatte 
(1623) eine tichtigere Auslegungskunſt gelehrt; 
Ludwig Capellus (1624) jüdifche Vorurtheile, mel 
che einer gründlichen Bearbeitung der Hebräifcen 

Sprache bieher im Wege geſtanden, glücklich be 
ſtritten: Johann Main harte (feit 1633) den 
Glauben an die Integritaͤt des dibliſchen Textes 
erſchuͤttert; Samuel Bochart (ſeit 1646) hatte von 
ſeiner Gelehtſamkeit und: großen morgenlaͤndiſchen 
Sprachkunde eine trefflihe Anwendung auf Hebräi 
ſche Naturgeſchichte und Geographie gemacht; zwei 
Polyglotten waren hinter einander erſchienen, feit 
1628 die Parifer, feit 1657 die Londner. Die 
‚Hebräifchen Lexicographen fanden in allen diefen 
und Ähnlichen Werfen reihe Materialien, die in 
den: Wörterbüchern eine Stelle erhalten mußten, 
und mannichfaltige Ermunterung, neue Forfchun 
gen, und auf dem vorhandenen Grunde ars den 
‚neuen Materialien nach verbefierten Gefichspun: 
gen und Grundfäßen nette Baue zu wagen, (oc 
cejus fiellte (1669) aus diefen Quellen und fei 
nen. eigenen Erforſchungen das erfte reichhaltige He 
braͤiſche Wörterbuch zuſammen. Zu lebieren brand‘ 
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te er weniger die uͤbrigen Semitiſchen Dialecte, ala 
eine genaue Analyfe der Stellen, in welchen ein 
feinee Bedeutung nach noch zweifelhaftes Hebraͤi⸗ 
ſches Wort vorkum, und bie alten Ueberſetzer, und 
unter dieſen vorzüglich die Septuaginta, deren An⸗ 
fehen durch Morin und einige andere Gelehrte das 
mahls in Bluͤthe ſtand; und mittelte durch dieſe 
Hüffsquellen viel Gutes aus, Caſtellus arbeitete 
ju gleicher Zeit .(feit 1669) fein Heptaglotton uns 
tee dem. Benftand :einiger Sprachgelehrten Gehuͤl⸗ 
fen aus: ein Werk des muͤhſamſten und bebarks 
lichſt erwägenden Sprachfleißed, in welchem für 
ale Semitiſche Dialeete ein Reichthum der richtiges 
ie Gprachbenterfungen gefainmelt war, bie ein 

ialect dem andern in dee Mähe lich, und welche 
für den Hebräifchen Theil der Gebrauch der alten 
Ueberſetzungen, den er in einem weitern Umfang 
als fein Vorgänger anwandt, beftätigte, Stod 
gab feinem Wörterbuch nun noch den Vorzug fleit 
Big gefammelter Redensarten, 


Mittlerweile arbeitete Lrolde (1679) ein nuͤt⸗ 
liches Specialwoͤrterbuch über die Hebraͤiſchen Par⸗ 
tikeln aus; der ältere Pococke erhielt den Geſchmack 
an gruͤndlichen Erlaͤuterungen aus dem Arabiſchen, 
und die Hollaͤndiſchen Orientaliſten bildeten jetzt ihre 
Schüler, die in kurzem im Veſitz reichhaltiger 
Sprachbemerkungen waren. Mit ihrem ganzen 
Sprachſchatz, den er noch Aus den Schriften deu 
Auslandes anfehnlich vermehrte, trat Albert Schuls 
tens A. 1713 auf. Er felbft harte fich der Ara⸗ 
biſchen Sprache mit. einer Genauigkeit, wie vor 
ihm nur noch der aͤltere Poeocke, bemaͤchtiget, 
und widmete nun in dem Geiſte, wie ſein großer 
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Zeitgenoſſe, Tiberius Hemſterhuis, die Griechiſche 
Sprache bearbeitete, dem grammatiſchen und eis 
- mologifchen Studium der morgenländifchen , haupt 
‚fachlich der Hebräifchen und Arabifchen Sprache, 
‚ fein ganzes Leben. Sin allen feinen Sihriften theilte 
er mit voller Hand feine lericogtaphifchen Krfor 
ſchungen mit: als er eben im Begriff war, fie aus 
der Zerftreuung in ein eigenes Wörterbuch zu fan 
mein, und fi e mit feinem noch nirgends befannt 
gemachten größeren Vorrath zu vermehren, riß ihn 
der Tod weg! doch erbte der größte Theil berjek 
ben. durch fette, feinen Sohn, Johann Jacob 
Schultens, und andere feiner Schüler auf Scheid, 
Der noch vor feinem Tode das, was die Schulten 
ſiſche Schule etymologiſch und lexicographiſch er: 
forſcht bat, in eine Ueberſchrift brachte, die abır 
noch nicht im Publicum erfchienen ift, ob ihr gleid 
bey feinem Tode wenig zur Vollendung fehlte. In 
Schultens Gefchmack lieferte Schröder noch ein 
- zelne wichtige Beyträge zum Hebräifchen Woͤrterbuch. 


Mit Schultens zu gleicher Zeit betrat Kro⸗ 
mayer (1707) denfelben Weg der Hebräifchen 
Spracherläuterung aus den morgenländifchen Die 
fecten in Deutfchland: aber als: Gelehrter eine 
kleinen Landftadt, bey dürftigeren Huͤlfsmitteln, fon 
te er es feinem niederländifchen Zeitgenöffen, einem 
Univerfitätslebrer in dee Nähe der an Manuſeripten 
reichen Leidner Wibliochet, weder in Tiefe der Sprach" 
forfchung, noch in ausgebreiteter Wirkſamkeit gleich 
thun. Indeſſen chat doch Clodius, als Lehrer. auf 
der Univerfität Leipzig, der Kromaperfchen Manier 
einigen Vorſchub. Halle brachte darauf die mor⸗ 
genländifchen Sprachen in engere Gemeinfgaf 2 

" er: 
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Verbindung, woran die daſigen Miffionsanftalten 
einen entfernten Antheil hatten, und buch Chriſtian 
Benedict Michaelis ward Halle eine ‚für die He— 
bräifde Sprachfunde, wenn gleich durch ein etwas 
regelloſes Etymologiſtren fehlerhafte; doch im Ganz. 
ven eine für Fünftige. Hebraͤiſche Sprachforſchung 
infteuctive Schule. In derfelben wurden “Johann, 
David Micheelis und Simonis gebilber. Der .' 
erftere berichtigte zuerft die Manier feines Vaters, 
und feßte darauf die Hebräifhen Spracherforſchun⸗ 
gen nach der Deutſchen Manier ein halbes Jahr⸗ 
hundert nicht blos fort, fondern veredelte fie auch in 
vielen Stügfen Durch Acht philofopbifche Unterfuchuns 
gem, Wäre er zugleich) in Die Grundfäße der Holländi: 
fhen Schule völlig eingeweiht, und im Befiß ihrer 
Hilfsmittel gewefen, fo würde er noch reichere und 
teifere Sprachentdecfungen gemacht haben. Indeſſen 
förderte er eine ſchoͤne Zahl eigener Sprachbemer⸗ 
tungen an den Tag, bie er noch am Abend feines 
‚tebens in der ganzen Umftändlichkeit, wie er fie 
erforfcht hatte, als Supplemente zu den. Hebräis 
fhen Wörterbüchern zufammenftellte, Simonie, 
der in der Mitte zwifchen der: Halliſchen Schule 
und ihrem Zoͤgling, Johann David Michaelis, 
te, fammelre mit wahrem Gibeonitenfleiß alles 
Ste, was bis auf feine Zeit für Erläuterung der _ 
Hebraͤiſchen Oprade. in großen und kleinen Schrif: 
ten ausgemittelt worden, und vermehrte-fie mit eins - 
jelnen fehr brauchbaren Zufägen: und dieſer feis 
her Methode iſt auch, wie billig, Eichhorn, fein 
neuer Derausgeber, gefolgt; fo daß fich’ mittelft des 
Simoniſchen Handwoͤrterbuchs leicht uͤberſehen laͤßt, 
wie weit unſere Zeiten in der Erforſchung der He⸗ 
braͤiſchen Sprache fortgeruͤckt fi nd. 
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Ueber bie eigenthuͤmlichen Namen, welche im 
KT, vorkommen, gaben Hiller (1706) und St 
monie (1741) eigene ttymologifche Forſchungen. 


Stephan. Guichard, (61, 1606): V’harmonie etymo- 
logique des langues Hebraique, Chaldaigne, 
Syriaque, Grecque, Latine, Frangoile, Italienne, 
Eſpagnole, Allemande, Flamande et Angloile, 

‚ Paris 1606. 8. | . “ 


Valentin Schindler, (aus Hedern in Meiffen, Prof. 
zu Wittenberg und der Hebr. Sprache zu Helmfiätt, 
geſt. 1b10: vergl. Schindler's Andenken von Bruns, 
in Staͤudlin's Goͤtting. theol. Bibl. Tb. IV. ©. 1): 
Lexicon . pentaglötton (ed. Engelb. Engels), 
Hannov, 1612. 1649. Francof, 1695. fol. 


Johann Heinrich Hottinger, (f. 73): Etymologi- 
chm orientale, [, Lexicon harmonicum nhepta 
glotton, Francof, 1661, 4 


. Jo. Coccejus, (Rod), aus Bremen, geb. 1603, geſt. 
als Prof. der Theologie und der Hebr. Sprade zu 
Leiden 1009): Lexicon et commentarius ſerm. 
Hebr. Lugd. Bat. 1669. fol, opera J. H. Mai. 
Francof. et Lipf. 1714. fol. em; J. C. F. Sckul. 
Lipſ. 1777, 2 Voll. 8. ed, 2. Lipf, 1793- 1796. 

2 Voll. 8. 


Edmund Caſtellus, (geb. 1603, geſt. als Prof. vr 

Arab. Sprache zu Cambridge 1685): Lexicon hep 

taglottum. Lond. 1669. (1686). 2 Vell. fol, var 

aus iſt beſonders abget kuckt: Lex, Hebr.. (cur 

DJ. F. L. Trier)..Gotting. (Helmft.) 1990- 1795 

3 Voll, 4. Lex. Syr. cur, 4 D. Michaslis, Gõt- 
ting. 1788. 2 Voll, 4 E 


Chrifiian: Stock, (aud Camburg bey Jena, ach 
1672, geit. als Prof, der Drient, Sprachen zu Gene 

1733): Clavis lingüae [anetae, jense 4717, & 

darauf öfter; julegts cur. I. F. Fifcher, Lipl, 
1783. 8» | J 


Chr 
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Chriſtian Nolde, (ein Düne, geb, 1626 ; Rector der 
Schule zu Landöcron.; geſt. zu Copenhagen 1683): 
Concordantiae particularum Ebraee - Chaldaica- 
rum V. T. Hafn. 1679. 4, cum annott. Danzü _. 
et Körberi-eun, 7. ©. Tympins! Diesd, 1734. 4. 

Alb. Schultens, ($.3): Origines Hebraeae.-Franeg, , 
17493 - 1938. 2 Voll, 4. ed, 2. cum orat, de defe- 
cuihus ling. Hebr. Lugd. Bat,-176e, 4; ' Verus et 
rigia vja hebsraizandi. k. B. 1738 4; Clavis dia: 
lecterum L..B, 1733, 4. Lexic, Hebr. (aur einige 

a —6 

&ver, Scheidius, (geſt. als Prof. iden I 
Vocabular. —ã Bat. Ion P,1;: ” 

Nicol. Wilh, Schroeder, (5.75): oblervationes de 
origine quarundam vocum Hebrasarum, Gro- 
ning, 2755. 1756, eto. 4, | F 

Johann Abrah. Rromayer, (aus Ohrdruf in Thuͤrin⸗ 

geun, geb, 1665, geſt. als Superintendent daſelbſt 
1733): de ulu linguae Arabicae in addilcenda 
lingua Ebraea et explicanda [acra Icript. libelli 
duo, quorum. prior ulum illum praeceptis et 
exemplis in genere tradit, pofterior. in:libro Jobi - 
applicat. Francof, et Lipf. 1707. 4, (auch nuter : 
dem Titel: filia matri obltetricang),  — 

Jobann David Michaelis, (aus Halle, geb. 1717, 
geft. als Ger, Juſtizrath und Prof. zu Goͤtůgen, und 
Ritter des Mordſternordens 17917: Beurtbeitung der 
Mittel, die ausgeſtorbene Hebr. Spr. zu erklaͤren. 
Goͤtting. 1756. 8. Supplementa ad Lexiea He. 
braea, Partes VI, Gotting, 1792, 4, ——— 

Johann Simonis, (aus Schwmaldaiden, geit. als Prof, 

der Kirchengeſchichte und Alterthuͤmer am. reform. 
ymnaſium zu, Halle 1768): Lexicon manuale 
Hebr, Halae 1762, 8, ed, 5 ed. Jo. Gedofr, : 
Eichhorn, Halae 1793, 8, Onomaſtiqon V.T. 
Halae 1741. 4. N. T. Halae 1763, 4, Arkanum 
formarum, Hal, 1735, a | | 

Matthäus Hiller,. (Prof, der Orient; Sprachen zu- 
Zübingenz zuretzt, Wirtemb. ‚ Confiftorialrath und - 
Abt zu Königrbrong , seit, 1725): Onomaſticum 
lacrum, Tubing, 1706. 4, . 


963 nn u 


.- 


| 


\ N 


486.A. Aſten. 2. Mehrſylbige Sprachen 


. 2 
Zu allen dieſen grammatiſchen und Terifogras 
phiſchen Arbeiten leiſtete des aͤltern Buxtorf's Eon: 
cordanz große Dienſte, hinter welcher man ein aͤhn⸗ 
liches Werk, zu unternehmen nicht mehr noͤthig ge⸗ 
funden hat... 
al... ne. > . \ N 
‚Jo.. Buxtoyf; coneordmntise bibliorum Hebraicae 
ed. Jos: Buxtorf. fil. Baſil. 1630. fol. In der 
Vorrede ſiud' die Gelehrten, genaunt, durch welche 
sad) und nach die Concordanzen vervollkommnet 
‚worden. find. . Die erfte'erfchien durch R. Haak 
Nathan.‘ Venet, 1656, fh: 
1 Vor re . nt : 
af). lern nn . 6. 75. u J u 
.,. 7 Keitif des Alten Teſtaments. | 


- 5.7 Die hellen zur Kritik des A. T. wurden fruͤbe 
genffnet; fchon von. den- gelehrten Männern, iwel: 
che ſich bald. nach der, Erfindung der Buchdrucker⸗ 
kunſt init der Herausgabe’ der Maſora und der al: 
ten Bibelüiberfegungen, und fpäterbin wit der Samms 
fuug und Herausgabe der verfchiedenen Lesarten aus 
maſorethiſchen Handfchriften-Sefchäftigten: aber ein 
voliftändiger - Gebrauch von diefen Eritifchen Quel⸗ 
len wurde erſt feit der Mitte des, achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts von den bibliſchen Philologen gemacht. 


1. Die Bearbeitung der Maſora war. eine ſchwie⸗ 
rige Aufgabe: “ Wald nach ihrer" fehriftlihen Ab: 
fafinng (zwiſchen dem Zten und Gten Jahrhundert) 
gerieth fie ini’ eine große Verwirrung, weil man fi 
- felten ais ein befonderes- kritiſches Werk abfchrieb, 

fondern meiſt nme an den- Raud der Hebräifchen 

Handfchriften mit vielen Wbfürzungen trug, um Text 

und Pritifche Bemerkungen über ihn fogleich benfau: 
Due men 
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men zu haben; und weil man dabey, um in den 
Raud der Seiten Gleichfoͤrmigkeit zu bringen, da, 
wo der Bemerkungen zu viele waren, als daß ſie 
der Rand hätte fallen koͤmen, ganze Stellen aus⸗ 
lies, und das Ausgelaffene am Ende des. Buchs 
bald zufegte, Bald zuzuſetzen unterlies; da hingegen, 
wo die Maſora zu wenig kiefente, Allerleh Frem⸗ 
des einſchaltete, um den ganzer Rand wie ‘anders 
wärts damit zu bedecken, Wie vieles mußte nun 
umgeftellt, wie. vieles aus ihr. Berausgeworfen wers 
den, wenn fie dem tritiſchen Gebrauch mit Biden 
heit dienen follte ! 


Ben dem erften Abbruek deſelben Giſm) 
wagte Felix Pratenſis ſolche kritiſche Operationen 
noch nicht; er gab dabey blos das, was er vor⸗ 
fand, ohne allen Aufwand kritiſcher Kunſt, und 
ſchon dieſes war verdienſtlich, weil es fuͤr ſeine Nach⸗ 
folger bequem war, ben ibrer- £risifchen Sichtung 
ein gedrucktes Exemplar derfelben vor Augen zu has 
ben. Der Arbeit unterzog fih nun A. Jacob Ben 
Chaſtm (1525) mit defto fteterem Fleiße; er ſah 
die Maſora Wort für Wort durch, ordnete, beſ⸗ 
ferte, warf die ausgefaffenen Stellen in einen leicht 
au überfeßenden Yuder, der unter dem Namen Ma- 
fora maxima oder finalis bekannt ift, und erwarb‘ 
fi den Ruhm, zuerft Ordnung und Brauchbatkeit 
in fie gebracht zu baden, BDuxtorf, der Vater, 
feßte diefe Arbeit (1618. 1619) fort; jätete aus 
dım verwilderten Acker noch vieles Unkraut aus, 
das fein Vorgänger hätte ftehen laffen, aber raufte 
auch, wie man nicht ohne allen Grund vermuthet, 
mit unter manchen guten Weizen us, und ſchuf 
EZ an manchen Steffen ‚eine ganz neue Mafora, 
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um die vermeinte Integrität der Ausgaben des Hu 
hraͤiſchen Textes nach den Srundfäßen ‚feiner. Zeit: 
genoſſen vertheidigen zu. Einnen, Mach Burtsrf's 
- Zeig iſt für die Maſore nichts Betraͤchtliches ge 
ſchehen; denn. die verbeflernden Anmerkungen, die 
ch einzelne Gelehrte gelegentlich haben entfallen 
affen, find eine große Kleinigkeit. Opitz, de 
jüngere, hatte por, bie ganze Mafora in. alpbar 
besifche Ordnung zu bringen: möchte doch ein Buxr— 
torf unferer Zeiten dieſes große, verdienſtvolle Werl 

ausfuͤhrzeeennnn 
Felix Pratenſis, (ein Jude, aus Prato in Italien, 
1518 zu Nom getguft; daranf Auguſtiner und Mife 
ſionaͤr unter den Jubden; aeft. 1539, fat 100 Jahre 

air): Bibl, rabb, Venet, 15183. fol, 

Rt Jacob Ben Chajlın S. 71e 

. dabann Buztorf 975 2 
" Jofias Heinrich Opitz, (Sohn des Kielifchen Tbeole⸗ 
gen, Heinich Opitzz geil. ald Prediger zu Zöns 


wingen ag 


2 Wie ınaa nicht ohne Nußen zug Bearbeitung 
bes Aratus die alte lateinifche Urberfegung des Caͤ⸗ 
fox Germanicus zu Math gezogen hat; fo brauchte 
man auch die alten Weberfegungen des A. T. zur 
Merichtigung und Erklärung feines. Textes, und 
die Ahdruͤcke, welche man von ihnen machte, was 
ren lauter Vorarbeiten für Kritik, Philologie umd 
Exegeſe. 3) Eine Zeit Fang behalf man ſich am 
liebſten mir den Chaldaͤiſchen Paraphraſen, welt 
die Herausgeber der rabbinifchen Bibeln dem He 
braͤiſchen Teyte Benzufügen pflegen, mie Daniel 
Bomberg (1518. 1536. th fr m.), ar 

. | u ur 








\ . 
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Burtorf (1618) und R. Moſes (1724): aber 
der Aberglaube von unverdorbener Nichtigkeit des 
Hebräifchen Tertes verbinderte bis auf die neueften 
Zeiten herab, das Verhaͤltnis richtig zu beurtbeilen, 
in welchem die Chaldaͤiſchen Parapbrafen zum He⸗ 
bräifchen Originaltext ſtanden. 2) Darauf fig 
man einen großen Reichthum von Fritifchen und. 
philologiſchen Materialien in Polnglotsen zufammen, 
Die ältefte, die Complutenfifche (non! 15145 1517), 
gieng. zwar fchon Aber Das ganze A. T.,, aber 
ſchraͤnkte fi noch blos auf die Septuaginta und, 
Vulgata durch afle Bücher ein, und fügte nun 
beym Pentateuch den Onfelos hinzu, Cine größere 

ahl von alten Ueherſetzungen, brachte man zuef: 
log. über einzelne heile des A. T. in Verbin 
dung, wie Auguſtin "Juftinian die Septuaginta, 
DBulgata, eine Arabif be und Chaldaͤiſche Ueberfes 
gung 1516 in feinem Polyglotten⸗Pſalter, und 
der Ungenannte, welcher, den Polyglotten⸗ Pentas- 
teuch zu Gonftantinppel (1946) herausgegeben. bat, 
die Chaldäifche, Arabifche, und Pevfifche Ueber⸗ 
fegung, 


Nach diefen einzelnen Verſuchen giengen erſt 
die Polpglottenunternebmungen vecht ins Große über 
das ganze X, T. Die Antmerper Polyglotte (von 
1569: 1572) fügte zuerſt nebender Septuaginta und, 
Vulgata eine Ehaldäifche Ueberſetzung allen Büchern 
des U. 7, ben; die Parifer (yon 1645) gab neben 
dem Hebräifchen Tert, der Geptuaginta und Vul— 
gata, die Samaritaniſche, Chaldaͤiſche, Syrifhe 
und Arabiſche Ueberſetzung; und die Londner (166)3— 
nahm außer den Ueberſetzungen, welche ſchon Die. 
Parifer Polyglotte enthielt, das Targum won Je— 
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eufalem , den falfehen Jonathan, die Perfifche Ue⸗ 
Berfegung des Pentateuchs, die Nerbiopifche von 
den Pfalmen und dem hohen tiede, eine Syriſche 
Ueberfeßung vom "Buch Eftber und mehreren Apo: 
Erppben auf. Wenn nun auch die übrigen Polys 
glotten von Hutter (1591) und Wolder (1596) Feine 
Ueberfegungen enthielten, Die nicht ſchon vorhin 
gedruckt gewefen wären; fo erfchienen dagegen von 
Zeit zu Zeit" noch einzelne Ueberfeßungen in befon: 
dern Ausgaben, die nie in eine Polyglotte aufge 
nommen worden. 


- Sn diefen Werfen leg nun ein großer Reich⸗ 
chim für die Kritie zum Gebrauch da: aber wie 
fpät ward ein derftändiger Gebrauch davon gemacht! 
Die Kritif hatte lange mit dem Aberglauben von ei: 
ner unverbefjerlichen Michtigkeie des Hebräifchen 
Tertes zu ringen: und wenn nach der Zeit, da YYos 
rin und Cappellus den Glauben daran erfchüttert 
hatten, hie und da ein Gelehrter alte Ueberfegun: 
gen über die Lesart des Hebräifchen Textes befragte, 
fo gefhab es nur einzeln, nur von einzelnen Ge 
lehrten, an einzelnen Stellen, und mit Zuziebung 
einzelner Ueberſetzungen. Die Halliſche Bibel 
(1720) fieng erſt an, ihre verfchiedene Lesarten aus 
Handichriften mit Citationen der ihnen benftinnmenden 
alten Ueberfeger zu begleiten, Houbigant (1732) 
baute auf fie einen großen Theil feiner vorgeblichen 
Berbefferungen des Hebräifchen Tertes, und Ren: 
nicott (ſeit 1752) gab einzelne Benfpiele von. ihrer 
Brauchbarkeit in der Kritif des Hebraͤiſchen Textes. 


Mach dieſen Vorgängern machte endlich "Jo: 
bann David Michaelis (feit 1759) einen im 
an⸗ 
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Ganzen untadelhaften und ins Große gehenden Priti: 
fhen Gebrauch von den alten Ueherſetzern, und, uns 
terwarf mit ‚ihrer Veyhuͤlfe nad) und nach :das 
ganze A. T. der Kritik. Nach feinem Mufſter!ver— 
glichen mehrere ˖ Gelehrte die⸗Varianten, welche fie 
in maſorethiſchen Handſchriften gefunden harten, “mit 
den alten. Ueberſetzungen, worauf de Roſſi dtenou den 
bibliſchen Kritilern bis auf. feine Zeit aus Den .alten 
Ueberfegern gelegentlich gezogene verſchiedene Lesar⸗ 
ten aus der Zerſtreunng ſammelte und fie (1784) 
feinen - Auszügen der Barianten zum Hebräſchen 
Tert aus Handfchriften , die.-er- aus Reimikott 
und feinem eigenen Manuferiptenreichtkun ge: 
macht hatte, zur Seite ſtellte. Ueberhaupt ſchrieb 
feit der Mitte des achtzehnten Inhrhunderts (wenig⸗ 
ftens in Deutſchland) nicht leicht ein Gelehrter ber 
das U. T., ohne fih (wenn auch uur der Parade 
wegen), auf alte Vibelüberfeger zu. berufem Es 
war des Misbrauchs viel, des gefunden nd richti⸗ 
gen Gebrauchs deſto weniger. 


Benjamin Kennicött, (aus Tottneß in Deeonshire; 
Prof. der Theol. zu Orford, geſt. AR 68 the State 
of the printed hebrew Text of t T, Oxf. 
1752, 19759. 2 Voll, g. latine vert, IV, A, Teller 
Lipf, 1756, 1765. 8. Diflertat, generalis in V. T. 
bey feiner Bariantenbibel und befondere Ausgabe: 
recudi cur. Paul, Tac. Bruns, Brunov, 1785. 8. 


Johann David Michaelis, ($. 74): kritiſches Colle⸗ 
aiunr über die drey wichtigften Palmen von Chrifte, : 
Göttingen 1759. 8. oriental. und cyegetifche Bis 
bliothek. Frantfurt a. M. 1771 ff. 8. von. B. VII 
(1774) an: und deffen neue vrient. u. exeget. Bibl. 
Göttingen 1786. 8. worinn er die Ledarren aufzählt, 
dieer im A. de den mſorethiſchen vorzog. 


-* 
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Bergleichungen der alten Ueberſetzer mit Den aus mas 
ſprethiſchen Autoritäten geſammelten Lesarten finden 
ſich in folgenden Schriften: 4. F. Ruckersfelder 

- fyllöge commentatt. philol;, exeget. et critic, 
Davenitr. 1761..8, Beni, Dan, Wilh. Schulze 
sollfiändige Kritik Aber die gewoͤhnl. Ausuaben ver 
Hebr, Bibel, Berlin. 1766, 8. Theod, Chrifl, Li. 
lienthal commentat, crit, Allens duorum CGodd, 
Mf, Hebr, Regioment, notitiam, Regiom, 1970, 

8. J. Bernh. Röbler's krit. Anmerk. über die 
Pſalmen, in J. G. Richhorn'e Repertor. f. bibl. 


lo. Bernb. de Roſſi, (Prof, zu Parma): varias 
lectt. G. de de. 3. ur 
3: Da faft alle Ausgaben deg A. T. nach ber 
Mafore: eingerichtet ſind, ‚und Daher mit ‚einander 
unter fich-in ihrem Texte übereinftimmen,. fo nährte 
dieſe Erfcheinung fange den Wahn, als ob in Hand: 


ſchriften des A. T, keine Varianten zu: finden wärs 


ren, ob gleich fhon Reuchlin feinen fisben Buß: 
pfalmen, Felix Pratenſis der Bombergiſchen Bibel 
von 1518, R. Jacob Ben Chajim der Bibel von 
1525, ımd Sebaſtian Muͤnſter und van der Hoogbt 
ihren Bibelausgahen Meine Variantenſammlungen 
angehaͤngt hatten. Erſt mußte Kennicott (1752) 
feine Stimme. über Die große Fehlerhaftigkeit des 
maforetbifchen Tertes init übertreibenden Worten er: 
heben, und das, was man aus frühbern Samm⸗ 
lungen bätte wiflen fünnen, aus Bodlejaniſchen 


Handſchriften, belegen, daß ſich mannichfaltige 


Tertverfchiedenheiten auch in den maſorethiſchen Hand: 


ſchriften fanden, um jenen. Wahn zu vernichten, 


Ehe nebinlich Kennieott, von feinem Water: 


land Vrieaniiien unterflügt, mit Bruns, feinen 
Fu . e : 
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Gehülfen, bie große Vergleichung der maſorethiſchen 


Handſchriften begann, beſaßen die bibliſchen Litte⸗ 
ratoren bereits (was ſie nicht zu ſchaͤtzen wußten): 


1) eine Sammlung verſchiedener Lesarten aus fuͤnf 
Erfurtiſchen Handſchriften in Johann Heinrich 


Michaelis Bibel (ſeit 1720); 2) eine noch reichere 
Sammlung in Rabbi VNorzi's Bibel (ſeit 1742), 
in welche alles aufgenommen war, mas außer, be 
rühmten Handſchriften des Bibeltextes die rabbinis 


fche Litteratur dem Herausgeber darreichtes 3) und 


einzelne, aber mit neringerer Sorgfalt gemachte 
Ercerpte arts Pariſer Handfchriften in Houbigant 8 
Bibel (ſeit 1783). Nun kam Kennicott; er gab 
der Bartantenfanımlung aus Handfchriftendie größes 
fe Ausdehnung, die fich denken ließ, und lieferte 


(1776, 1780) mittelft der vielen Behtraͤge, die 


ihm alle Hauptländer von Europa durch vergleichende 
Gelehrte gaben,eine volftändige Ueberſicht deflen, was 
fih aus Handfchriften, alten Musgaben, dem Tal: 


mud file den Fritifchen Apparat des A. T. zufams. 


mendringen läßt (mit Auszügen aus einigen rabbini— 
ſchen Schriften begleitet). | 


Alte Biefe Sammlungen erſchienen In vollſtaͤn⸗ 
digen Wibelausgaben. Ohne den Hedräifchen Tere 


gab Menachein de Lonzano eine: Vergleichung 
Hebraͤiſcher Handſchriften des Pentateuchs heraus, 


zu der ihn die Inden in Conſtantinopel unterſtuͤtzt hat⸗ 


ten (G. d. L. 9.239), und de Roſſi (1784 ::1798) dis 
nen. Auszug aus Kennicott's Variantenſammlung 
mit Supplemente , der des großen Reichthums der 


gebrauchten - Quellen oßnerachtet in den Stellen, 


welche am meiften Hilfe zu bedürfen feinen, aͤußerſt 
arm Mer und die bey ber Rennieottifchen Bibel ſchon 
ge⸗ 


‘ 
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gemachte Erfahrung beſtaͤriget, daß alle Handſchrif⸗ 
ten des Hebräifchen Bibeltextes zu Einer Familie, 
der Maſorethiſchen, gehören. 


Ein Auszug aus Konnicott und de Roſſi ſteht 
‚in der meueften Ausgabe von Beineccius Hands 
"Bibel . (von 1793. $. 72). | 
= Berl. J. G. Eichhorn's Einfeit. in das U. T. 
0% 402° 
lohann, Heinrich Michaelis, (geſt. als Prof. der 
Theol. zu Halle 1738. 1. Aeth. Epr.): B. H. Ha 
lae 1720. 8. veral. J. D. Michaelis Orieut. Bis 
b1. Th. I. C. W. Dieterichs Spec. varr, lectt. 
Codd, Erfurt, in Pfalmis, Gotting. 1775. 4. 
Salomo Norzi, (üdifcher Gelehrter zu Mantua, BI, 
1742): B. H. Mantuae 1742 - 1944. AVoll. 4 
vergl. I. G. Eichhorn's Einleit, in das A. T. 
9. 402. | 


4. Noch fehlt es aber an einer richtigen und auf 
feften Grundſaͤtzen beruhenden Ausübung der. Kri: 
tie beym U. T., und an reinen Borftellungen von 
der wahren Vefchaffenheit des Hebräifchen Textes. 
Faſt alle Schriftftellee, welche über die Anwendung 
der Kritik beym A. T. gefchrieben haben, find in 
Uebertreibungen und Cinfeitigfeiten gefallen. Als 
Morin (1633) gegen. die Fehllofigfeit des maſore⸗ 
thifchen Tertes auftrat, fo uͤbertrieb er die Vorſtel⸗ 
fung von feiner Fehlerhaftigkeit, und empfahl zu ein: 
feitig blos die Septuaginta. und Die Vulgata zu 
deffen Verbeſſerung. State nun zu zeigen, daß 
der Hebräifche Originaltert nicht fo arg entftelle und 
durch Abſchreiber verdorben ſey, befland Morins 
. Gegner, Simeon von Muis (1634) , auf einer 
‚ganz unverbefferlichen Richtigkeit deſſelben. ’ 

u⸗ 


—E ⸗ 
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Ludwig Cappellus gieng num zwar (1650) 
von gemaͤßigtern Urtheilen uͤber die Gebrechen des 
maſorethiſchen Teytes aus, und wies nicht blos auf 
eine oder Die andere alte Lieberfegung,, fondern auf 
Handfchriften und alle alte ihm befannte Ueberſetzun⸗ 
gen als Huͤlfsmittel, ihnen abzuhelfen, hin: aber 
er war in feinen Worfchlägen zu kuͤhn und unbedaͤch⸗ 
tig, der Conjecturalkritik, die nicht blos fehlerhafte 
Stellen bemerklich macht, fondern auch ( ob es ihr 
gleich an einer feften Unterlage feblt ) abſprechend 
und entſcheidend beſſert, zu guͤnſtig, in ſeinen Unter⸗ 
ſuchungen zu fluͤchtig und der morgenlaͤndiſchen Dia⸗ 
lecte zu unkundig. Es fiel daher ſeinem Gegner 
Buxtorf (16053) nicht ſchwer, Bloͤßen an Cappellus 
zu zeigen: aber er gerieth dagegen wieder in das andere 
Ertrem, mit faſt juͤdiſchem Geiſte die voͤllige Fehl⸗ 
loſigkeit und Heiligkeit des Hebraͤiſchen Textes zu 
vertheidigen. 


Ganz unhaltbar war das Syſtem, das Whi⸗ 
fton (1722) aufftellte, daß die Juden im erften und 
imenten Jahrhundert nach Chriftus den Hebräifchen 
Tert des U. T. und den Griechifchen der Septua: 
ginta verfälfcht hätten, womit er noch ganz andere 
Hypotheſen, wie die von dem Umfchreiben des X. 
T. aus alter Hebräifeher Schrift in den neuem Qua⸗ 
dratcharacter im zweyten Jahrhundert nach Chriſtus, 
in Verbindung brachte, und Carpzov hatte (1728) 
Kam ihn ein leichtes Spiel: aber. bey der Widerlegung 

Wpifton’g führt er auf eben fo unhaltbare Ideen 
von Inſpiration aller Conſonanten, Vocalzeichen 
und Aceente, und von unfehlbarer Richtigkeit des Tex⸗ 
tes zurück, wie fie nach ihm nie wieder ein Gelehrter 
behauptet hat. 

Zwar 
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| Zwar kehrten auch mit Houbigant (1746) 
und Kennicott (1752) noch einmahl die überfpann: 
ten Grundſaͤtze Morin's und Cappellus zuruͤck; aber 
hoffentlich auch zum letztenmahl, um auf immer ver⸗ 
laſſen zu werden. Denn ſchon Fabricy ſchlug nach 
Hhnen (1772) einen Mittelweg (wenn gleich ohne neue 
Aussichten) ein; inſonderheit Hat die niedere Kritifdes 
A. T. ſeit der Kennieoitiſchen Variantenſammlung 
durch einen beſſern Ueberblick der kritiſchen Huͤlfs⸗ 
mittel und ihten inneren Gehalt gelernt, Befcheide 
ner zu werden, und finder jeht felbft Michaelis 
Operationen, die man fonft ale Mufter aufſtellte/ 
haͤufig unnoͤthig und entbehrlich. 


| 5. Als die niedere Kritik ſo weit gediehen war, 

fieng endlich auch die höhere an, in Eichhorn's Ein⸗ 
leitung in das U, T. (1786) fih an die Schriften 
der Mebräer zu wagen; mie fie es fihon eintmahl 
durch Benedict Spinoza (1676), aber auf ganz 
andern Wegen, zum größen Aergernis feiner Nation 
und aller rechtgläubigen Chriften, verſucht hatte. 
Jetzt fand fie mehr Eingang, und Ilgen machte 
KHofnung, fie in einem ausführlichen Werke, wu 
nigftens an den biftorifchen Büchern des A. Tu, 
ihre Kräfte verfuchen zu laffen. 


Ucherficht deſſen, mas in-der Kritik des A. T. geld: 
ſtet iſt: Georg. Ludov. Baueri crities era V. 
T. Lipſ. 1795. 8. eigentlich Vol, II. der neuen 

Ausg. von Glaffü Philolog. ſacra. 595 ". 

lo. Morinus. 16. 64): exercitationum bibligarum 
de hebraei gtaecique textus finceritatelibti duo, 
Paris 1669. fol, 

Simeon de Muis, (and Marotte genannt, auf Or⸗ 
leans, geb. 1581, Kauenilus zu Seiffend, Prof, 

" der 
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‚ der Hebr. Sprache im koͤnigl. Franz Collegium zu 
Paris, g-it. 1644): aſſertio hebraicae veritatis 
(adverſ. Morinum). Pariſ. 1634. 8. wogegen Mo- 

‚rin heftig repttcirte in einet diatribe elenchica de 

‚ finceritate hebr, graecique textus, Paris. 1639. 
8. weldyer Simeon de akuis wirder eine allertio 
tertia. Paril, 1639, 8, entgegenſetzte. 


Ludovicus Cappellus, (Sohn des Purlamentraths 
zu Rennes, Jac. Cappellus, geb. 1536, ein Protes 
ftant; Prof, zu Suumür, geft. 1658): arcanum 
punctationis revelatum. Lugd. Bat. 1624, Ae 
(gegen Buxtorf's, tes Vaters, Tiberias) ; und vin- 
dieiae arcani punctat. revelati, zulammengedrudt 
in Capnelli commentariis et notis criticis, Amſt. 
3689. fol. Critica facra, Paril. 1650, ed. 2, 
Georg, Io. Lud. Vogel T..l. (noch befler) Io, 
Godofr. Scharfenberg T, li, Halae 1775- 1786. 
a Voll, g. 


Jo. Buxtorf, (der Vater $. 73): Tiberiaa; ferner 
Anticritica, Baſil. 1653, 4. und Buxtorſs, des 
Sohus, tractatus de punctorum origine. Bafıl, 
2648. 4. etc. gegen weldyen Eappellus vindicias 

. arcani punetat, revelati ſchried. — Außer Burs 

torf fihrieb gegen Cappellus auch noch, \ 


Arnold de Boot, (aus den Niederlanden , prartiſcher 
Arzt zu Yoncon, Dubiin und zulegt zu Paris, geſt. 
1650): epißola ad Iac. Ullerinm de textusi he=. 
braei V, T. certitudine ‘et authentia contra L. 
Cappelli orit. Paris. 1650. 4.. und darauf vindi« 
ciae- contra Jo, Morinum et Ludov. Cappellum, 
Paris. 1615, 4. SHeftiger, Tenntnisleerer und viel 
ſchlechter als Buxtorf, au ' 

Wih. Whiſton, (bi, 1722): An ellay towards rello- 
ring the true text of the old Teltament. Lond, 
1722. 8. und A fupplement to Mr Whilton’s la- 
te Eflay etc, Lond. 1723, 8. ' ur 


Georg Gottlob Carpzov, (aus Dresden, geb. 1670, 
Doctor und Prof, ver Xbepl, zu Leipzig, geſt. g® 
| Si us 


‘ 
" ' m 


Joh, Gottfr. Riehhorn: Eialeit. in das, Ts 1. Ausg. 


458 "A, Alen. 2, Mehrfylbige Sprachen 


Superint. zu Luͤbek 1767): 'critica facra V. T. 
Lipf. 1728. 4. 

‚Houbigant ($.73): Prolegomena in facram ſcript. 

Paris 1746. Anch in feiner Bibel, 


 Kennicott oben in dieſem F. N 


Gabriel Fabricy, (de l’ordre .des freres- Prechenrs, 
Docteur theologien de Calanafe, de PAcad. des 
Arcades de Rome): les titres primitifse de la re- 
velation, ou confiderations critiques fur la pu- 
rete et l’iniegrite du texte origmal des lirres 
faints de l’ancien Teft. Rome 1772. 2 Voll, g. 


" Theorien der Kritik: Guil. Abrah. Teller de jndi- 
cio fuper variis lectt. Cod. Hebr. rite faciendo, 
in Ejusd. Opnsc. varii argumenti. Ejusd, epil, 
ad Benj. Kennicottum decritica conjeeturali in 
libb, Ebr, V. T. ad calcem diff, Kennicottii de 
ratione textus Hebr. T. II. Io. Aug Dathe pro- 
lalio de difhcultate rei criticae in V, T. cante 
dijudicanda, Lipf. 1762. 4. in Deſſen Opusculis 
mum; 2. Chr, Ir. Schnurrer dill. de Codd, Hebr. 
V. T. aetate difhculter determinanda, Tubing. 
177%. 4, in Deſſen dillert, philol. crit, num, ı. 


. Benedidt Spinoza, (aus Amſterdam, von jüdifcen 
Eltern, neb. 1632, gelt. 1677): tractatus theulo- 
ico - politicus etc, Hamb. ı670. 4, Weber das 
erite Buch Moſe ſtellte ähnliche Untertuchungen an: 
I, Aftruc, (Prof, der Medicin am College royal zu 
Paris, geſt. 17063: Conjeetures Fur les Memoi- 
res, dont Moyle ſ'eſt ſervi pour compoſer la Ge- 
nele, a Bruxelles 1753. 8. oo 


Leipzig 1780. Zte Uusg, Leipz. 1803. 3. Th. 8, 
Carl David ligen, (aus Sehna am Eckartsberg, geh. 
1763, Prof. der Or, Spr, zu Jena, darauf Recier 
an der Schulpforte): Urkunden des Jeruſaiemſchen 
Tempelarchivd in ihrer Urgeſtalt. 1. Th. Halle 
1798. 8 .. 
$. 76. 
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$. 76. 


Huͤlfsmittel zu Sacherlaͤutetungen des A. T. 
Schilderung der Hebraiſchen Sitten. 


Wie bey Spracherlaͤuterung und Kritik, ſo 
irrten die Forſcher des bibliſchen Alterthums auch 
lange auf falſchen Wegen umher, wenn ſie fuͤr die 
in den Schriften der Hebraͤer beruͤhrten Sachen Er⸗ 
laͤuterungen ſuchten. Ohne kritiſche Erwaͤgung raf⸗ 
ten ſie zuſammen, wo ſich etwas zur Erlaͤuterung 
darzubieten ſchie, aus Altem und Neuem, dem 
Inn⸗ und Auslande, aus dem A. T. ſelbſt, ſo gut 
wie aus Talmud und Rabbinen; was nur auf us 
den paßte, ſchoben fie den alten Hebrdern unter, 
und mengten unter Althebraͤiſches, was erft durch 
Perſer, Griechen und Römer eingeführt, oder ums 
gebildet, oder doch verändert worden, und freuten 
dadurch viel falfches Licht auf das Dunfel bes He⸗ 
braͤiſchen Alterthums. r 


Erſt nachdem durch Peter Bayle hiſto ſehe 
Kritik erwacht war, und ſie nach und nach die Au⸗ 
gen der Bibelforſcher erleuchtete, fieng man bie und 
da, doch mehr-in Deutfchland, als in den übrigen 
tändern, an, die Quellen der Erläuterung maͤhr 
zu fondern, und dem Talmud und ben Rabbmen 
die Stimme abzufprechen, die fie bisher bey hiſtori⸗ 
ſchen und antiquarifchen Fragen aus den Zeiten vor 
dem Eril faft Ausſchlußweiſe abgelegt hatten. Da⸗ 
gegen traf man auf andere gute Quellen der Erlaͤu⸗ 
terung: Man bemerfte, etwa gegen die Mitte des 
horn Jabhrhunderts, daß Sitten, wie das 


7. fie ſchildert oben von der Zeit der Patrian 


Sea... de 
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chen an, und fo der Reihe nach herab auch in den 
folgengen Jahrhunderten, nicht allein aus Sitten 
des Drients und der Semiten, fondern auch an 
derer, von Geſchlecht und Sprache ganz verfchiee 
her Voͤlker, die unter ganz verfchiedenen Klimaten 


wohnen, aus Berichten von America, won Indien, 


‚ „son Grönland ur. f. w. Erläuterungen nehmen koͤnn⸗ 
en; und fo fammelten Luft (vor 1740), Eskuche 
(1744), Paulfen (1748) Sarmar (1770) u. 4 
Aehnlichkeiten, wo fie einige entdeckten, ohne Un: 
terſcheidung dee Gegenden und Voͤlker. Das Pal 
‚fende von Vielem war zwar nicht abzufeugnen; abe, 
dennoch erbob- fich Ber dieſe Mifchung Streit; und 
ohne zu fragen, woher doch die Aehnlichkeit ber 
Voͤlkern fo verſchiedener Abſtammung, in Länder 
unter fo verfehiedenen Klimaten, kommen möchten? 
ſchraͤnkten Mosheim, Michaelis u, a, dieſe At 
‘der Erläuterung blos auf den Orient und Die Semi: 
ten ein Seitdem erläuterte man am liebften aus 
Reiſebeſchreibungen, deren Verfaſſer fich im Seien, 
eMeſopotamien, Arabien und Palaͤſtina eine Zeit 
* Lang aufgehalten hatten, wie Rauwolf (von 1573 
1576) ın Syrien, Judaͤa, ‚Arabien und Miefope 
tqmien, Radzivil (von 1582: 1584) und Root: 
wyk (1598) zu Sjerufalem auf einer Wallfahtt, 
Arvieux (1653), Thevenot (1655) Ehardii 
(1664) in mehreren Theilen.des Orients, „YlTaun: 
drell (1697) zw Aleppo und Jeruſalem, Shaw 
(vor 1738) in der Barbaren und der - fevantı, 
Docode (vor 1743) in dem größten Theil de 
- Morgenländer, Norden (vor 1755) in Aegnpten 
und Nubien, Haſſelquiſt (feit 1749) in Aegypten 
und dem heiligen Lande, Niebuhr (1762 1768) 
in allen Hauptebeilen des Orients, Ruſſel Cie 
oo. 1742) 














‚ 
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1742) zu Aleppo und in den umliegenden Gegenden: : 
andere minder bedeutende Reiſende nicht zu erwaͤh⸗ 
nen, welche in fruͤhern und fpätern Zeiten Die Laͤn⸗ 
der durchftreiften, von denen die Hebraͤiſchen Schrift: 
feller fprechen. Und allerdings war es am fidher: 
fin, die Erläuterung aus Diefen zu nehmen. 


Erft in dem lebten Viertel des achtzehnten 
Jahrhunderts entdeckte man die Quelle, aus welcher 
die Aehnlichkeit der Sitten der Hebräer mit den 
Sitten fo verfchiedener Nationen abjloß, und lößte 
das Kärhfel durch die Bemerkung, "welche das ges 
nauere und tiefere Studium der Gefchichte der Menſch⸗ 
heit gab, Daß gleiche Lage der Eultur und gleicher 
Geifteszuftand,, zu gleicher Denf: und Ginnesart, 
‚u gleichen Sitten und Gebräuchen führe, und daß, 
fih überlaflen,, und in ihrem Stufengang- der Bils 
dung. durch fremden Einfluß nicht 'geftößre , die 
Menſchheit überall nad) einerley Geſetzen fich erbebe, 
und nach allgemeinen feft beftinnmten. Schritten vor: 
wärts ſchreite: warum follten nun nicht Sitten und 
Gewohnheiten, warum nicht der Geift der Hebräis 
[hen Nation und ihrer Schriften durch das Zufam: 
menhalten mit folchen Völkern, die mit ihnen auf 
gleicher Stufe der Cultur ſtehen, fo verfchieden fie 
auch von einander in Abkunft feyn mögen‘,., : Erläu: 
terung und. neues Licht erhalten koͤnnen? 


Friedrien Matthaeus Luft,. (aus Kirchrüſſelbach, 
geb. 1705, geſt. als Archidiaconus zu Fuͤrth bey 
Nürnberg 1740): bibliſche Erläuterungen aus den 
-morgenl. und andern Reifebefchreibungen. (30 ih⸗ 
rer Fortſetzung hinterließ er über 4000 Artikel in der 
Handſchrift). 


‘ 
- t 
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Balthaſar Ludew, Eskuche, (Prof. der Sriech. Spr. 
zu Rinteln, gef. 1755): Erläuterungen ver h. 
Schrift and morgen. Neifebeichreibungen. Lemgo 

‚ 3755. 8. cin 26 Berfuchen , die vorher einzeln ers 

‚ dienen waren, verfaßt feit 1744 von Gläfenr, 
Rathleff, Stofh, Dosm, Munte). 

Hermann Chriftian Paulſen, (Yaftor zn Wedel im 
Hpifteinifhen, gefl. 1780): Nachrichten vom Aders 
bau der Morgeniänder (aus Neifeb.), mit eine 
Borrede von Mosheim. Helmſt. 1748. 4 Die 
Regierung der Morgenländer (nad) Anleit. der Reis 

. febefchr.) Th. 1. Altona und Flensb. 1755. 4. 

Th. Harmar, (Rect, of Waterfield in Suflolk!: 
oblervations on divers pallages of Scripture 
(ed ı. 1770) ed. =. Lond, 1776- 1787. 4Voll.$. 
Deutſch mur- Anmerk. von Joh. Ernſt Saber. 
Hamb. 17723 177% 3 B. 8. | 

Einzelne Beyträge: Chrift. Wilhelm Luͤdeke, (gell 
als Prediger zu Stockhoim 1805, von 1760 » 1768 
Predizer zu Smirma): expoftio locorum ad ori 
entem [efe referentium. Tubiug. 1778. 8. über. 
von % 4. von Melle. Xübel 1779. 8. 

Cafpar Gottlob Lange: Eammlung der gründlichften 
und bejteu Erlauter. der heil. Schrift aus Reiſeb. 
Chemnitz 1777. 8. 

Neifebefchreibungen in den Orient: Leonh, Ranwoll, 
(aus Augöburg , Arzt und Votanicus; mit Erlaubs 
nid ded Augsburg. Raths re:fte er 15,32 1576 iu 

einem großen Theil von Aſien umber, hauprſachlich 
zum Beften der Kräuterfunde; 1558 ward er Phy ſi⸗ 
tus zu Linz, zulegt Feldarzt in. Ungern, wo er wäh 
rend feines Aufenthalt zu Hatwan ıx96 flarb): 
Reife in die Morgenlänver u. ſ. w. Th. J. III. Franlf. 

0. M. 1582. 4. Tb. IV, Lauingen 1583. 4. aud in 
Leonis Flaminii itinerarium per Palaeftinam. 
Rotbenburg. 1688. 4. virgl. J. Bedimann's Litt. 
der Reiſeb. I, ©. r. 

Nicol. Chriftoph. Radzivil, (ein Polniſcher Fürf 
aus des erfien Daljie des 17. Jahrh.): KPeregrina- 

tio 











S 
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tio Hierololymitana ‚(kon IER2 = 1584), zuerſt 
Polniſch; darauf Lateiniſch. Brunsberg. 1601. fal. 
Antwerp, 1614. fol. Deutſch. Mainz 1602. 4. 


Jo. Kootwyk, (Catwik, Cotovicus, Doctor Juris 


und Johanniterritter aus Utrecht, durchſtreifte Ita⸗ 
lien, Fraukreich, Deutfchiand, Englaud, Dalmas 
tien, Croatien, Epirus, Corcyra, Zazynth, Ges 
phalonien, Eandien, Cypern und faft aanz Syrien): 
itinerarium Hierololymitanum et Syriacum (fa- . 
ctum 1598 et 1599). Antwerp, 1619. 4. 


Laur. d’Arvieux, (aus Maifeille, geb. 1635; 9. 1653 


ieng er mit dem Franz. Eonful nad) Sende, wo er 
Ab der Syr., Arab., Türk, u. Perſ. Sprache bee 


muaͤchtigte; 1668 ward er nıd) Tunis, 1672 nad) 


Sonftantinopel geſchickt; darauf Conſul zu Algier, 


endlich zu Aleppo; wo ihn der Pabſt 1685 zum Bis 
ſchof von Babylon ernannte; 1686 Tehrte er nad) 


Marſeille zurücd und ſtarb 1702): Memoires, con- 
tenants [es voyages dans PAſie, la Syrie, la Pa- 
lefine , l’Egypte et le Barbarie, recueillis de, 
fes originaux par J. B. Labat. Paris 1735. 
6Voll. 8. Deutſch: Kopenh- u. Leipz. 1753: 1756. 
62,8. inder Berliner Sammlung Th, III. IV, 
vergl. lettres critigqnes de Hadgi Mehemed Effen- 
di au [ujet des Mem, d’Arvieux ete, Paris 173% 
ı2. (der Berf. fol Petit de la Croix feyn), Die 
Sitten der Brduinen: Araber, aus Urvieur überfe 
mit Anmerk. von E. F. Roſenmuͤller. Leipz. 
1789. 8. . 


Melchifedeceh Thevenot, (aus $ranfreich, that vor⸗ 


Br 


geblich feine Reifen 1655. 16565 auf feines Königs 
Mefebt mußte er nach Junocentius Tod mit in daß 
Conclave gehen; darauf ald Franz. Gefandter nach 
Genua; gefl. 1692, 71 J. alt): relation d’an vo- 
‚vage fait an Levant (vorgeblicy 1655. 1656) etc, 
Paris 1665, 4. Amft. 1737. s Voll. 8. Deutfch: 


Fraukf. a. M. 1693. 3 B. 4 Die Reife ift blos 


aus Büchern, einem Arvieux u. a. zufammenges 
ſchrieben; ob gleich der Verf. fonft große Reifen ger 
macht hatte), = . 

Ji 4 Jo, 
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. Jo, Chardin, (aus Paris, eines Juwelirs Sohn, ge, 
1645; reıßte nach Perfien 1664 5 1670, zum zwey⸗ 
tenmabl 1671= 1677; Seit 1671 Ritter Eartd Im 
England, feir 1683 deſſen Sefandter im Haag und 

Agent der’ Engl. Oftind. Compagnie, geft. 1713): 
‚voyages en Perfe et en autres lienx de l’Orient, 
Amft, 1711. 3 Voll, 4, oder ıı Voll, v2, ed. ang 
mentee. Amft, 1735. = Voll, oder 4. Tomi 4. 


Henry Manndrell, (bl. 1697): voyage d’Alep à le 
rufalem (1697), trad. de l’anglois. Utrecht 170%. 
2. Deutſch: Hamb. 1706, 8. audy 1737. 8. In 
Auszug in der Berl. Samaıl. Ih. 1. 


Thom. Shaw, (gef. als Proi. der Griech. Sprade 

zu Dyford): travels and oblervations, relating 
2 ‚to [everal Yarts of Barbary and the Levanı 
+ Oxford 1638, fol, ed, a, (anctior) Lond, 1757. 4. 
‚D- rich (nach der erften Ausg.): Leipz. 1705. 4. 


. Rich. Pocock, (aus Southampton , geft. als Bifchef 
zu Meath- 'n Ireland 1765): delcription of the 
Eeaſt and fome, other Countries, Lond, 1945 

- 1745. 2 Voll. fol. uͤberſ. von C. E. von Wind: 
heim. Erlang. 1753. 3 B. 4. beſſer von J.89. 
Breyer, mit Unmeri. von J. C. D. Schreber. 
Erlaug. 1771 1773. unverändert wieder gedrudt, 


Erlang. 791. 3 B. 4. 


.. Fred, Louis Norden, (Capitaine in Daͤniſchen Dien⸗ 
fien 1738 = 17425 geft. zu Loudon): voyage d’Egypte 

. et de Nubie, Copenh, 1755. 2 Voll. fol.; mit 
Charm u. Kupf, Beutſch mit Anm. des D, Tem 
pleman's (aber chne die Charten nnd Kupfer). 
DBrriu 1779. 2 Th. 8. Kranz. par L. Langles 
Paris !’au III (1795- 1998). 3 Voll, 4 mit wicht 
gen Zufägen, din Eharten u. Kupfern, 


Friedrich Haſſelquiſt, (ein Schwediſcher Arzt, reift 
auf Roften ver Kenigin Luiſe Ulrife vog Schwer 
174): 1782 in die Morgenlaͤnder; gell. 175%): Br 
fa til heliga Landet. Stockb.: 1787. 8. Deuiſd 
von Th. H. Gadebuſch. Koftut 1762. 8. 





Car 


/ 
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Carften Niebuhr, (aus Lüdingwohrt im Lande Has 
dein, geb. 1735. reißte von 17025 1768, auf koͤnigl. 
Daͤniſche Keſten; lebt ald Daniicher Juſtizrath und, 
Landſchreiber im Süderdithmarfchen zu Meldorf feit 
1778): Beichreibung von Arabien. Kopenh. 1772. 4, 
Deſſen Neifcheichr. nach Arabien und die umlie⸗ 
genden Laͤnder. Kopenh. 1774. 1778. 23.4. Ka: 
Auszug in der Berlin. Sammi. B. XVII-XX. 
auch zu Bern u, Winterthur 1779. 1781. 8. 


Alex. Ruſſel, (bis 1753 Arzt der Britt, Factorey zu 


Aleppo, geſt. 1708.); Patrik Ruſſel, (fein juͤngerer 


Bruder von 1753- 1771 Arzt zu Aleppo): the na. 
tural hiftery of Aleppo.by Alex.. Rufe. Lond, 
1756. 4. ed. 2. enlarged and illuftr, with'notes 
by Patr. Rufjel Loud. 1794, 2 Voll. 4, Deutſch 
von I. S. Gmelin. Göftingen 1797. 2.8. 8. 
\ u Bu IB Fr 

$. "7% en I! 
Geographie von Paldftina und Hebtaͤiſche Laͤn⸗ 


derk unde. 


Die Beſchaffenheit der Laͤnder, deren Kennt⸗ 
nis die Schriftſteller bey ihren Leſern vorausſetzen, 
lernte man erſt nach und nach aus Reiſebeſchreibern, 
die ſie beſucht batten, kennen. Die Reifen dahin 


fiengen zwar fruͤh an und wurden bis auf die neue⸗ 


ſten Zeiten fortgeſetzt. Dennoch hielt man ſich bey 
der Geographie von Palaͤſtina bis in das achtzehnte 
Jabrhundert herab, am liebſten an Euſebius und 
Hieronymus; Lightfoot machte noch am liebſten 

von ihnen. und den Talmud und den Rabbinen in 
. feiner Chorographie von Paläftina Gebrauch; und 
: fo gros die Genauigkeit und fo airdgebteiter Die Bes 
; Iefenheit war, mit welcher Reland (1714) die als 
ten Schriftſteller, Denkmaͤhler, Münzen und In⸗ 
\ NE ſchriſ⸗ 
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ſchriften für fein geographiſches Woͤrterbnch uͤber 
Palaͤſtina austrug, fo ſehr waren doch die Reiſebe⸗ 
ſchreibungen darinn vernachlaͤſſiget; und erſt Ba⸗ 
chiene hat ſie in den neueſten Zeiten unter die 
Quellen ſeiner geographiſchen Forſchungen aufge⸗ 
nommen. 


Haſe's Charten waren lange die brauchbarſten; 
jetzt werden ihnen die d'Anvilliſchen mit Recht vor: 
gezogen. | 


"Verzeichnis der vielen Geographien Yon Palaͤſtina: 
” 26. Meufelii biblioth. hi, Vol. I. P. 2. p. 70. 


Zufammengedbrudt fint Bonfrer, Sanfon, Lightfoot, 
Reland u.a. in Bla/. &golini theſaur. Antigaitt. 
Sacc. T. V- VII, | 


_  Eufebius: onomaſſicon urbium et locorum S. S. 
five liber de locis hebraieis graece ab Eufebio, 
latine ab Hieronymo [criptus, illuftratus ap, Jac. 
Bonfreri, animadrerll, auxit Jo.: Clericus. 
Ami. 1707. fol. Zu diefer vollftändigfien Ausgabe 
gehören noch di Zuläge in Jac, Ahenferdi Opp, 
philol. p. 776. 809. und Pet. Weſſeling Probs. 
il. c. 16. 25. 3% 


Jo. Lightfoot, (aus Stode, in der Grafſchaft Straf 
ford, geb. 1602, Prediger an verfchiedenen Orten 
und zuleßt Vicecanzler der Univerf. zu Cambridge, 
neft. 1675): horae hebr. et talm. in IV evange- 
Jitas cum tractätibus chorographicis — ( befon: 
ders Die centaria geographica Matthaeo praemilla), 
ed. Jo. Bened, Carpzov, Lipf. .1675. ed. ⸗. 

1694. 4. in Opp- pefhum, locupl, Vol, I: Il 
'Ultraj. 1699. fol, . 


Adr. Reland, ($ 99): Palaeſtina. Traj, Bat. 
1714: 4. . oo. 


Jo, 
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Jo, Matth. Haſe, (amd Augdbura , geb. 1684; geſt. 
ald Prof. der Matbematif zu Wirtenbera 1742): 
regni Davidici et Salomonei delcriptio geogra- 
phica et hiftorica, una cam delineatione Syriad 
et Aegypti. Norimb, 1739. fol, \ 


Wilh. Alb, Bachiene, ( geft. 1783): hiftorifche und 
geograpbiiche Beichreibung von Paläftiina — auf 
dem Holländifchen unr mit Uumert. von G. 4 M. 
( Gottfr. Arnold Maas). Cleve 1766 > 1775- 
4 2. . " . 

Jean Bapt. Bourguignon d’Anville, (aefl, 1782): 
Atlas antiquus Danvillianus, Norimb, 1784. fol. 

Bon Syrien ift die Charte bey der Voyage en Sya | 
rie et en Egypte par C, F. Volney. Paris 1787. 
2 Voll, 8. Deutih : Jena 1788. 2 B. 8. vorzüglich. 


Was die Hebräer von auswärtiger Länderfunde 
mußten, das bat Bochart 2 nach der. mos 
faifchen Voͤlkertafel aus alten Elafſikern, Bibel: 
überfegern- und Arabern, und, worüber ihn viel - 
Tadel traf, aus der Erpmologie gelehrt erläutert. 
Mittlerweile erfchienen Affemani’s geograppifche Re: 
gifter aus Syriſchen Quellen, Schultens geograpbis 
fcher Index zum Leben Saladin’s, die geographifchen 
Werke des Abulfeda — lauter neue Quellen zu geo⸗ 
graphiſchen Unterfuchungen. Aus diefen und neuern 
Reifen terug nun J. D. Michaelis manches nach, 
wodurch er Bochart.erläuterte, bereicherte, aber auch 
abänderte, verbefferte und verfchlimmerte. Stege 
brachte ihre Forſchungen und das Beſte über die 
Geographie von Paläftina (1788) in ein compilis 
tendes, Handbuch, Bellermann (1787) in eine _ 
furze Weberfiht, und Nebrand von Hammels⸗ 
veld ftellte (c. 1793) den ganzen Umfang der Geo⸗ 

_ gras 


508 A. Mic, 2. Mehrſhlbige Sprachen 


graphie, der in den Schriften der Hebraͤer vor: 
komumt, in einer’ ausführlichen Unterſuchung, mit 
manchen ihm eigenthuͤmlichen Erforfehungen Dar, 


Sam, Böchart, (aus Rouen, geb. 1599, reformirter 
Predigt zu Coen, geft. 1667): Geographia ſacra 
f. Phaleg et Canaan. Caen’ 1646. fol. im feinen 
Opp, ed, 4. Lugd. Bat, 1707. 3 Voll, fol. 
"Johann David Michaelis ($. 74): Spicilegium geo' 
| graphiae Hebraeor. externe pol Bochartum, 
‘ Gottingae 1768. 1780. 2 Voll. 4, | 
8 4 
Chrifian Augufi Frege, (aus Zwochau Fey Delitſch, 
geb, 1755, Paftoı zu Laaß, Oſchatzer Inſpection in 
Churſachſen): Geograph. Handbuch bey Leſung der 
b. Schrift. Gotha 1788. 1789. 2 Th. 8. ' 
Zn Job, Idach. Bellermann, (aus Erfurt, geb. 1754, 
zuerſt Prof. zu Erfurt,. darauf Director des grauen 
Klofters zu Berlin): biblifche Ucchäologie. (Erfurt 
| ‚1787. 2te Ausg. 1796. 4 Th. 8). Th. 11-IV, 
Ysbrand ven Hammelsveld, (bl. 1790): bibliſche 
Geographie aus dem Holland, mit Aumerk. von 
Nud. Jaͤniſch. Hamb. 1793: 1796. 3 Th. 8. 


Ä . 78% 
Alterthümer. 


Fruͤh dachten zwar die Bearbeiter der Hebräi 
ſchen Schriften auf Sammlungen über allerley hi 
ftörifche Gegenftände, welche in denfelben berüßtt 

| werden, und die man in ihrer Verbindung gegen 
waͤrtig haben muß, wenn jede nähere oder entfeen 
tere Beziehung darauf für den Leſer ihr volles Licht 
haben fol: anf wine Erörterung ber Bürgern 

| = in: 
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Einrichtung der Hebraͤer, ihrer Juſtizpflea⸗ und 
Policey, ihres Verbältniffes zu andern Voͤlkern 
und ihres Kriegsftaats, ihrer Religionsserfaffüng 
und ihres Hausweſens, Eurz auf eine Erörteenng 
aller der Gegenftände, die man unter dem Nomen 
der Alterthuͤmer zufammenzufafjen pflege. Schon. 
Arias Montanus gab einen ſolchen antiquarifchen 
Apparat im achten Bande der. Antmerper Polngiorte 
(1569), der, fo verdienftlich er damahls war, jeßt 
nur der Gefchichte zum Beweis dienen kann, wie 
febr damahls noch das Bibelftudium in feinen ers 
ften Anfange fland. Das Umfaflen fo vieler antis 
quarifchere Materien auf einmahl zerftreute nur, und 
tbeilte die Aufmerkfanfeits man mußte erſt jeden 
Gegenftand der Alterthuͤmer einzeln, für fich Bears 
beiten, wenn in ihn Licht, vollftändige und beſtimmtt 
Erörterung gebracht werden ſollte. 


Auch bey diefer Bearbeitung im Einzelnen ſtand 
dem reinen Lichte bis zum achtzehnten Jahrhundert 
manches im Wege. Man vergaß, das Juͤdiſche 
vom aͤcht⸗ Hebraͤiſchen genau abzuſondern, und 
mengte aus den ungleichartigſten Quellen, ohne Un⸗ 
terſcheidung der Zeiten, das Fruͤhere und Spaͤtere 
umer einander; Moſes und der Talmud, die hiſto⸗ 
eiichen Schriften des A. T. und Jeſephue, die Lyri⸗ 
ker, Propheten und Rabbinen wurden wie Gewaͤhrs⸗ 
männer von gleichem Range unter einander ange— 
führt, allertwärts vermiße man Kritik. Und too: 
wäre Bis zum achtzebnten Jahrhundert i inden Schrif: 
ten der Hehräifchen Antiquarier ein Funke philofo:. 
phifchen Geiftes zu finden: gewefen, der, Durch Vers 
gleichung der -Hebräer mit andern Wölfen auf ders 
ſelben Stufe der Eultur und. durch Blicke a, den. 
oo ang 


\ 


quarifches Magazin zufammen zu bringen, Co 
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Gung der Menſchheit und des menſchlichen Geiſtes, 
die phyſiſchen und moraliſchen Urſachen der Er: 
fcheinungen , die er vortrug, aufzufinden, und da 
durch ‚antiquarifchen Gegenftänden ein Intereſſe auf 
für Nichtantiquarier zu geben gewußt hätte ? 
—9 | 
Bis nach der Mitte des fiebenzeßnten Yapı: 
hunderts erfchienen lauter einzelne antiquarifche For: 
ſchungen aus ſehr unlautern Quellen, Mit eine 
Fuͤlle rabbinifcher Kenneniffe erläuterte Schickard 
(1624) das Recht der Hebräifchen Könige, Sigo— 
nius (vor 1585) und Eunäus (1617) die politl: 
ſchen Einrichtungen, die politifche und religiöfe Ver: 
faffung der Hebraͤer: Maimonides fland überall 
bey diefen Unterfuchungen als claffifher Schriftfte: 
ker an der Spiße, In demfelben Gefchmack arbeis 
tete Selden (feit-1616) über das Synedrium der 
Hebräer ; über die Rechte der Hebräifchen Weiber, 
und Über das Natur⸗ und Völkerrecht in beftändi: 
ger Beziehung auf dem. Hebräifchen Staat; Bp⸗ 
näus (vor 1698) Uber die Schuhe, und Braun 
(1680) über die Kleidung der Prieſter. 





Den Borratb von Mtaterialien,, den dieſe und 
einige minder bedeutende Gelehrte über einzelne an 
tiquariſche Punkte zufammiengebracht hatten, verei⸗ 


nigte Thomas Goodwin (1662) zu einem anti: 


quazifchen, in Materie und Form noch ſehr fehler 
haften Ganzen; er felbft vermeßrte ihn aus Philo, 
Joſephus und den Rabbinen, und gab dem rabbi 
niſch⸗ gelehrten Carpzov im achtzehnten Jahrhun— 
dert noch Gelegenheit, in einem Commentar uͤber 
feinen Moſes und Ahron ein wahres bibliſch⸗ ant 


we⸗ 
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wenig die Gelehrten am Ente des fiebenzehnten und 
im Anfang des achtzehnten Jahrhunderts Anftoß 
an ben in diefem Werke bunt unter einander liegens 
den Materialien nabmen, fo misfiel ihnen doch die 
Form, der Diangel an Ordnung und Syſtem in Dies 
fer erften Ueberſicht der Hebräifchen Alterthuͤmer. 
Reland verſuchte fie in dem religiöfen Theil zu befr 
fern; fo wie fehon vorher Pfeiffer (1688) die . 
Sfiagrapbie eines: vollftändigen Syſtems Hebräl: 
ſcher Antiquitäten, und "jew (1732) eine coms 
pendiarifche, tafmudifch : rabbirifche Ueberſicht ders 
felben gegeben hatte. | 


Ein Verzeichnis der Schriften über die Hebräifchen Al⸗ 
terthümer in J. 4 Fabricii bibliographia antiquar. 
ed, auct, Pet. Schaffshaufen. Hamb, 1760, 4. 


Eine große Sam r'uug derſelben: Blaſ. Ugolini 
thefaurus antiquitt. ſacrarum. Venet. 1744-1769, - 
34 Voll. fol. 


Bened, Arias Moutanus, (aus Frexenal de la Sierra 
(d. i. von dem Gebirge, wovon fein Zuname Mon- 
tanus geborgt iſt); gebilder zu Afcala und auf Reis 
fen durch Stalien, Frankreich und Deutſchland, die: 
Miederlande und England; ein Kenner der .alten 
und morgen!. Sprachen, Herausgeber der Antwer⸗ 

‚per Polyglotte, und dafür mit einer Commenderie 
des Drdens St. Jago und eier Penfion von 2000 
Ducaten belohnt, waß ihm aber Neid und Verketze⸗ 
rung 313085 geſt. 1598): Abhaundl. in Bibl. Polygl, 

“Antwerp, T. VIII.; libb, IX, antignitt, Judaic, 
Lugd, B. 1593. 4, (au h in Critt. ſacr. T. VI) 


Wilhelm Schickard, (aud Herrenberg im Wirtember⸗ 
giſchen, geb. 1592, ein Kenner aller Semitifchen 
Dialecte, auch de3 Perfijchen und Türfifchen ; Prof, 
der Hebr. Sprache und der Mathematik zu Tuͤbin⸗ 
nen; geft. 1635. vergl. Schelkorn amoen, lit, ‚T, 
XIII. & 245. € 9. Schnurrer’s biogr. und lit, 

. Nach⸗ 


1 


Dr; . . | 
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Nachrichten von einigen Lehrern der Hebr. Litt. zu 
Tübingen. Ulm 1792: 8.): Jus regiam Hebraeo- 
.:, rum, Argentinae 1655. 4. cum not, J. B. Carp. 
.: zovil. Lipl, 1674, 4: aud) im Ugolini. Vol. XXIV. 
» Ps 375. | a 
. Garol. Sigonius, (aus Modena, gefl 1585): rere 
, publica Hebraeorum libb. VII. — ed. duplo fere 
auct. Jo, Nicolai, L, B, 1701, 4 in Usolini V. 
Pe 117% — | 
"Petr. Cunaeus, (aus Flißingen in Seeland, geb 
1386, ein Nechtsgelehrter, Drufius Schüler in den 
Srieut. Spr.; nach allerley Aemtern Prof. der Dar 
ritik zu Leiden; geft. 1638): de republ. Hebr libb, 
IH, L B. 1617. 8. notis illufr, ed, J. Nicolai, 
.. Tabing, 1703. 4; in Ügolini III. p. 457. | 


» Ja. Seldenus, (aus Salsinton in Suffeg, geb. 1584, 
: als Philolog, Theolog, Jurift und Staatsmann 
C(als mehrmaliged Mirglied des Parlaments) be 
ruͤhmt; geſt, 1654): de jure natnrali et gentium 
juxta difciplinam Ebraeorum Hibb, VII; de ſy- 
nedriis et praefeetnris “juridieis vett, Ebraco- 
rum lib, Ill; .uxor ebraica, ſ. de nuptiis et di- 
« vortiis ex jure civili i. e, divino et talmudico 
. vett, Ebr, libb. II. zuerſt alle allein; wieder g': 
, druckt in Opp. exed, D, Wilkins. Lond, 17:0, 
3 Voll, fol. Vol. I. p. 68, 761. 1.529, 


' Anton, Bynaeus, (aus Utrecht, geb, 16545 geft. ale 
Pr f. vi Orient. Spr. zu Deventer 1609): de 
calcejs Hebraeorum libb. II, in Ugolimi Vol.XXIX. 
pP: 672, " - 


‘Johann. Braun, (aud NKayferöfautern in der Pfalz, 
geb. 1628, geſt. ald Prof. der Theol. und Gebr. 
Spr. zu Sröningen 1709): de vellitu ſacerdotum 
Hebrae., five comment. in Exod. XXVIII. XXIX. 

et Lev, XVI. Amſt. 1680. 4, u 


. Corel, Bonavent. Bertram, (Prof. der Hebr. Spr. 


zu Genf, daranf zu Lauſaune, geſt. 1594, 63 J. 
alt); de republica Ebraeor, rec, et illufr, Con- 


ſtaut. 


% 
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fiant, PEmpereur. L. B. 1651. P. wozu gehoͤren: 
Jo. Nicolai notae uberiores ad Bertramum, edi- 
tae ex biblioth, Sigeb, Haverkampi, Lugd, B. 
1740, 8. 


Thomas Goodwin, ang Sommerfet, geb. 1587, Prof. 
zu Oxfort und zuletzt Prediger zu Briabtiwell, geſt. 
1643): Moles et Aaaron (enatifdy). Lond, 1662. 
latine cum natis J, Henr, Reiz. Brem, ı681. 8. 
Apparatos hilft, criticus antiquitt, ſacri Cod, et 
gentis Hebr,, uberrimjs annotatt. in Th. Good- 
wini Molen et Aaronem [ubminiftravit Jo. Gottl. 
Carpzov. Francof, et Lipf, 1748. 4 


Adr, Reland, ($. 99): antignitates [acrae vett, 
Hebr. (vft; zulest) rec. et animadverll, Ugolinia- 
nie, Ravianis auxit Ge, Jo. Lud. Vogel. Halae 
1769. 8. 


Auguft Pfeiffer, (au& Lauenburg, geb. 1640; Prof. 
der Orient. Spr. zu Wittenberg, darauf an vers 
ſchiedenen Orten Prediger, zu Leipzig wieder Prof., 
bis er nad) Luͤbet berufen wurde, mo er 1689 als 
Superint. ftarb): in der critica lacra ein eigener 
Abfchnitt de ritibus et moribus vett, Ebr. ; in feis 
ven Opp. omn, Ultraj. 170% 4. T. II. pP» 725. 991. 

Conr. Iken, (Prof. am Gymnaſ. zu Bremen, geſt. 
17535 verol. Gôtten Th. III. ©. 143): antiqui- 
tates Hebraicae fecundum triplicem Jndacorum 

. Batum, ecclehaflicum, potiticam, oeconomi-, 
cnm, breviter delin. Bremae 1732, 8, ed. s, 


1735. 8.. F 


Erſt im achtzehnten Jahrhundert gieng den 
Hebraͤiſchen Alterthuͤmern ein reineres Licht auf. 
Spencer erlaͤuterte (1727) den Gottesdienſt der 
Hebraͤer gelehrt und in nicht wenigen Faͤllen gluͤck⸗ 
lich aus dem Aegyptiſchen Alterthum; Moſes Low⸗ 
mann unterwarf (c. 1750) die buͤrgerliche Verfaſ⸗ 
ſung der Hebraͤer zuerſt einer freyern, wenn gleich 


Kt noch 
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noch unvollkommenen Unterfuhung. Michaelis ver: 
fuchte darauf (1755) in die Ehegeſetze Moſeh's richtis 
gere Gefichtspunfte zu Bringen: was ihn aber in die 
fem Werke noch nicht gelang, weil der Plan deflel: 
ben noch viel zu canonifch : theologifch zugeſchnitten 
war, als daß im Ganzen ein politifch : freyer Geift 
hätte wehen fünnen, das gelang ihm darauf deſto 
vollkommener in feinem Mofaifchen Rechte (1770), in 
welchem er im Geſchmacke Montequieu’s die Geſetzge⸗ 
bung und Staatsverfaffung der Hebräer betrachtete. 
Er ſchied mit Biftorifcher Kritik und philofopbifcher 
Wuͤrdigung der Quellen alles ab, mas Eeine Act 
mofaifche Verfaſſung geben Fonnte; dann rückt er 
den Stoff, welchem vor ihm jede andere als anti: 
quarifche Befchauung fremd gemwefen war, in ein 
politifch : freyes Licht; - drang bey jedem Stuͤck de 
Eonftitution in die Befchaffenheit feines Urfprungs 
ein, und gab ihm dann Erläuterung aus analogen 
Einrichtungen andrer Nationen. Go entftand ein 
Driginalwerf, wie wir Faum noch eines über eine 
alte oder neue Staatsverfaffung haben. | 


An das Privatleben der Hebräer, das bis in das 
achtzehnte Jahrhundert, einzelne Abhandlungen ven 
DBrerewood, Dernard, Eiſenſchmid und Ar— 
buchnor über Maas und Gewichte ( zwifchen 
1614 s» 1708) abgerechnet, faſt ganz ur 
erörtert geblieben war, Fam endlich auch an 
die Reihe der Unterfuchung: zuerft in einzefnen Ak: 
handlungen der beyden Michaelis, Schröter 
13745); Paulfen’s (1748), Saber’s (1773); 
daranfin einer Ueberſicht, die Stofch (1779) gab, 
In dieſem Theil zeigte fich deutlicher, als in jeden 
andern, welchen bündige Erläuterungen neue Keife 
— be 
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eeſchreibungen in den Otient, und beſonders in das 


Arabien der Beduinen, dem geben koͤnnen, der Ge: 
rauch von ihnen zu machen weiß. 


Nun war es Zeit, die Mefultate aller diefer . 


ıach geprüften Quellen, uach richtigeren Grundſaͤtzen 


nd mit philofophifcherem Geiſte angeftellten Unter: 


uchungen iu eine leichte Lcberficht zu bringen; ‘und 
iefe gab Warnekros (1782) mit manden eigen; 
pümlichen Zufäßen in feinen Entwurf der Hebräi: 
ben Alterthuͤmer, in welchem fich uͤberſchauen laͤßt, 
vie weit das achtzebnte Jahrhundert in der Erfor: 
Yung der Hebraͤiſchen Alterthuͤmer gekommen ift. 


Jo, Spencer, (Prasfeetus Collegii Corporis Chrifti 
zu Kambridge und Canonicus dafelbft, geit. 1693, 
63%. alt): de legibus Ebraeorum ritualibus ea- 
rumque rationibus ed. Leo Chapellow, Can- 
tabr, 1797, fol. cum vita aust, et diſſ. praelim, 
ed, Chriftoph. Matth, Pfaff. Tubing, 1738. fol. 


Mofes Lowmann, (geſt. 175 .): Abhandlung von der 


bürgerlichen Regierungsverfaſſung der Hebraͤer. Ars 
dem Englı Zelle 1756. 8. mit Anmerk. von J. Sr. Ef. 
Steffens. Hamb. 1776. 8. 


Johann David Michaelis, ($. 7a): von ten Chege: 
feßen Moſis. Görtingen 1755.4, Mofaifches Nechr. 
Frankf. a. M. 1770. 1775. ate Hug; 1775 = 1785. 

B. 8. — 

Aeltere Echriften über Mans und Gewicht: Zd. Bre- 
rewood de ponderibus et pretiis vet, namorum 
eorumque cum recentioribus collatinne. Lond, 


1614. 4; auch in FF altoni apparatu ad hibl. Poly- - 


l, Lond, Ed. Bernard de menluris et pan- 
'deribus antig. Nbb. III. ed. 2. locupl. Oxon, 
1688. Jo. Cafp. Eifen/chmid de ponder, et men- 
ſuris veterum. Argent, 1708. 8, 

Jo, Arbuthnot, (aus Kincardinfhire, ein beruͤhm⸗ 
ter Arzt, ſeit 1704 Micglien der koͤnigl. Soc. zu 
2 


Lon⸗ 
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London; feit 1710 mitgi. des Collegiums der Aerzte 
zu Lopdoen; ein Freund Swift's, Pope's und Gap's, 
der mit beyden erſten die unvollendeten Memoirs 
of Martinus Scriblerus anfiera): zuerſt evatid; 
Tables of ancient Coints, Weighis and Mealu- 
res, Lond, 1727. 4. (von jenem Sohn Carl Ar. 

‘  buthnot keraudgegeber ,„ dem fie daher oft foiſchuch 
bengelent werden): latine; tabulae amtiquorum 
nummornm, menfurarum et ponderum ex angl. 
in lat, converlae op. Dan, Koenig. Traj. ad 
Rhen. 1756. 8. 


Chriſt. Bened, Michaelis, (. 67): di, 2. de anti- 
quitatibus oeconomiae Patriarchalie, Halae 17:8, 
1729. 4: 


Joh, Dav. Michaelis, (6. 74): de nomadibus Pa- 
laellinac, in Syntagm. commentatt, Gotting, 
1759. 4. von der Schaafzud;t der Morgenlander m 
feinen vermijchten Echriften Ih. 1. dr. a. M. 

8. 


Nicol, Guil. Schroeder, ($..73): de veltittz mulie- 
„ rum Hebraeorum Commentar, L, B, 1745. & 


H. Chr. Paulfen, (Pfarrer zu Wedel in Holſtein, gefl, 
1780 $.76,): Nachrichten vom Ackerbau der Morgen: 
ander (mit einer Vorrede von Mosheim). Helmſt. 
1748. 4. 

Johann Ernſt Faber, (geſt. als Prof, der morgenl, 
Spr. zu Jena 1779: Archäologie der Hebräer B.. 
Halle 1773. 8. 

Ferdinand Stofch, Hofprediger zu Berlin)⁊ com · 
pendium archaeologiae oeconomicae N, T. Lipl. 
769. 8. 


Heinrich Ehrenfried Warnekros, (fertor der Schule 
zu Greifewalde): Entwurf der Hebräifchen Alter⸗ 
thümer. Weimar 1782, 2te Ausg. Weimarı794. 8. 


8.79. 
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Hebraͤiſche Geſchichte. | 


Die Gefchichte einer Nation wirft, wenn fie 
mt behandelt wird, das befte Licht auf ihre Geiftes: 
verfe, und erleichtert es, fie im Geiſte ibres Ur⸗ 
prungs zu lefen. Uber von der Erwachung der 
ten Litteratur an bis auf das leßte Viertel des acht: 
ehnten Jahrhunderts ift nichts über die Hebräifche 
Sefhichte gefchrieben worden, was diefen Dienſt 
haͤtte leiſten fönnen. Wer nicht im Stande ift, ſich 
on Vorurtheilen Durch eigene innere Kraft los zu 
ßen, der darf nur die Darftellungen der Hebräi: 
hen Gefchichte, die bis dahin erfchienen find, les 
en, um fich auf immer das rechte Auffaffen der his 
loriſchen Echriften der Hebräer zu erſchweren. 
Mes war den neueren Darftelleen der Hebraͤiſchen 
Sefchichte fremd, was ihnen hätte eigen und geläus 
g ſeyn muͤſſen, wenn fie mit ihren Arbeiten hätten 
Jülfe geben und Dank verdienen wollen: fein ein: 
iger hatte Achten hiſtoriſchen Tact, Peiner Begriffe 
on der Schäßung und Würdigung des Wiſſens⸗ 
vürdigen, keiner einen freyen politifchen Geift: alle 
tüte Mangel an allgemeiner Kenntnis der Welt 
nd Seiten, im welche Die Hebräifche Gefchichte ges 
er, ihrer Sitten, ihrer Einrichtung, ihrer Denk⸗ 
nd Vorftellungsart, um fi in Welt und Zeiten 
er Hebraͤer gehörig zu verſetzen; ein jübifch: Angfle 
iher, oder theologifch.: blinder Geiſt hinderte jeden 
ellen Blick in die Natur der Wegebenbeiten; die 
Phitofophie der Gefchichte zündere feinem ein Licht 
n, welches das Dunkel der Vorurtheile hätte zer⸗ 
treuen koͤnnen, mit denen Zeit und ‚Erziehung die 
ibliſche Gefchichte umfchloffen hatten, IR es in 

| Kt; Ä bie: 
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diefer Sage zu verwundern, wenn ale Hebrgdiſche 
Geſchichte eine Dürftige Kirchengefchichte des A. T 
wurde, und Darüber fo lahme Compilationen erſchit 
nen, wie heidegger (vor 1698) uͤber die Patrice 
chen, und über alle Perioden der Hebräifchen Ge 
ſchichte Natalis Alegander (1700), YWiartin 
(1700), Daenage (1704), Buddeus (1714), 
Ealmer (1729), Stackhouſe (1749) gefchrichenhe 
ben ? Blindheit fchien das Loos aller Forſcher der Hs 
braͤiſchen Gefchichte zu feyn; und Fam einmah! einen 
frommen Denker der. Gedanfe an, . die Hebräiidt 
Gefchichte in eine beffere Geftalt zu bringen; fo um 
faßte auch er diefelbe mit einem von WBorurtheiln 
geläbmten Geifte, und gerietb auf die abentheun 
lichften Grillen. Welche Viſionen, aus laht 
willführlichen VBorausfegungen und Schluͤſſen at 
fanden, trug in den frübern. Zeiten Whiſton 
(1745). und welche ungeniesbare Seltfamfeiten der 
ruyer (1754) in die Hebräifche Gefchichte ! | 


Johann Heinrich Heidegger, (aus dem Zürcher Dir 
fe Bärenjchweil, in der Grafſchaft Greiffenſtein 
geb. 1633; lehrte zu Marburg, dann zu Steinfur 
und zuletzt zu Zurich als Prof. ; aeſt. 1698): de 
hiftoria Patriarcharum exercitt. jlelectae; Tom 
il. ed, emend, Tiguri 1739, 4. 





: Natalis Alexander, (aus Rouen, geb, 1639, en 
Dominicaner; gefl. al& Provinzial feines Orden? u 
der Provinz Parid 1724): Hit, ecclefalica V. 
N. T. (öfter gebruct). Paris 1730. g Voll, fol 
(30 Voll, 8) 


Dav. Martin, (aud Nevel, in der Divces Lam 
geb, 1639., reformirter Prediger an mehreren £ 
der Dioͤces Caſtre, bis er bey der Widerrufungd 
Edicts von Nantes (1685) nach Holland ent 
mo er 1686 zum Paſtorat der. Franzoͤſ. Gemeint 


⸗ 
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Utrecht gelangte, in dem er 1721 flarb): Lohne feis 
nen Namen) Hiftoire du V. et N. Teßament, 
Ami. 1700. 3 Voll. fol, 


Jacq. Basnage, (aus Rouen, geb. 1653; zuerſt res 
form, Prediger in feiner Vaterfiadt: bey der Wies 
derruf. des Edictd von Nantes wandt er füh nad) 
Holland, wo er erft Prediger zu Rotterdam, date 
auf der watlonifchen Genteine im Hang, auch His 
ftoriograph der Generalftaaten wurde, und viel in 
politiichen @efchäften gebraudht ward ):: Hif, du 
V.et N. Tell, avec une explicıtion etc, Amfl 
170% fol, " " i 


Job. Franz Buddeus, (aus Anclam in Pommern, 
neb. 1667; erft Prof. zu Halle, darauf D. und 
Prof. der Thenlogie zu Jena, geſt. 1729): HiR, 
ecclefiatica V, T, (ed, 3). Halae 1726. 1729, 
3 Voll, 4. u | 


Auguflin Calmet, (au8 Mesnil la Horgne bey Com- 
mercy im Bisthum Toul, geb. 1672, ein geleht« 
ter Benedictiner von der Congregation des h. Maus 
rud, Abt zu Senones, geſt. zu Parid 1757): 

iRoire de l’A. er du N, Teftament, Paris 


1799, 4 


Thom, Stackhoule. (Prediaer zu Beenham, geft. 
1752): Anew Hiltory of the holy Bible ‚(ed. 3). 
Lond, 1749. 2 Voll. fol, Deutfh: Pertheidigung 
ber bibl. Geſchichte u. |. w. Roſtock 17573 175% 
8 B. 8. 


will, Whilton, (bl. 1745): Sacred Hiſtory of the O, 
and N, Teltament, from the creation ofthe world 
till the days of Conflantine the Great.) Lond, 
1745. 1746. 6 Voll. & 


IL. Iof, Berruyer, (aus Rouen, geb. 1681, ein Ser 
fuite, der lang die fchönen MWiffenfchaften lehrte; 
wegen feiner Geſchichte der Hebraͤer, ſelbſt von Tele 
nem Orden, verfolgt und genöthiget, 2 Jahre nach 

Kk4 ihrer 
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ihrer Erfcheinung vor den Parlament zu widerru⸗ 
fen; geft. im Profeßhaufe zu Paris 1758): Hikoi. 
re du peuple de Dieu (jusqu’a ta nailfance de 
Melhe), Paris 1742. 10 Voll. 8. feconde Partie 
(jusqu’a la fin de la fynagogue;' avec unrecueil 
de dilertt.). Anvers 1754, 4 Voll. 3. S. Schöne Re⸗ 
def. 9. 633. 3. 

Der Kupfer wegen geſchaͤtzt, ſonſt aber eine unbeden⸗ 
tende Compilation: Discours hiftoriques — fur 
les &venemens memorables du V, et N, Tella | 
ment par Jagues Saurin, et continue, par 
Roques et Beaufobre. a Amft. et à la Haye 

- 1720 - 1729. 6 Voll, fol. oder 11 Voll, g. Deurfd: 
Betrachtungen über die wichtigften Begebenh. des 
A. u. N. ZT überl, u, fortgel, von Sr, Eben. 
Rambach. Roftod 1745: 1749 4 B. 4. 


Bon diefer elenden Behandlungsart der Hr | 
braͤiſchen Gefchichte nahmen andere Denker Ver: 
anlaflung, auf die Erzäblungen der heiligen Bücher 
ſelbſt bald ernfihafte bald fpottende Angriffe zu ma 
gen, wie Worgan (1737), Dolingbrode 
(1752), Voltaire, unter eigenem Namen und 
als Bazin, (1765) u. a. Nicht im Stande, dieſe 
Gegner durch eine beſſere Vorftellungs : und Behand: 
lungsart der biblifchen Bücher zu entwaffnen, gab 
es gar Feine Mittel die biblifche Gefchichte zu rer 
ten: denn was wäre wohl durch Delany (1740), 
und Chandler (1741), durch Clayton (1753) 
und den fogenannten Theophanes Cantabrigieniis 
(1741) gerettet worden? und dürfte wohl War— 
burton’s Sieg gegen die Brittiſchen Deiften (c 
1740) und Guenée's Sieg in dem Kampf mit 
Voltaire volftändig genannt werden ? und hätte Xi 
lienthal die gute Sache der Offenbahrung auf 
gut vertheidiger? | 


Thom, 
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Thom, Morgän, (eine Zeitlang Prediger unter den’ 
Preödyreriauern zu Marlborougb; darauf bielt er 
ſich 20 Jahre in der Barbarey auf, und practicirte 
nach feiner Ruͤckkunft als Arzt; geft. 1743): the 
Moral Philofopher. Lond, 1737-1740. 3 Voll, ®&% 


Henry St Iohn Viscount Bolingbroke, (auß Bats | 

tenſes m Surrey, geb. 1672, aejt. 1751): Letters” 
on the ſtudy and uſe of Hiflory. Lond. 1738. 
bejjer, 1752. 8. Deutich, von C. fS. R. DVetterlein. 
Leipz. 1794. 2 BS. 8. | 


de Voltaire, (Geſch. d. Litt. Th. IV. $. 618.): di- 
ctionnaire philofophigue portatif. & Londres 
1764. & Philofophie de l’hiftoire par: Phiſtoire 
par PAbbé Bazin. Amtt, 1765. & 


Patrik Delany, (aus Dublin in Ireland, geb. 1685, 
“eine Zeitlang Canzler der beyden Kurhedralfirchen 
zu Dublin, welche Stelle er aber wegen Streitig⸗ 
keiten niederlegte und von einer Praͤbende der Ra: 
thedralkirchen febte bis 1768, wo er ftarb): Anbi-. 
forical Account of the life and reign of David 
(by the author of revelation examined with can- 
dour). Lond, 1740 - 174%, 3 Voll, 8. Deutſch: 
P. D. hiſtoriſche Unterfuchun wen u. f. w. (mit An⸗ 
merk.) von Ch. Ernſt von Windheim. Hannov. 
1748. 1749. 8. | | 


Sam. Chandler, (Presbyter. Geiftlicher zu London, 
get. 1766): Vindication of the Hifory of the. 
old Tefllament. Land, 1741. 8. A critical hifto- 
ry ofthe Life of David, Lond, 1766, 2 Voll.8. 
Dentſch von I. C. W. Dieterichs. Bremen 1778; 
1780. 2 DB, 8. 


Robert Clayton, (ald Bilchof vom Clogher in JIre⸗ _ 
laud, geſt. 1758): Vindication of the Hiftories 
the old and new Teftament (gegen Boling⸗ 
brofe). Lond. 1753. 8. | 


Theophanes Cantabrigienfis — The aneient Hiſto- 
ry of the Hebrews vindicated by T. C. Cam- 
bridge 174,8 
| Kkk 5 Will. 


⸗ 
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Will, Warburton, (Biſchof von Glouceſter ſeit 1760'; 
geil. 1779): tbe divine Legation of Mofes (ed, 
3). Lond. 1742. 3 Voll 8, Deutſch mit Anmerk. 
von Joh. Chr. Schmidt. Frank. u. Leipz. 1751: 
1753. 3 B. 8 

Abbe Guenee, (geb. aus der Dioͤces Gens, eine 
Zeitlang Prof. der Rhetorik am College du Plel- 
his ): lettres de quelques Iuifs Portugais et Alle- 
mands a Mr, de Voltaire, à Paris ı770. ed. 5. 
eorr. et augm. 1781. 3 Voll, 8 Deutjch (nad) der 
erften Uusg.) Danzig 1773. 8. 

Theodor Chrifoph Lilienthal, (aud Koͤnigsberg, 
geb. 1717 , feit 1744 Prof, der Theol. dafelbft, geft. 
1782): aute Sache der göttl., Offendahrung, Ks 
nig5b. 1750 = 1773. 14 Th. 8. von Th. IH, am. 


Endlich gelang es den Deuitfchen die Hebraͤi⸗ 
ſche Geſchichte in ihrem rechten Geifte zu faflen, und 
in einzelnen Proben zu zeigen, wie fie fruchtbar und 


genugthuend behandelt und dargeftellt werden muüͤſſe. 
Jeruſalem (1768) gab die erften Winfe und Pros 


ben diefer Merz darauf erfchienen die Wolfenbuͤttler 
Fragmente eines Ungenannten, und ihre Beurtheiler 
und Widerleger, Tobler, Döderlein, Hufna⸗ 
gel, Eichhorn u. a. trugen, mehr und weniger, 
bey, auf die richtigen Geſichtspunkte bey der Be⸗ 
arbeitung der Hebräifhen Gefchichte binzumeifen, 
die allerdings den früheren Theologen, wenn fie auf 
feben koͤnnten, Aergernis und Graͤuel ſeyn mwürs 


den. 


Johann Friedrich Wilhelm von Jerufalem, (aus 
Osnabruͤck, geb. 1709, geft. zu Braunſchweig ale 
Vicepräfident des Herzogl. Braunſchw. Conſiſto⸗ 
riums 1789): MWeiefe uͤber die Moſaiſche Religion 
und Philoſophie (Ausg. 2.). Braunſchw. 1773. 8 
Betrachtungen über die vornehmften Wahrheiten ber 

' 63 
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Religion. Braunſchw. 1768. 8, fortgefegte Betrach⸗ 
tungen Is 4 Stüd, Braunſchw. 1772 = 1779. 8 


Johann Tobler, (aus. Zürich, geb. 1732; Prediger 
zu Zurich): Anmerkungen zur Ehre der Bibel. Halle 
1777: 1735. 8 Stüde. 8. 


Reimarus, (der berühmte Humaniſt iind Pf. zu Hamburg, 
geſt. 1768) fchrieb gegen den Inhalt des A. u. N. T. 
c. 1760, wovon einige Fragmente erfchienen: in G. E. 
Kefjing’s Beyträgen zur Geſchichte Der Litteratur 
aus den Schägen der Wolfenbuͤttler Bibliothel. 
Brauaſchw. 1777 ff. im Beyttag IV. darauf voll 
ſtaͤndig: die übrigen nod) ungedrudten Werle des 
Wolfenbuͤttler Sragmentiften, heraudg. von C. A. E. 
Schmidt. 1787. o 


. Johann Chriſtoph Döderlein, (aus Windsheim, geb. 
1746, geft. ald Geb. Kirchenratb und Prof. der 
Theol. zu Jena 1792): Fragmeute und Antifrag⸗ 
mente. Nürnberg 1778. 1779. 2 Tb. 8 - 


1) 


'Wilh, Friedr, Hufnagel, (aus Hale in Schwaben, _ 
‚geb. 17545 zuerſt Prof. der Theol. zn Erlangen; 
darauf Senior zu Franff. am M.): die Schriften 
des A. T. nach ihrem Inhalt und Zweck bearbeiter 
B.I. Erlang. 1784. 8. fortgejegt in der Schrift: 
‚für Chrijtenrzum, Aufflärung und Menſchenwohl. 
Erlang. 1757. 3 2. 8. in zerftreuten Aufjägen, | 


Jeh. Gottfr. Eichhorn; in der Recenfion der MWols 
fenbürt. Sragmeute in der allgem. Bibl. fiir bibl. 
Litt. Leipz. 1787. 8. Th. J. und in deſſen Einleis 
tung in daß 2. T. 


Noch ift aber Feine voͤllig genugthuende Ger 
ſchichte der Hebraͤer nach diefen Gefichtspunften vor⸗ 
banden: (denn Heß’s Gefchichte der Iſraeliten, 
mie ihren tbeologifchen Mragmatifmus, möchte 
Ihwerlich ‚reine Einfichten in das Weſen der Ge: 

ſchich⸗ 
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ſchichtt des A. T. verrathen, und vor dem Richter⸗ 
ſtuhl der Kritik beſtehen koͤnnen): aber Verſuche 
von Ruinoͤl, und Dauer find vorhanden, die ei— 
nen Borfchmack von dem geben, was einft eine nach 
diefen Geſichtspunkten gefchriebene und auf eigene 
Forfchungen gebaute Geſchichte der .Hebräer feyn 
kann. : Befonders hat Bauer das Beſte, was in 
neuern Zeiten über fie geleiftet worden, gefanımelt, 
verbunden, und durch eigene Zufäße die Lücken, 
die nachgelaſſen waren, ergänzt. 


Iac. Hefs, (Dberpfarrer zu Zürich, geb. daſelbſt 1741): 
von dem Reiche Gottes. Zürich 1774. 8. Ausa. 3. 
1797. 38. 8. Gefdichteder Siraeliten. Zuͤrich 1776. 
1777: 48. 8 — 

C. G. Kuinoel, (aus Leipzig, geb. 1768, zuerſt 
Prof. zu Leipzig, darauf Prof. der Beredtſamkeit 
zu Gießen): Geichichte des juͤdiſchen Volks, für 
benfende Lefer der Bibel, Leipz. 1791. 8. 


Georg Lorenz Bauer, ($. 62): Handbuch der Ee⸗ 
ſchichte der Hedr. Nation. Nüruberg 1800. 2 The 8. 


⸗ 


§. 80. 


Zorſchungen über Geſchichte und Altertbürner fremder 
alter Voͤller in Beziehung auf die Schriften 
der Hebraͤer. 


Der Fleiß der Bibelforſcher hat es nicht erſt 
den Leſern der Hebraͤiſchen Schriften uͤberlaſſen, die 
biftofifchen und antiquarifchen Punkte aus der Ge: 
ſchichte und den Alterthümern andrer alter Natio⸗ 
nen, auf welche die Hebräifchen Schriftfieller ans 
ſpielen, in der Litteratur jener Voͤlker aufjufuchen ; 

viel 
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vielmehr haben. Gelehrte der verfchiedenften Fächer 
alles das aus der Zerftreuung gefammelt und in Lies 
berfichten gebracht, was ınan aus der fremden BL 
fer: und Alterthumskunde zum Leſen dee Hebräifchen 
Schriften mitbringen ſollte. Welche reihe und - 
gruͤndliche Forſchungen, find von Selden (1616) 
über Aſſyriſche, Babylonifhe, Phoͤniciſche und 
Philiſtaͤiſche Gottheiten, die er unter dem Damen 
der Syriſchen Götter zufammenfaßte, ans Licht ges 
fördert worden, die noch fein andrer Schriftſteller 
bat uͤbertreffen mögen, ob dies hleich bey dem Be⸗ 
- fiß befferer und reicherer Hülfsmittel fo ſchwer nicht 
wäre. Schon 1672 fammelte Marsham viele 
brauchbare Materialien aus dem Wegpptifchen Al: 
tertbum, um das Hebräifche zu erläutern, deren. 
Unficht zwar nicht mehr die der neuen Zeiten feyn 
würde: aber wie leicht läßt fich diefe beym Gebrauch 
des feitden Gefammelten abändern! Auch, ift fein 
dabey.gemachter Verſuch, die Hebräifche Chronolos 
gie mit der Aegyptiſchen und Griechifchen zu verbin: 
den, in vielen Stücken noch von feinem beffern ver: 
drängt. Perizonius fammelte (vor 1715) gelehrt 
und mit reifem Unterfuchungsgeift aus der Aegypti⸗ 
fhen und Babylonifchen Gefchichte, was dem Bis 
beiforfcher Erläuterung geben fanı, Jablonski 
bat (1750) feine coptifhe Sprachkenntniffe mit vies 
lem Gluͤck auf das Argyptiſche Altertbum ange; 
wendet, und bey feinen Forfchungen nie die Schrifs 
ten der Hebräer aus der Acht gelaffen; und fo ver: 
terflich auch viele feiner Unfichten und Hypotheſen 
feyn mögen; fo haben die Materialien noch immer 
einen Werth, und manche feiner Forfchungen Brauch: 
barkeit, die ihnen noch fein Neuerer durch etwas 
Veſſeres bat entziehen mögen. Prideaur (1719) 
| und 
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und fein Sortfeßer Shufford (1728) fuchten die 
alte Gefchichte, befonders die von Afien und Ye 
gypten in Verbindung mit der Hebräifchen darzuſtel⸗ 
len, um leßterer Das Licht zu geben, das ſich aus 
jener fiir fie borgen läßt; und Range (1775) bie 
tiefe auszufüllen., welche Shufford und Prideaur 
gelaſſen hatten: aber alle trift der Vorwurf dee blos 


fen Compilationsfleißes. | 


Jo. Seldenus, ($. 78.): de Diis Syris [yntagmata 
JI (suerft 1616, darauf öfters; am beften) cum 
additam, Andreae Beyeri. Amflt, 160.8. Eis 
zelne Berferungen diefes Werts fönnten aenommen 
werten aus Then diflertt. u. Dav. Millü diſſertt, 
felectis (ed. 2.) Lugd. B, 1743. 4. u. f. w. 


Jo. Marsham , (au$ London, geb. 1602, aus eintt 
vornehmen Norfoldifchen Familie; nach mancherley 
widrigen Schickſalen unter Cromwell, ward er unter 
Carl II Mitglied ded Unterhanfes und Baronet; 
geft. 1683): Canon chronicus, Aegyptiacns, 
Ebraicus, Graecus, et disquißitinnes. Liber 
non chrenologiae tantum, [ed et hiftoricge anti- 

uitatig.reconditilima complexus. Lond. 1675, 


Franeq. 1696, % 


- t Jac. Perizonius, (aud Dam, geb. 1655, geft. ald 
Prof. der Gr, Sprache, der Berettfamleit und Ge: 
ſchichte zu Leiden 1715): origines Babylonicae et 
Aegyptiacae (ed, 2,) cum additam, Carol, Au- 
dr. Duckeri, Traj, ad Rhen, 1736. 2 Voll. g. 
Paul Ernf Jablonski, (Prof. ter Theol. zu Franls 
furt an der Oder, geft. 1757): Pantheon Aegyp- 
tiorum. Francof, ad Viadr, 1750- 1752, 3 Vell.& 


Humpbrey Prideaux, (aus Padſtow in Cornwallis, 
geb. 1648, nach mehreren Predigerſtellen erhielt er 
das Decanat zu Norwich, wo er 1724 ftarb): ihe 
Old and New Teflament connected in the Hi- 
ftory of Jews and neigbbouring nations, Lond. 

j on 1719. 


> 











— 
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1719. 8 Voll. 8. 1749. 4Voll.8, und vorber öfter. 
Sronzöfifh: Hiftoire des Juifs et des peuples 
voifins, Amſi. 1728. 5 Vol, & Deutfb: A. und 
N. Zeit. im Zuſammenhaug, nebft Valent. Ernſt 
Loͤſcher's Altefter Geichichte der Weit. Dresven 
1771. 2 Th. 8. und vorher öfter, 


Sam; Shuckford, (51.1728, vergl. dad Wörterbuch 
son Chaufepie): the facred and profane Hi- 
ftory of the werld connected - to the dillolution 
of the Allyrian empire. Lond, 1728. 1738, 3 
Voll. 8. SKranzöfifcd: Hifoire du mende facrée 
et profane. a Leyde 1738, 2 Voll. und Paris 
1762. 3 Voll. 8 Deutfch: Harmonie der h. und 

- Profanferibenten in den Gefchichren der Welt. Ber: 
Im 1731 1738. 3 B. 4. (geht nur bis Joſua). 


Calpar Gottlob Lange, ($. 76, aus Mark Liffa am 
Queiß, geb. 1717, Pfarrer zu Wolfenburg im Leipziger 
Kreiſe jeit 1766, geft. nach 1784) : Verjuch einer Har⸗ 


monie der heil. und Profanferibenten in den Ge: . 


Ichichten der Welt, von deu Zeiten der Richter bi® 


auf den Untergang des KönigreichE Iſraei. Bays | 


reuth 1775 = 1780, 3 Th. 4. 


I $. 81. 
Chronologie, 


Die Chronologie der Hebräifchen Schriften 
ward durch Joſephus und Eufebius der Faden, auf 
welchen die ganze alte Weltgefchichte aufgereihet 
worden, und dadurch ein Gordifcher Knoten, an 
dem man fich muͤde geläße hat, ohne ihn aufzuloͤ⸗ 
ſen. Ohne erſt zu unterſuchen, ob ſich auch aus 
den hiſtoriſchen Schriften der Hebraͤer eine fortge: 
bende Chronologie begründen laſſe, ſetzte man ihre 
Bollftändigkeit und fehllofe Richtigkeit voraus , und 
knuͤpfte an fie nicht nur die fogenanute Profangrs 

| | ſchichte 
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ſchichte an, fondern getraute fich auch diefelbe vom 
Urfprung des Menfchengefchlehts an herabzufuͤhren: 
worüber man fih noch firitt, das war über die 
Frage, ob man im Pentateuch der Zeitrechnung 
des Hebräifchen oder Samaritanifchen Tertes den 
Vorzug geben müfle? Scaliger brach darinn bie 
Bahn (vor 1609), und folgte der Julianiſchen Pe: 
riode, welche Ehriftus Geburt beym Jahr der Welt 
.4713 anfegt; Petavius baute (1627) anf diefem 
Grunde fort; aber mit Teidenfchaftlicyer Heftigkeit 
gegen Scaligers Verſehen; Uſher wählte feinen ei: 
genen Weg und lieferte (1650) von der Zeit herab, 
da die Chronologie gewiſſer wird, ſehr brauchbare 
Jabrbuͤcher für das Studium der Hebräifchen und 
andrer Velfergefhichten. Marsham ſtellte zu die: 
fen Gebrauch (1672) von den Zeiten des Aegnpti: 
ſchen Königs Mienes an die Aeanptifche, Hebräi: | 
fehe und Griechiſche Gefchichte nicht ohne einzelne, 
wie es ſcheint, gluͤckliche Eigenthuͤmlichkeiten chro— 
nologiſch zuſammen; darauf reihte de Vignoles 
(1738) die Hebraͤiſche und fo genannte Profanchre: 
"nologie durch die Periode vom Auszug aus Aegyp⸗ 
. ten bis auf das Babyloniſche Eril an einander, 
recht abfichtlich zum‘ Gebrauch beym Studium der 
noch vorhandenen Hebräifchen Schriften: und mie 
viele andere fehrieben noch chronologiſche Syſteme, 
Die aus den genannten Werken faft bloße Wiederhoh—⸗ 
lungen find! Jedes derfelben folgte feinem .eigenen 
Syſtem; jedes gab eigene Refultate ; jedes drücke 
eigene Schwierigfeiten. Um ſie zu heben, fehränfte 
- fi) Jackſon (1752) blos auf die Unterfuchung der 
KHauptmomente in der Chronologie der aͤlteſten. Bil 
Fir und der Hebräcr infonderbeit ein, und in berfel: 
ben Abſicht ſchrieb zu derfelben Zeit (1752) m 
eine 





N 
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feine Unterſuchungen über die Hebräifche Chronolo⸗ 
gie vom Ausgang aus Aegypten bis zum Babyloni: 
fehen Eril, Keiner von beyden fo wenig als die 
Berfaffer volljtändiger Chronologien hatte dem ſinn⸗ 
reichen Frank Genuͤge getban , der num nach einer 
andern, eben fo leicht zerftöhrbaren Hypotheſe, nach 
der von der Jobelperiode, (1778) ein völlig neues 
chronofogifches Syſtem aufliellre. Da es vor Ey: 
rug Peine gewiffe Chronologie giebt, fo wird die 
chronologifcehe Anordnung der Hebräifchen und aus: 
ländifchen Begebenheiten, fo bald man in das Ein: 
jelne geben will, nie bis zur Befriedigung aller 
Forfcher gelingen koͤnnen. | 


Joſeph Jultus Scaliger, (aus Agen, in der Lands 
(daft Guienne, Sohn des Tulius Cafar Scaliger, 
geb. 1540, geft. als Prof. Prof, honorar, zu is 
den 1609): ı).thefauras temporum ( Eufebii 
Chron. interprete Hieronymo; item auctores 
omnes derelicta ab Eulebio et Hieronymo «con- 
tinentes). Lugd, B. 1606, fol, Amſt. 1658. fol. 
Manches ift nachzutragen aus Hieron. de Prato, 
de chronicis libris duobus ab Eulebio fcriptis, 
Verormae 1750, 8 2) Opus de emendatione 
temporum (ed, 2) 1598, fol, auct, Genev. i62% 
ol, | 


Dionyfus Petavius, (aud) Paetus, aus Dep, 
geb. 1383; als Jeſuite lehrte er auf Befehl feiner . 
Dbern zu Rheims, La Fleche und Parid huma- 
niora, an legterem Orte auch Theologie; zulekt 
behielt er blos das Bibliothecariat feines Colles 
giums bey; geft. im Eollegium von Clermont zu 

- Paris 1652): opus de doctrina temporum. Pa- 
ris 1607. 2 Voll. fol, ed. auct, J. .Harduini, 
Antwerp, 1723. 3 Voll, fol. 2) rationarium 
temporum (öfter, am beſten) Lugd, Bat. 1710. 8. 


Jacob Usher, Uflerius, (aud Dublin, geb. 1590, 
gets 1655 als Erzbifchof or Armagh und Primas 
» 1 von 


0 


536 A, Alien. 3, Mehrfylbige Sprachen. 


son Iceland): Annales V. et N. T,,a prima mundi 
origine deducti, una cum rerum Afiaticaram et 
Aegyptiacarum chronico,a tempotis hiſtorici prin- 
cipio usque ad extremum templi et reipublicae 
judaicae excidium preducto. P, J. Lond, 1650. 
P. II, 1654. fol, zwammengedrudt: Parif. 1673, 
fol. Brem, 1686. fol. Genev. 1720. fol. | 


Jo. Marsham, ($. 80): Canon chronicus, 


Alphonfe de Vignoles. (geb. 1649 auf dem Schloſſe 
Aubais in Nieder⸗- Languedoc; Prediger zu Aubais 
bis zur Widerrunfung des Edicts von Nantes; er 
nahm ſeine Flucht uͤber Genf nach Berlin, und ward 
hinter einander Franz. Prediger zu Schwed, Haile, 
Brandenburg, bis er ald Mitglied der Acad. der Wil 
fenfchaften 1703 nach Berlin gezogen wurde, wo er 
95 J. alt 1744 flarb): Chronologie de l’hißoire 
fainte, a Bezlin 1758; 2 Voll, 4 


John Jacklon, (ans Senfey in der Grafſchaft York, 
geb» 1686, geit. als Marrer zu Roflington, in 
derfelben Grafſchaft 1763): Chronological Anti- 
quities, Land, 1752. 3 Voll: 4, Deutſch: Er: 
lang. 1756. 3 B. 4. | 

Ferdinand Wilh, Beer, (Profeffer dei: Rechts de: 
Natur zu Erfurt, geſt. 1760): Abhandlungen zur 


N Erläuterung der alten Zeitrehunsg und &efchichte, 
nebft einigen Zeittafeln. Leipz. 1752. 1750. 
3 ch. 8. 


Ighann Georg Prank , (aus Tenuflädt, geb 1705, 
fi. als Superintendent zu Hohnſtedt ine Fürften: 
thum Calenberg- 1784): nevum ſyſtema chrons- 
logiae fundamentalis, qua omnes anni ad. lolis 
er Iunae curſum accurate deleribi et novilunis 
a primodio mundi ad nolirz. usque tempon 
ope epactarum deßg»sri poflunt, in cyclo bi. 
blico detectae et ad. chronplogiam tam [acram 
goam profanam applicagae, Gottingae 1778 

" Z0l1s 


$ 8. 
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5. 82. 
Erlaͤuterungen aus den eigentlichen Wiſſenſchaften. 


Wie in Geſchichte und Alterthuͤmer der ver⸗ 
ſchiedenſten Nationen, fo ſtreiften die Gelehrterr, um 
fuͤr die Erlaͤuterung der Hebraͤiſchen Schriften Beute 
zu machen, in alle Faͤcher und Wiſſenſchaften, die 
irgend eine Ausbeute hoffen ließen. Die fruͤhern 
Zeiten ſtellten aus Unkunde der morgenlaͤndiſchen 
Sprachen, der natuͤrlichen Beſchaffenheit des Orients 
und des Zuſtandes der Wiſſenſchaften in den alten 
Zeiten viel Fremdes und Unnuͤtzes zuſammen. Uns 
gewohnt, fich die Wiffenfchaften anders zu denken, 
ols fie Die neuern, wohl die neueften Lehrbücher 
aufſtellten, und fich in ihre Kindheit Berabzuftim: 
men, trugen fie diefelben in ihrer neuern und neue: 


Ä fin Geftalt in die Schriften der Hebrder hinein, 
wie z. B. die neueſte Phyſik in die Mofaifche 


Kosmogonie. Und ſelbſt die neueſten Zeiten wa⸗ 
ren von dieſem Fehler nicht frey. So gar Mis 
chaelis dachte ſich das hohe Alterthum in einem 
Zuſtand hoher Geiſtesbildung und wiſſenſchaftlicher 
Erleuchtung, im Beſitz umfaſſender Naturweisheit 
und in-einer Fuͤlle auderweitiger Gelehrſamkeit, die 


aber Zeit und Zufall einſt wieder vertilget haͤtten. 


Nah dieſem Syſtem, das' aber (mie Bailly's und 
de (ste hochcultivirtes Urvolk) keine Haltung in 
der gepruͤfteren Geſchichte hat, konnten die Ents 
derkungen eines Linné, Wallerius, Buͤffon und der 
übrigen Phyſtker und Naturforſcher der Reihe nach 
berab zur Erlaͤuterung fo- alter Schriften dienen. 
Sie waren ſchon einmahl vorhanden’ gewefen, aber 
nach der Zeit verlohren Jegangen, und durdy den 
Scharfſinn neuerer Zeiten (mie fo manches ind Rei: 

N 212 che 


/ 


532 A. Afien, 2. Mehrſylbige Sprachen 


che der Wiffenfehaften) jum zweyten Mahl entdeckt 
worden, — 


Joh. Dav. Michaelis, (9. 74): Einleitung in das A. 
T. W. J. und Anmerkungen zu feiner Bibelüberfegung 
im zerſtreueten Stellen 


Was Cocquius, Urfinus (16085) und Hil: 
ler (1725) Über die im A. T. vorfommenden Bäume 
und Pflanzen geſchrieben haben, das alles verſchwand 
aus den Händen der Gelehrten, feitdem Olaus 
Celfins (1745) feine heilige Botanik herausgeges 
ben hatte. Was zu feiner Zeit aus morgen: und 
abendländifchen Quellen, aus Alten und Denen, 
aus Arabern und Rabbinen zufammenzubringen war, 
ift für die bibliſche Botanik von ihm mit Verftand 
und Glück verarbeitet worden, und nur aus Fors— 
kaͤl's Flora und einigen andern neuen Huͤlfsbuͤchern 
ließe fich einiges nachtragen und verbeſſern. 


Adrian le Cocg, (oder Koch, ein Holland, Theoleg 
zu VBiffingen, nachher zu Utrecht, b!. T. 1664): 
‚hif, facra plantarum. Uliſſ. 1664, 4. Exereitt, in 
Phytologiam ſacram. ibid. 1671, 4. 


Johann Heinrich Urfin, (aus Speyer; geb. 1608, 
gent. ald Öuperiniendent zu Neaensburg 1667): 
arboretum biblicum, in quo arbores et frutices 
* pallim in f. litteris oceurrentes notis philol ‚ phi- 
of,, theolog, exponuntur. Nerimb. 1685, 8. 
AEjusd. continuatio hiltoriae plantarum biblicae, 
five 1. de [acra phytologia, 2, herbarins facer, 

3. hortus aromaticus ete, Norimb. 1685. 8, 


Matthäus Hiller, (aus Stuttgart, gebs 1646, geſt. 
als Prof. zu Tübingen und. Abt zu Köniushrunn 

- 1725): Hierophyticon (P, I. de arboribus, P. II. 
de herbis), cum praef, Salom, Pfifteri, Traj, ad 
Rhen, 1725. 4, oo. ' 


" . Olau 











‘ 
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Olaus Celſius, (aus Upſala, geb. 1670, nach einer 
Reiſe durch Deutſchland, Holland, Paris und Ita⸗ 
‚Jien (wo er im Umgang der Maroniten lebte); Leh⸗ 
rer zu Upfala, geft. al8 Prof. der Thestonie 1756, 
86 J. alt, vergl, nova Acta regiae Societ, Uplal. 
T. II. Num. 10); Hierobotanicon, Uplal, 1745 
1747. 2 Voll, &. " 


Pet, Forskäl, (ein geb. Schwede, einer der Neifens _ 
din, die auf Königl. Daͤniſche Roften in den Orient 
giengen; geſt. aufder Reife 1762): Flora Aegyptio- 
Arabica. Havniae 1775 4. vergl. mit den ‘ıridhe 

tiaungen in den Symbolis botan. aucı. Mart, Yahl. 
Hafn. 1790, 2 Part, fol, u 


In gleichem Ball mar die Hebräifche Zoolo⸗ 
gie. Frantze'ns und Buſtamant's Unterfuchuns 
gen derfelben find in den Augenblick voͤllig unbrauch⸗ 
bar gemwerden, als Bochart's tiefgelehrtes Hiero⸗ 
zeicon (1663) erfehien, zu dem nachher Mai, und 
fpäterbin Schoder einzelne brauchbare Nachträge 
lieferten. Was aus Griechifchen, Roͤmiſchen und 
Arabifchen Naturhiſtorikern zu nehmen mar, das 
ift mie reicher Hand zur Erläuterung gebraucht; nur 
die neuern Meifebefchreibungen waren zu fehr vers 
nadhläffiget und das Merk mit Digreffionen übers 
laden, die, fo manchfaltige Gelehrſamkeit fie ent: 
hielten, doch da, wo fie flanden, befchmwerlich 
waren. deßtere bat Mofenmüller, der neue Hers 
ausgeber des Bochartifchen Hierozoicon’s, abge: 
ſchnitten, und dafür manches aus Forskaͤl und ans 
deen neuen Reifenden und Sammlungen nachge: 
tragen. 


Wolfg. Frantae, (Fransius, aus Plauen, geb. 1564, 
- aeft. 1628 ald Prof. der Theol, zu MWittenbero): 

hiftoria facra animalium (ed, 9, auct.) ed, Jo. 
COyprianus, Dresdae 1688. 1697, ‚2 Voll, 8, 
J 13. 


ı 
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Jo, de Bufamente de la Camara, (aus Alcala dei 
Henares, bl. c. 13595}: de reptilibus vere animan. 
tibus S. S. 1595; von Bochart viei gebraucht. 


Sam. Buchart, ($, 77): Hierozojcon. Lond. 1667, 
fol, ed. 3. ex recenl. Jo. Leusden, Lugd. B. et 
Traj, ad Rh, 1695 fol. in ſeinen Opp. = Voll, — 
Neue Auß:. Bocharti Hieroz, emendavit, auxit 
et illaßr. E. F. C. Roſenmuller. Lipſ. 1795-179, 
3 Voll. 4. 


. Jo, Hein, Mai, (aus Pforzheim, geb. 1633, geft. ald 
"Wro ber Theol. zu Gießen 1719): hißoria anima. 
lium in [acro Codice memoratorum. Frof. 2686. 4. 


Frid, Jac, Schoder, (geſt. 1786. als Dioconud zu 
Saufen im MWirtemtergifchen): Hiexogviei ex Sam, 
Bochartg, itinererij6 variis eliisgue doctiſſimo- 
sum virorum commentariis et [eriptjiunculis ac. 
commodate ad plurimorum uflus compofiti, Spe 
cimina Ill. Tubingae 1784 - 1786. 8. Ein ange: 
fargener Auszug mit anfehntichen Iufägen, 

Pet, Forskäl, (oben): delcriptiopes animalium, 
avium, amphibiorum, pifcium, infectorum, 
vermium, quae in itinere orientali obleryavit. 
Havp. 1775. 4. zu dieſen u. der Flora gehorin: Ip 
nes rerum naturalinm. Havn. 1776, 4. 

Eeringere Beytrage, 3. B. Don Ignario de Alſo del 
Rio Ubhandl. ven Heuſchrecken; aus dem Ep 
v, dr ©. Tychſen. Roſt. 1787.8. Oedmanu (unieu 


In keine ſo gluͤckliche Hände ift bisher dit 
bib liſche Phyſik —3— Franz Dalefiyg legte 
(ce. 4690) zu einsm ſolſhen Werk einen ſchwachen 

Grund; Scheuchzer: baute darauf (1731) fort; 

zwar mit vieler Belefenheit, aber ohne Kritif und 

eigene Forſchung; und Schmidr's bihliſcher Phy⸗ 
ſikus iſt eine blos compilirte kurze Ueberſicht. 


Doch 
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Doch it über einzelne phyſtcaliſche Materien 
von Warnekros, Buble, Walich 11785) und 
Nordmeyer (1792) gut gefammelt, Wefonders 
haben einzelne Punkte der bibliſchen Phyſik, fo wie 
mehrere Theile der biblifchen Raturkunde, durch 
Dedmann’s Sammlungen (feit 1786) viel an Licht 
und Werichtigung gewonnen. . 


Franc. Välehns, (aus Covarruvias in Alt⸗Caſtilien, 
erst Prof. der Medien zu Alcala, dann Philipp’s1f 
Leibarzt, in der Mitte des 16. Jahrh.): de iis, 

uae fcripta [unt phyfice in libris ſ. ive de facra 
hilofophia, Lugdani 1553. 8. und öfter. 5 


Johann Jacob Scheuchzer, (aus Züri), geb. 1672, 
seh. ale Stadtphyſicus und Prof. Mathefeos zu Zuͤ⸗ 
rich) 1733): Pbyfica ſacra, iconibus aeneis illu- 
ſtrata, procur, Jo. Andr. Pfeffel, Aug, Vind, et 
Ulmae 1731 ff 4 Voll, nebft 4 S. Kupfer fok (auch 
mit einem Deutſchen Titel). Berg, Sam. Gottl. 
Monats Ausıng aus Scheuchzer's Phyfica lacra 
mit Anmerf, und Erlänt. (1 Th. ber die Bücher 
Moſrs). Leipz. 17779177 3 4. 

Joh. Jacob Schmidt, (bi. zwiſchen 172851743): Bis 
blifcher Phyſicus. Leipz. 1731. 8. 


Beyttaͤoe zur bihl. Phyſik: Jo, Gottl. Buhle und G. 
Fr. Walchi Calendariam Palaeflinse oecone- 
micnm, Gotting, 1785 4. Carol, Henr, Chri- 

oph, Nordmeyer eommentatio, Calendarium 
Aegypti oeconomicum fillens. Gotting. 1792. 4. | 
H. B. Warnekros de fertilitate Palaeltinad, in 
J. ©. Eichhorn's Nepertor. Th. XIV: XV 


Bam, Oedmann, (Pröfs der Theol. zu Upſala): vers 
mifchte Sammlungen aus der Naturkunde jur Ers 

- laͤnuterung der bi Schtift (and dem Schinedifchen). 
Roſtock 178651795. 6 Hefte. 8. on 


U Soo 


— 
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So ſehr man wuͤnſchen möchte, über den Zu: 
ftand der Medicin bey den Hebräern beftimmte Nach— 
richten ju haben, fo fteben fie doch nie zu erwar: 
ten, da esan Quellen zu einer folchen Unterfuchung 
fehlt. Der Fleiß der Gelehrten hat fih daher blos 
auf die Erörterung einzelner biblifchen Krankheiten 
eingeſchraͤnkt, die aber felten mit freyem Prüfungs: 
geiſt angeftellt wurden. Doch verdienen Dogs 
ler (1682), Bartholin (1685), Wedel 1686), 
Mead (1749), Richrer und Eſchenbach (1779) 
wegen ihrer Bemuͤhungen in dieſem Fache Achtung: 
“ein vorurtheilsfreyer Gebrauch ihrer Arbeiten wird 
ſchon das Noͤthige beffern. | 


Valentin Ernf Vogler, (aus Helmſtaͤdt, geb. 1622, 
geft. 1677 als Prof. der Mevdicin dafelkft): com-« 
mentarius de rebus naturalibus et medieis qua- 
zum in $, S. fit 'mentio, Helmft. 1682. 4, 


_Tbom, Bartholinus, (au8 Copenhagen, geb, 1616, 
Prof. dafeıbft, biß er fich auf fein Landgut Hage⸗ 
ſtadt zuruͤckzog. Als dicfes abbrannte, koͤnigl. Leib: 
arzt und Bibliothekar ter Copenh. Univerf. , geſt. 
1680): mifcellanea medica de morbis biblicis. 
Francof, 1705. 8. 


Georg Wolfg. Wedel, („ud Golſen in der Niederlau⸗ 
ſitz, geb. 1645, geil. ald Prof. der Medicin zu 
Jena 1721): exercitationes medico- philologicae 
«anderthalb Eenturien). Jenae 1686 und 1704; 4 


Rich, Mead, (fünigf. leibarzt zu London, geſt. 1754): 
Medica facra (reeus). 1749. 8 geſt. 1754) 


.” Georg Gottlob Richter, (geft. als Hofrath und Prof. 
der Medicin zu Göttingen 1773): dillertationes 
quatuor medicae, Gotting. 1775, 4. 


 Chriftian Ehrenfr. Efchenbach, (aus Roftod, geb. 


1712, geit. aid Prof, der Medicn Dafelbft): fcripia 
medice - biblica, Roft, 1779. 8. 
| End; 
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Endlich, was aus der Gräßenlehre zur Er: 
läuterung der Hebräifchen Schriften von den beyden 
MWideburgen, Vater und Sohn (1730. 1785), 
vorgefehlagen morden, ift ein fchwacher Anfang 
defien, mas einft eine reinere Anſicht der biblifchen 
Dinge leiften wird. 


Johann Bernhard Wiedeburg, (qeft. al& Brof. der 
Mathematit zu Sena): Mathefis biblica, Jenae 
‘1730. 4. 


Johann Ernf Baſil. Wiedeburg, (aus Jena, geb. 


17333 geit. als Peof. der Maibem, daſelbſt): Na⸗ u 


tur = und Örößenlehre in ihrer Anwendung zur Rechts 
fertigung der h. Schrift, Th. I. Nürnberg 1738. 8. 


$. 83: 
Ueberficht der Sacyerläuterungen. 


Aus fo vielen Werfen muß gegenwärtig noch 
der Erklärer des A. T. die Sacherläuterungen zu: 
ſammentragen. Um dem Anfänger die Ueberjiche 

derfelden zu erleichtern, fchried Schmid (1728:1743) 
eine Reihe von tehrbüchern,, die jedoch jet zu dieſem 
Zweck, als zu mangelhaft, nicht mehr hinreichen; 
aber ihre Stelle wird erfegt ſeyn, wenn einſt Jahn's 
biblifche Archaͤologie vollender feyn wird, 


Joh. Jacob Schmid, ($. 82): biblifcher Hiftorikus, 
Leipzig 1728. Le bibuncher Phyſikus. Leipz. 1738, 
biblijcher Mathematikus. Zuͤllichau 1736. bibliicyer 
Geograph. Züllihau 2740. biblifcher Medicus, Zuͤl⸗ 
lichau 1742. 8. 


lohann Jahn, ($. 95): bibliſche Archuologie, Haͤusli⸗ 
he Alterthuͤmer. Wien 1797. Th. J. 2B. 8. Politi⸗ 
ſche Alterthuͤmer. Th. J. Wienıgoo. Th. Il, 1802, 8. 


68—.84. 
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, Ruslegung des U. T. 


Ehe man im Beſitz der bisher befchriebenen 
Huͤlfskenntniſſe war, ließ fich feine reine und rid; 
tige Interpretation der Hebräifchen Schriften ers 
warten: Die Kunſt, ſich zu erklären, hielt vielmehr 
mit der Sammlung und Anordnung derſelben auf 
das A. T. gleichen Schritt; und wie dieſe MHuͤlfs⸗ 
kenntniſſe erſt in den neueſten Zeiten vollkommener 
ausgemittelt und angewendet worden, fo näherte 
ſich auch erſt in den letzen Decennien des achtzehn 
ten Jahrhunderts die Era des A. T. einer mehr 
slaffifchen Geſtalt. 


| Bis auf die Reformation wurde noch bey al: 

len Arbeiten über das A. T., bey Weberfegungen 
ſowohl als eigentlichen Commentaren, die Vulgata 
zum Grunde gelegt, und alle Auslegungen giengen 
noch nach der alten Weiſe unter der Vorausfeßung 
eines vielfachen Sinng auf allegerifche und myſti⸗ 
fe, tropplogifche und anagogifche Deutungen aus. 


Sollte den Proteftanten ihre Appellation an die hei 


lige Schrift von Vortheil ſeyn, fo mußten fie ben 
ihrer Auslegung ein feftes Fundament haben; ımd 
da fich diefes ben der Vorausſetzung eineg vielfachen 
Sinns der Bibel nicht denken ließ, fo wurden fie 
nothgedrungen,, die Art dev Auslegung, welche bit: 
her bey den alten Elaffikern üblich gewefen war, 
auf die Bibel überzutragen. $urber und Melanch⸗ 
thon beflanden baber bey der Bibelaustegumg auf 
einem einzigen, dem grammatifch : biftorifchen Sinn, 
und beftritten den vielfachen: de katholiſche Kirche 
bingegen blieb bey de ber alten Auslegungsweiſe: das 

tri⸗ 
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tridentiniſche Concilium verbot darauf, ſich von dem 


Sins zu entfernen‘, für welche ſich Kirche und Km: 
chenvaͤter einmuͤthig erklaͤrt haͤtten, amd heiligte das 
durch den herkoͤmmlichen vielfachen Sinn der Bibel. 
Nach der Verſchiedenheit dieſer Grundſaͤtze mußte 
die proteftantifche und katholiſche Auslegung des 
A. T. einen gang verſchiedenen Gang nehmen. 


85. 
1. Proteftantifche Auslegung. 


1. Nah den Grundfäßen der Reformatoren 
follte das A. T., unbefümmert um das, was das 
Reſultat einer grammatifchen und rhetorifchen Zers 
gliederung ſeyn würde, nach den Regeln, welche 
man ben den alten Claſſikern befolgte, erflärt und 
der buchftäbliche Sinn, wie man fagte, fir den al: 
lein richtigen gehalten werden. Nech hätten aber die 
Meformatoren felbjt weder ihre Vorſtellung vom X, 
T. als dem Worte Gottes, das nichts Irriges ent; 
halten aürfte, noch von dem Verhaͤltnis des A. T. 
zum N., deſſen geiftiger Meifias mie dem weltli⸗ 
chen des A. nicht zufammenteift, gebörig berichtiget ; 
fie fliegen nun bey ihrer blos geammatifch s hiſtori⸗ 
ſchen Deutung auf manchen irrigen Satz, und in 
den Stellen, die im N. T. aus dem A. angefuͤhrt 
wurden, auf Widerſpruͤche. Sie nahmen daher 
in den Stellen, welche nach dem blos buchftäblichen 
Sinn etwas Falfches enthalten würden, und in des 
nen, welche das M. T. vom Meßias deutete, einen 
hoͤhern eder geheimen Sinn am, und wurden Dadurch, 


ohne daß fie es vielleicht felhft wüßten, wieder zur. 


allegorifchen Austegung Bingeführt, - Diefen Grund: 
j Me 


\ 


ten bende proteftantifche Partheyen einzelne Min 
| um | 


⸗ 
J 
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fägen folgen alle eregetifche Schriften, die ver der 
Concordienformel abgefaßt worden, die eines Luther, 
Zwingli und Calvin, und ihrer Machfolger , eines 


Muͤnſter und Fagius, eines Brentius und Pellican, 


eines Mufeulus und Mercer’s; nach diefen Grunt: 
ſaͤtzen ſchrieb Matthias Flacius die erfte, freylich in 
Materie und Form noch ſehr unvollkommene, Her 
meneutik. 


Auch außerdem war die Exegeſe dieſer Zeit noch 
ſehr mangelhaft. Noch uuterzogen ſich ihr die Vaͤter 
des Proteſtantiſmus, beſonders Luther, Zwingli, 
und Calvin, mit keinem ſo großen Reichthum He— 
braͤiſcher Sprachkunde, daß ſie von dieſer Seite den 
folgenden Zeiten haͤtten belehrend werden koͤnnen; 
doch reichte ihre Kenntnis der Hebraͤiſchen Sprache 
bin, den grammatiſchen Sinn gehoͤrig aufzufaſſen, 
und ihn zu ihrem Hauptzweck, zur Erlaͤuterung des 
Inhalts in dogmatiſchen und polemiſchen Abſchwei⸗ 
fungen, anzuwenden. Unter allen diente aber Lu⸗ 


ther der Aufhellung des A, T. am meiſten, durch 


feine Ueberſetzung des A. T., als einem fortgeben 
den Commentar deſſelben, der dem Mann von Ge 
ſchmack und dem theologiſchen Forſcher gleich wills 
fommen war: eine Arbeit, in die zugleich Melanch⸗ 
tbon feine tichtigften Verdienſte uin bie Auslegung 
der Hebräifchen Schriften .niederlegte, Da er den 
mangelbaftern Sprachfenntniffen tutbers. überall, 
wo er es nörhig Fand, mit feiner Sprachkunde ju 


Mittlerweile beflerte ſich die Hebraͤiſche Sprad: 
kunde, und noch im Zeitalter der Meformation fell; 


| 


. 
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ner auf, die das A. T. ſchon mit groͤßern Hebrai⸗ 
ſchen Sprachkenntniſſen, als ihre Stifter, gram⸗ 
matifchs hiſtoriſch erklaͤrten, wie zZ. B. Brentius 


don Lutheriſcher und Pellican von Zwingliſcher 


Seite. Doch waren fuͤr die folgenden Generationen 
Münfter und Fagius wichtiger, weil fie bey ihrer 
großen Beleſenheit in Rabbinen den eregetifchen 
Stoff, der fih aus den jüdifchen Commentaren 
nehmen ließ, durch ihre Schriften in Umlauf brach: 
ten, worinn auch die Hauptverdienſte der an Dog: 
matifchen und polemifchen Excurſen fo reichen Com: 
mentare des Muſculus beſtehen. Indeſſen übers 
traf Mercer alle Spegeten diefer Zeit nicht ſowohl 


an Fleiß als dur den Umfang der aufgewendeten 


Sprachgelehrſamkeit, die fi bis auf die verwand⸗ 
ten Dialecte und Ueberfeßungen erſtreckte. In jer 
dem Fall waren DIE Fortſchritte, welche die biblifche 
Sregefe bis zur Mitte des fechszehnten Jahrhun— 
derts gemacht hatte, gros und ruͤhmlich. Wie un: 


tereichtet war ein halbes Jahrbundert nach dem An: 


fang der Meformation (1567) Flacius in ihrer 
Theorie und Praris! Wie fein Elavis im -erften 
Theil reich an eregetifchen Erläuterungen einzelngr 
Werter und Redensarten war, fo gab er im zwey⸗ 
ten Ichrreiche Beytraͤge zur heiligen Philologie: 
bende Theile zufammen enthielten die Mefultate der 
snterpreten im Zeitalter der Reformation, welche 
ihren biblifchen Tert nach den Geſetzen der Rhetorik 
zu zergliedern pflegten. 


Erklaͤrun gen des A. T. vor kuther: Jo. a Turrecre- 
anata (qeft. old Kardinal zu Rom 1468): expofi- 
tio brevis et utilis [uper toto Plalterio. Mo- 
gunt, 1474. fol. oder Jac, Parez di Valentia (geit. 
als Spanifcher Viſchof f1491): expoſitiones in OL 

al- 
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Pialmon. Valent, 1498. foh auch 1506; 1518, 
ol, 


. Martin Luther: über die Geneſis, Propheten , Pſal⸗ 


men u. f. w. in feinen Werten, berausg, von Job. 
Georg Wald). Halle 1740 fr 24 B. 4. Ueber: 
ſetzung verfaßt von 151701534; erfte vollſtaͤndige 
Ausgabe: Wittenberg bey Hans Luften 1538. veral. 


IJ. F. Mayeri hit. verf, germ. bibliorum Latbe- 


ri. Hamb. 1704, 4, I. M, Krafft emendanda 
et corrigenda: quaedam in ], F. Mayeri hifor, 
u. ſ. w. Slesvici 1705. 4 Beflelben Prodromus 
hiftoriae verf. 'germ. Bibliorum, d. i. vorläufig: 
Anzeige ımd Abhandl. ver Hiſtorie vom Der: in Deur⸗ 
ſche Sprache uͤben. Bibel. Hamb. 1714. 4. Pro- 
dromns continuatus hiſt. verſ. etc, Hamb. 1716. 
4 a... w. Guſtav Georg Zeltner’s kurzgefaßte 
Hiftorie der gedruckten Bibeiverſion u, a. Schriften 
Luthers Nuͤtnb. und Altd. 1727. 4 Joh. Geo 


Palm's Hiftorie ver Deutſchen Bibsüberj. Lutreri, 


beransg, mit Anmerk. don Job. Melch. Böse | 
Halle 1772. 4 J. M. Goͤze'ns forgfältige Ver 


gleich. der Driginalausgaben der Ueberf. Luthers 
u. ſ. w. Hamb. u. Leipz. 1777: 1779. 2 Et. 4 


Deſſelben neue für die Krit. u. Hift. der Bibei⸗ 


über. Lutheri wichtige Emdeckungen. Hamb. u. 


ı keipz. 1777. 4. 
‚Ulrich Zwingli (aus Wildenhaufen in der Schweiz, 


geb. 1487; Anfangs Prarrer zu Glarus, feit 15:16 


Prediger am Kiofter zu Einfledien, 1718 Pfarrer 
zum großen Münfter zu Zürich, 1721 Chorberr da⸗ 
ſelbſt; gebiieben in einer Schlacht 1731): Jeſaias 
und Jeremias überf. und erläutert; uber Geneſis 
und Erodus aus feinem Munde aufgefaßte Erlaur. 
in Opp. T. III, Tigur. 1545. fol. 


Jo. Calvin, (au? Noypn in der-Piccarbie, geb» 1509; 


feit 1536 Prof. der Theol. ımd Prediger zu Senf; 
vun 15312 1541 in Verbannung, während welche 
er die meifte Zeit iu Strasburg ald Prediger und 


Prof. lebte; 1541 kehrte er nach Genf zuruͤck, wı 


es 1568 farb): über den Pentateuch, Jojua, Eur 
murl 


1 


\ 
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nel, Hiob, Palmen, Jeſaias, Jeremias, Eyes . 
chiel, Daniel und die Pleinen Propheten, in-Öpp. 
omnibus (ed, novill,) Amſtel. 1671. 9 Voll, fol, 
: Meber das A. T. Vol, I- V. 


Johann Brenz, (Brentius, and der Reichsſtadt Weil, 
geb. 1499; 'erjt Prediger zu Halle in Schwaben ; 
geft, als Probſt zu Stuttgardt 1570:): uber den 
größten Theil ded U X. in Opp.. omn, Tubing. 
1576 ff. 7 Voll, fol, | 


Conrad Pellicanna, (Deutſch: Ruͤrſchner, aus 
Ruffach im Elſaß, geb. 1478; Prof. der Hebr. 

ESpr. und Bibliothekar zu Zuͤrich 1558): über das 
A. T. Comment. Tiguri 1532. 6 Voll, fol, (mit 
dem N. T.) Tig..1537. 9 Voll, fol; Ä 


Paul. Fagius, (Deutſch: Büchlein, aus Rheinzabern 
in der Pfalz, geb. 1504 ; ald Pıediger zu Ißny in 
Schwaben gab er mit Huͤlfe des befannten Elias. Le- 

vita verſchiedene rabb.Echritten.in feiner eigenen Debr. 

Druderey heraus ; ats Prof. und Prediger zu &trad: 

. burg widerfegte er fic) dem Interim, und ward da⸗ 

durch, vom Previgen fufpendirt, veranlaßt, nach Eug⸗ 
" land. zu geben, wo er ald lehrer der Hebr. Spr. zu Cams 

’ bridge noch in dem Jaht feiner datigen Ankunft 1549 

P ftarb) :' eigene. Gommentare fchrieb er nit; gab- 

| aber alleriey rabbinifche Schriften. heraus, wie Das 

Did. Kimchi's Commentar uber die Palmen u. ſ. w. 


Sebaft, Münfter, ($. 73): Schriften uber die Hebr. 
Sprache überhaupt, und eine wörrliche Lat. Webers 
ſetzung bey feiner Ausgabe des A. 2. ©. $. 86. 


: Wolfgang Mulculus, (Teutfch: Meufel, aus Dieuze 

in Üotbringen, geh» 1497, erſt Diaconus zu Strass 

burg, darauf Prediger. zu. Vugsburg, bit er wegen 
ds® Interim.diefe. Stadt verlaſſen mußte; geſt. als 
Prediger zu Bern 1563, ehedem zur reformirten 
Kirche, in den neueſten Zeiten zur lütheriſchen ges 
rechnet): Comment. in Pfalmos, 1550, fol, in 
Genefin 1554. fol in Ieſaiam. Baßil. 1570, fol,. 


Jo. Mercerus, (eigentfid Mercier, aus Ufez in 
Languedoc, feit 1546 nach ſeines Lehrers, Zranz 
. | ' Da: 


x 
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Batablus, Tod an deffen Stelle Lehrer der Hebr. 
Epr. bey der Univerfität zu Paris, ob er gleich eın 
Eulvinift war ;. Doc) gab er der Religionsunruhen 
wegen dieje Stelle auf und, .ftarb in jeiner Vaterſtadt 
als privatifirender Gelehrter 1570); Comment. in 
Genefin. Genev, 1598. fol, in Jobum, Prov,, 
Ecclef., Canticum Cant. Genev. 1673. £ol. in, 
Hofeam, lIoelem, Amoſum, Abdiam, Jonam. 
Gieſſae 1698. 4. F 


Matthias Flacius, eigentlidy Francowitz, aus Als 
bona, einer Stadt in Aftrien, einem Theil von Sl: 
Igrien (Daher er aud) Illyricns genannt wurde), geb. 
1520; Prof. zu Wittenberg, von 1557: 1562 zu 
Jena, wegen feiner paradexen Meynungen, auf 
welche er in feinem Streit nut den ſanften Strigel 
gerathen war, abaeleßt, worauf er fich bis auf ieir 
nen Tod (A. 1575) an verſchiedenen Orten herum⸗ 

. trieb): Clavis S. S. (cum praef. Jo. Mufaei) ex 
recenf, Theod, Suiceri, Lipl. 1695. fol. 


2. Der freye Geiftesfhwung, mit welchem 
die Proteffanten Anfangs alle Gegenflände ihres 
Glaubens umfaßten, wurde durch die Polemik bald 
gelaͤhmt; was den Vätern der Reformation und ih⸗ 
ren nächften Nachfolgern nicht in den Sinn gefom: 
men war, dem Hebräifchen Tert in Vocalen und 
Eonfonanten eine fehllofe Richtigkeit zugufchreiben, 
Das. fand die proteftantifche Mengftlichkeit feit Flacius 
Zeiten nothwendig. und fie fehrieb endlich gar durch 
neue Lehrformen, bey den Lutheranern durch: die 
Concordienformel (1580), bey den Meformisten 
durch die Schlüffe der Dortrechter Synode (1618), 
zum böchften Grundſatz für die Eregefe die, Megel 
vor, daß man den Sinn der Bibel immer nach den 
Kirchenlehren zu beftiinmen babe. ‚Seit diefer Zeit 
mußte man fich entweder gar nicht über den Sinn, 

den 
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den Worte in ihrer Zufammenfeßung gaben, Außern, 
und ſtatt des Exegeten blos den Grammatiker und ' 
Sprachforſcher machen, um den Schein nicht auf 
ſich zu laden, als wollte man der gangbaren Dogs 
marif etwas entziehen; oder man mußte den Sinn 
der Schrift, die man erflärte, nad der Dogmatif 
einrichten , und für die feftgefeßte Lehrform Gewinn 
durch die Exegeſe zu ziehen fuchen. Die Eregefe 
war in Theorie und Praris verdorben. Go vors 
trefflich auch Glaſſius (1623) die Eigeribeiten des : 
biblifchen‘ Styls in feiner heiligen Philologie -dare 
fiellte, daß er darinn bis auf die neueften Zeiten. 
nicht übertroffen worden ; fo hört doch die Brauchs 
barfeit feiner Hermeneutik außer den Graͤnzen der 
biblifchen Rhetorik auf, und er fo wohl als Pfeifs 
fer, der in Glaſſius Gefchmack eine bermeneutifche 
Vederfiche gab, nehmen fchon offener als die Väter 
der Reformation einen myſtiſchen Sinn neben dem 
buchftäblichen an, und gefallen fich in den jüdifche 
Burtorfifchen Grillen, welche allen freyen Gang 
der proteftantifchen Eregefe binderten. 2 


Saloma Glaffius, (zuerſt Prof. der Orient Spr. zu 
Jena, feit 1625 Superint. zu Sondershaufen, feit 
1637 Prof. der Theol. zu Jena; geft. als Generals 
ſuper. zu Gotha 1656): Philologia lacra, Ienae 
1623. 4; darauf öfter; zuletzt his temporibus ac- 
comodata a Jo. Aug, Dathio T, I. ‚Gramm, et 
Rhet. facra. Lipſ. 1996. 8. T. II. cur Georg. 


Lud. Bauer, Lipſ. 1795. 1797. 8. 
Auguſt Pfeiffer, (9. 78): hermeneutlenſaera ſ dęe 
legitima interpretatione ſacrarum litterarum ira— 
etatus. Dresdae 1684 12. Opp. T. I. p. 625, 
vergl, mit deffen thefaurus hermeneuticus cum 
praef, Sam, Bened, Carpzovü, Lipl, et Francot. 
1698, auch 1704. 8. I 


Mm In 
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In diefer Zeit, welche die Dogmatik zur 
Sciedsrichterin in der Eregefe aufgeftelle Hatte, 
waren die Ausleger für die Nachwelt die nüßlichften, 
die, unbekuͤmmert um den Inhalt und die Mes 
fultate, welche die Worterflärung zur Beurtheilung 
darbot , blofe Erläuterungen aus Sprache und Als 
terthuͤmern, entweder dus der Zerſtrenung ſammel—⸗ 
ten, wie die befannten englifchen Kritiker (1660), 
und ihr Spitomator Polus (1669), und ihre blos 
litterariſche Nachabmer, Dorfch (1674), um 

‚ Pfanner (1698); oder die aus der Fülle ihrer eis 
genen Gelehrſamkeit, Sprach- und antiquarifce 
Erläuterungen gaben, wie Drufius (1617) vor: 
züglih aus alten Rabbinen, und Ludwig de Dien 
(1648) aus den verwandten Dialecten. Ihnen ſte⸗ 
‚ben die Ausleger an Brauchbarkeit noch gleich, die 
fich zwar nach dem Geift ihrer Zeit von der Ein 
mifchang dogmatiſcher Ideen nicht ganz frey halten 
Eonnten , aber ihre Einmifchung doch nur die Ne 
benparthie ihrer Werke ſeyn ließen, und Sprad; 
und Aiterthumserläuterung zur Hauptfache muchten, 
wie bey dem großen Kenner der Arabiſchen und rab: 
Binifchen Literatur, dem Altern Pococke (1685), 
umd ben beyden Cappellus (1689), Ludewig und 
Jacob, der Fall if. Mur wenige von denen, die 

Eregefe der Dogmatif unterordneten und in ere ; 
gerifcher Polemik lebten, glichen unter den Scholien: 
ſebreibern einem Hackſpan (1664), der hinter feinen 
polemiſchen Ausfällen auf Socinianer, Calviniſten 
und Katboliken durch einzelne ausgeſuchte und ſel⸗ 
tene Bemerkungen ſchadlos haͤlt; und unter den 
ausfuͤhrlichen Commentatoren über groͤßere und lei: ' 
nere Theile des A. T. einem Geier, van Mark, 

Vitringa und dem fleißigen Sebaſtian Schmit. 

Geier 


67 
‘ 
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Öeter fe&te doch (1696) feinen Ueberfluß von dogs 
matifchen und practifchen Meflerionen über die Pſal⸗ 
men, mit einer genauen Erörterung des biblifchen 
Sprachgebrauchs in Verbindung; van War, ob 
gleich nicht frey von allzu dogmatifchen Anſichten 
lenkte doch ( 1696) von den allegorifchen und myſti⸗ 


ſchen Deutungen, zu weichen die Dogmatik ſeine 


Zeitgenoſſen verleitete, wieder mehr zur grammati: 
ſchen und hiſtoriſchen Entwickelung der Propheten 
ein; Vitringa, bey aller Anhaͤnglichkeit an die uns 
berichtigten Grundfäßge von meffianifchen Weiffaguns 
gen, die feinen Commentarien unbebülflihe Aus⸗ 
twüchfe gaben, vergaß wenigſtens darneben nicht, 
‚die Propheten geammatifch genau und hiftorifch gue 
zu erläutern; und Sebaftian Schmid begleitete 
feine Paraphrafen (1684), fo wenig er fie auch mit 
geurbämlich en Erfindungen ausflattete, mit dem 
Velten, was aus den n Auslegern vor ihm zu nebs 
men war. ' 


Die übrigen fü genannten Erklaͤrer des x. T. 
hätten eber feine Berfinfterer heißen mägen, Bey 
einer vallig vernachläffigten Sprachkunde fuchten fie 
den Sinn der Hebraͤiſchen Schriftftellee durch eine 
Heinlichte Analyſe ihrer Worte und dialectifche Küns 
fle zu entwickeln, und dadurch Beute fiir die Dogs 
matik zu machen; bald verlobren fie ſich in dogma⸗ 
tiſchen Gemeinpläßen „ bald in allegorifchen und - 
myſtiſchen Deutungen, weil fie ohne dieſe ihre dogs 
matifche Anfichten nicht durchführen, oder nit Aus⸗ 
Sprüchen des A. T. belegen Fonnten. 


Critici facri, auch Anglicani genannt, vefammet 
bon Johann Pearfon, Anton Scatteravod, Franz 
Gouldmann und Richard Bearfon) Lond, 1660. 

9 
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g Voll. fol, Franeof. 1697. 7 Voll, fol, Supple- 
mentä 1700, 1701. 2'!Voll, fol. zu denen ein zu 
Amfterdam erſchienener vermeyrter Abdruck Veran 
laſſung gab. = 


Matthias Polus , (oder Poole , aus London, einnon 
conformiftifcher Prediger; 1062 abgeſetzt, weile 
die Kirchenagende nicht unterfchreiben wolltez gef. 
1679 3a Amfterdam, wohin er ſich nach feiner Mb: 
ſetzuug begeben Hatte): Syuopfis Criticorum, alio- 
rumgue [Cripturae [acrae interpreitum et com- 
mentatorum, Lond, 1669, 5 Voll, fol. Francol, 
167% 1712. 5 Voll, fol, 


Johann Georg Dorfch, (an# Strasburg, geb. 131”. 
Prof: der Theol. zu Strasburg, darauf zu Roſtod, 
neft. 1059): Biblia numerata, [eu index Ipecia- 
lis in omnes V. et N. T. libros, ad 'Ainguls 
omnium libb. capita et commata (ed, Jo. Gramb- 
fſius cum addit,). Francef, 1674. 4. blos Verzeich⸗ 
nis ereget, Schriften nach Büchern, Capitein und | 
Verſeu; ohne alle Auswahl, 


Tobias Pfauner, (aud Augsburg, geh. 1641; ef 
Theolög, darauf Mechtögelehrter , geft. als Hofrath 
x @otba 1617): amoenitates [cripturse a Patr- 
jüs aliisque explicatae, vindicatae, illufiratas 
Frantof. et Lipf. 1698, 8. ein ahnliches Titelver⸗ 
zeichniß ohne Auswahl. ' 


lo. Drußius, ($. 69): ad difficiliora Pentateuchi 
commentarius. Franeq. 1617. 4. annott, in loca 
difficiliora libb, Ioluae, Iudicum et Samaelis 
etc. Franegq, 1619, 4. ebraicarum quaeltion. li- 
bri tres. Leidae 1583, 8. Das Wichtigſte ſteht 
in den Critic, afıgl, = | 

Luüdov, de Dieu, ($. 67): animadv, in V. T, libb. 
omnes. Lugä, Bat. 1648. 4. mit den Anmerk, zum 
MN. T. zujammengedrudt I, t.: Critica [acra. 
Amfßtelod, 1695. ff, 


Ludov, Cappellus, ($, 75): und 
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lacob, Cappellus, (Bruter des Lud, Cappellas, 
geb. 1570, geft. ald Paftor und Pro. ber —8* 
nie zu Sedan 1624): Lud. Capp. commentarii et 
notae criticae in V. T. Acceſſere Iacobi Capp. 
fratris obſervv. in eosdem libb. Curavit edit, 
Jac, Cappellus, Lndovici fil, Amſtel. 1689, fol. 
vergl. Niceron’s mem. XXV. p. S04. 


Eduard Pococke, (der Vater $, 103): A eommen- 
tary on ihe Prophecy of Oſee, Oxford 1685. fol. 
of Ioel, Oxf, 1691. of Malachi, Oxf. 1692, fol. 
of Micah. Oxf, 1692, fol. in Opp- theol, Lond, 
1740, fol. T. II. 


Theodor Hackfpan, (aus Weimar, aeb. 1607, geſt. 
ald Weof, ter Theol, und Hebr. Spr. zu Altdorf 
1659) : notarum philologico - theologicarum in 
varia et diflic, [cripturae loca, Partes tres, Alt- 
dorf. 1664. 8. Die beyden erften Theile betreffen 
das A., der dritte das N. X. 


Martin Geier, (aus Leipzig, geb. 1614 5 zu Leipzig 
Prof. der Hebr. Spr., nachher der Theol. und Pres 
diger , get. ald Cherhofprebiger zu Dresden 1680): 
commentarius in Pfalmos; ex edit, altera — jte- 
rata editio. Dresdae, Fref. etc, Lipf. 1709. fol, 
Eeine übrigenex.ger. Schriften (inProverb. Ecclef., 
Danielem), in Deſſen Opp. omn. Amilel. 1696, 
s Voll, fol. | 


lo, van Marek, (aus Sneek in Friesland, geb. 1656, 
Anfangs Prof, zu Gröningen, geſt. als Prof. zu 
keiden 1732): in Hofeam commentarius. Am- 

el, 1696. 4, in loelem, Amolum, Obadj, et 
Jonam, Amftel, 1696, 4. Die übrigen Meinen 
Propheten. Amftelod, 1701. 4 in praecipuas 
quasdam partes Pentateuchi. Lugd. Bat, 1713. 4. 
fcripturariae exercitationes ad XXV [electa loca 
V. T. Amftel. 1709 4, faleiculus difl. philol, 
exeget, ad felectos textus V, T. L. B. 1725, 4. 


Campeg, Vitringa, (aus Leenivarden, geb. 1659, geſt. 
als Prof, der Theol. zu Franeker 1722): commen- 
Mm 3 tar. 
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tar. in leſaiam. Leovard. 1714. fo), ed, nova, 
accuratior, cum memoria Alb. Schultenfi, Ba 
fil, 1732. 3 Voll, fol, | Ä 





Sebaftian Schmidt, (aus Lampertbeim, einem Dorfe 
im Elſaß, geb. 1617, geft. al& Prof. ber Xheolos : 
gie. zu Strasburg 1696): Comment. in Genel, 
Argent. 1693. 4- lib. lud. 1684.4. Rutb, 1696, 4, 
in libb. Sam. 1689. 4, in Job. 1670. 4. iu Pfal- 
‚mos proph de Chrifto. 1688. 4. in Kohel. 1691. 
4. in lerem, 1685. 4, in lelaiam, Hamburg, 
1693, 4, in libb, Regg. Roftoch. 1697. 4. in Ho. 
feam. Francof, 168%. 4. Eine nicht unebene Kat. 
Ueberfegung : Biblia lacc, in ling, lat, translata, 
Argent. 1715. 4 | 


3. Das Uebel verfchlimmerte ſich noch durch 
Coccejus. Ben feiner Vorausfegung, daß der 
Inhalt ves N, T. ſchon im U. zu fuchen fen, und 
fich in begden Gattungen von Schriften, als einem 
zufammengeordneten Ganzen, alles auf dem drey: 
fachen Bund Gottes mir den Menfchen, auf die 
patriarchafifche, gefeßliche und evangelifche Oekonomie, 
beziehen muͤſſe, waren ihm der Dieffias und feine Ber: 
anftaltungen der Mittelpunkt des ganzen A. T., als 
twären fie nicht blos in Weiffagungen der Prophe⸗ 
ten verfünder, fondern auch in der ganzen bibliſchen 
Gefchichte, in den levitiſchen Anordnungen und Ges 
braͤuchen, abgebildet: dag U. T. und die juͤdiſche 
Kirche war ihm ein Typus des M. T. und der hrift: 
lichen Kirche, Um diefes Syſtem durch das A. T. 

. bindurchzuführen, nahm er an, daß jedes Wort 
defielben alles bedeute, was e8 bedeuten koͤnne: weil 
man unter dem buchftäblichen Sinn des A. T. im: 
mer noch den unter der Hille der Worte verborgen 
liegenden tiefeen fuchen muͤſſe. Jede Stelle unter: 
warf er Daher einer boppelten Erklärung; eine ge 

| u aut 
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naue, mit den noͤthigen Sprachbeweiſen unterſtuͤtzte 


grammatiſche Erklaͤrung gieng vorqus (und in ihrer 
Darſtellung war er der Regel nach Meiſter, weil 
ſeine Hebraͤiſchen Sprachkenntniſſe vortrefflich wa⸗ 
ven); an dieſelbe knuͤpfte dann Coccejus feine Foͤ⸗ 


deraltheologie und Myſtik vermittelſt des geheimen, 


in den bibliſchen Worten verborgen liegenden tiefern 
Sinnes an, in deſſen Erfindnng ſich fein Wig übte. 


— 


Braun und Witfius trugen als Antiquarier zur 


Ausbreitung diefer abentheuerlihen Exegeſe bey; 
Abraham Gulich brachte (vor 1679) die Vor⸗ 
fielungen feines Lehrers Coccejus von den Weiflas 
gungen auf den Dieffias und die chriftliche Kirche in 
eine kurze Ueberfiht, und Salomo van Tilent 
wickelte ( 1685) die Grundſaͤtze dieſer eregerifchen 
Schul. 


Ob fie fchon gleich Anfangs an Voer einen 
Gegner fand, der ſich ihr mir Kraft widerſetzte, ſo 


breitete fie fich doch in Deutſchlaud, noch mehr aber 
in der Schweiß und in Holland aus, und flieg bey: 


nahe tiber ein halbes Jahrhundert fortgebend an 


Anſehen. Die eregetifche Partben des Koccejus 
war im Anfang des achtzehnten Jahrhunderts in 
Holland noch fo ſtark, Laß fie den legten Haupt⸗ 
gegner ihrer eregetifchen Manier, den Wallonifchen 
Prediger im Haag, Peter Joncourt, der fie 
(1707) in ihrer ganzen Bläße dargeftelle hatte, auf 
einer Synode zu Nimwegen zum Widerruf zwang. 
Nur erft das Licht, das die claffifche Litteratur und 
das Studium der orientalifihen Sprachen, die in 
Holland furz darauf in die fehönfte Blüche kamen, 
auf die bibliſche Exegeſe warfen, brachte die Cocceji⸗ 
Mm 


m4 ſche 
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ſche Auslegungsmanier in Verachtung und Ver: 


‘ 


geſſenheit. 


Jo. Coccejus, (G. 74): Opp- omn. thbeologiea, 
exegetica, didactica, polcmica, philologiea. 
' Amſtel. 1675. 8 Voll. fol. ed, 5. cura Jo. Herr, 
’ Cocceji. Francof, ad M. 1702, 8 Voll, fol, Vol, 
1. V. enthaͤn Auslegungen faft über dad ganze 

A.u. N. T. 


Jo. Braun, (9. 78): ſelecta facra, Amſt. 1700. 4. 
(he die Griech. Philol. beym N. T.). 


® 


Hermann Witfus, (aus Enduyfen in Weftfriefland, 
geb. 1636, geil. 1708 ald Prof. der Theol. zu Leis 
den, nachdem er in fruͤhern Jahren an mehreren Or⸗ 
ten Prediger gewrfen war): Milcellanea facra. 
Ultraj. 1698, 2 Voll, 4. &, das N. T. 


Abrah, Gulich, (aus Heusden, geb. 1642 ,- geft. als 
Prof. zu Yıanıder 1679): librorum prophetico- 
‚ ram V, et N, T. ecompendium et analyfis. Opus 
polfih., ed, Herm. Alex, Roellius),. Amſt. 1683.4. 


-  Salomo van Till, (aus Wefopen, einer Fleinen 
- Stade bey Anſterdam, geb. 1643, viele Jahre Pres 
' Diger an verfchiedenen Orten, geft. als Prof, der 


Theol. zu Leiden 1702): Inleidinge tor de pro- | 
phetifche Schrifften,. 1685..4. Deuiſch: 7649. 4 


et bock dar Pfalmen, Dordr, 1693-4. }Pbos 
phorus propheticus, [, Molis et Habac. vatici- 
nia illuftrata. L. B. 1700. 4. Malachias illufirs- 
tus, L. B, 1701, 4. \ 


Gisbert. Voetins, (aus Hrusden in den Niederfanten, 
geb, 1889, lange Prediger, ſtarb ais Prof. der 
Theol. zu Utrecht 1675 )5 beſonders in den [electis 
difputt. theologiae, Ultraj, 1648. 5 Voll, 4. 


‘Pet. Joncourt, (Wallonifiber Prediger im Hana, bl. 
1707) 2 Entretiens [ur les differentes methoden 
d’expliquer l'ecriture. etc. Amſt. 1707, F 

ads 
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Nachtrag dazu: nouveaux entretiens fur les dif- 
ferentes methodes etc, Amſt. 1707, ı2. 


4. Zu gleicher Zeit mit den Coccejanern in 
Holland ſchwaͤrmten die Pieriften in Deutſchland in 
der Bibelexegeſe. Ihre Loojung war Erbauung. 
Nicht genug, daß fie, wie viele ihrer. Vorgänger 
die Analogie des Glaubens zum höchften Grundſatz 
der Auslegung machten, — fie legten fo gar wenig 
Werth auf genaue Sprachkenntniffe, und defto größe: 
ren auf das innere Licht, das den Ausleger erleuch: 
ten müffe, um die heilige Schrift zur wahren Er⸗ 
banung auszulegen. Se ärmer fie an Sprachkennt⸗ 
niffen, waren , defto reicher waren file an Gaben zur 
Erfindung erbaulicher Empbafen und eines prägnanz 
ten Sinnes in jedem Wort, das fie erbaulich deu: 
ten wollten. Ars den Hermeneutifen von Franke 
und Rambach laſſen fich die eregetifchen Künfte der 
Pietiften überfeben, welche zu den lahmen, ſchwaͤr⸗ 
merifchen, oft fanatiſchen Auslegungen führten, welche 
nit den eregetifchen Schriften eines Spener, «yes 
Dinger, Lange und andrer Pietiften längft in vers 
dientee Vergeſſenheit ruhen. Doch bat fürh der 
Pierifinus mehr am N. als am A. T. vergangen. 


Aug, Hermann Franke, (aus Lübel, geb. 1663, 
von Spener, bey dem er ſich zwey Monathe zır 
Dresden aufgehalten hatte, der pietiftiichen Parthey 
gewonnen, geft, als Prof, der Theol. zu Halle 1727): 
praelectiones hermeneuticae, Halae 1717, 17:3, 
8. und eine Reihe ähnlicher Schriften: manuductio 
ad lestionem S. S.; commentatio de [copo libb, 
V. et N. T.; introductio ad lectionem propheta« 
ram; Chriftus der Kern heil. Schrift u. {u w. vers 

gl. Wilh. Abrab. Teller’s Magazin für Prediger 
B. III. St. 2. Zuͤllichau 1/93. 8% S. 19 
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Johann Jacob Rambach,, (aus Halle im Magdebur: 
giſchen, geb. 10693, gef, als Pro’. der Theol. zu 
Gieſſen 1735): inflitutiones hermenenticae ſa- 
crae. Jenae 1723. 8. u. öfter; exereitationes her. 
meneuticae, f. pars altera inftitutionum herme- 

euticarum lacrar. Bremae 1728. 8. u, öfter. 
Deffen Erläuterungen feiner inftitt, herm. herausg. 
von Ernſt Fried. Neubauer. Gieflen 1738. 4 


‚Gegner der pietiſtiſchen Auslegungsmanier: Yalentin 
Ernft Löfcher breviarium theologiae exegeti- 
cae. Vitemb, 1719. Martini Chladenii infi- 
tutiones exegeticae, Viteberg. 1725. 8. 


Vertheidiger gegen diefe ‚Gegner: loachim Lange, 
(aus Gardelegen, in der Altmark, geb. 16070, geſt. 
als Prof, der Theol. zu Halle 1744): hermenen- 
tica [acra, Halae 1733 8. Proben ver pieriftifchen 
Manier beym U. T. (Spener, Hedinger u. a. ges 
ben fie mehr beym.N.): Lange'ns Mofaifches Licht 
und Recht. Halle 1732. fol, bibliſch- hiſtoriſches 
Licht u. Recht, Halle 1734. fol. Davidifch- Sas 
lomoniſches & u. R. herausg. von Georg Chriſt. 
"Adler, Halle 1737. fol. Prophetiiches x. u. R. 
Halle 1738. fol. Auszug daraus, zum Hausge⸗ 
brauch: Biblia parenthetica. d. i. die h. Schrift 
durch zwiſchen den Text geſetzte Worte erlaͤutert. 
Leipz. 1743. 2 B. fol. 


5. Um das Uebel voll zu machen, trug man in 
Deutſchland, der Schweitz und Holland auch von 
der demonſtrativen Methode, welche die Wolfiſche 

Schule in der Theologie einfuͤhrte, auf die Herme 
neutik und Exegeſe fo viel uͤber, als auf fie irgend 
‚anwendbar war. Die Grundregeln einer guren 

Auslegung wurden nicht nach Erfahrungen feftge 
ſetzt, nicht aus dem Weſen der Schriftfprachen und 

dem Eigenthuͤmlichen der biblifchen Schriftfteller er 
oͤrtert, fondern a priori nach allgemeinen Voraus— 


ſehun⸗ 
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ſetzungen beſtimmt; dem Ausleger ward ein Ent⸗ 


wickeln der Begriffe aus der neueſten Philoſophie, 
und die Dogmatik zum Pruͤfſtein ſeiner ſo genannten 
exegetiſchen Reſultate empfohlen. Von zur Lin⸗ 
den bis auf Baumgarten und Bernſau (1751) 
find die Hermeneutifen und eregetifhe Schriften der 
Wolfiſchen Theologen lauter Denfmähler eines vers 
kehrten Fleißes und der eregerifchen Barbaren. 


Iohann Georg zur Linden, (1735 Adjnnct der phis 


loſ. Sac. zu Jena, nachher Prediger zu Liineburg): 


ratio meditationis hermeneutiese, inprimis fa. 
crae, methodo [yftematica propofßta, Ienae et 


Siegmund lacob Baumgarten, {geft. ald Prof, der 
Theol. zu Halle 1757): Unterricht von Auslegung 
ver h. Schrift. Halle 1742. 8. Ausfuͤhrlicher Vor⸗ 
trag der bibl. Hermeneutik; herausg. von Joach. 
Chriſtoph Bertram. Halle 1769. 4 


Heinrich Wilhelm Bernfau , (aus Lennep „ im Her⸗ | 


zogthum Berg, Proi. der Theol. zu Sraneder): 
exercitium academicum Franequerarum annj 
1751, exhibens theles [:lectas de vera herme- 
neuticae ratione, in quibus leges interpretatio- 


nis bonae ſ. Voluminis demonftrative fanciun- 


tur ete, Franeg, 1751. 4. vergl, mit Defien Ono- 
maſticum definitivum, Franeg, 1760. 2 Voll, 4. 


6. Diefer verkehrten Behandlungsart des. A. T. 
wurde von Zeit zu Zeit eine beffere Theorie und Pras 
xis entgegengefeßt, wodurch wenigſtens verhindert 
wurde, daß die richtigere Schriftauslegung der fruͤ— 
‚been Zeiten nicht in gänzliche Vergeſſenheit übers 
gieng. Da der yon Socin eingefchlagene Weg 
mehr beym N. als beym A. T. betreten wurde, und 
überdies, weil er blos von philofophifchem Raͤfonne⸗ 


ment - 


— 
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ment ausgieng, auch nicht ganz richtig war, fo ver: 
dient Hugo Grotius unter den Rettern der beſſern 
Auslegung des A. T. oben an zu ſtehen. Bey dem 
Studium der alten Elaffifer erwachſen, trug er die 
Manier, an welche er bey ihrer Erflärung gewöhnt 
war, mit Gewandtheit und Geſchmack auf die 
Schriften der Hebräer über, und feßte für ihre 
grammatiſch- hiftorifche Erläuterung die richtigfien 
Hilfsmittel, fo weit fie damahls befannt und bears 
beiter waren, alte Ueberſetzer, verwandte Dialecte, 
Vergleichung des biblifhen Sprachgebrauchs, und 
Kritif in Bewegung. Seine rein grammatifch: hi⸗ 
ftorifche Erklärung unterbrachen nur die Meſſiani⸗ 
ſchen Weiffagungen, in deren Verhältnis zum N. 
T. er ſich noch nicht recht finden fonnte, Um bey 
ihnen die allein. bewährte biftorifhe Auslegungsart 
. verlaffen zu dürfen, nabm er an, daß fich auch diefe 
prophetifchen Ausfprüche zu naͤchſt auf eine nahe ge⸗ 
legene Perfon oder Begebenheit bezogen hätten, und 
daher bereits erfüllt wären ; daß fie aber auch in eis 
nem hoͤhern und edlern Sinn eine Deutung auf den 
. Meffias zuliegen. Da er nun bey feiner grammas 
tiſch-⸗- bifterifhen Manier in feinen Erdlaͤrungen 
bafd den Mabbinen, bald den Auslegern der refor:; 
mirten Kirche, bald gar Socin begegnete, fo fam 
fein Name bey den fo genannten Rechtgläubigen der 
teformirten Kirche fo wohl als der lutheriſchen in 
böfen Leumund, und der Polemif gegen ihn mar 
fein Ende. Niemand aber trieb fie lauter und bit 
terer gegen ihn, als Abrabam Calod (1672), 
der Grotius Auslegungen in feiner erläuterten Bi: 
bei Punkt für Punkt mit den beftigften Kritifen bes 
gleitete. Für die Nachwelt, die alles richtiger und 
billiger beurtheilen gelernt Bat, bleiben: ‚feine dicklei⸗ 
bigen 
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bigen Folianten zwar ein ruͤhmliches Denkmahl ber 
ausgebreiteten dogmatiſchen Beleſenheit und litterari⸗ 
ſchen Kenntniſſe ihres Verfaſſers, aber auch ein eben 
fo unruͤhmliches feiner großen theologiſchen Vorur⸗ 
theile, ſeines Mangels an eigenthuͤmlichen Sprach⸗ 
kenntniſſen und an Kritik, ſeiner craſſen dogmati⸗ 
ſchen Begriffe nach der Eoncordienforwel, und feis 
ner Verteherungsſucht. 


So wie ber remonſtrantiſche Grotius die Exe⸗ 
gefe von der Herrſchaft der Dogmatik duch Mu: 
ſter grammatiſch⸗hiſtoriſcher Forſchungen zu befreyen 
ſuchte, ſo (1678) der aufgeklaͤrte Katholik, Ri⸗ 
chard Simon, durch Kritik, durch welche er viele 
juͤdiſche Vorurtheile glücklich beſtritt, die Alacius , 
erft recht in Umlauf gefeßt barte.und zu Simon's 
Zeit den Geift der Ausleger gefeffelt hielten. Zwar 
bot Carpzov (1728) noch einmahl das ganze Her 
von jüdifhen und chriftlichen Sophiftereyen "auf, 
welche Rabbinen und dogmatiſche Syſteme dem 
freyen Anblick und der vorurtbeilstofen Unterfuchung - 
des A. T. entgegenftelen koͤnnen; und hielt Dadurch 
eine Zeitlang die allgemeinere Verbreitung einer ges 
ſunden Eregefe auf, aber unterdrücken und vernich⸗ 
ten konnte er ſie nicht. 


Denn an Simon ſchloß ſich Le Clerc (1693) 
mit ſchoͤnen Sprachkenntniſſen, einem richtigen exe⸗ 
getiſchen Takt, ſelbſt ſchon mit der Eigenſchaft an, 
bie Ideen des A. T. aus der Denk: und Vorſtel⸗ 
lunnsart alter Zeiten zu erläutern ; er erhob füch zus 
leßt gar big zu Unterfuchungen des Alters der Hi: 
ftorifchen Schriften des A. T. nach Grundfägen der 
höbern Kritik, wie fie vor ihm noch niemand gewagt 

_ | bat: 
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hatte: und wenn es ihm ‚gleich zu ſchwer fiel, den 
poetifchen Styl in Pfalmen und Propberen glückitch 
aufzufaflen,, fo blieben doch feine Verdienfle um die 
hiſtoriſchen Schriften des A. T. defto entfchiedener. 
Darneben gab er eine Reihe richtiger und fruchtbas 
rer Bemerkungen über das Leſen und Erklaͤren der 
Alten und der biblifchen Schriftftellee infonderbeit, 
die an Turretin (1728) einen Gelehrten erweckten, 
der nach diefen liberalen Ideen eine ziemlich voliftäns 
dige biblifche Hermeneutif ausarbeitete, die mit den 

pietiſtiſchen und demonftrativen tehrbüchern über die: 
"fen. Gegenftand, mit welchen fie in Einem Zeitalter 
zuſammentraf, in einem gluͤcklichen Contraſt ftan: 


den. 


Aus dieſen Schriften bildeten ſich die Maͤnner, 
welche in der erſten Haͤlfte des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts die morgenlaͤndiſche Sprachgelehrſamkeit aufs 
neue hoben, Albert Schultens, die beyden Halli⸗ 
ſchen Michaelis, und einige andere. Sie fanden 
eine Menge dem Eregeten unentbehrlicher Vorarbei⸗ 
ten theils feit der Mitte des fiebenzehnten Jahrhun⸗ 
derts bereits getban, theils lieferten fie ihnen ihre 
Zeitgenoflen in Die Hände: die, Polyglotten Batten 
ihnen alte Weberfeßungen zum kritiſchen und eregeti: 
ſchen Gebrauch geliefert; Braun, Bochart, Cels 
fius und eine Reihe anderer Männer hatten für den 
Ausleger des A. T. einen Reichthum von hiſtori⸗ 
ſchen, antiquarifchen, geograpbifchen,, naturhiftos 
rifchen u. a. Materialien zufammengebracht;» Aus: 
züge aus Meifebefchreibungen fiengen an, die natür: 
liche Befchaffenbeit, die Sitten und Gewohnheiten 
der Morgenkinder allgemeiner befannt zu machen 
uf. w. Mur von allem dem zog Die Eregefe ge: 

rau⸗ 
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raume Zeit keinen Vortheil. Lange las man alle 
dieſe, zum Theil grundgelehrte Werke als fuͤr ſich 
allein vorhanden, als ſollten fie blos für ſich befte: 
 bende Kenntniffe und Wiffenfchaften lehren, die zu 
feinem Einfluß in andere Difeiplinen beſtimmt wäs 
ren ; die Ausleger machten von ihnen feine Anwen⸗ 
dung aufdie Werke, denen fiezur Erläuterung hät: 
ten untergelegt werden follen, und waren im Beſitz 
eines Reichthums, von dem fie feinen Gebrauch zu 
machen wußten. Und anders verbielten ſich die ger 
lehrten Männer diefer Zeit auch nicht zu den Sprach: 
fhäßen , die fie fich zugeeignet hatten. Man ſah 
für Zwedf an, was nur Mittel war; Sprachge: 
lehrſamkeit fuchte man lange blos um ihrentwillen, 
als ließe fi von ihr Fein edlerer Gebrauch denken; 
man liebte nichts, als des Wortgeflaube, Tangge: 
jogene Etymologien und grammatifche Speculatios . 
nen. Mit ihrem Schatz von Sprachbemerfungen 
verftanden Sprachgelebrte nicht zu wuchern; trugen 
fie diefelbe auf die Bibel über, fo Fauten fie an 
Worten und buchftabirten Phrafen und fpießten das 
bey jede Sylbe, daß endlich Centnerſchwerer Nach» 
druck, wie er.nie aus eines Autors Seele fommt, 
in jeder Zeile lag... Was erit den Geift der Aus⸗ 
legung und ihre Refultate giebt — Eindringen in 
das Eigenthuͤmliche der alten Sprache, in den Gang 
und die Verbindung der Ideen einer Schrift; Ent: 
wicfelung derfelben aus dem Geiſt der Zeiten, aus 
ihrer Sinnesart und den in jeder Periode geldufi: 
gen Ideen, — für alles diefes hatte man bis nach 
der Mitte des achtzehnten Jahrhunderte auch nicht 
von ferne einen Sinn, 
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Albert Schultens Commentare brachten (1737) 
endlich die eregetifchen Hülfsfenntniffe mit genauer 
Sprachfunde in engere Verbindung; nur daß er 
aus allzugroßer Fülle morgenländifcher Sprachkennt⸗ 
niffe fie noch mit etymologifchen Emphafen überlud, 
Dovorb lehrte darauf (1763) die Hebräifchen Poe 
fien aͤſthetiſch beurtheilen, und gab fpäterhin (1778) 
in den reihen Anmerkungen, mit welchen er feine 
Engliiche Ueberſetzung des Jeſaias begleitete, eine 
lebrreiche Probe einer. gefehmackvollen Behandlung 
Hebr fifeher Dichter: er zeigte darinn, mie fich ohne 
ſubtile Wortklauberey doch eine genaue grammiatis 

fihe interpretation zu Stande bringen, und welch 
ein ‚wichtiger Gebrauch ſich von den antiquarifchen, 
nat irhiſtoriſchen und andern Hülfswerken machen 
laſſe, welche die Vibelforſcher der leßten Generatio⸗ 
nen für den Eregeten zubereitee hätten. Auf ähn: 
liche Weiſe bearbeitete fein Deuefcher Zeitgenoffe, 
 Josann David Michaelis (feit 1769) ven gan: 
zen Nachlaß des Hebräifchen Alterthums; den Sinn 
der Hebräifhen Schriften im Ganzen legte er in einer 
Ueberfeßung dar, die er in Anmerfungen aus Sitten, 
Alterthuͤmern, Geograpbie, natürlicher und politi- 
fher Gefchichte mit einer Fuͤlle erläuterte, welche 
nur ein fehr belefener und umfaflender Gelehrter 
feines Werken geben kann: die Sprachbemweife feiner 
Erfiärung ließ er zuleßt in Supplementen zum Hes 
Gräifchen Wörterbuch folgen. Beyden Gelehrten 
gieng aber noch die aͤchte Kenntnis vom Geiſt der 
uͤltern Welt, mit dem ein Ausleger der Hebräifchen 
Schriften ganz vertraut feyn ſollte, großentheils 
ab; auf ihn wurden erft die Forfcher oes Hebräts 
fchen Alterthums duch Eichhorn's Einleitung in 
Das A. 7, (1781) und Herder's Geift der Hebräi 
- | ſchen 
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ſchen Poeſie (1782) aufmerkſam gemacht; und 
nach dem Vorgang dieſer Schriftſteller haben ein⸗ 
zelue Deutſche Gelehrte angefangen, nach der Aufs 
foffung deſſelben im ihren eregerifchen Arbeiten zu 
fireben. Meyer bar endlich (1799) die Hauptınos 
mente diefer Erflärungsmweife aus der Zerfireuung 
gefammele, und in feinen Berfuch einer Hermes 
neutiß des A. T. zufammengeftelle. Je fleißiger -fie 
die kuͤnftigen Ausleger des A. T. befolgen werden, 
defto mehr wird ſich ihre Exegeſe einer claffifchen 
Form nähern, | | 


Eben fo zeichnen fich die neueften Sammler 
des Beſten, was die Eregeten über das A. T. ger 
leiftee haben, Schulz, Bauer ımd Rofenmüller 
durch Pritifche Auswahl und Urrheil, leßterer auch 
durch manche ibm eigenehümliche Bemerkungen und 
Anfichten, vor den frübern Sammlern ans; Das 
Engfifche Bibelwerk (eine frühere Sammlung‘, bes 
fonders gegen die Deiften) tft daher laͤngſt vergefs 
fen und ruht im Staub der Bibliochefen, 


Hugo Grotins, (van. Groot, aus kiner edeln nieber⸗ 
laͤndiſchen Familie zu Delft, geb. 1583; ein frübe 
zeitiged Eenie; fchon in feinem gten Jahr verfertigte 
Srotius Iateinifhe Xraueripielt und Gedichte; in 
feinem ısten gab er zum Erftaunen von Europa den 
Martiaımus Capella heraus; in feinen fpäterır Jah⸗ 
ren gros als Kritikus und Philolog, als Staatde 
mann und Philoſoph. Als Remonſtrant oder Urs 
Minianer wurde er mit Olden Barneveld auf Anſtif⸗ 
ten Morizend von Oranien, dem Haupt der Gone 
tra⸗Remonſtranten, eingezogen, und zu einer dwi⸗ 
gen Sefangenichaft verdamnit, aus welcher ihn die 
Klugheit feiner Gattin durch einen Bücherkaften bes 
freyre; worauf er nach Paris entfloh, wo er von 
einer Peuſion des Franz. Hofs lebte, bis ihm Ri⸗ 

Nn che⸗ 
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thelieu dieſelbe entzog. Von biefer Zeit an lebte er 
bi& 1635 in Hamburg, wo ihn. Guſtav Adolph zu 
ſeinem Gefandten am Franz. Hof ernannte; in wels 
cher Stelle er aber von Richelieu und dem Schwedi⸗ 
ſchen Minifterium fo gekraͤnkt wurde, daß er fid 
von der Königin Chriftina feine Zurüdberufuug erbat. 
Auf der Rüdreife nach Schweden, um dort von feis 
nem Betragen Rechenſchaft abzulegen, ſtarb er 
‘ 1645): annotationes in V, T. Paris 1644. in feis 
nem Opp. theol. (einigemabl gedruckt 3. B. Bafil. 
: 175°, 4 Voll. fol.; aufgenommen in die Criticos 
facros und Calovii bib!, illuftrata; befonde' 8 ger 
druckt: annott. in V. T.; auxit G, J. L. Vogel. 
T.]J. Halae 1775. contin, Jo. Ghr, Doederlein. 
T. II, Il. Hal, 1776. Gtatt die Zufäße ſogleich 
Beyzufügen anctarium ſeripſit J. C. Doederlein. 

T. I 1779. &. 


Abraham Calov, (aus Morungen in Prenffen, geb. 
16125 eine Zeitlang Prof. zu Königsberg, darauf 
Rector zu Danzig, gefl. 1688 ald Profeffor zu Wits 
tenberg; ein heftiger Kämpfer für die Lutherfche 
Orthodoxie. vergl, Henr. Pippingii [acer decadum 
feptenarius, Lipſ. 1705): Biblia V. T. illuftrata. 
Francof. ad M, 1672. 2 Voll. fol, 


Richard Simon, (aud Dieppe in der Normandie, 
geb. 1638, Priefter der Kongregation ded Orato⸗ 
riums zu Paris, geſt. 1712), vergl. Niceron Mem, 
T.1. p. 237. X. p. 58. und.bie lettres choifies de 
Mr, Simon par de la Martiniere. Amfl, 1730, 
4 Voll. ı2): Hifloirecrit, da V. T. aParis 167 8.4. 
fehlerhaft nachgedruckt: Amſt. 1679. 4. und aus 
dieſem Nachdrenck: latine vert. Natalis Albert, de 
Verfe 1681, 4. am beften und vollfändigften: Hi- 
ftoire crit. d. V. T. a Rotterdam 1685. 4. 


Georg Gottlob Carpzov, (D. und Prof. der Theol. 
zu Yeipzig): introductie in libb. canonicos V.T. 
Lipf, 1721, 4. auch 1731. 17241. 4. 

Jean le Clerc, (Clericus, aus Geuf, geb. 16:57, 
geil. 1736 als Prof. der Hebr. Spr,, der Phil. 

und 
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und fchönen Wiſſenſch. am remonftrantifchen Gym⸗ 
naſium zu Amfterdam): ars critica, in qua ad Au- 
dia linguarum latinae, graecae et hebraicae via 
munitur. Amfl. 1696. 3 Voll, & ed.6. Lugd, 
Bat.'1778. 3 Voll.8. Comment, in Pentat, (trans. 
latio cum paraphrai, commentar. philol, et 
dillertt.) ed, 1. 1693. 695, fol. ed, 2, Ami. 1710. 
fol. inV, T, libb, hiſt. Amft, 1708, fol, in om. 
nes prophetas, Amſt. :731, fol, in libb. hagiogr. 
Amit, 1731, fol. vergl. Bikliorheque railonnee, 
T. XVI. p. 496. oo . 


Jo. Alphonl, Turretinus, aus Genf, geh. 1672, 
get. 1737. als Prof. der Theol. und Kirchengefhichte 
dafelbft; vgl. eloge hiftorique par Hernet, in der 
biblioth. railennee T, XXL, p. 5, und J, Sene- 
‘Bier hilft, litt. deGeneve, Geneve 1786. Vol, III,: 
de [acrae [cripturae interpretandae methodo tra- 
status tripartitus, Traj. Thuriorum 1728, 8. 
(Nachgeſchriebene Worlefungen): auct. per Guil, 
„br. Teller. Francof, ad Viadr, 1776. 8. j 


Albert Schultens, (ſ. 3): Comment. in Jobum, 
Lugd, Bat, 1737. 4. in Proverbia Salom. L. B, 
1748. 4. :Animadverliones in varia V, T, lora, 
Amitel, 1909. 8. 

Johann Heinrich Michaelis, (aus Klettenberg in der 
Grafſchaft Hohenſtein, geb. 1668, get. als D. und 
PDror. der Theologie zu datie 1738). Biblia Hebr, 
Halae 1720, 8. mit einzelnen grammatifchen Bemer- 
Zungen Dazu gehören: uberiorum annotatio- 
num philologico - exegeticarum in hagiögraphos _' 
V. T, libb, Vol, I. III. Halae 1720. 4. vn J. 9. 
Michaelis ift darinn Comment. in libr. Chron,, 
Esdrae, Jobi et Pfalmes; von Chrift. Bened. Mis 
chaelis (F. 67): comment. in Proverbia; ‘von 
Johann Jac. Rambach (oben in vielem. Nun. 4.) 
Comment, in Ruth, Efther,,Nehem, et Kohelet, 


Robert Lowth,, :(geb. ı71t, geft. al& Korb Bifchoff 
von London 1787. vergl. J. ©. Eichhorn's Allgem. 
Bibl. der bibl. Litt. a: ©. 707)3 praelectionce 
u | n2. : de 
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de .facra poefi Hebraeorum, Oxon, 1763. 4 10 
cas. cum notis et epimetris Io. Dav. Michaeli:. 
Gottingae 1768. 1769. ed 2. 1770. 2 Voll, & 
. 8) lfaiah. A new {ranslation, with a prelimi- 
nary Differtation and notes eritical, philologi- 
cal and explanatory.. Lond, 1778. 4.  Deund 
mir Zufägen von Jod. Benj. Koppe. Leipz. 1779ſ 
3 2. 8. >. 
oo. Jobann Dav. Michaelis, ($. 74): Deutſche Ueber 
N des 9. T. (mir Ausſchluß des hohen Lieds) mit An⸗ 
| merk. für Ungelehrte. Göttingen 1769 = 1783.13 Th. 
4. (B. 1- VI. amal gedruckt). Die meiſten ſeitd m 
in Deutſchland erſchienenen Ueberſetzungen des A. T. 
folgten in der Darſtellung des Sinus mehr oder 
weniger dieſem Werke. 


ohann Gottfried Herder, ($. 1): vom Geiſt de 
Hebraͤiſchen Poefie. Th, J. II. Deſſau 178% 1785 
2 B.8. 


Gottlob Wilhelm Meyer, (aus Luͤbek, Prof. de 
Theol. zu Altdorf): Verſuch einer Hermeneutik des 
R U T. Luͤbek 1799 f. 2 8. 8. 


Cbhriffian Gottl. Hensler, (Prof. der Theol. zn Sie): 
Jeſaias Cüberf. mit Anm.). Hamb. und Kiel 178.2. 
' . . Bemerkungen über Stellen ın ben Pſalmen und ir 
der Genefid: Ebendaf. 1791. 9. rläuterungen des 
erften Buchs Samueld und der Salomoniſchen Denl⸗ 

ſpruͤche. Ebendaſ. 1796. 8. | 


Joh. Severin Vater, ($. 73): Commentgr über di 
Pentateuch. Haus 1802. 3X 8" 0 


Johann Chriß, Fried. Schulz, (aus Wertheim, ge 
1746, geft- als Superiut. und Prof. ter Theob zu 
Gießen 1806): Scholia in V. T. Vol, 1- IV, te 
den Pentateud) und die hiſtor. Bücher, wobey eint 
Sammlung. von Schoder ($. 82) zum Grunde liegen 
fo). Norimh, 1783-1785. continuata a Jo, Georę. 
Laur. Bauer. Vol, IV -X, Norimb, 1790 - 1797-8. 


| u ‚Friedrich Carl Rofenmüller, (geb. aus Heßberg bey 
| Hudburghauſen, geb. 1708, Prof. der Arab, em 
e 
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che zu Leipzig): Scholia in V. T. Lipf. 1788-1806. 
Partes1V. 8. (jede? Kheilin mehreren Bänden; noch 
nicht geendigs).. en, 

C, Chais legte zu dem ſo genantiten Bibelwerk den ers 
fien Grund. Der Brenzoftiche Text warb Hollan⸗ 

biſch und Deutſch überlege: , die h. Schrift des 4, 
und N. T., nebſt einer vollſtaͤndigen Erflärung ders 
felben, welche aus den anserjefenften Unmerkun⸗ 
gen verfchiedener Engländifcher. Schriftſteller zufams 
mengetragen worden. Leipz. 174991770. 19 B. 4. 
Der Pentat. ift von Romanus Zeller, der Hich von 
Siegm. Igr, Baumgarten , die übrigen Bücher des 
A, T. find von Joh. Auguftin Ditelmaier,, die Büs 
her des N. X. find von Jac. Bruder bearbeitet. 


6, 86. y 
Ueberfegungen des A. T. von Proteftanten. 


Endlich haben Ueberfegungen des A. T. Sprach: 
gelehrte Proteſtanten viel beſchaͤftiget; doch faſt alle 
nur nach einem Geſichtspunkt, den Sinn der He⸗ 
braͤiſchen Schriftſteller in einer neuen Sprache allge⸗ 
mein verſtaͤndlich darzulegen, und in ihnen fortge⸗ 
hende Commentarien uͤber ſie zu liefern. Wenige 


dachten neben der deutlichen Darſtellung des Sin⸗ 


nes auch darauf, bie Schoͤnheiten ihrer Originale 
nachzubilden und. fie in .den neuen. Sprachen fühls 
bar zu machen. Bald wählten fie dazu die Lateis 
niſche, eine aleichfalls todte Sprache, bald nod) 


lebende Sprachen, die Sprachen ihres Baterlandes. 


| Der fraͤbeſte Ueberſetzer ins Lateiniſche unter 


den Proteſtanten, Sebaſtian Muͤnſter, ſuchte 
(1534) unbekuͤwmert: um Die, reine Latinitaͤt, blos 
| | Mn 3 eine 
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eine Weberfegung zu. liefern, die ſich moͤglichſt ge. 


nau an den Hebräifchen Tert anfchleffe,_ weil fie 
son ibm beftimmt war, das Erlernen des Hebräi; 


fchen zu erleichtern s wo fie daher Durch ihre Buch⸗ 
Näblichkeit zu dunkel wurde, fuchte er ihr Durch eine 


eingefchaltete Parenthefe Licht zu geben, Leo Juda 
hingegen beflig fi (1545), nur den Sinn feines 

riginals mit möglichfiee Treue darzuftellen, ohne 
gerade jeden Ausdruck deffelben aͤngſtlich nachzubil 
den. Go entftand die Lateiniſche Zürcher Weberfes 
tzung, reiner zwar im Ausdruck, als die Muͤnſter⸗ 
ſche; aber doch fo voll fehr unreiner Stellen, daß 


Sebaftian Caftalio an ihnen großen Anſtoß nahm, 


und deshalb den Entfehluß zu einer modernifiren 


den Lateinifchen Ueberfegung faßte (1551). Er 


nahm die Drientalifchen Züge feiner Schriftfteller 
weg, gab ihnen dagegen den tateinifchen Perioden; 
bau, und fchuf ſich, umbefümmert um die Aus: 
drücke, welche die Kirche geheiligt hatte, .eine neue 
Sprache für religiöfe Gegenflände. Da nun aud 
ihn wieder vielfacher Tadel wegen’ alljugreßer Frey: 
beiten, die er fich genommen hatte, traf, fo un: 


ternahm Tremellius mit feinem Schwiegerfohn Ju⸗ 


nius (1571. 1573) eine neue Lateiniſche Ueberſe— 


‚ . Kung, die fich nur fo weit an den Hebraͤiſchen Aus; 


druck genau halten folte, ale «6 die Eigenheiten 
der Lateinifchen Sprache verftatteten. "Sie gelang 
ihnen aud nach dem Urtheil ihrer Zeitgenoflen vors 
trefflich; und ‘ob man ihr gleich: große Ungleichhei 
en zum Vorwurf hätte machen follen, fo Pam fie 
doch in der reformirten Kirche, befonders im ber 
Schweiz und England, in allgemeinen Gebraud. 
Um fo lieber machten nun die proteftantifchen Ge 
Iehrten einen Stillſtand im Ueberſetzen bes A. 7. 

| ae ins 
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ins Lateiniſche; und nach dieſer Zeit haben nur noch 
Clericus und Dathe allgemein denkwuͤrdige La⸗ 
teiniſche Ueberſetzungen vom U, Ts geliefert: jener 
(1708) nur von einem großen Theil des A. T., 
um’ fie mit einem ausführlichen Commentar zu be 
gleiten; diefer feit (1773) vom ganzen X. T., blos 
um den Sinn des A. T. deutlich und richtig Bars 
zuftellen, und ibn mit einzelnen ausgefuchten Ans 
merfungen (die aber wenig Eigenes enthielten) zu 
erläutern, obne fih darneben zu beftreben, die 
Schönheiten des Driginals im Lateinifchen nachzus 
bilden.- | \ 


Sebaftiasn Münftr, ($, 73): biblia latina — adje- 
ctis infuper Rabinorum cemmentariis annota- 
tionibus —. Bafil, 1534. 1535. 2 Voll, fol, 


Leo Juda, (Prediger zu Zürich, geft. bafelbft 1542): 
vor feinem Xod übertrug er feinem Collegen , Theo» 
‚dor Bibliander, die noch feiner Ueberſetzung fehlen» 
de Bücher, (Daniel, Hiob, den Prediger, das 
hohe Lied, die 48 legten Pfalnien und Die acht letz⸗ 
ten Eapitel Ezecyield) hinzuzufügen, und erſuchte 
zugleicdy den Prof. zu Züri), Conrad Pellican,. die 
KHeraudgabe, Resifion und Correctheit des Drucks 
zu beforgen): biblia lacrofancta V. T. Tiguri ex» 
eud, C, Frolchoverus 1543. fol, (das N. T. lies 
ferte ein anderer Vand). 


Sebaft, Caflalio, (oder Caftellio, $ranz. Chafteillon, 
Chatillon, aus den Savoyfchen Gebirgen, Prof. 
der Griech. Spr. zu Balel, geft. daſelbſt 1563, 
veral. Bayle ſ. v,): Biblia, interprete Seb, Ca» 
ffalione, una cum ejusdem annotationibus, 
Bamb, 1551. fol, | 


Emanuel Tremellius, (aus Ferrara, von juͤdiſchen 
Eltern, geb. 1520, geit. ald Lehrer der Hebr. Spr, 
zu Heidelberg 1580)5 00 Ä 
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Franeifcas Junius, (du Jon, aus Tourges; geb, 
1515, geft. ale Prof. zu Leiten 1602): Teſtamenti 
Veteris biblia facra, f, Jibb. V. T. canonici la- 
tini 'recens ex Hebr, facti, brevibusgue I[choliis 

. luftrati (libri spocr, 'a Fr, Iuuio). Frangof. ad 

. M. 1879 fol, Ä 


Jo, Clericus, oben 6.85. 


" Joh, Auguft Dathe, ans Weiſſenfels, geb. 1731, 
geii. als Pror. der Hebr. Spr. zu Leipzig 179 ...): 
Pentatenchus - libb, hiſt. — Prophetae maj. — 

‘min, — Plalmi — Jobus, Prov., Eccleſ., Can- 
tic. Halae 1773-1789. 6 Voll, 8, 


So bequem nun auch die Lateiniſche Sprache 
als allgenieine- Gelehrtenfprache zum Ueberfegen ges 
braucht werden fann, um den Sinn des U. T. al; 


. Jen Gelehrten , welcher Nation fie ſeyn mögen, wie 


in einem fortgebenden Kommentar aufzufchlichen , fo 
ift fie Doch ſchwerlich zu einer Äftbetifchen Darſtel⸗ 
fung der Hebräifchen Schriftfteller geſchickt. Un: 
ter einem ganz andern Himmel, unter dem Einfluß 
einer ganz andern Denkungsart, und einer ganz ans 
dern Religion, dem Polytheifmus,'. gebilder, und 
während ihres tebens zum Ausdruck morgenländis 
ſcher Begriffe und Hebräifcher Religivnsideen nie 
bifcipliniet, kann unmöglich die Roͤmiſche Sprade 
jetzt, nach ihrem Tod, alle die nöthigen Formen 
für devote Empfindungen des Morgenländers haben, 
ga geſchweigen, daß Ihr Fünftlicher Deriodenbau nie 
dem unperigdifchen Gang der. Hebräifchen Sprache 
bienen kann. Wie Fünnte nım ein Leberfeßer aus 
bom Hebräifihen in ihr feine ganze Kunſt zeigen? 
oder den Geiſt der Hebräifchen Dichter in aͤchtroͤmi⸗ 
ſche Ausdrücke auffaffen ? und dem aften Kunſtwerk 
en on | ein 


_ 
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ein tieneg an die Geite feßen, daß man in jenem 
dieſes, und dieſes in jenem wieder finden muͤßte? 


Ein ſolcher Kampf läßt ſich ſchwerlich in einer 


andern, als noch lebenden gebildeten Sprache vers 


ſuchen; und darum bat man auch billig in den neues 
ften Zeiten Ueberfeßungen in die Mutterfprachen vors 
gezogen. Uber noch ift feiner eine Darſtellung det 
Hebräifchen Schriften gelungen, die durchweg aͤſthe⸗ 
tifhen Werth hätte: in jeder Darſtellung der Art 
haben ſich bisher fo viele Mängel und Gebrechen ges 
zeigt, daß man ale ausgemacht annehmen darf, die 
Sprache feines Volks reiche bin, alle Eigenthuͤm⸗ 
lichfeiten.einer andern, befonders wenn die Zeitalter - 
weit von einander abfleben, fo auszudrücken, , daß 
die Copie das Original ganz erreiche, 


Auch find Die meiften Ueberfegungen des x. 2. 
in die nenern Sandesfprachen blos in der Abſicht 
verfertigt worden, ben proteftantifchen Kirchen zum 
Gebrauch zu dienen: Unter den Deutfchen bes 
bauptet Luther's Ueberfegung noch immer, fo gar 
nach dem Berfluß von drey Jahrhunderten, den er: 
ſten Platz. Setbſt im Zeitalter der Reformation 
erkannte die reformirte Parthey ihren hohen Werth 
dadurch, daß ſie ſich dieſelbe zueignete, und eo Ju⸗ 
da mit einigen Gehuͤlfen ſie in den Buͤchern, die 
nicht ganz neu uͤberſetzt wurden, feinen Glaubensge⸗ 
noſſen dadurch brauchbar machte, daß er Luthers 
Oberſaͤchſtſche Mundart in bie Oberlaͤndiſche der 
Schweiz uͤbertrug, und ſie blos in einzelnen Stel⸗ 
len mit Zuiehungt des Grundtertes abaͤnderte. 


Nıy Nach 
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Dach ihr erwarb fich die Zürcher Ueberfeßung, 
eine Arbeit von verfchiedenen Gelehrten, die 1667 
zuerft erfchien, und an der bis auf die neueften Zei: 
ten herab immer gebeflert worden iſt, einen vorzügs 
lichen Rang. 


Eine Zeitlang fland auch Pifcator’s Bibel: 
werf (erfchienen von 1602 an) in Anſehen, doch 
weniger der Ueberfeßung halber,” als wegen der 
für jene Zeiten fehr brauchbaren Anmerfungen, mit 
denen fie begleitet war. 


Tach diefen Berfuchen machte erfi Michaelis 
Bibelüberfegung (die feit 1769 nad) und nach er: 
ſchien) Epoche; doch mehr durch die vielen neuen 
Erklärungen, die fie darftellte, als durch die Rein: 
beit und Kraft ihrer Sprache. 


In manchen proteftantifchen Ländern find bie 
Kirchenüberfegungen vom Staate felbft veranftaltet 
worden. Go ift unter den niederländifchen Lieber: 
feßungen die Staatenbibel die berühmtefte, welche 
auf Befehl der Generalſtaaten und zufolge Des 
Schluſſes der Dortrechtee Synode A. 1637 erfchies 
nen iſt. 


In Schweden bat ein ruͤhmlicher Eifer für die 
‚gute Sache des Proteftantifmus und die Mationals 
ehre die Meichsftände A. 1772 bewogen, eine 
eigene Bibelcommiffion zue Abfaflnng einer neuen 
Bibelüberfegung in Schwedifcher Sprache nieder: 
zufeßen. Bis jetzt find nur Proben ihrer Arbeit 
im Drud erfchienen; die Vollendung des Ganzen 
wird noch erwartet. 

Ä | Was 














3. d. Semit. 2. Canan. Spr.b. d. Hebr. 571 


Was in Schweden die Nation durch ihre Staͤn⸗ 
de betrieb, das haben in England einzelne Gelehrte 
verſucht, nach und nach ihten proteſtantiſchen Glau⸗ 
bensgenoſſen, durch einzelne Beytraͤge zu einer beſ⸗ 
ſern Kirchenuͤberſetzung behuͤlflich zu ſeyn, als die 
iſt, welche auf Jacob's J Veranſtalten verfertiget 
und öffentlich eingeführt worden. In dieſer Ab: 
ficht uͤberſetzte Lowth (1778) den Zefaias, Blay⸗ 
ney (1784) den Jeremias, Newcome (1788) 
den Ezechiel u. ſ. w. ' | 


M: Luther, ($, 85). | 


Leo Juda,' (dief. $. oßen): die ganze Bibel der ur⸗ 
fprungliche Ebraifhen und Griechiichen waarheyt 
nach, auffd allertreuͤwlicheſt verteuͤtſchet. Zuͤrich 
bey EE rofchouer 1.5.3.8; fol, 


Zürcher (Deutfche, Bibel). Zürich «2667. fol, oder 28. 

4. Die Ueberfegung ift von verſchiedenen Gelehr⸗ 
‚ten verfaßt; öfters durchgeſehen und verbeflert wor⸗ 
den; am ftarkften verändert. Züricy 1772. fol. vers 
gl. Simler's Samml. alter und neuer Urkunden. 
S. II. S. 381. B. J. ©. 914. J. €. Vuͤſcheler 
in Lorf’s Bibelgeſchichte Th. J. ©. 212. 


Johann Piſcator, (aus Strasburg, geb. 1546, we⸗ 
gen ſeinen reformirten Lehrſaͤtze zu Strasburg als 
Lehrer entlaſſen; darauf Prof. zu Herborn, wo er 
1626 ſtarb): Bibelwerk: zuerſt Stuͤckweis 1602⸗ 
1604; darauf znfammen: Herborn 16042 1606. A 
8, + (das A. T. nebft ven Apakryphen. Das 
N. T. 2 B. 4): wozu gehört: Anhang des Her⸗ 

bornfchen biblijchen Werts. Herborn 1624. 4. _ 


Jobann David Michaelis, ($, 74): Deutfche 1er 
berfegung. des A. T. mit Anmerk. für Ungelehrte, 
Göttingen von 1709: 1783. 13 Th. 4. vergl. wegen 
der befolgten verichiebenen Lesarten, Deflen oriens 
talifche und exeget. Bibliorhek im mehreren Theilen. 


Staa⸗ 


t / 
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Staatenbibel, Leiden und Haag 1637. fol, und öfter. 
pergi. Boekzaal der Nederduytichen Bybels — 
door Ifage le Long. Amſt. 1753, 4. 

Schwediſche Bibeicommiſſion: vergl. J. D. Michae⸗ 
lis or. und egen. Bibliethek. Proben von Tingſta⸗ 
dius ſ. in J. G. Eichhorn's allg. Vibl. d. bibl. 
Litt. Th. X. E. 531% 

Robert Lowth 84 


‚William Newcome, (geb. 1729, gef. 1800 als Etz· 
bifchuf von Armogh und Primas ſoon Irelaud): An 
Attempt towards an improved Verfion, a me 

trical arrangement and an explanztion of the 
‚Prophet Ezekiel, ‚Dublin 1788. .4.. Aengſtlich 

woͤrtuch, ohne große Aufkiaͤrungen. 

Benj. Blayney, (loͤnigl. Prof. der Hebr. Sprache zu 
Oxford und Prediger zu Polſhot, geb. 1728, gel, 
1801): Jeremiah and Lamentatione, a newtran#® 
lat., with notes critical, philelog.- and expla- 
natory, Lond. 1784. 4- ' Zacharish eto. Lond, 
1797. 4. Mislungene Nachahmungen von Lowth 
Jeſaias. SEE 

9.87. 
Paraphraſen des Proteftanten. 


Mas fchon die Natur der Paraphrafen ver 
räch, das waren fie aud) wirklich in ihrem Urfprung, 
eine Sache und Erfindung der Noth. Als ſeit dr 
Mitte des fiebenzehnten Jabrhunderts in ‚England 
der Deiſmus über Bibel und pofitive Religion lau 
ten Hohn verbreitere, und die Brittifchen Theolo⸗ 
gen durch ein befferes Blbelſtudium auf Gegenweht 
denfen mußten, da gebtach es ihnen am Befent 
lichſten und Unentbehrlichſten, an ächter Sprachge 
Ichrfamfeit, Die von. grammatifch : poifelogiin 
! | n 
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Entwickelungen haͤtte ausgehen koͤnnen. In dieſer 
Verlegenheit ſetzten ſie die Bedeutungen der Worte 
und den Sinn des Ganzen durch ſcharfſichtige Zer⸗ 
legung des Zuſammenhangs auseinander, und brach⸗ 
ten feine Refultate in Wort : und Periodenreiche 
Paraphraſen, wodurch fie fich und andere. ihre 
Sprachunmiffenbeit verdeften. Simon Parrit 
trug dieſe Weiſe, den Sinn einer Schrift zu ents 
wickeln auf die biftorifchen Buͤcher des A. T., den 
Hiob, die Pfalmen und die Schriften Salomo’s 
über und William Loweb führte fie durch Die 
von Patrik nicht parapbrafirten Schriften des A. T. 
fort: und wie viele, deren Namen Vergeſſenheit bes 
deefen mag, ahmten fie nicht nach! Go leicht au) 
ihre Untauglichfeit in die Mugen fallen mußte, — ie fie 
von genauer geammatifcher Interpretation abführe, 
und gar zu leicht mit der blos entfernten Möglichkeit 
eines Sprachbeweiſes zufrieden fey; mie leicht fih 
die Gedanfen des Paraphraften als Eigenthum des 
paraphraſirten Schrifrfielers dem Leſer darftellen, 
und den Leſer, der nicht das Original zur Hand bat, 
täufchen koͤnnen; wie durch fie aller Geift eines Aus 
tors getädter ind ein fremdes Wefen in ihr getragen 
wird: — fo mar fie doch nicht in jener Unbequens . 
lichfeit und diefer Geſchmackloſigkeit abfchreckend ge: 
nug, um andere Nationen von der Nachahmung 
abzuhalten, und Bis auf die neueften Zeiten haben 
Deutfche Gelehrte fortgefahren, ſich in paraphra: 
ſtiſchen Arbeiten über das A. T., felbft ben poe: 
tifchen Schriften, ben denen ihre Untauglichkeit noch 
flärfer. als ben profaifchen in die Augen fällt, zu 
gefallen. Michaelis mag aus den fruͤhern, und 
Zachariaͤſund Vogel (die doch nicht zu den ſchlech⸗ 
ten Eregeten gehören) mi; gen aus den fpätern Zei: 
| ‚ten- 
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ten diefer paraphrafirenden Manier zu Benfpielen 
dienen. 


- Simon Patrik , flieg durdy nllerfey geiftliche Aemter 
erft zum Bifchof zu Ghicheiter, darauf (1691) zu 
Eiy, zuletzt zu Bath und Wels auf; aeft. 1707): 
A Commentary upon the firk book of Moles 
etc. (ed, 3.). Lond, 170% 9 Voll. 4 The books 
of Job etc. paraphras’d with — annotations 

. tbereupon. ibid, = Voll. & 

William Lowih, (ein Englifcher Geiſtlicher, geft. 
1732, Vater des berühmten Biſchofs von Lonton, 

Robert Rowtb): A Commentary upon the larger 
and. lefler Prophets, being a Continuation of 
Bishop Patrick (ed, 4). Lond, 1739. fol. 

Joh. David Michaelis, ($, 74): Poetirche Umfchreis 
bung des Predigerbuchs Salomon's. Goͤtt. 17518. 
auch 1762. 8. 

- Gotthelf Traugott Zachariä, (aus Tauchardt in 
Thüringen 1729, Prof. der Theol. zu Buͤzow, dars 


- auf zu Ööttingen, geft. als Prof. der Theol. zu Kiel 
177 ++): freye und erktärende Ueberfegung der 


Pſalmen. Göttingen und Gotha 1773. 8. 
G. 1 L. Vogel, (Prof. zu Halle, gefl. 1776): bie 
Sprüchworter Salomo's umfchrieben. Leipz. 1767. 
| 8. Umſchreibung der proph, Bücher ©, T. Halle 
1771. 1772 4 Th. 8 | 


8. Fe 
2, Katholifche Auslegung. 


Die katholiſche Kirche.beharrte auf dem Wort⸗ 
finn, welchen der heilige Geift in der Kirche, durch 
Pabft und Biſchoͤfe in den Eoncilien, feftgefegt 
babe, und ließ Beinen Sinn zu, den einzelne Schrift 

| fors 


‘ 
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forfcher fuͤr fih duch ihre individuelle Deutung 
und ihr perfönliches Dafuͤrhalten herausbringen möch: 
ten. Ihr war der vielfahe Sinn, mie ihn die 
Kirche und Kirchenväter einmütbig beftimmt hatten, 
duch das tridentinifhe Concilium geheilige; und 
nach diefen Grundfägen ließen es ſich alle Herme⸗ 
neutiken angelegen feyn, den allegorifchen und mys 
ftifchen, den teopologifchen und anagogifchen Sinn 
zu vertheidigen. Wie dies im Zeitalter der Refor⸗ 
matoren Santes Pagninus verfucht hatte, fo 
fuhren Bellarmin (vor 1621) und Gretſer (vor 
1624) fort, die Gache der Tradition in der Bes 
fimmung des Bibelfinns zu führen, und felbft der 
fonft fo vorurtbeilsfrege Richard Simon nahm 
fie, befonders für dunkle und fchwierige Stellen, in 
Schuß. Es fiel daher in der katholiſchen Kirche 
die Eimfigfeit weg, mit welcher die Proteftanten die 
Grundfäße der Schriftausiegung immer mehr zu 
läutern und richtiger zu beftimmen fuchten; und wenn 
ſich ein Schriftftellee mit der Theorie der Schrift: 
auslegung befaßte, fo wiederhohlte er blos die Pa; 
talogifmen, womit die frühern Patholifchen Hermes ' 
neuten die Befolgung der Tradition gerechtfertiget 
hatten, wie Auguſtin Calmer, und noch mehr 
Martianay, der befte katholiſche Schriftfteller in . 
diefem Fache, deflen Hermenentif, die fieben Aus: 
legungsregeln, die Calmet aufgeftellt bat, an Grund: 
lichfeit weit uͤbertrift. | 


Santes Pagninus, (ein Dominicaner aus Lucca, geft. 
zu Lion 1541, 70 alt): Ilagoge in [acras litte- 
ras, liber unicus. Ejusdem Ifagoge ad myſticos 
S, S. fenlus libri XVIII. Omnia nunc demum 
exactill, diligentia recognita, Colon, 1540 fol, 


_  Ro- 
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Robert Bellarmin, (von Monte Pulriauo im Floren⸗ 

tiniſchen, geb. 1542, Marcell's II Schwefter Sonn, 

ein Jeſuite, geſt. als Cardinal zu Kom 1621. vergl. 

Bayle und Niceron XIX): Mehrere Abſchnitte der 

- Difputationum de conıroverfis Chriftianae fi- 

dei adver[us hujus temperis haereticos, Colon, 
Agripp. ı620, fol, 


. Jacob Gretler, (aus Maredorf im Stifte Cofinik, 
geb. 1560, ein Jefuite, geft. zu Jugolſtadt 1625): 
tractatus de quaeflione, unde fcis, hunc vel 
illum elle fincerum et legitimum [criptarae 
fenlum, inOpp. om, T.VIll. Ratisbon: 1756. fol, 


Richard Simon, ($; 85): in der Hi, crit, du V.T, 
in zerfireuten Stellen. 


Augultin Calmer, (Abt zu Senones in Lothringen, 
geſt. 1757): im dictionnairc hift, de la Bible. Pa- 
sis 17502. fol. in der vorangeiegtrn bibliotheque 
facr£e, vera „Bibliotheque ancienne et moderne, 
par Jean le Clerc, T. XIX, P,I. Amſt. 1723. 
p. 120. | 

lo. Martianay, (aus Saint Sever in Gadcogne, geb. 
1647, geil. 1617. als Benedictiner von der Congre⸗ 
gation des Maurus; berühmter Herausgeber der 
Lat. Ueberjeßung des Hieronymus): Traite metho- 
dique, ou maniere d’expliquer l’ecriture par le 
feconrs de trois [yntaxes, la propre, la figurce 
et l’'harmonique, Paris 1704. ı2. | 


Ein beſſeres Loos traf die biftorifen : Eritifchen 
Sorfehungen über das A. T., die der Auslegung 
zur Unterlage dienen. Lange hielt man fich aud 
bey dieſen Materien blos an allgemeine Notizen, 
das Aeußere betreffend, wie (1566) Sirrus Siena, 
deffen Schrift über die Zahl und Eintheilung der 
Bücher und über ihre Derfaffer fo unbedeutend 
fie war, lange.das allgemeine Handbuch blieb, . Cs 

ſchick⸗ 








‘ 
- 

⸗ 
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ſchickten auch die Schriftforſcher, Serarius, Bon: 
frere u. a., ihren exegetiſchen Werken allgemeine 
Einleitungen voraus, in denen fie über die Beſchaf— 
fenheit des Driginaltertes, bie alten Leberfegungen 
und aͤhnliche Materien Nachrichten gaben, aber 
ohne alle freye Anficht, blos nach dem dogmatifchen 
Syſtem. Endlich wagte Huetius (1679) durch 
feine finnreichen Hypotheſen, von benen aber nach 
der Zeit wenige die Prüfung der Kritif ausgehal⸗ 
ten haben, neue Anfichten in die hiſtoriſch Pritis 
ſche Betrachtungen des A. T. zu bringen, und Ri⸗ 
heard Simon, noch fühner, wie er, trug das 
erfte Lichte in fie, das zwar mehr die proteflanti: 
fhe, als katholiſche Gelehrten erleuchter bar: 
doch fielen einzelne Strahlen deffelben wenigftens 
auf Di Pin und Calmer. Jener fchrieb Pros 
legomenen, welche das Belle, was bis auf ibn 
über hiſtoriſch- Eritifche Fragen, das A. T. betref: 


fend, ausgemittele war, jufammenftelleen; und Cals 
mer begleitete feine Commentare mit Abhandlungen . 
voll reichhaltiger kritiſcher, hiſtoriſcher, geographi⸗ 


ſcher und antiquariſcher Gelehrſamkeit. Nur die 
hermeneutiſchen Grundſaͤtze der katholiſchen Kirche 
hinderten jeden Einfluß dieſer Forſchungen auf die 
Exegeſe ſelbſt, 


Sixtus Senenüs, (aus Siena, aus einer juͤdiſchen 


Familie, geb, 1520, als Convertit trat er zuerft in » 
den Franciſcaner⸗, darauf in den Dominicanerorden, 


eifrig in der Belehrung der Juden und Ketzer, geſt. 
zu Genua 1569): bibliotheca laneta, ex präeci« 
pnis eatholicae eccleliae auetoribus collects, Ve- 


net, 1566 fol. und öfter, 


o⸗ | Ni. 


i 
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“ Nicolaus Serarius , (aus Rambouiflet in Lothringen, 


geb. 1755; ein Jeſuite, Prof. der Theol. zu Mürz: 
bura und Mainz, gell. 1609): Comment, in libb, 
Jof,, Jud. er Ruth; in libb, regg. et Paralip, etc. 


Jae. Benfrere, (aus Dinant, geb. 1973, Jeſuite und 
Lehrer der Philoſ., Theol. und Hebr. Spr. zu Deuay; 
geit, 1643): Pentateuchus, commentar, illuftra- 
tus, Antwerp, 1625 fol. , 


Pet, Dan. Huetius, (aud Caen, geb. 1630, ein Zoͤg⸗ 
ling der Jeſuiten; feit 1670. Unterlebrer des Daus 
phin, feit 1678 Abe zu Yulney, 1689 Biſchof zu 
Soiſſons, Mitglied der Acad, francoile u. i. w. 
geft. 1721, 91%, alt): Demonftratio evangelicı, 
Paris 1679 fol, Biel Polemik gegen Spinoza, Iſaak 
Pererius Präaadamiten u. ſ. w. 


Richard Simon, ($: 85). 


Louis Ellies du Pin, (aus Paris, geb. 1657, geſt. 
1719 ats koͤnigl. Prof. zu Paris): differtation pre- 
iiminaire, ou Prölegom£nes [ur la Bible, pour 
fervir-de fupplement & la bibliotheque des au- 
teurs ecclefialtiques, Paris 1701. 2 Voll. 4. Voll, 
über dad A., Vol, IL, über das N. X. 


Augufiin Calmet, (vorhin): Dillertationis, qui peu- 
vent [ervir de Prolegomenes de l'ecriture [ainte, 
Paris 1720, 3 Voll, 4. | 


Bon dem Gängelband der Kirche feftgehals 


' ten, konnte die Eregefe des A. T. in der katholi⸗ 
ſchen Kirche nie zu einem freyen männlichen Gang 
gelangen, Wer Hätte fich die Mühe aufbuͤrden 
mögen, in die Tiefen der Sprachkenntniſſe einzus 
dringen, da fie doch in ihrem ganzen Umfang auf 
das A. T. nicht anwendbar waren, und man den 
Reſultaten einer grammatifchen Erklärung nicht' fol: 
gen durfte, wenn fie die Stimme der Kirche ge: 
gen fich hatte? Ohne genaue grammatifche Ana: 


Infe 














Infe und freye Anficht des bibliſchen Tertes vers 
Iohren ſich die gefchäßteften Farholifchen Ausleger 
in dogmatiſchen und polemifchen Erörterungen, in ' 
allegerifchen und myſtiſchen Deutungen, und bey 
ſtreitigen Stellen in Vertheidigungen des von der 
Kirche in Schuß genommenen Sinnes, oder fie 
fammelten blos aus Kirchenvätern und frühern Auss 
legeen: weit feltenee find unter ihnen die Ausle⸗ 
ger, welche ſich ohne Streifereyen in die Dogma: 
sie und Polemik, um die Lehren der Kirche gegen 
bie Häretifer zu_ retten, mit ber Entwickelung des 
grammatiſchen Sinnes begnügen, 


Cajetan batte fich im Zeitalter der Reforma⸗ 
toren mit rühmlicher Mäßigung in den Schränken 
einer blog grammatifchen Beftimmung des Sinnes 
der heiligen Schrift ohne dagmatifche oder polemi⸗ 
he Digreffionen gebalten; in buͤndiger Kürze mach⸗ 
ten Vatablus und Clarius einzelne treffende Wer 
merfungen tiber das U. T., daß. man ihren groun⸗ 
matiſchen Arbeiten wohl einen gräßern Umfang haͤtte 
wünfchen mögen, Sprachfundig fchried Serarius 
(vor 1609) über die hiſtoriſchen Schriften des A. 
T.; in kurzen und brauchbaren Scholien gab YYias 
riana (vor 1624) überall, wenigfiens den Norte 
finn an, wenn er gleich felten in eine tiefe gram— 
matifche Erläuterung eingieng; endlich merfwürkig 
bleibt der Gebrauch, den Bonftere (vor 1643) 
von den alten Ueberfeßungen, befonders der Gep: 
tuaginta, machte, wenn gleich die Weitſchweifigkeit 
befchwerlich ift, mie welcher er feine NWemerfungen 
vorträgt. Doc bat allen grammatifchen Wibeler: 
klaͤrern der Pachofifchen Kirche Auguſtin Calmer 
(1724) den Preis abs ponnen. Ohne ſich in al 

v2 ZT: 
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fegorifche und myftifche Deutungen zu. verirren, ver: 
folgt er blos die grammatifche Auslegung, die er 
freylich (mas nicht anders zu erwarten iſt) nach dem 
gehrbegriff feiner Kirche einrichter, und begleitet fi 
mit Bemerkungen über die alten Ueberfeßgungen, mit 
Kritiken über die Erklärungen der Kirchenvaͤter, und 
einem Schatz hiſtoriſcher Bemerkungen, wodurch 
feine Commentare zwar etwas uͤberladen, aber fuͤt 
den, der ſich hindurcharbeiten mag, deſto lehrrei⸗ 
eher worden find. Das Beſte daraus hat Bren⸗ 
tano (1790) in feine mit Anmerkungen und Gloſ⸗ 
fen begleitete Ueberfegung der Bibel aufgenommen. 


Thomas de Vio, (Cajetanus zubenannt von Gaeto, 
feiner Vaterſtadt, im Konigreich Neapel, geb. 1469, 
Dominicaner, berühmt wegen feiner Verhandlungen 
mit Luther 1518 zu Augsburg, geft. ald Cardinal 
zu Rom1534): Opp. on, Lugduni 1639, 5Voll 
fol. über vie hiſt. Bücher des U. T., Hiobd, Pſal⸗ 
men, Spruͤchw., Kobelet. 


Franc. Vatable, (Vatablus, aud) Watebled, auch 
Gaſtebled, aus Gemache in der Picrardie, Abt von 
Bellozane, geft. zu Paris 1547): Anmerkungen, 
die feine Schuler nad) feinem Tode erft aefammelt, 
beraußgeg. von Robert. Stephanus ad calcem ver- 
fionis Vulgatae, 1957. 2 Voll. fol, ; eingerüdt in die 
Criticos facros. Nicht alle Aumerkuugen haben 
Batabius zum Urheber, 


Isdorus Clarius, (auf tem &chloffe Chiaria, nahe 
bey Brefcia, geb. 14955 Mönch zu Monte Caffin, 
geſt ald Biſchof zu Kuligno in Umbrien 1555): An 
notationies, eingerüdt in Criticos ſaeros. 


Nicolaus Serarius, (oben): uber die hift: Bücher ded 


Jo. Mariana, (aus Talavera, in der Dioͤces von Tv 
3. lebe, geb. 1537, ein Sefuite, berühmt als Tbeolog 
‚ und Geſchichtſchreiber, geſt. zu Tol do 1624): Sehe 

. . 8 
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lia in V, et N,T. ad Rohertum ‚Bellarminum, 
Card, Matriti ı619 fol. 


Jac. Bonfrere, (oben): über den Pentateuch. 


Auguftin Calmes, (oben): Gommentaire litteral far 
tous les livres de !’A. et du N, Teſtament. Pa- 
ris 1724 ff. 8 Voll. fol, 

'Dominicus von Brentano, (geft. al& Pfarrer zu Ges 

baartshofen im Stifte Kempten 1797): die h. Schrift 
-(mit Ueberſ. und Anmerk.) Th. 1. (5 BB. Mofis), 
Brauff. a. M. 1797. 8. 


Neben und unter diefen brauchbaren Schrifts 
auslegern lebten jene ungenießbaren Polemiker und 
Myſtiker, wie Tirelmann und eine Reihe anderer 
im Zeitalter der Meformatorenz und in den fols 
genden Zeiten Bellarmin und Simeon de Muis, 
die durch ihre Polemik ermüden; jener weitfchweis 
fige und in der Auffindung des beliebten vierfachen Sins 
nes unerfchöpfliche Cornelius a Lapide; ihm gleich: 
jeitig Pardus und Villalpandus, die Verfaffer 
eines ungebeuern, in WUllegorien fich verliehrenden 
Commentars über Ezechiel; bald: nachher der Jan⸗ 
fenift Le Maitre de Sacy, der feine beliebte Ue⸗ 
berfegung mie Bemerkungen begleitete, welche den 
doppelten Sinn, den buchftäblichen und geiftigen, 
durch die Bibel hindurchfuͤhren. 


Franz Titelmann, faus Haffelt, einer Stadt im 
Stifte Lüttich, Tranzifcaner. gef. als Provinziat 
feines Ordens in der Roͤmiſchen Provin;, 1537): 
elacidationes in omnes Davidicos P[lalmos, cum 
amplioribus annott. Antwerp, 1531, fol, 


Robert Bellarmin, (oben). 


Simeon de Muis, ($, 75): comment, in Pfalmos, 
Ä 893 Cor-. 
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Cornelius a Lapide, (aus Bucold, einem Dorfe im 
Stifte Lurrih, geb, 1566, ein Jeſuit, geil zu 
Kon 1637): Commentaria in omnes $.S. libros. 
Venet, 1688. ı6 Voll, fol. | 


Jo. Bapt, Villalpando,, (aus Corduba, ein Sefuite, 
beruunit als Philoſ., Mathe natiker und Architect.; 
aeſt. zu Rom 1608): Hieronymi Pradi (der aber 
den Comment. ur angefangen hat et Jo. Bapt, 
Villalpandi in Ezechielem explanationes et ap- 
paratus urbis ac templi Hierololymitani com- | 

. mmrntarlie illuftratus, Romae 1596-1604, 3 Voll, 
0, 

Louis Ilaac Le Maitre de Sacy, (ein berühmter San: 
feuifte, geſt 1064. De Sary hat bios vie Bibel⸗ 
überfegung anaefanıen; geendet hat fie Pet. Tho- 
mas du Folle): la ſainte Bible — avec des notes 
courtes,.peur l’intelligence des endroits les plus 
difheiles de l’ecriture lainte, Paris 1646, 16 Voll, 
ı2. Paris 1717, 4 Volk, fol. und öfter, Voll My: 
tif aus ben Kirchenvaͤtern. 


Da nun die Auctoritaͤt in der katholiſchen 
Bibelauslegung fo viel entſcheidet, fo glaubte man 
under, welche große Berdienſte man fich um 
dieſelbe erwürbe, wenn ein recht großer exegeti— 
fher Vorrath auf einen Haufen zufammengebradt 
“würde. Syn diefer Hinfihe gab de la Haye (1643) 
feine Biblia magna und (1660) feine Biblia ma 
xima heraus: einunermeßlicher Haufe tauben Korns, 
durch den fich hindurchzuarbeiten der geduldigſte Fleiß 
verzweifeln möchte. Deſto willfommener mußte die 
große Sammlung des Beften feyn, was fich in den 
eregetifchen Werken der frühern und fpätern Ausleger 
des A. T. in der katholiſchen Kirche, in den Schriften 
einesMaldonat, Mariana u. a, finder, in der fich über: 
feben läßt, was Farbolifche Schriftausleger big in 
_ die 


x 
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"die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts geleiftet 
haben. 


Jean de laHaye, (ein $rancifcaner, bl. 1643 » 1660): 
Biblis magna, Paris 1643. 5 Voll, fol, enthält die 
Uuslegungen ded Portugieſen Emanuel Sa (geft. 
1596); des Prof. und Eunzierd zu Douay, Wilh, 
Efh (geſt. 1613); . des Jeſuiten, Jo. Steph, Mo- 
‚nochius aud Mailand, und des Sejuiten, Jac. Tri- 
nius aus Antwerpen (geft. 1636). 3) Biblin ma- 
xima, Paris 1660, 19 Voll, fol. . Die Bulgata 
nebft andern lat. Verſionen, wit reichen Zugaben, 
ohne alle Wahl, Zwey ganz unnüge Sammlungen. 


Biblia facra Vulgatae editionis Sixti V; Pont. Max, 
jullu recognita, et Clement. VIII. auetoritate 
edita, cum [electilimis commentariis J. Gag- 
naei ‚ J. Maldonati, Eman, Sa, Guil, Efii, J. 
Marianae, Petri Lanllelii, Th, Malvendae, J, 
Stephani Menochii, J. Tirini, J. Gordoni, lac, 
Benig. Bofluet etc. Venet, 1747, 28 Voll, 4 


| $. 89 
Veberfeungen des U. T. von Katholiken, 


Wie die Anbänglichfeit an die Vulgata die 
Fatholifche Kirche an einer richtigen Exegeſe binderte, 
fo Kand ihr Anfehen auch der Abfaffung einer guten 
Ueberſetzung im Wege: die Vulgata und nicht der 
bibliſche Driginaltert ward, bis auf wenige Ausnah⸗ 
men in den neuern Zeiten, bey allen Ueberfegungen 
in die neuern Landesſprachen zum Grunde gelegt. 
In Deutichland änderte Dierenberger (1534) die 
Lutherifche Weberfegung des A. T. nad) der Bulgata 
ab, und verwandelte dabey Luthers edlen Ausdruck 
in ein unedles und plattes Deutfch, Eck, der eine 
neue von der Lutherſchen unabhängige Ueberſetzung 

D4 ab⸗ 
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abfaſſen wollte, trug die Vulgata von Anfang bis 
zu Ende ſklaviſch und daher niche felten unverftänt: 
lich ins Deutſche uͤber. Da nın Eck's Xrbeit 
wegen ihrer Unverſtaͤndlichkeit zu keinem Gebrauch 
recht geſchickt war, und bey Dietenberger's Arbeit 
zu ſtark in die Augen fiel, Daß die verhaßte Luther⸗ 
ſche Weberfegung bey ihr durchtweg zum Grunde lie 
ge, fo trug der Churfuͤrſt von Coͤlln, Ferdinand, 
dem beräbmten Convertiten, Caſpar Ulenberg 
(1614), bie Berfertigung einer neuen Ueberfegung 
auf, Die ſich aber genau an die Vulgata nach der 
Girtinifchen . Ausgabe anfchliegen ſollte. Diefer 
Vorſchrift gemäg gieng er dem Buchſtaben der 
Vulgata Angftlich nach, und fo entftand, zumahl 
da er bey feiner Unbefanntfchaft mit der Deutjchen 
Bücherfprache allerwärts Weſtphaͤliſche Provincia— 
liſmen einnifchte, eine undeurfche, den Sinn oft 
ganz verfeblende, durch aͤngſtliche Buchſtaͤblichkeit 
dunkle und unverſtaͤndliche Ueberſetzung aus der 
Bulgata. Um ihr Bruuchbarkeit zu geben, ſahen 
fie dio Jeſuiten zu Mainz aufs neue durch, welde 
verbeſſerte Ulenbergifche Heberfegung unter dem Na 
men der Mainzer Bibel berühmte ift, — Erft in 
ben neueften Zeiten (feit 1790) erhielt die katholiſche 
Kirche Durch Brentano eine Ueberfegung aus dem 
Driginaltept „ welche den wichtigen Forderungen an 
eine folche Arbeit Gendge that, und daher verdient 
hätte, volfender zu werden, | | 


Gleiches Schickſal hatte auch die Engliſche Ue⸗ 
berſetzung, welche Geddes (1 792) nach dem Ori⸗ 
ginaltert auszuarbeiten angefangen, aber nicht voll 
endet hat. Die Katholiken in den übrigen Ländern 
(außer Deutſchland und England) genoflen a 
| w 
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Gluͤckes nicht; und wofern nicht einmahl ein Pros 
teſtant zufällig zur Abfaſſung einer Bibeluͤberſetzung 
in ihren Sprachen veranlaßt worden, (wie Die: 
dati zu Genf (1607) zur Abfaffung einer Italieni⸗ 
ichen Ueberfegung nach dem Örundtert), fo befigen 
fie der Regel nach von dem A. T. faft lauter After: 
verfionen , die meiftentbeils aus der Vulgata, fel: 
ten aus einer amdern Lateinifchen Verſion gefloſſen 
find. So folgt die (in einer ungelenften Sprache 
abgefaßte) Stalienifche Ueberſetzung des Antonio 
Bruccioli (1530) der $atelnifchen des Santes 
Pagninus, fo mie die zierliche des Florentiners, 
Antonio Martini (von. 1776), von der ganzen 
Bibel und die der Pfalmen des Saverio Mattei 
(von 1786) der Bulgata, In Frankreich erkann⸗ 
ten die Wibelüberfeßungen in die Landesſprache von 
der des De Sevre d'Eſtaples (1530) an bis auf 
die berühmte deg de Sacy (1696) und die neueften 
herab fein anderes. Driginal als die Vulgata. So 
ift es auch in Portugal und Spanien, und fan, 
auch wohl der Fall anders ſeyn, nachdem die Bul: 
gata ginmahl yon dem Tridensinifchen Concilium für 
anthentiſch erflärt worden? — — | 


Vergl. Panzer Geſchichte der R. kath, Deutfchen Bis 
befüberjegungen, Nuͤrnb. 1781. 4. 

Johann Dietenberger, (oder Dietenberg, aus ben 
Flecken dieſes Namens im Erzbißthum Mainz, geft. 
als Prof. der Theol. zu Mainz und Inquißtor ge- 
neralis zu Mainz und Coͤlln 1537): Bibliq, beider 
Allt vnnd Newen Teſtamenten u f. w. Maynz 
1534. fol, 

Johann Eck, (and den Dorfe Eck in Schwaben, geb, . 
1386, geſt. ad Prof, der Theol. und Prediger zu. 
Ingoiſtadt 1543, vergl. Schröch’s Abbildungen 
und Lebensbeichr, berägnuie Bel, Samm. 1. S. Di: 

o 5 IE 


— 
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\ 


Bibel Alt und New Teflament u. ſ. w. (Ingolſtadt) 
1537. fol. | 


Calpar Ulenberg, (aus Lippe, gebildet von rote 
ftanten zu Wittenberg, 1572 übergetreten zur Tas 
thoi. Kirche; feit 1575 Profeflor, feit 1593 Regens 
am Laurentianum zu Cölln, geft. 1617 als Rectot 
der dafigen Univerfitär): Biblia facra d. i. die gan 
ze h. Schrift u, ſ. w. Coͤlln 1630. fol, 


Mainzer Bibel: Mainz 1661. 4. u. oͤfter. vergl. Pan⸗ 
zer a. a. O. ©. 167. _ | 


Dominikus von Brentano, ($. 88): bie beilige 
Schrire vea A. T. Ih. J. (die fünf Buͤcher Mofi) 
Frankf. a. M. 1796. 8. Th. 121. B. 1. (die Pak 
men). Frankf. 1797. 8. vergl. dad. vollendete 


Alex. Geddes, {fatkol. Prediger zu London, gef. 
1800): The holy Bible - translated from cor- 


. rected text of the originals with various rea- 


dings, explanätory notes and critieal remarks, 
Lond. 1798. 1797. a Voll. 4, Blos der Peutateuch und 
ein großer Theil der bit. Buͤcher. Das Englilde 
Werk liegt bey Vater's Pentateuc) zum Grunde $.55 


- Giovanni Diodati, (aus Lucca, geb. 1576, Prof, der 


Theologie und Prediger der Kranz. und Ital. Kirche 
zu Genf, der auf der Dortrechter Synode mit fünf 
andern Theologen die Decrete aufſetzte, geft. 1649): 
1) Ital, Weberf. der Bibel: zuerft Genf 1607. 4 
te verbeſſ. Ausg. Genf 1621. fol, mit Anmerl, 
Sie ift in Italien Icharf verbosen, 2) eine Franz 
Ucberf. der Bibel, Genf 1644. 


‚Antonio Bruccioli, (bl. c. 1550); la Biblia etc. 


In Venet, 1532. fol, 
Antonio Martini, (Abbate di S. Giacome in Te- 


rino bl, 1776): il. vecchio Teßamento con An- 


notazioni. Torino 1776, 8, ed, 2, Firenze 1779 
8. (in einer Neihe von Banden). 


Ss 





, ) 
4 
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Saverio Mattei, (Advocat zu Neapel bl. 1786): I 
Salmi. Padua 1786, 8 Voll, 8. (Vol, 1. II, eutu:l: 
ten Dillertazioni preliminari); nachher 10 Voll. 
Vol. 1X. X. enthatten Paralipomeni), Bierzehr mahl 
gebrudt, dreymahl zu Napoli, zweymahl zu Siena, 
einmahl 3u Macerata, einmahl zu Ravenna, eis 
nigemahl zu Padua; ed. 14. Napoli 1788. 13 Voll. g. 


Le Fevre d'Eſtaples, (Faber Stapulenſis, aus Eta⸗ 
pied in ter Piccardie; den Lurderiſchen Kehrfägen 
geneigt, weshalb er ſich von Paris nach Meaur, 
Blois und Gnienne wendete; geſt. 1537, 101 J. 
alt); la ſaiote Bible etc, Anvers par Martin 
Lempereur, 1530. 2 Voll, fol. 


Pet, Robert Olivetan, (Oliveteau, aus Noyon in 
ber Piccardie, ein Verwandter Calvin's; geſt. zu 
Ferrara 1538): la Bible etc, Neufchatel 1535. 

‚2 Voll. fol, befannt unter dem Namen ver Ben- 
fer Bibel, berühmt durd) den Gebraud) der Prote- 
ftanten, und die mit ihr vorgenommenen Beflerun: 
gen. Bon Ealoın verheffert: (à Geneve) del’im- 
primerie de Robert Eflienne 1552. 8, Kat, und 
Franz. fehr umgearbeiter, ibid. 1553, fol, Mit 
Anmertungen par les Pafteurs et Profefleurs de 
l’eglile de Geneve. à Geneve 1588. fol. 4. und g, 
mit Gloſſen par les [oins de Sam. des Marets er 
de Henry des Marets, Amſt. 1669, 2 Voll, fol, 


aveo des notes par Dav. Martin, Amſt. 1707, 
fol, 


| Louis Iſaac le Maitre de Sacy, (oben 9. 88). 


G. Polier, (bi. 1764): la ſainte ecriture de l’ancien 
Teftament, expolee et eclaircie par demandes 
‘; et par reponfee, à Laufanne 1764 , 1766, 11 Voll, 
8. s Cine Art von nüglicher Paraphraje der ganzen 

Del, j 


Da fich die Farholifche Kirche an die Bulgata 
hielt, fo fauden ihre Gelehrten menigere Veranlaſ⸗ 
ſungen als die proteſtantiſchen, das A. T. in die 

| La⸗ 


hy 
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Sateinifche Sprache zu überfegen: und die Verſuche, 
welche fie in Lateinifcher Sprache machten , gehören 
nidye zu den gelungenen. Go fchritt Santes Da: 
gninus (1538), ducch die vielen Stellen des vers 
fehlten Wortſinns der Vulgata veranlagt, zu eis 
ner neuen leberfeßung des A. T. in der Abſicht, 
ſich möglichft genau an die Worte des Grund 
tertes zu balten: wenn er nun auch die noͤthigen 
Sprachfenntniffe zu fo einer Arbeit befeflen hätt, 
fo hätte fie ihm doch nicht gelingen koͤnnen, dat 
zu viel zu einer treuen Weberfegung rechnete, auf 
Die Darfiellung der Grundbedeutungen und der Con 
jugationen der Hebräifchen Worte. So fehr auch feine 
Arbeit gefehäßt wurde, weil er manche Fehler der 
Vulgata vermieden bat, fo drückt fie doch eine zu 
ängftliche und unverſtaͤndliche Buchftäblichkeit, Und 
diefen Fehlern hat Arias Montanus (1569), bi 
ber Aufnahme der Pagninifchen Ueberfegung in die 
Antmerper Polyglotte, nicht nur nicht abgeholfen, 
fondern er hat fie noch vermehrt, indem er gerade 
an ihrer fehlerhaften Seite fünftelte, und fie dem 
KHebräifchen Terte noch genauer anfchmiegen wollt. 


In den folgenden Zeiten hat noch Franz Hot 
bigane eine neue Lateinifche Weberfeßung für feine 
kritiſche Ausgabe des Hebräifchen Tertes verfertiget, 
weil er darinn den Sing feiner willfübrlichen Yen 
derungen in einer fortgebenden Ueberſetzung am br 
ften darftellen konnte, nicht aber in der Abſicht die 
Vulgata dadurch herabzuſetzen, bie er vielmehr 
durch die größten Lobfprüche verherrlichte, 


Santes Pagninns, ($, 73): Biblia ete. Lugderi 
1598, 4. mir Fühnen Anmerk, des Servet. Laglı 
354 ’ 








/ 
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1642. fol. mit einigen Menderungen von Rob, Ste» 
phanus. 1557. fol. Ä 

Benedict Arias Montanus, (aus Frexenal de la Sier- 
ra (d. i. Birg, daher er Montanus ;ubenannt wur⸗ 
de), als Kenner der Lat., Griech., Hebr., Chald., 
Eyr. und Arab. Sprache unter feinen Zeitgenoffen 
berühmt; Herausgeber der Untwerper Polyglotte 
($. 75), wofür er vom König in Spanien wit der 
Eommenderie von’ Pelai » Perez, dem Drden Et 
Jago zugehörig, und mit der Würde eines koͤnigl. 
Capellan’3 belohnt, zu Rom aber der Ketzerey ber 
ſchuidigt wurde, wohin er ſich mehr ald einmahl zu 
feiner Rechtfertigung begeben mußte: gefl. 1598, 
71 J. alt, in der Einfamleit, in die er ſich zuruͤck⸗ 
‚gezogen hatte): Polygl. Antwerp, 1569- 1578. fol, 


Fıancisc. Houbigant $. 73. 


$. 90, 
Hebraͤiſche Münzkunde, 


Coder Belanntwerdung und Erflärung des fogenannten 
. Samaritanifhen Münzen). 


Die erften Nachrichten von den Hebräifchen 
unter den Hafmondern geprägten Münzen reichen 
bis in’s dreyzehnte Jahrhundert hinauf, zu welcher 

‚ Zeit man anfieng, fie aus dem Orient nady Europa 
zu bringen. Man bieltfie, da man ihre Auffchrif: 
ten nicht leſen konnte, lange für Samaritanifch, 
wie fie noch benannt werden; und brachte fie lange 
nur einzeln in den verfchiedenften Werfen ohne weis 
tere Erflärungen zur Kenntnis der Gelehrten. Dill: 
alpand lieferte endlidy (1604) die erfie Sammlung 
diefer Münzen, und Kircher entdeckte in der Mitte - 
des fiebenzehnten Jabrhunderts zuerft den Name 
Simoh auf einer derfelben, wodurch er zwar die 

\ mor⸗ 


590 A, Afien. . Mehrſylbige Sprachen 


morgenlaͤndiſche Litteratoren auf den Weg brachte, 
den ſie zur richtigen Erklaͤrung der ſogenannten Sa— 
maritaniſchen Muͤnzen nur weiter zu verfolgen brauch 
te; ‘aber doch nicht zum ſchnellen Forteücken ihrer 
Forſchungen: vielmehr gerieben fie dabey noch lange 
Zeit in die mannichfaltigften und feltfamften Verir: 
rungen hinein, wie die Schriften der Hebräifchen 
Antiquarier von Hottinger bis auf Reland, um 
von Reland bis Barthelemy zeigen. Doch wurde 
von ihnen dabey fo viel vorgearbeitet, daß nur Be⸗ 
nugung des Vorgearbeiteten und Vermeidung der 
Sehltritte, Die jeder der nachfolgenden Sorfcher an 
feinem Borgänger aufgedeckt hatte, erfordert wurd, 
um von den vschandenen Eremplaren Hebräifck 
Münzen vollkommene Erflärungen zu geben. 


Barthelemp gelang es auf diefe Weiſe, der 
Academie der Inſcriptionen vollendete Erflärungin 
von einigen fogenannten Samaritanifhen Muͤnzen 
U. 1749 vorzulegen; und mit derfelben Richnigfit 
gab das naͤchſte Jabr (1750) au Swinton die 
tegenden anderer GSamaritanifhen Münzen an. 
Mach dem Vorgang diefer beyden Gelehrten Font 
es feinem Kenner Der morgenländifchen Epradin 
mehr fehmer fallen, die ihm vorgelegten Samarita⸗ 
nifchen Münzen zu erflären : doch lieferte erſt Scans 
Derez Bayer (1781) das erfte elaffifche Werl 
darüber, 


Kaum waren üchte Münzen aus der Zeit der 
Haſmonaͤer aus ihrer Verborgenheit bervorgezoaen 
worden, als der "Betrug, groͤber und feiner, gr 
ichäftig war, die Zahl der Hebräifchen Muͤnzen 
nicht nur mit Samaritanifchen, fondern auch mit 

Due 
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Quadratbuchſtaben in den Auffchriften, mit gegoffes 
nen und gemünzten, zu vermehren. Daher haben 
fhon frühere Gelehrte, wie Wagenſeil, durch 
einen Schluß vom Einzelnen aufs Ganze die Hecht: 
beit. aller Hebräifchen Münzen angefochten; am 
mweiteften hat in den neueften Zeiten (zwifchen 1779: 
1794) O. G. Tychfen feine Zweifelfucht getrieben ; 
aber auch an dein gelehrten Domherrn Bayer einen 
fo uͤberlegenen Gegner gefunden, daß er feine Zwei: 
Ki bis auf wenige unbedeutende zurückgenommen 
at, 


gitterdrnotiz: "von den erften Nachrichten über das 
Dafeyn Samaritan. Minzen bis auf Barthelemy, 
in D. Eberb. David Aauber’s Nachricht von den 
judifchen, insgemein genaunten Samaritanifchen 
Münzen, Kopenh. und Leipz. 1778. 8. bis auf bie 
neueften Zeiten (meift aus Bayer): Jofeph Eckhel 
doctrina numorum veterum Vol, III. p. 455- 
481, und Jo. Chrift. Kaſche Lex, univ. rei nu- 
mar, Lipf. 1785 ff. & 


Jo. Bapt. Villalpando, (aus Corduba, ein Sefuite, 
berühmt als Philoſoph, Mathematiker und Archis 
tect, geſt. zu Nom 1608, 56 3. alt): de templo 
Hierofol, (in apparatu). Romae 1604. fol, 


Athanaf. Kircher, ($. 10): im Oedipus aegyptia- 
cus, Romae 1653, fol. und turris Babel, Amfte. 
lod, 1679. fol, ' 


Jo, Hein, Hottinger (ſ. 73): de eippis vet. Hebr. 


Hadr. Reland, ($. 99): de numis vet, Hebraeo- 
rum, qui Samaritaniappellantur, Traj, ad Rhen, 


1709, & 


Jean Jaeg, Barıhelemy, (1.67): di, far deux 
Medailles Samaritaines d’Antigonus Roi de Ju- 
-. ee 
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dee, inden Mdm, de PAc. des Infer. T. XXIV, 


h- 49. Auch im Journal des Savans an. 1790. 
r. 


Jo. Swinten, ($. 67): in den Inſcriptt. Citãeis im 
Anhang. S. %7I. 


Francisc, Perez Bayer, ($. 70): denumis hebraeo- 
Samaritanis, Valentiae 1781. 4. Numorum he- 
braea.- Samaritanorum vindicatio. Valentiae 
1790. 4. Legitimidad de las monedas hebraeo- 
Samıritanas, confutacion de la diatriba de Du 
Olao Gerh, Tychfen. En Valencia 1793. 


Jo). Chrifloph Wagenfeil, (aus Nürnberg, geb. 
1633, geli- als Prof. zu Aitdorf 17055 im feinen 
zeiten ein fehr berühmter Polyhiſtor): in Sota 
p’ 575 0 


oi. Gerb. Tychfen, ($. 40): bie Unachtheit der ji 
diſchen Münzen mit Hebraͤiſchen und Samaritani— 
{chen Buchſtaben. Roſtock und Leipz. 1779. 8 
Darauf einige fliegende Blätter bald nach der Ers 
fcheinung ded Bayerfchen Werks, die einzeln ange: 
- geben find in J. G. Eichhorn's allg. Bibl. fe bibl. 
Litt. Th. VI. S. 534. Die legte Hauptſchrift mit 
den Metractationen: de numis hebraicis diatribs, 
na [imtl ad nuperas F. P Bayeri objectione! 
relpondetur, Roltoch. 1791. 8, 


3. 








— 
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3: Rabdbinifhe Sprade 





y 9t. 1 
Bildung und Bearbeitung derſelben. 


Das Rabbiniſche iſt eine gelehrte Sprache der 
neuern Juden, die jie erft ſeit dem eilfteu Jahrhun⸗ 
dert gebildet haben. | | 


Seit dem ſiebenten Jahrhundert verfielen bey 
den Verwirrungen, in welche Palaͤſtina und Bar 
bylon, Die Siße der Juͤdiſchen Gelehrſainkeit, durch 
die Eroberungen der Araber geriethen, die Studien 
dee Juden: ſie fchränkten fi faft blos auf das te 
fen des Talmuds ein, und wurden nach und nad 
unbefanne mit dem reinen Hebraiſmus ihrer alten 
heiligen Bücher. Sie fchrieben daher auch, for 
lange fie in Paläftina und Babylon geduldet wurden, 
in dent verdorbenen Ehaldäifchen Dialect fort, der 
ſich ſeit ihrem Exilium aus dem reinen Oſtaramaͤt⸗ 
ſchen durch deſſen Vermiſchung mit dem Althebraͤi⸗ 
ſchen und die Aufnahme einer Menge fremder Woͤr⸗ 
ter gebildet hatte, und in dem bie Gemaren des Tal⸗ 
muds gefchrieben waren. Seitdem aber die Baby⸗ 
lonifchen Rabbinen, durch Die Araber vertrieben, ein 
neues Vaterland in Europa hatten fuchen muͤſſen, 
und fie ich. in Spanien bauptfächlich niedergelaflen . 
hatten, begannen fie einen neuen gelehrten Lauf,” 
der fie auf Die Reinigung ihrer Schriftfprache fuͤhrte. 
In den Laͤndern ihrer neuen Ütiederlaffung wurden 
fie durch die grammatiſchen Arbeiten der Araber Iber” 
bie Arabiſche Sprache veranlagt, auch die Regeln 

WMW Pyp au⸗ 
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aufzuſuchen, nach welchen die althebraͤiſche Sprache 
in ihren heiligen Nationalbuͤchern geſchrieben⸗ wor: 
den, welches ohne ein genaues Studium derſelben 
nicht moͤglich war. Mit demſelben erwachte das 
Verlangen, ſich in ihren gelehrten Ausarbeitungen 
dem bibliſchen Hebraiſmus wieder zu nähern; fi 
fieugen an, ihre bisherige Schriftſprache von ihren 
Barbariſmen zu reinigen und die Eigenthuͤmlichkei 
ten des Althebraͤiſchen nachzuahmen: Doch gelang es 
ihnen nicht ganz, weder in Anſehung der Gramma⸗ 
tik noch in Anſebung det Woͤrter: in der Gramma— 
tie behielten fie viel Chaldaͤiſchartiges bey, mei 

e die feine Linie zwifchen dem Alten und Neuen nicht 
mehr richtig ju ziehen mußten; den Woͤrtern legten 
fig viele neue Bedentungen unter, weil fie mer 
in der Erforſchung der alten wirklichen Bedeutungen 
geübt, noch im Beſitz aller. dazu noͤthigen KHülfe: 

hittel waren, und die Armuth der noch vorhande— 
nen Debräifchen Worte nach ihren wahren. Bedeu 
tungen nicht mehr binreichte, um alle die neuen Be 
geiffe auszudrücken, die fie rein Hebraͤiſch darzuſtel⸗ 
fen wuͤnſchten. So entſtand eine gelehrte Hebraͤi⸗ 
ſche, oder neu = Hebräifche Sprache, die von 


den Rabbinen, die ſie in Spanien und Portugal, 
in Italien und. Deutſchland ſchrieben, die Rabbi: 
nifche.gehannt, wird. a 


In biefent ihrem gelebrten Diglect unterrirhte 
ten Inden juerft bie Streifen mündlich; darauf 
fehgisben lehztere eigene Grammatiken, Wörterbti 
cher und gndere Schriften, welche die Erternnng 
der Robbiniſchen Sprache und Litteratur erle chter⸗ 
ten. Gilbert Genebrard verfaßte ( 1963) die 
erſte bekannte Kabbinifche Grammatik; nach dem 
— zer, a . Zw 


“ 
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Zwiſchenramm von mehr "als einem: Yabrbundere 
ließen Otho (1684) und Cellarius (1699) ihre 
Anweiſungen folgen ,. ans deren Werken syadrian 
Reland (1702) das Nüglichfte und Wichrigfte zur 
fammenftellte , neben weichem, ſich Hermann's pon 


der Hardt A. 1703 erfchienener Rabbiniſcher Ho⸗ 


ſeas als ein zweckmaͤßiges Leſebuch gebrauchen ließ. 
In dem achtzehnten Fahrhundert gaben Zanolint 
(1947),. Died Gerhard Cychſen (1703) und 
Johann Ernſt Faber (1770) aͤbnliche Lebrbuͤcher, 
fö wie Schuls (1783) und Jabrichus (1792) nie 
Leſebuͤcher forgten; 


Gilbert Genebratd, (ans Kiem in Audergne, ein Be⸗ 
nedictiner und arvßer Anhänger der Ligue, eine Zeit 
bang. Lönigie- Proreffor dder Hebr. Sprache, geft, 
1597 als Erzbirchof zu Bir in Povence): Iagoge 
Rabbinica, Paris 1463, 1587. 4. 


Georg Otto, 1$. 58): Synoplis inftitationum Sa:. 
- maritauartum, Rabbinicarum, eto. Marb, 1699, «Be 


Chrifoph. Oeliarine 8. 64): Hebbinismut- Gh- 
2a6 1684. 4 


Hadr, Reland .. Co): Anateca Rabbinien, in 
guibns continentur- Genebrardi Ilagoge, Cellas 
ri Rabbinismus etc, Ultraj. 1703 & er 


Hermann von der Hardt, (aus Mitte in Weſtpha⸗ 
un geb, 16085 ein finnreicher Schrififteller g aufts- 
1746 als Prof. der ortent, Sprachen zu Heimſtaͤd)t1 
oſeas antiqua Chaldaica Jonathanis pataphrali, 

ut et recentiorum inter Rabbinas philolygeorumt 
tommentariis illultratus, Helmf, 1903, 4. .. wies 
der aufgelegt." Gotting, 1775: 4 \ 


Zanolini % 6 N 


Pp a Olaus 


— — ———— 


. 


- 
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Olaus Gerhard Tychfen, (f, 39): elementa dis- 
- lecti Rabbinicae, Buzov, 1763. 8 Abbreviatu 
rarum hebraicarım [npplementum 1]. Buzor. 


1768. Suppl. II. ibid. 1769. 4 


Jo. Ernft Faber, (Prof. ver orient: Spr. zu Jena, 
geft. 1774): Anmerkungen zur Erlernung ded Thal: 

_ mudiſchen und. Rabbinifchen. Göttingen 1770, 8. 
Jo. Ludw. Schulz, (ous Halle, geb. 1734, ade 
daſelbſt ald Prof, der-orient. Spr.): Chaldatcorım 

Danielis et Eirse eapitum interpretatio Hebrai- 
ca (Rabbinica). Halae 1788. 8. | 
Ernft Chrifi, Fabrieius, (Prediger zu Adenhanſen 
. und Gerensheim bey Ganderkheim): ex. Michlal 
Jopbi, fen Commentario R. Salomonis Ben 
Melech in V. T. libros una cam I[pieilegio R, 
Jacobi Abendanae, particula complactens Pro- 
phetiam Jonae, Verfione latina etindiee illufrs- 

‚ vit etc, Gottingae 1798, $. 


| Um das Rabbinifche Wörterbuch machten ſich 
zuerſt die benden Buxtorfe, Vater und Sohn, ver: 
dient: der ältere Durch ein Eleines Vocabular, der 
jüngere durch die Bearbeitung und Ergänzung der 
Materialien , die fein Barer zu einem ausführlichen 
7 &haldäifchen, Talmudifchen und Rabbinifchen Leri 
fon hinterlaffen harte. Doc enrgieng noch Mans 
ches ihrem gelehrten Fleiß, und es wußte fomohl 
Caſtell in feinem Heptaglotton, als Orto im feinem 
WMabbiniſchen Specialwoͤrterbuch noch manches Wid; 
tige nachzutragen. n n 
Jo. Buxtorf der Bater ($. 73): ein Lex. breve Rab 
bin, bey feinem Lex. Hebr, et Chald, 
oo ‚- Jo. Buxtorf, der Sohn (6.69): Lex. Talm, etc. 
CaBellus f. 74. te 


Io, 








N 
/ 
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lo. Heint. Otto, (ans Xern, BI. c. 1690): Lexicon 
Rabbinico - philologieum. Genev. 1675. 8. auct. 
a. Jo. Frid, Zachariae > für Alterthuͤmer befonderd 
brauchbar. on | | 


Aller dieſer Hülfsmittel ohnerachtet war doch 
das Lefen Rabbinifcher Schriften wegen der ohne 
die noͤthige Unterſcheidung eingewebten biblifchen 
Stellen, und der gebrauchten vielen willkuͤhrlichen 
Abbreviaturen mit vielen Schwierigkeiten verbunden. 
Die erſtere hob Buxtorf durch ſeine Hebraͤiſche Con⸗ 
cordanz (1632); die zweyte Buxtorf (1613), | 
Wolf (1721) und Tychfen (1768) durch ihre 
Verzeichniffe der Abbreviaturen; am allervollſtaͤn⸗ 
digften aber Selig (1780), deffen fleißiger Sanıms 
lung nue Weniges nachzutragen feyn möchte. 





Da Förfter und Guſſet ſehr herabwuͤrdigende 
Urtheile tiber die Rabbinen gewagt hatten, fo war 
es nicht überflüffig,. daß Hackſpan (1644) den 
Nutzen im Allgemeinen ins Licht feßte, den man, 
aus ihren: Schriften ziehen Fänne: noch wichtiger 
war aber der Dienft, den ipnen zur Erhaltung ib: 
rer Schäßung Lightfoot (vor 1655), Schott 
gen (1733) und Meuſchen (1736) durch den ges 
lehrten Gebrauch leifteten, den fie von ihnen machten. 


lo, Buxtorf, (der Bater 8.73): Concordantiae biblio- 
rum hebr. ed. Jo. Buxtorf fil. Bafil, 1633 fol. $. 
74. am Ende, de 'abbreviaturis bebraicis Ball, . 
1613. ı640, 8. Franeg. 1696. 8. Herborn. 1708. 8. 


Io, Chrifoph, Wolf, (aus Wernigeroda, geb. 1683, 


gift. als Hauptpaftor zu Hınburg 1739): in der 
Bibliotheca Hebraea, Hamb, 1791 ff, 4 Voll. 4. 


Ppz -Gotte 





- 


1 


+. - 
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" Gortfried Selig, (ans Weiſſenfels, von Juͤdiſchen 


.Ugltern „eb. 1722, Proſelpte und Lector zu Veip 
.., X): Compendia vocum Hebraico - Rabhinica» 

rum, quae partim ex Buxtorfio, Wolfio, aliis 

que, 'partim proprio ufn collegit, Lipf. 3780, 8. 


Thendor Häckfpan, (aus Weimar, geb. 1607, geſt. 
‚659 18 Prof. 33 Altvorf): de tifu libraram rab- 
‚binicorgm nebft .R, Lipinani Hhet Nizaschon 
Altdorf, et Nerimb. 1644. 4 


"Jo. Lightfoot, (c. 77);, Horae ebraicae et talinu⸗ 
dicae. Lipl‘1679. auch 2084. 4. auch in Opp. 


Chriſlian Schoettgen, (Roctor zu. Dresden/ geſt. 1751): 
Borae ebraicae et talmudicae.in univerfumiN. T: 
Dresdae 1733, 1742. 2 Yoll. 4, 


Jo. Gerh. Menſohen, baus Ofnabräd geb. 1680, 
eſt, 1743 als Generalfuper zu Goburg)s Novum 
Teſtamentum ex Talmpds .er antiquiratibm 
Ebraeorum jlluftratum, Lipl, 3756, 4 | 

‘ \ 


Eine vortrefffiche Ueherficht Aker bie. Mabbint 


ſche kitteratur gaben Burtorf (1613). Bartoloct 


cius (1675) und Wolf (15 21), durch deren line 
räriche Werke man die Verdienſte der jädifchen um 
ebriftlichen Bearbeiter der von den Rabbinen hinter: 


laſſenen Schriften kann ſchaͤtzen lernen, ‚wie die dir 


nes R. Jacob Ben Chaſim (1523), Wurffapbis 
(1655), Salome Norzi (1743) und anderer Ju 
den, Big ‚jüdifchen Druckereyen vorgeſtanden And 


G. 72), eines Juſtinian (1 520), und. lünfer 


(1525heines Guidacerius (1540), Axias Aion 
tanus (1575) und Druſius (vor 1616) der beit 
den Burtorfe (ſeit 1620) und des Conſtantin 


- Fiämpereur (1633), rines Hackſpum C1640) 


and Pococke (1655), eines Wagenſeil aan 








‘ 


> 
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Syde (169r).mıd. Beck (vor 1701),. eines Chri⸗ 


ſtiani (1686), Step (1705) und Nagel (1745). 


Jo. Buxtorf, (der Vater): operis thalmudici.brevis 
resenlio angehängt dem Bu.) de’ abbre viaturis 


Julius Bartoloccius de Cellene, (aus Celleno im 
Toſcaniſchen, geb. 7013, gefi.. 1687 als Prof. der 
Hebr. und rabb, Sprache am Collegio Neophyso- 
rum zu Rom): Bibliotheca inagna, rabbiriica de 
feriptoribue et [criptis rabbinicis, Romae 1675. 4 
Voll, fol, | 


Jo..Chritoph Wolf (oben in diefem $.): Bibl. hebr, 


AR. Jacob Ben Chajim,. (vielfach verdient um die 
Her. kitieratur; 1525 gab er in der Bombergifchen 
Officin zu Venedig eine rabbinifche Bibel heraus 
$ 72). nn 

Benj. Muflaphia, (ein jüdifcher Arzt aus Spanien, 
der zu Hamburg und Giuͤckſtadt practicirte, geſt. 


1674): Nathan Ben lechiel Sepher Aruch, ſ. 


* 


Dictionar, hebr, Amſt. 1655. ſol. 


Salomo Norsi, (9.75): kritucher Apparat zum A. T. 
aut Rabbinen: B. H. Mantuse 1742. 4 Voll. 4, 


Augnfin Jußinien, (. 93): Maimonidis doctor 
" perplexorum ; lat, vert, Paris 1520 «weicht Ueber⸗ 
ſetzung der. jüngere WBüzierj. bey der? jeinigen ‘ges 
nuͤtzt hat). Ds 
Sebaſt. Münfter, (Jſ. 73): Eliae Lovitae Sęphur 
Habachur, ed, cum lat, verſ. Balil, 1525. 8. Pir- 
ke Elihu, ed, cum lat. verl. Baſil. 1507, 8. Ma- 
foreth Hammaloreth cum verf. lat. Baſil. 530. 
8. (nach Bombergs Ausg. 1538. 4); wiederhohlt 
mit ‚rabbiniichen Buchſtaben. Sulsbac. 1771,,8. . 
Agath. Güidacerias; (bi. 1540): Dav, KRimchi 
Gramm. Hebr. Michlol cum verf, lar, "Paris 
1540, 8. ' j 
Ipa Arias 
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“ Arias Montanus; ($. 80): Benj, Tudelen.f itine 
rarinm, cum verf, lat. Antwerp, 38575. (beſſer 
nachher l’Empereur). | 


: Jo. Drufius, (6.67): Eliae Levitae, Germani, 
'Nomenclater, in ordinem alphabeticum redacıus 
et Graecis vocibus auctusa Jo. Drujiö filio, 
‘cum cömmentario Jo, Drufii,. patrie, edituss 
Chriftitano Schotano. Franeq. 1582. 8. 


...Jo. Buxtorf, Vater und Eohn (9. 62. 75): in im 
Bibl. vabb, dir Crwmentore ven Aben Elfra, Rs 
fchi, David Kimchi, Levi Ben Gerſon; der 

Sohn: Maimonidis doctar perplexorum, Ball, 
1609, 4. — — 

Conſtantin PEmpereur, (aus Cppyk in den Nieden 

landen, ım Auſang des 17 Jahrh. Prof. der ZTheol, 
und der Hebr. Spr. zu Harderwyk, ſeit 1627 zu 
Leiden, wo er 1648 als Prof. der Theol. ftad): 
Paraphrafis Jofephi Jachiadae in Danielem; Co- 

*  dex Middoth de menfuristempli mit einem Cem: 

mentar; Abarbanel in Jefsiam;, Moyfis Kimchi 
Gr. chald,;5 Benj, Tudelenf, itinerarium, L. B. 
1633. 8. 

Theodor, Hackſpan, (oben in diefem $.). 


Eduard Pococke, (5. 203): Maimopidis Porta Mo- 
ſis. Oxon. 1655. % 


Jo. Cbriftoph. Wagenfeil, (aus Nuͤrnberg, geb. 1633, 
geil. 1705 ale Prof. zu Altdorf, wo er nach weiten 
Reiten, die fich durch dad ganze weftliche und füb: 
lihe Europa bis nach Africa erſtreckten, nad) ein: 
ander die Profefiuren des Staatsrechts, der Ge⸗ 
febichte, der orient. Sprachen und bes canoniſchen 
Rechts befleider hatte; vergl. fein Leben und feine 
Schriften vor feinen Exercitt, varii argument 
ed, 9): liber Talmndicus, Sots, lat. verlus; 
tela ignea Satanae. Altdorf, 1681. 4, Petachise 
Sibbub Haolam in feinen exerciit. lex variiargum, 
Altdorf, 1687. ed, s. 1719, 4. Notitia librorum 

rabbin. u, ſ. w. 

Thom, 
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Thom, Hyde, (6, 101): Perizol Orchat Olam (Iti- 
ner,), Oxon, ı691, 4 | Ä 

Matth, Frid. Beck, ({, 95): anımadverfiones in 
Benj. Tudel, ed, Jo. Andr. Nagel, Altdorf, 
1774-1787. 4. (14 Progrt.). Ä 


F, A, Chriftiani, (ein getaufter Jude, bl. 1686): 
gab heraus Abarbanelis Commentar, in prophe- 
tas. priores; cum praefat, Aug. Pfeiffer. Lipf. 
1689, fol, \ , 


Jo. Lud, Frey, (bl. 1705): gab einen furzen Aus⸗ 
zug aus Aaron Karaita (bi. zu Ende des 13 Jahrh.) 
Eia Chaiim (Baum des gebens), einem Commentar 
uder die fünf Bücher Mofis, nebft einer Lat. Weber: 
ſekung und Anmerkungen 1705. 35 B. 4. vergl. 
Fagenfeil notit, libb. rabb. p. 23. A. Simon 
hiſt. crıt, du V. T. lib, 3, pe m. 144. 


Jo. Andreas Mich, Nagel, (aus Sulzbach in ber 
Dverpfalz, geb. 1710, geft. als Prof, der Beredt⸗ 
ſamkeit, der orient. Spr. ind Moral zu Altdorf 
1786): de Elia Levita Germano, Altdorf, 1745. 4. 
Spicilegium vitae Elise Levitae cum partieula 
hbri eius Maloret Hammaforet. ibid. 1757-1772. 

t 4. Difputatt. Benjam, Tudetani itinera, ibid, 

1769, & Beck's Anmerkungen dazu f. oben. 


Wie im fechszehnten und fiebenzehnten Jahr⸗ 
hundert Fagius (vor 1549), Münfler (vor 1552), 
Mufeulus (vor 1563), Gigonius (vor 1585), 
Drufins (vor 1616), Schickard (vor 1635), Eur 
naͤus (vor 1638), Goodwin (vor 1643), Gelden 
(vor 1654), Hackſpan (vor 1664), Lightfoot (vor 
3675) und der ältere Pococke (vor 1691) und im 
achtzehnten Carpzov, Schöttgen und Meuſchen ihre 
Beleſenheit in Rabbinen zur Erläuterung des Her 
braͤiſchen Alterthums angewendet haben, if ſchon 

| Dpyz ans 


’ 
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anderwaͤrts (wie 9. 73: 74. 77. 78. 80. 85) be 


ruͤhrt worden. 


—* 


| 8. 92% 
Zuͤdiſch Deutſche Sprache. 


Fuͤr die Juͤdiſch⸗ Deutſche Sprache bat Se | 
lig (1752) eine vollſtaͤndige Anleitung Berausgege 
ben, Die ſtatt aller frübern dienen kann. 


Ueber dad Juͤdiſch⸗ Deutſche ſ. 7Folfü Bibl, hebt. 
' T. II. und IV. K aa’ BT Er En 


Gottfried Selig, 1$. 91): Anleitung zu einer leid: 
en’ Erlernung der Juͤdiſch⸗ Deutſchen Sprade. 
Leipzig 1707. 8.  Ausführticher und im Grunde eine 
neue Arbeits Lehrbuch zur gründlichen Erlernung 
der Juͤdiſch⸗ Deutichen Spraghe für Beamte u. |. 
w. mit einem voliftändigen Juͤdiſch⸗ Deutichen Wörs 
terbuche, neb einigen in "Rupfer -geftcchenen und 
gedruckten Tabellen, Leipzig 3792: 8. 
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II, Arabiſche Sorache. 


Olai Celſii hiſtoria lingnae et eruditiönis Arabum. 
Upfal, 1694, 4. recul. in (Barkey) biblioth, Bre- 
menſ. nova hiforico - philnlogico - theologica. 
Clafl. IV. faſc. 1.2, 3. Bremae 1764. 8. 


Jo. Heinr. Callenberg ſpecimen bibliotb, "Arab, 
qua libri Arabice editi recenfentur. Hal, 1736, 8. 


.Heinr. Scholz [pecimen I bibliothecae Arabieae de 
‚typographiis Arabicie. Hamb, 1741. 4. 


Jö, Heinr. Bohn progr. de fatis lingg, OO, inter 
Europaeos, lenae 1769, 4, ' 


(Berrihardi de Ienifch) de fatis lingg..OO. Arabi- 
cae nimirum, Perlicae et Turcicae, Viennae - 
1780. fol. Eteht auch vor deffen Ausg. des Menius⸗ | 
tischen Woͤrterbuchs. Ä 


A 
S. 8. G. Wahl's Elementarbuch der Arab. Sprache. 
Halle 1789. 8. ©, as ff, vergl. mit Deſſen neuer 
Arabiſchen Chreſtomathie. Leipzig 1781. 8- und dem. 
‚ neuen Nachtrag im litterarifchen Anzeiger 1798. 
5. Juli. Num. 105. | . 


Curiſt. Prid. Scknurrer bibliotheca Arabica. Tu- 
bingae 1799-180, Parit. VII. 4. 


5. 93. 
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8. 93. 
Anfang ‚ihrer Belannttverdung. 


Die Kenntnis der Arabifchen Sprache, welde 
im Zeitalter der Scholaftif bie und da aufgelebt war, 
‚hatte fi zu der Zeit, da die alte Litteratur ermachte, 
in Spanien nnd Italien wenigftens noch nicht gan; 
verlopren, Indeſſen waren die Kenner der Arabi 
ſchen Sprache fo felten, daß Elenardus, ber unter 
Earl V über Spanien nach Afrifa reißte, um 
fih zu feinen Miffionsgefchäften Arabifche Sprad; 
Punde zu erwerben, nur den einzigen Ferdinand Nun⸗ 
tus zu Salamanca gefunden hat, der etwas Ara 
biſch verſtand. Doch gab Spanien das‘ erfte Lehr 
ı Buch fürbdie kuͤuftigen Liebhaber dieſer Sprache (1505), 
ſelbſt zu einer Zeit, wo die Buchdruckereyen noch 
mit keiner Arabiſchen Schrift verſehen waren, und 
man Arabiſche Wörter noch mit Lateiniſchen Vuch⸗ 
ſtaben ausdruͤcken mußte; und Italien lieferte das 
erſte, mit Arabiſcher Schrift gedruckte Buch, us 
ftinian’s Pfalter ( 15 16). 


‚fange bielt es ſchwer, fich in bie ie Geheimniſ 
der Arabifchen Sprache einmweiben zu laſſen. Wie 
mangelhaft waren die beyden erfien Grammatiken, 
"aus welchen die Gelehrten des fechszehnten Jahr— 
hunderts ihre erften Sprachfennmifle fchöpften, die 
in Frankreich erfchienene von Wilhelm Pofellus 
(1538), und die des Deutſchen Drientaliften Ruth⸗ 
. ger Spey (1583): denn za Chriſtmann lehrte 

(1582) blos Arabiſch leſen und ſchreiben; mie ma; 
ger und unzureichend waren die Arabifchen Tertt, 


weiche man mit der Grammatit verband! We 
nige 
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nige Verſe des Koran, und eine kurze Pauliniſche | 


Epiftel aus dem Arabiſchen Neuen Teftament; und 
für diefelben nicht einmapl ein Wocabular! Und 


als die Hrientaliften nahe daran waren, durch die 
Ausgabe des Koran, die Paganin (1530) beforge 


hatte, dem erſten Mangel \abgeholfen zu ſehen, da- 
vernichtete : ihnen dieſes Hülfsmittel der Feuereifer 
Clemens VII, der alle Eremplare diefes "Buchs ver: 


brennen ließ, damit aus feinem Inhalt niemand Bi Ä 


bes Unglaubens ziehen moͤchte. 
Doch mehrten ſich ſeit der Mitte des ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts die Anſtalten zur feſten Gruͤn⸗ 
dung der Arabiſchen Litteratur in Europa, und im 
ſiebenzehnten kam das Studium derſelben in Bluͤthe. 
Schon A. 1554 bekam Wien durch Widmanftad’s 
Beiriebſginkeit beym Kayſer Ferdinand I, und deſ⸗ 
ſen Unterſtuͤtzung eine Arabiſche und Syriſche Dru⸗ 
ckerey; gegen das Ende des ſechszehnten ſorgte Rom 
(freylich mehr, um feinen Miſſionsanſtalten, als der 
Arabiſchen Literatur fortzubelfen), für den Abdruck 
biblifcher Buͤcher in Arabifcher Sprade: Gregor 
XIII (reg. von 1573: 1585) räumte dem Colle⸗ 
gium der Maroniten eine Arabiſche Prefle ein; der 
Cardingl Ferdinand aus dem Hauſe Medicis-errichs . 


tete eine eigene Arabifche. Druckerey: Sixt V verr, 


legte während feines Pontificats dig eigene Druckeren 


der Maroniten zu ihrer Erweiterung mit noch andern 


Alpbaberen in das Vatican, und feßte den Maroni⸗ 
ten Befoldungen aus (1586: 1590); Paul V (reg. 


1606: 1621) befahl, daß in jeder größern Schul⸗ 


anftalt, neben der Unterweifung im tateinifchen, Grie⸗ 
chiſchen und Hebräifchen, auch inder Arabifchen Sprar ' 
ge laterricht ertheilt werden ſollte; Gregor XV ſtif⸗ 

| | tete 
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tete das Collegium de propaganda fide (1622. 
1623), und Urban Vill verfah es (1626) mit einer 
eigenen Druckerey. Seitdem vermehrten ſich die 
Arabifchen Preffen. Der Cardinal Barreindus gab 
den Ambroffchen Eollegiuni zu Mayland eine voll 
frändige Drientalifche Druckerey; Savary de Breves 
brachte von feiner Geſandtſchaft nach Conſtantinopel, 
von ber er ı611 zuruͤckkam, Arabifche Buchftaben 
mit, mit welchen er zuerft (1613) zu Nom, wo er 
damahls als Sefandter Heinrichs IV lebte, und nah 
feiner Ruͤdkehr von da (1605) zu Paris drucken 
leg. In Deurfchland legte ein Privatinann, Peter 
Kirſten, vpractifcher Arzt zu Breslau, in Feten 
Haus eine Arabifche Druckerey an, aus welcher feit 
1608 Xrabifche Bücher erfchienen, und Hottinger 
machte etwas fpäter zu Heidelberg denfelben ' Auf⸗ 
wand, wie Napbeleng vor dem Anfang des ıyrn 
Jahrhunderts. zu Leiden: doch erbielt Erpen fſchon 
feit 1610 eine Arabifche Prefle zu Leiden zu feinem 
Gebrauch, welche ihm die Generalſtaaten anf. &: 
fentliche Koften hatten einrichten laſſen. Zwiſchen 
1590: 1630 machte daher die Arabifche&prarhe die 
erſten beträchtlichen Fortſchritte. Run erfchien:n 
hinter einander mehrere wichtige Werke: A. 1591 
die Arabiſchen Evangelien aus der Mediceiſchen Dru⸗ 
ckerey, und gleich Darauf (1992) die Grammatik des 
Ebn Alhadfcheb, (1610) der grammatiſche Tractat 
Tasrif, (1593) Ebn Sina und (1594) ein Aräßifh:r 


u Euklides; und der Schwung, welchen Italien der 


Arabiſchen Litteratur durch jene Anſtalten And dieſe 
Werke gegeben hatte, wirkte nun auch ‘auf das 
Ausland: Deutſche und Niederlaͤndoer lieferten mm 
für die Erlernung dieſer Sprache beſſere Elt⸗ 
mentarbächer; Schindler brachte (1612) ein Wer⸗ 


ter⸗ 
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terbuch in fünf Semisſchen Sprachen zu Stande, | 


ob. gleich unter großen Schwierigkeiten ‚ bie ibn 


- — 22 -.- .- —— — — — 


— 


unter andern noͤthigten, fuͤr den Arabiſchen Theil 
Hebräifghe Buchſtaben zu braͤuchen; A. 1613 er⸗ 
ſchien Rapheleng's Arabiſches Lexicon, und Er⸗ 
pen lieſerte in demſelben Jahr (161 3) Die-'erfte 
vollftkmdige Arabiſche Grammatik: ‚einige Franzo⸗ 
fen von großem litterarifchen Gewicht, wie Joſeoh 
Scaliger, Iſaac Caſaubonus, Claudius Sale 
maſius beſchaͤftigten ſich wenigſtens mit ihr und 
gaben ihr durch ihren Namen Anſehen, wenn fie 

gleich nichts Merkwuͤrdiges für fie im Druck lie: 
ferten. Die Grammatiken' und Wörterblicher der 
Arabiſchen Sprache murden 'ntın vollkommener. 
Darneben mehrten fi die Sammlungen Arabiſcher 
Handfchriften , zuerft bey Privatgelehtten, und dars 
auf durch diefe in Affentlichen Bibliotheken. Eo 
erhielt die Leidner Bibliorhet aus Joſeph Seali⸗ 


ger's Nachlaß vierzig, uud aus dem des Golius 
mehr als dritthalbhundert aus des Orient mitge⸗ 
brachte Handſchriften; Withelm Poftell’s Krabifihe 


Manuferipte kamen in die Parifer, Selden's und 
Pococke's in die Bodlejanſche, und Erpen s in die 


Cambridger Bibliothek. Philipp It in Spanien 
brachte über 3900 Urabifhe Bände als Marocca: 
uiſche Beute in die Efsswialbibliorhef; die Türken: 


keiege bereicherten in Deutfchland Privat: und öffent: 
liche Bibliotheken mit einzelnen, freylich meift nicht 
[ee wichtigen Kandfchriften, wie mit Koranen, ( Ge⸗ 
betbuͤchern u. dergl. 


Peter de "Alcaka, (ci genannt von feiner Weurtefatt, 
vom Orden ces b, Hieronnmut ; ſchrieb feine Gramm. 
und Woͤrterb. ©. 1501, ın.der Zeit, da mau Die 
Wauern zum chꝛ iſtlichen Orden sn beleifteirjukbt ‚ 

zum 


— 
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zum Gebrauch der Miſſionare): arte para ligera 
mente [aber la lingua araviga und Vocabuliſta 
Aravigo (den Sebaſiian Tengnagel ($. 32 fol in 
“ alphabetifche Ordnung gebracht haben). Granada 
1505: 4. Das durd) Lat. Buchſtaben ausgedruͤcte 
Arabiſche ift Spaniſch erklärt. = | 


Augultin, Jufinianus, (aus Genua, geb. 1470, Bis 

(chef zu Nebbio auf der Jiſel Corfica, Lam im 
Meete auf einer Reife von Genua mach Eorfica 1556 
um): »Pfalterium Hebraeum, Graec,, Arab. et 
Chald. cum tribus Lat, interprett, et glofhs. Ge 
nuae 1516. fol. 


Wilhelm Pottellus , ($.. 73): gyammatica Arabica. 
Paris ſ. a. (1538). 4 7 


VA we , 

Ruthger Spey, (aus Boppart, Paftor zu Schörau in 
der Rheinpfulz): compendium grammatices Ara- 
bicae, cum ep. Pauli ad Galatas et primarlis 
Chriftianae fidei capitibüs Arab; verfis. Heidelb, 
158% 4 Berg. CV. J. Chryfander de primo 
fcripto Arabico, quod in Germania exculum ef, 
epiftola ad Galatas, Halae 1749. 4. Hirt’s Oricnt. 
und ereg. Dibliorhel. Th.· I. ©. 1:23 


Jacob Chridmann,, ($. 101): alphabetum Arabi- 
cum, Neapoli Nemetum 1582. 4. Hirt a. a. O. 
Th. Il. &. rn ', J a 


Jo. Baptila Raymund, (bl. am Ende des 16 und 
Uufgang des ızten Fıhrb,; eine Zeitlang Verficher 
der medicinifchen Diackerey): liber Tasrif, Arab. 
com duplici verf, lat, Romae 1610, 4, ° ° 


Mediceiiche Druckerey zu Rom, aeflifter vom Ferdis 
nand von Medicid unter Gregor XIII, als dicfer den 
- Kardinal zum Beſchuͤtzer der Kirche in. Werkiepien, 
Alexandrien und Antiochien ernannt hatte;..umd uns - 
tergeben dem Drientaliich s gelebrten Jo. Bapt. Ray- 
mund; nad) 1596 von Coſmus II nach F orenz ge: 
. bracht; vergi. Poffevini biblioth. [electa lib, IX. 


: de. Aus der Mediceifhen Druderen erichiener: 


1) , Evangelia IV. Arab,. et Lat, . Romae 160ꝛ. iol. 
it 
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mit einem neuen Titel und einer Vorrede verfehen 
von Caelar Melanimeus 1774. 2) ohne Lat. Vers 
fin, 1590. fol. 3) Avicenna, 1593. G. d. . 
$. 226. 4)Euclides ®,d.:, 6.217. 5) Geagmph. _ . 
Nubienf, oder Edriſi. G. d.2. $.215. 6) Caphia Ebn . ' 
Al Hadſcheb (mit blos Arab, Test) LI, et a. (aber 
'Romae e typogr. Medic, 1592. 4). 7) Gramma. 
tica Arabica, dicta Gjarumia (mit blos Arab, 
Text). ſ. 1. eta, (aber aud) Romae e typogr, Me- 
dic.4.. ob gleich das Jahr nicht bekannt iſt: Doch 
vor 1546, in welchem Jahr die Mevdic. Druderey 
zu Rom eingegangen und bald darauf nach Florenz 
gebracht worden iſt). Nachgedrudt: Romae in ty- 
pographia Propagand, 1631 u. ſ. w. G. d. . $. 212, 

Ioſeph Scaliger 3. E. ep. 361. 362. ed. Elzev. p. 692. 
TH, Chr. Tychſen von Scaliger’s theſaur. ling. ar. 
in Paulus neuem Repert. Th, III. 

Claudius Salmalius, (geb. 1588, geft. 1653): uners 
meßlich auch in Sprachen gelehrt: die Arab., Perſ., 
Aegvpt., Sineſ. und Indifche waren ihm nicht 
fremd }: tabulae Cebetis cum paraphrafi Arab, 
Lugd, Bat, 1690. 4 ü 


89 
Arabifche Grammatil, 


Die Grammatik fand an Stalienern, befons 
ders aber an Deurfchen und Miederländern , fleifige 
Bearbeiter. Die Staliener, wie Martelott (1620), 
Guadagnolo (1642), Obicinus (1631), Nie 
tefchita (1624), Maggi (1680) ,. und der Mar 
tonite Affemani (1732) faßten ihre Grammatiken 
ſchlecht und recht ab, ohne große Werbefferungen. 
der Methode; die Deutfchen, wie Hackſpan (1646), 
Sennert (1658), Wasmuth (1654), Schie⸗ 
ferdecker (1695), Lactemecher und Reim (1718), 
| q und 
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und in den legtern Zeiten Hirt (1770), hHezel 
(1776), Wahl (1789), Paulus (1790), O. 
G. Tychſen (1792), Jahn (1796) und Vater 
(1802), auf wenge Hilfsmittel eingefchränkt, 
Fonnten durch ihre grammatifche Arbeiten eher ihren 
Fleiß und ihr Genie bewähren, als ihnen den Ums 
fang geben, melcher zu ihrer Vollkommenheit er 
forderlich geweſen wäre; indeſſen batten ihre un 
vollkommene Verſuche die gute Folge, das fie in 
ihrem Vaterlande Liebe zu diefer Sprache erhielten. 
Erſt die Niederländer, unterftüßt durch den großen 
Vorrath von Hülfsmitteln, den ihnen die an Ara 
bifhen Manuferipten mit jedem Jahrzehnt wachſen⸗ 
de Leidner Bibliothek anbot, und- durch günftige 
Gelegenheiten, ihre Arabifche Sprachkunde dur 
den Umgang mit gebohrnen Arabern zu erweitern, 
ermuntert, fonnten geben, was die Deutſchen Driens 
taliften ben dem beiten Willen nicht vermochten. 
Schon Krpen hatte fi der Urabifchen Spradt 
“während feines Aufenthalts zu Wien durch gebohrne 
Araber vollftändiger bemaͤchtiget, als feine philols: 
gifchen Vorgänger, und konnte die Regeln, welche 
ben ihr zum Grunde liegen, (befonders bey den un 
regelmäßigen Zeitwärtern)) in einer größern Richtig⸗ 
keit Darftellen ( zwifchen 1613: 1624); noch einen 
rößern Umfang von genauer Arabifcher Sprad: 


unde erwarb fih Golius während feines Aufent: 
halts in Syrien und Arabien (feit 1624), und 


vererbte ihn durch feine Schüler, welche die Schule 
der niederländifchen Orientaliſten fortſetzten, auf 
Albert Schultens, durch den die Erpeniſche von 
Golius verbejferte Grammatik der Arabifchen Spra: 
‚he (1748), Vollkommenheiten erlangte, die noch 
kein andree Gelehrter des vrientalifchen In A und 
. us 





\ 
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Auslandes übertroffen bat. Wer nach ihm eine 
neue Arabifche Eprachlehre ansarbeitete, ber. legte 
die Bon Schultens verbefferte Erpeniſche zum Grun⸗ 
de: fie iſt auch die Grundlage von Michaelis; Ara⸗ 
biſcher Grammatik geworden, unter deſſen Bear⸗ 
beitung 1771 fie nur eine leichtere Form, und in 
dem biftorifchen Theil mehr Vollſtaͤndigkeit, und 
dadurch Vorzuͤge vor allen übrigen Arabiſchen had) 
geahmten Sprachlehren erhalten hat, 


Frane, Mattelott, caus Neapel, ein Mindrite, geſt. 
zu Rom 1618, 56 3. alt)! infiituriones linguae 
Arabicae, Romae 1600. 4. vorzuͤglich über die Par: 
tifeln und in der Syntax. ‘ 


Phil. Guadagnolo, (aus Maglidnd , geb. 1596, feit 
1612 Miyorit zu Rom, Lehrer der Arab, Spr. im 
Collegio Sapientiae bafelbjt, Ueberſetzer der Buls 
gata ins Arabiſche auf Verfangen der Congreg. de 
propag. fide, geſt. 1656): inſtitt. ling, Arab, 
cum VII Pfalmis paenitent, Rom, 1648. 4. fürs 
zer ald Martelott. on a 


Thom. Obicinus, (aus Novara, ein Franciſcaner, 
Commillarius apoßolicus im Orient, Lehrer der 


Drient. Spr. im Colleg .S. Petride morte aureo,' 


geſt. 1683): gramm, Giarumia. Gm. Ss 


Petr, Metofchita, (ein Sefuite, BI. 1624): inſtitutt. 
ling, Arab, Romae 1624, 8. 

‚Franc. Maria Maggi, (bi. 1670. $. 48): [yntagma 
lingg, Orientt, Romae 1680, (Eine Georgianiſche, 
Yrab, nnd Tür, Srammatıt). 2 

Jofeph, Simon, Allemani , ($. 67): rudimenta ling. 
Arab, cum catechefi Ghriltiana, Romae 1932, 4 
betrift bios das Leſen. 

Theodor Hacklpan, (6. 84): inſtitutiones Arab. 
Altorf, 1646. 4. | 0 


üga An 


‚ 
— 
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Andreas ‘Sennert, (aud Wittenberg, geb. 1606, 


geſt. als Prof. daſelbſt 1689): Arabimus, acceſſit 
&ompendium Lex, Ar, Wittenb. 1658. 4. re0pet. 


. 3666. 4 


- Matthias Wasmuth, (aus Kiel, geb. 1625), Prof. 


zu Noſtock, darauf der Drient. Spr. zu Kiel, gefl. 


| ‚ . bafeibft. als Dock, und Prof. der Theologie 1688): 


gramm. Arab, cum paraeneli.Arab, ling. Lugd, 
at, 1654 . j 


Jehann David Schieferdecker, (aus Weifienfeld, 
eb; 1672, geſt. als Prof. am Auguftenm zu Weiſ⸗ 
Fenfeis 1721): nucleus inllitutt, Arabicasum, 

Lipl. 1695, ı2. Auögezogen aus Golius: im Uns 


Hang eine Turze Türkifche Grammatik aus Meninffi. 


Johann Gottfried Lackemacher, (aus Gfterwid im 
Halberftäntiichen, geb. 1695, geft. ald Prof. der 
morgen!. Spr. zu Helmftädt 1736): elementa ling, 
Arab, acc. textus aliquot arabici; cum prael, 
Herm, von der Hardt, Helmft, 1718. 4. 


_ Heinrich GottliebReim; clavislinguae Arabicae— 


methodo Danziana, Jenae 1718. 8 


Joh. Friedr, Hirt, (aus Apolda, geb. 1719, Superint. 
zu Jena, geft. ald Generalſuper. zu Wittenberg 1783): 
inftitutiones linguae Arabicae; adjecta ell chre- 
ftom, Arab. Jenae 1770. 8. 2) anthologia Ara- 
bica, lenae 377. 8 .. ’ 


Hezel, Wahl, Paulus, O. G, Tychfen, Jahn, 
Vater $, 95. | 


Thomas Erpenius, ($, 67): 1) grammatica Ara 
‚ biea (fine Ipecimine), Lugd. Bat, 1615. 4 ed.2. 
emend, et auet. cum fpecimine, L. B. 1636. 4 
zep. per Ant. Deyfing. Amſtel. 1656. 4. per Jac, 
Goliym (cum fabulis Locmanni aliisque inedı- 
tie) ſ. t. Arabicae linguse tirocinium, L. B. 
1656, 4. per Alb. Schultens I. t. gramm. Arab, 
(cum fab, Loemanni, [ententiis Arab, et Ha- 
mafa). L. B. 1748. 4. ed. 2. (aber fehlerhafter). 
L, B, 1767. 4. 3) Ein Auszug aus der erfien * 








t * 
\ 
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penifchen Grammatil: rudimenta linguae Arahi- 
cae, L. B. 1615, 8. auch 1623. 8. zuießt: radi- 
mentz Arabica cum florilegio [ententiarung 
Arabicarum et clave dialectorum ed. Alb. Schu 
tens, L. B. 1733. 4. 3) grammatica Arab, dicta 
Gjarumia et libellus centum regentium, cum 
ver[, lat. et commentariis ZA, Erpenii, Leidas 
1617, 4. 


Jacob Golius G. 96. 


Johann David Michaelis, (f. 74): : Erpenii Arab, 
Erammatik, abgekürzt, vollſtaͤndiger und leichter 
gemacht, (nebft den Fabeln Lokmann's und ben Ges 
dichten der Hamafa aus Schultens Erpenifcher Granıe 
matik). Göttingen 1771. 8. 2te Ausg. Göttingen - 
1981. 8. Aus diefer und Erpenius find mehr oder 
weniger geflofien: Hezel's, Wabl’s, Paulus, 
Jahn's und Vater's neuere Arab, Grammatiken. 
©. die Arab. Ehreftomathien $. 95. 


John -Richardfon, ($.96): Grammar ef the Arabie; 
language. Lond. 1776, 4. in vielen, beſonders den 
unregelmäßigen Zeitwörtern nach Erpen. 

"Fr. Aut, Baptifle, (ein Srancifeaner): Infituicoeds - 
da’lingua Arabiga para o ulo das escolas da mee-‘ 
ma Congregacao (der Branziicaner), Lishoa 1783. 
8. vergl. 9. 97. Die Gramm. besrift aber die ges 
lehrte Sprache, 0 


‘ 


. 95 
Arabifche Ehrefiomathien. 


Die meiften dieſer Grammatiken waren noch 
mit einee Chreflomarbie verbunden, die für den an: 
gehenden Drientaliften ein unentbehrlihes Beduͤrfs 
nis und zu allen Zeiten, wenn fle nicht bereits ger 
druckte Stücke wiederhohlten, fondern ungedruckte 


Da3.. an 
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an das Licht foͤrderten, ein verdienſtliches Geſchenk 


waren: Don der letzten Seite empfahlen ſich aber 


blos die Arabiſchen Leſebuͤcher ans der Zeit, da das 
Studium der Arabifchen‘ Sprache gegründet ward, 
und die der. neueſten Zeit. Zu jenen. gehören die 
Arabiſchen Terte, welche Poftellue. (1538) und 


‚Spey (1583), Rirften (1610), Erpen (1614) 
‚ und die folgenden Herausgeber, Verbeſſerer und Abs 


Eärzar feiner Grammatik, Golius, Schultens 
und Michaelis, Fabricius (1638), und Gua— 
daggnolo (1642), Hackſpan und Zechendorf 
(1646), Beck (1688), und Acoluth (1701), Hap: 
nel. (1707),.Lackemacher (1718), Aſſemani 
(1332) und Driemoer' (1733), Froriep (1768) 
und Hirt (1770), Hezel (1776), Wahl (1789) 
und Paulus (1790), Tychſen (1792), und Jahn 
(1996), Rofennaüller( 1799), Svanborg und Va⸗ 
tee (#802) theils mir, eheils neben ihren Grammatiken 
haben drucken laſſen. Allen diefen Chreſtomathien geht 
über le Weralsichung die vor, welche. Silvreſtre 
der Sacy (1806). zum Gebrauch der zu Paris ges 
ftifreten Schule der lebenden Aſiatiſchen Spraden 
bar: drucken laſſen; fg zweckmaͤßig ift fie in Mahl, 
fo mannichfaltig an Inhalt, und fo reich an Sprach 


und Sacherläuterungen, 


Poftellus und Spey ($. 93), Fabricins ($. 96), 


Erpen, (6. 94): als Lefebuch zu feiner Mrabifchen 
, $rammatıt; Abu Ubeid proverbiorum (enturiae 
“ Auae (cum ſuis et Jofephi Scaligeri' notis). L. 
NIBYS3614, repet. cum rudimentis ling. Arab, ibid, 
213685, 8, 2; fabulae Locmanni cum alia prover- 
‚ biorum centuria, L, B, 1615. 8, repet. cum Er- 
penii Gramm. ex edit, Deyfing, * 1656. 4. 
‚ $) hiltoria Jolephi ex Alcorana cum tripligi ver 
3 ſione latina L. R. 1647, de 0 ft: 
6. 
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.: 

Allemani $, 94. Vriemaet $, 96. I. F. Hirt 6, 9% 

Wilhelm Friedrich Hezel, ($.73): erleichterte Ara⸗ 
biihe Grammatik, nebft einer. furzen Arabifchen 
Chreſtomathie. Jena 1776. 8. carminum Arabico- 
rum [pecimen l. Lemgnv. 1788, 8. 


Sam, Fried, Güntber Wahl, (aus Erfurt, Prof, zu 
Halle): Elementarbuch für die Urabilche Sprade 
und Fitteratur. Dale 1789. 8. Neue Arabifche An⸗ 
thologie, als Fortjet. feines Elsmentarbuche. Leipz. 
1791. 8. , 

Olaus Gerhard Tychfen, ($. 40): elementale Ara- 
bicum — cum eatalect. maximam partemi anecdat. 
et gloſſar. Roſtochii 1792, 8. 


‚ Heinrich Eberhard Gottlob Paulus, (aus Leonberg . 
im Wirtemb. , geb. 17615; Prof. zu Jena, darauf 
Eonfiftorialrath: zu Wirzburg, nachher zu Bamberg): 
compendium grammat. Arab,, cum pxogymnas- 
matibus lectionis Arabicae ex hiltoria ortus et 
progrellus  litterarum inter Arabes. decerptis, 
chrefiomathiae Arab, a [e editae jungendis. lenae 
1790. 8. R. Saadiae verlio kefaiae Arabica — 
ad modum Chreftomathiae Arabicaebiblicae glol- 
ſario perpetuoinftruxit; fafciculill, Jen, 1790. 8. 


Johann Jahn, (Prof, der Orient, Spr, zu Wien): 
Arabifche Sprachiehre. Wien 1796. 3. Arabiſche 
Chreſtomathie. Wien ı802. 8. Lexicon Arabico- 

‚ Latinum, Chreftiomatbiae Arabieae accamnmıd« 
datum. Viennae 1802: 8. 


Ernſt Friedr. Carl Rofenmüller, ($. 84): Arabia 
ſches Ciemenzar a und Leſebuch. Yeipz. 1799. 8. 


Andr. Svanborg, (Prot. der Orient. Sprachen zu Ups 
fata): Forfia Granderna in’ Arabifka Spräket, 
Upfala 1302. 4. Oefuing i Arabilken, Upfala 
1802. 4. nt 

lohann Severin Vater: ($. 73): Handbuch der Hebr., 
Eyr., Chuld. und Arab. Grammatik. Leipz. 1802: 8. 
Arabiiches, Syriſches und Chaldaͤiſches Leſebuch von 
$r. Ch. Rink und J. S. Vater. Leipzig 1802. 8e 

u 244 Sil- 


— — — — 
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-  Silvefire de Sacy, (f. 42): Chreftomathie Arabe, 
* ou extraits de divers ecrivains Arabes, tant en 
profe qu’en vers, ä l’ufage des Elèeves de l’Ecole 
peciale des langues Orientales vivantes, Paris 
1806. 3 Voll, 8. Der erfie Band enthält den Arab. 
Text; der zweyte und dritte eine Frauz. Ueberſetzung 

und Anmerkungen. | 


Einzelne Suren des Koran's: 


‚Peter Kirften , (aus Bredlau, geb. 1577, Urzt da 
ſelbſt; auf feinen Reifen durch Frankreich une die 
Niederlande hatte er die Arabifche Sprache gelernt, 
um Nrabifche Aerzte leſen zu koͤnnen; die Arabiſche 
Sprache war nachher neben feiner medicinifchenPraris 
feine Lieblingsbeſchaͤftigung, für die er auch in ſei— 
nem Haufe eine Urabifche Preffe anlegte; zuletzt 
Leibarzt der Königin Chriftina in Schweden, un 
Prof. der Medicin zu Upfala, wo er 1640 farb): 
tria [pecimina characterum Arabicorum, ı)oraı- 
tio dominica (lo. XVII). 2) Davidis Pf. LI, (fec, 
Hebr. L) et 3) prima Surata libri Alkoran dicti, 
Breslae 1608. fol. | 


“Theodor Hackfpan, ($,84): fides et leges Moham- 


medis exhibitae ex Alcorani Mfto duplici, pra® 


miſſis inftitutt, Arabicis, Altdorf. 1646, 4. 
Juft, Helf. Happel $.96, 


lobann Georg Niflel, (aus ber Pfalz, BI. im der 
Mitte ded 17 Jahrh. und lebte. meift zu Leiden): 
tefamentum inter Mohammedem et Chriftianas 
religionis popules cum verl, Lat, Gabr, Sion’ 
tae, ut et Surat. Alcorani XIV er XV textus 
originalis. etc, Lugd. Bat. 1658. 4. hiftoria Abrs- 
hami ex Alcorano, ar, er lat. Lugd, B. 1655. 4 


Iohann Zechendorf, {aud Loͤßnitz im Schoͤnburgi⸗ 
ſchen, geb» 1580, Hector der Schule zu Schneeberg, 
‚darauf zu Zwickan, geft. 1662): [pecimen Surıta- 
rum aliquot (61 et 7%) ejusdemyque refutationis, 
Ar. et Lat, Cygneas [, a, (1646). 4. ' Hat 

a 
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Matthias Friedrich Beck, Caus Kaufbenern in Schwas 
ben, geb. 1649, veft. als Pretiaer zu Augsburg 
1701): Suratae Corani, Aug, Vindel, 1688, 4, 

vergl. . 101. 

Andreas Acolnth, (aus Bernftadt, geb. 1654, geſt. 

- alö Diaconus zu Breslau, Prof. des dafigen Eliſa⸗ 
bethanum und Mitglied der Ucademie der Wiſſen⸗ 
füeften zu Berlin 1704): Tetrapla alcoranica ſ. 
fpecimen Alcorani quadrilinguise, Arabici, Per 
fici, Turcici, Lat. Berol. 1701, fol. 

Iuſt. Friedr, Froriep, (aus Luͤbek, geb, 1745, Prof. 
der Orient. Spr. und Prediger an der Kaufmannds 
kirche zu Erfurt, darauf Superintend. zu Büdeburg, 
aefte ald Prediner zu Wetzlar 1800): Corani cap. 
I. et IIdi verfus priores, Arab, et Lat, cum 
animadverf,. Lipf. 1768. 8 Bu 


Ioh, Friedr, Hirt, (9. 94): in inſtitt. 1. ar. 


Io. Dav. Michaelis, ((.74): nova verfio partis Sur. 
2. Corani, Gotting. 1754. 4 (ohne Arab. Text, 
“ eine Difput. ; eigentlich vom Reſpondenten Domay). 


5. 96. 


Arabiſche Wörterbücher. 


Die Reihe der Lexicographen eröffnet Detervon 
Alcala (1505), der fih aber noch der zur Dar⸗ 


ſtellung Arabiſcher Wörter hoͤchſt unbequemen fas- 


teiniſchen Schrift bedienen mußte. Nun war zwar 
die Umſetzung der Arabiſchen Schrift in Hebraͤiſche, 
zu welcher ſich Schindler (1612) bey ſeinem Woͤr⸗ 
terbuch in fuͤnf Sprachen, wegen des Mangels Ara⸗ 
biſcher Thpen, gezwungen ſah, zum Gebrauch ber. 
quemer; aber auf der andern Seite war er, durch 
die Stellung der Nrabifchen Wurzelwoͤrter unter die 
ihnen entfprechende KHebräifche für deu Anfänger in 
der Arabiſchen Sprache aͤußerſt erſchwert. 
Qq5 Durch 
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Durch Haͤlfsmittel, die ihm Poſtellus, Mas 
ſius und Scaliger gereicht hatten, brachte endlich 
Rapheleng das erſte bequem eingerichtete Arabiſche 
Woͤrterbuch zu Stande, das Erpen nach des Ver: 
faſſers Tod zum Druck befoͤrderte; es leiſtete auch, 
was ſich von einem erſten Verſuch dieſer Art ir⸗ 


gend fordern ließ, nur war es, bey der Duͤrftigkeit 


der zum Grunde gelegten Huͤlfsmittel, in Methode, 
der Beyfetzung der Voecalzeichen, und der Darſtel⸗ 
fung der Bedeutungen höchft mangelhaft, und ver: 
ſchwand zwanzig Jahre nachher vor dem vollſtaͤn⸗ 
digen, aus den beften Quellen gezogenen, und mit 
mufterbafter Gruͤndlichkeit und Genauigkeit ausgear: 
beiteten Wörterbuch des Anton Giggeji (1632) als 
ein unbedeutender Verſuch: Giggeji ließ nur Win: 
ſche in Anfehung der Stellung, der Wurzelwörter 
übrig, die zum Gebrauch bequemer hätte eingerich⸗ 
tet werden Finnen, Diefem Tadel wich zwar (59 
lius zwanzig Jahre fpäter (1653) in feinem Woͤr— 
terbuch aus: aber ihn Drückten wieder andere Män: 
gel. So mie Giggeji den großen Arabiſchen Lexi⸗ 
cographen, Firuzabadi, zum Gebrauch der Europäer 
bearbeitet hatte, ſo brachte Golius Dfehaubarr’s 
großes Wörterbudy für fie in Auszug: und wer 
"müßte nicht feinem Fleiß und den Kenntniffen der 
Arabiſchen Sprache, welche er dabey an den Tag 
legte, Gerechtigkeit wiederfahren laſſen? Dennoch 
bar fein Wörterbuch große Mängel, die feinen Ge: 
brauch hier erfchweren , dort unſicher machen, be 
fonders da er öfters die Anwendung -eined Worts 
in einem Beyſpiel als feine Hauptbedeutung darge: 
ftelle hat u. f. w. Zum Glück hilft in vielen Faͤl⸗ 
len die Vergleichung des Golius mit Sigoen aus 
der Ungewißheit. 

Dieſe 
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Diefe beyden Wörterbücher dienten nun Ca: 
ftelli und Meninski zu trefflichen Grundlagen bey den 
lerifalifchen Werken, in welchen fie mehrere Spras 
chen, jener ſieben (die Hebräifche, Chaldäifche, 
Sprifche, Arabifche, Aethiopiſche, Samaritanis 
fche und Perfifche, Diefer drey, (die Wrabifche, 
Perfifhe und Tärfifche) umfaßten.” Im Arabis 
fhen Theil hat Eaftelli (1669) den Vorzug, daß 
er die beygebrachten Bedeutungen häufig mit Stels 
len aus gedruckten Werfen , befonders aus den Bis 
belüberfegungen belegte, aber im Gebrauch auch 
manche Unbequemlichkeit, die aus der untergeordnes 
ten barmonifchen Stellung der Arabiſchen Sprache 
folge, Meninski dagegen war noch weicher an - 
Stammmwörtern und Bedeutungen; ob gleich bie 
Zuverläffügkeit der Bewährung manche Zweifel übrig 
ließ, welche aber die neue Ausgabe ( von 1780⸗ 
1803) fo wie den Mangel einer guten Stellung der 
Wörter geoßentheils mweggeräume hat, Richards 
fon’s Aradifch : Perfifches Wörterbuch ift billig: ge⸗ 
ſchaͤtter im Perſiſchen, als Arabiſchen Theil, 


Peter de Alcala $,]93, 
Valentin Schindler 9. 74 


Francois Rapheleng, (aus Lanoy, ohnweit Nyffel, 
geb. 1539 , gebildet zu Gent und Paris, lehrte 
eine Zeitlang die Griech. Spr, zu Cambridge; als 
‚ Schwiegerfohn des Ehriftopb Plantin zu Unrwerpen, 
hatte er feit 13653 an deu Untwerper Polyg’, Theilz. 
geſt. als Prof. zu Reiden 1597); Lexigon Arab, ' 
(nach feinem Tod durch Erpen's Beforgung) cum 
obſervv. Erpenil, Leidae ıGıo, 4 Kine And 
gabe Leidae 1599. 4, giebt ed nicht. Berg‘. Bruns 
udenken Schindler's in der Goͤttingiſchen Wiblios 
thek der neueſten theologiſchen Litt. B, III, St. 2. 


* 
(1799) in 


n 


N 
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Anton Giggeji, (aus Mayland, Lehrer am bafigen 
Umbroſ. Collegium; bey feinem thefaurus, einem 
Merk von ısjährigem Fleiße, vom Cardinal Barros 

maͤus durd) Arabiſche Handfchriften und die Koften 
zum Drud unterftügt; geft. 1632): thelaurus lin- 
guae arabicae. Mediol, 1652. 4 Voll, fol. 


. Jacob Golius, (aud dem Haag, geb. 1596, von Er: 
‚pen gebildet; nach feiner Ruͤckkunft von feiner Reife 
durch Srankreich Holländ. Gefandter an den König 

von Marocco; feit 1624 zu Erpen’d Nachfolger des 
fianirt; that aber vor dem Antritt feines Amtes noch 
eine Reife in die Levante, nad) Aleppc, Arabien, 
Mifopotamien und Gonftantinopel; geſt. ald Prof. 
der srient. Sprachen und der Mathematik zu Leis 
den 1667): Lexicon arabico - latinum. Lugd, 
Bat. 1653, fol. Ueber Solius und Giggeji: Ev. 
Scheid de fontibus litteraturse arab, in Oeclrichs 
Belgium.lit, T, I. p. 88. und Scheidii [pecimen 
Dfichaubarii G. d. %, $ 21% 


Edm, Caftellus 6, 74, 


Francif, a Mesgnien Meninski , (Kaiſerl. Hofkriegé⸗ 
rath und erfter Kayierl. Dollmetfcher; vergl. vie 
Borrede zur neuen Ausg. feined Wörterbuch): 
thelaurus lingnae arabicae f, Lexicon arab., 
perl,, turcicum, Viennae 1680 - 1687. 4 Voll. fol, 
ed. s ree.etaux, Bern, aJeni/ch. Viennae 17g0- 
1803. 4 Voll. fol, | | 


Iohn Richardfon; Per&an, arabic and englifh 
Dictionary, Oxford 1777. 8 Voll, fol, | 


N 


Zwifchen diefen'umfaflenden Wörterbüchern ers 
ſchienen VBocabularien, welche nur einen Theil der 
Arabifchen Sprache enthielten, und nur Anfängern, 
die nicht zu diefen reihen Sprachquellen den Zugang 

hatten, dienen konnten. Go gab Wallius (dü 
Dal 1632) ein Lexikon Aber den Arabifchen Pfals 
ter; Thomas de Novaria (1636) ein Brabifhe 
| / * 
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Sprifches, und Rircher (1643) ein Arabifch : Coptis 
fches. Wörterbuch nach einee Sachordnung, Hot⸗ 
tinger (1661) ein barmonifches Lerifon der, Semis 
tifchen Sprachen, in welchem die Arabtfche eine eir 
gene Kolumne einnimmt; Sennert (1658) und. 
Vriemoet (2733) Vocabularien zu den gefebüchern, 
womit fie ihre Grammatiken begleiteten; Scheid 
(1769) ein Sloffariim ber die Fabeln und Gedichte, 
weldye Schultens der. Erpenifchen Grammatik ange 
hängt hatte ; Willmet (1784) ein etymologiſch eins 
gerichtetes Wörterbuch, das den Arabiſchen Sprach: 
reichthum zufammenfaßte, der int Koran, dem Dos 
man des Hariri und Wrabfiades Leben Timur’s ents 
halten ift; fo ftellten Rofenmüller (1799), Va: 
ter (1802) und "Jahn (1802) die Wörter ihrer meift 
aus Handfhriften genommenen Chreflomathien in 
Bocabularien zufammen, vie einft nach einzelnen 
Berichtigungen zue Vermehrung unfrer Wörterbüs 
her gute Dienfte werben leiften koͤnnen. 


Io. Bapt, du Val, (Prof. der orient. Sprachen): 
Dictionarium latino - arabicum Davidis regis, 
Paris ı628. 4. ift wobl einerley mit Zo, Bapti- 
fiae Mallii Lex, ar, Pfaltcriale. Par. 1632. 


Thom. a Novaria, (bl. 1636): thelaurus arabico- 
[yro-latinus. Rom, 1636. 8. 


Athanaſius Rircher, ($. 10): Lex. arabico- copto- 
latinum ſ. t.: lingua Aegyptiaca reftituta, qua - 
idiomatis primaevi Aegyptioram Pharaonici, ve- 

. tuftäte temporum collapf, ex abftrufs Arabum 
monuments inllauratio continetur, Romae 
1645. 4. Kircher's Oedipus und Werke überhaupt 
find vol Stellen Yrab, Schrifrfteller, befonders 
des Abulfeda. on | 


Jo. Fabricius, (aus Danzig, geb. 1608, Golius 
Schuͤler; nah Meilen durch Daͤnemark, Holland 
or. und 


a — — — — ——— er re — 


\ 
I} 
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und Frankreich, Prof, der Theol. und. Heb. Spta⸗ 
che zu Danzig, geft- 1653): [pecimen Arab, (ent: 
-baltend Haririi Confell., Carmen Abn-el-ula 
(aus Golius Papieren), canticam Ibn Pharedi), 
Roftochh 1738. 4. Vergl. Golii praef, ad Gram, 
Erpenii an, 1656). Angehaͤngt it eine Abhandl. 
ber die Poefie der Araber und "index Jatinus, qui 
inftar Lexici effe potell”, 


{uß, Helfrich Happel: gloflar. arab. eum reliq, 
Orient. ling, harmon,; Geneleos aliqnot capp. 
et tres praecip. Alcorani Surat, bey 7 H. Ma 
inftitt. ling, arab. Francof, ad M, 1707, 4 

Johann Heinrich Hottinger $. 73. 


Andreas Sennert §. 944 


EmoLucius Vriemont, (aus Emden, geft. 17606): Ar 


bimus exhibens gramat, novam et monument 
quaedam arabica cum notis mifcellaneis et glol- 
fario arabico » lätino in ulum ſtudioſae juventu 
tis et omnium qui vel preprio Marte in hisct 
Rudiis ſe exercere cupiunt, Franeü, 1733. 4 


Iacob Scheid , (Bruder des zu Leiden 1794 verſton 
benen Prof. der or. Spr.): glollarium arabico 
latinum manuale, maximam partem e Lexico 
Goliano excerptum, Lugd. Bat, 1769. 4 ed. % 
ibid. 1787. 4. . 

Io, Willmet, (Prof, zu Amfterdam): Lexicon lat, 
arab, in Coranum, Haririum et vitam Timuri. 
‚Retterod, 1784. 4. Ä 


S. F. G, Wahl ($, 95), Gloffarjum bey feiner neuen 


Arab, Anthologie (1791). 


- - Ersft Friedrich Carl Rofenmüller, ((, 95): Yra 


biſches Elementar- und Leſebuch. Leipz· 1799. 8 


Iohann Severin Vater, (9. 95): Urab. Leſebuch 
u. le m " 


Jo- 








n 
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Iohann Jahn, (5. 95): Arabiſche Chreſtomathie und. 
Lex. arab. Chreſtomathiae arab, accomodatum, 
Viennae ıgos, 8, Ä 


I. 59 
Arabiſche Vulgarſprache. | 


Selbſt der Arabiſche Dialect im gemeinen tes 
ben ift ein Gegenſtand bes befondern Unterrichts der 
Europäer geworden. Gabriel Sionita brachte 
ihn C 1616) in eine Orammatif, Germanus a‘ 
. Silefis (1639) in eine Grammatik und ein Wörs 
terbuch 5 Anton ab Aquils (1650) und Agapit 
6 Dalle Slammarum (1687) erläuterten ihn wein 
ter; Clodius und "Johann David Michaelis 
nahmen die Hauptinerfwirdigfeiten deffelben in Die 
gelehrte Grammatik auf, Lallenberg gab in ihm 
(1729) Geſpraͤchez und. Sranz von Dombap 
ftellte ihn nach den Eigenthuͤmlichkeiten der Mauern 
auf. Indeſſen verdanken mir doch erft dem Mifs 
fiongeifer und dem Francifeanerorden eine etwas 
volljtändige Ueberficht der Arabifchen Vulgarſprache. 
Schon früb war dein Franeifcanerorden die Mif: 
fion in das heilige Land anvertraut, und feitden bee 
fchäftigte er fich mit der Arabifchen Sprache, als 
zu dieſer Beſtimmung unentbehrlich. Wie einft 
Clemens V auf dem Eoneilium zu Vienne (1312) 
vier Univerfitäten, fo befahl Paul V (1610), in ſei⸗ 
ner ‘Bulle felicis recordationis, den Eollegien, 
Unterricht in den orientalifchen Sprachen zu erthei: 
ien. "Die Congregatio de propaganda fide ver: 
langte (am 25 Sept. 1628), daß die fähigften Ordens: 
Brüder , die das heilige Land Durchreißten, fich ein 

eige⸗ 
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eigenes Geſchaͤfte aus der Erlernung der Arabiſchen, 
Tuͤrkiſchen und Griechiſchen Sprache machen ſollten. 
A. 1682 beſchloß der Franciscanerorden in einem 
zu Toledo gehaltenen Generalcapitel, zu Salamans 
ca, Wlcala, Paris und Tolofa immer Lehrer zu 
halten, welche jüngere Ordensbruͤder in der Hebraͤi⸗ 
ſchen, Arabiſchen und Griechifchen Sprache unters 
weifen follten. In der Bulle Commifi nobis (vom 
eı Januar 1710) befahl Clemens XI dem Francisca⸗ 
nerorden ein eigenes Collegium zum Studium der 
genannten drey Sprachen zu fundiren, aus welchem 
fih die nöchigen Miffiondre für Aſien ziehen ließen, 
Doc entfprad) ver Erfolg von allen diefen Befeh⸗ 
len der Abſicht ihrer. Urheber wenig, weil es an 
Hülfsbüchern fehlte. Endlich fegte der König von 
Spanien, Carl II, die Koften für Grammatifen 
und Wörterbücher,,. welche diefem Zwecke gemäs 
eingericht:t werden follten, aus. Für das Arabis 
fche Zac) übernahm Cañes die Ausarbeitung diefer 
Buͤcher, weil er ſich durch einen langen Aufenthalt 
in Syrien, Palaͤſtina und Aegypten, (von 1755— 
1770) der Arabiſchen Sprache bis zum fertigen 
Sprechen bemaͤchtiget hatte. Seine Grammatik 
der Arabiſchen Vulgar⸗-oder Umgangsſprache er: 
ſchien 1776 und ſein Woͤrterbuch 1787- Mit 
‚Uebergebung aller der Wörter, die nur in der Bil: 
cherfprache gewöhnlich, aber im Umgang veraltet 
find , dringt legteres nur folche Wörter und Redens⸗ 
arten bey, welche in der Converjationsfpradhe der 
gebildeten Stände uͤblich ſind, und fann denen nüß: 
liche Dienfte leiſten, welche der Religion und Hands 
lung wegen Reiſen in die Levante zu thun Baben. 
Schade, daß es ganz allein nach dem Spanifchen 
eingerichtet R, und blos zu jedem Spanifchen Wort 

und 








h 
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und feinen Zufansmenfekungen in Redensarten die 
verſchiedenen Ausdrucke ſammelt, welche die Arabi—⸗ 
Ihe Sprache im gemeinen Leben bey den gebildeten 
Ständen dafür hat, und daper beyin Gebrauch eine 
vollfommene Kenntuis ‚des caftilianifchen Dialects 
vorausfeßt. Wäre es mit einem zweyten Theil bes 
gleitet, in dem die Arabiſche Sprache zur Grund: 
Tage gemacht wäre, fo würde fein Gebrauch viel; 
feitiger und dafjelbe auch dem orientalifchen Philos 


- Togen nuglich feyn, was jeßt ſelten oder gar nicht 


der Fall ſeyn moͤchte. 


9 


Ueber die verſchiedenen Arabiſchen Dialecte 
pe Eichhorn (1779) einige Unterfuchungen an: 
ge e t. 


Gabriel Sionita, ($. 100): Grammatica Arabica 
‚Maronitarum, Romae 1616. 4, 


Germanus a Sileha, (ein' Frunciſcaner aus Schle⸗ 
fien, Prof, der orient. Sprachen im Convent feines 
Ordens zu Rom, in der erfien Hälfte des 17 
Jahrh.): fabrica linguae arab, (nach dem Italien. 
eingerichtet). Rom, 1639. fol. Dittionario overo 
Grammatica della lingua volgare arabica et ita- 
ijana, Rom. 1636, 4. 


Anton ab Aquila, (Francifcaner von ber fricten Ob⸗ 
ſervanz und Lector der Arab. Sprache im Collegium 
Petri Montis aurei der Propaganda; bi. 1650): 
arabicäe linguae infitutiones non ad vulgaris 
duntaxat idiomatis [ed etiam ad grammaticae 
doctrinalis ‚intelligentiam, Romae 1650, 8. für 
die Miffionäre nad) Afien und Africa. 0 


Agapitus a Valle Flammarum, (bt. 1687): flores 

am, arab. idiom.; acc, in fine praxis gram- 

maticalis et‘ exercitium pro lectione vulgari, 
Patav. 1687. 4 


Kr Je- 
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Jehahn Chrifian Clodins, (aus Großenhayn, pef, 
- aid Prof. der Arab. Sproche zu Kipzig 1745): | 
eompendium grammaticae arabicae Cum Appen 
dice de vulgari hodierna dialecto arabica et 
duobus capp. Geneleos arabice. Lipliae ſ. 2. 4 
ed. 2. [a t. theoria et praxis ling. arab. Lipl 


1759. 4 
Johann David Michaelis (9..74) Erpenius Xrol, 
Grammat. u. om 0, 


. Johann Callenberg ($. 99): Colloquia idiom. vol, 
Bu arab. Halae 1729. 4, Part. il, 1740, 4 


Ä Franz von Dombay , (ehebent kayſerl. koͤnigl. ori 
laliicher Gränzdolmerfcher zu Mgram im Ktvaten 
gegenwärtig bey det kayſ. Hofcanziey zu Wen) 
grammatica ling. Mauro » arabcjae juxta vern. 
divms ufum; acc. Vocabuläriom laı, Mauro 
arab. Viennae 1800, 4 vergl. Ge. Hoeſt Br 
. ſchreib. von Tez und Wiarofir.. Matth, Norberg 
- difp. de gente et lingua Märoccana. Lundini 

Soth. 1787: 4. und Zrpenü Pentateuch, arab, 


\ Franeilco Cafes, (ehemals im Drient Mitglied des 

Collegiums zu Damaſcus, nach feiner Ruͤctuuft 
Mitglied der Spaniſchen Academie der Wekbuitt, 
bi.c. 1755 = 1787): Grammatica Arabigb- Elpa;o- 
la, vulgar, y literal, Madrid 1775. 4 Diccio 
- nario elpatiul Latino - Arabigo, en que ſiguien- 
do el diccionario atreviado de Ja Academia: le 
ponen las correfpöndencias Iatinee y arabel 
Madrid 1789: 3 Voll. fol, 


“ Johann Gottfr, Eichhom: über die verfchiedenen 
|. MArundarten ter Arabiſchen Sprache, zu Aichard⸗ 
. ſon's Abhandlung über Sprachen , Yıtrerarur und 
- Eitten morgenlaͤndiſcher Völter überk von Sr, de⸗ 

derau. Leipz. 1779 8. und wihhorn’d Algen, 
Bibi, für bidl. kun Th. ©0686 > 


Augulle F, ], Herbin, (bis 1803, nach feiner Bil: 
dung unter Silveftre de Sacy, Langies ‚und Ben: 
| | sure 





‘ 
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ture machte er fich dad Sprechen des Arabiſchen durch 
bäufigenlimgang mit Heopptern, Barbareffen und Nks 
tbiopern geläufig): developpenmiens des princi- 
pes de la langne Ärabe moderne [uivis d’un Re. 
eueil de Phrales, de Traductions'interlineaires, 
de Proverbes. arabes, et d'un Ellay de Calligra- 
bie orientale „ avec onze Planchcs, à Paris an 
* (1805). 4. Das moderne betiift nur die Aus⸗ 
ſprache; die Arab. Vulgarſprache wird von der ge⸗ 
lehrten bey den Regeln nicht unterſchieden. | 


Anton Vega. — — 


6. 98. 
Bearbeitung des Korand, | 
‚Polemik gegen die Mohammedaner und Gifer 
für das Studium der Bibel, al& eines. Heiligen 
Buchs, für deffen Studium man nicht genug Huͤlfs⸗ 


— 


mittel haben koͤnne, waren die Haupthebel der Ara⸗ 


biſchen Philologie. 


Anfangs hielt man fuͤr den hoͤchſten Zweck, 
um deſſent willen man Arabiſch lernen, oder das 
Studium der Arabiſchen Sprache durch Anſtalten, 
Stiftungen und Ermunterungen befoͤrdern muͤßte, 
den polemiſchen, damit man ſich mit dem Inhalt der 
mohammedaniſchen Religionsbuͤcher genau bekannt 
machen, und ſie widerlegen koͤnnte; und ſo wurde 
der Koran der eine Mittelpunet der IArabiſchen Stu⸗ 
dien. Doch glaubte man ihn nur mit foͤrmlichen 
Widerlegungen oͤffentlich bekannt machen zu duͤrfen, 
damit dem Gift ſogleich ſein Gegengift entgegen 
wirken koͤnnte. Man hat die nicht unwahrſcheinli⸗ 
che Sage, daß Clemens VII den von Pagan in 


Nr a 1530 


6a, Al Afien. =. Mehrſhlbige Sprachen 


“C1530) beforgten volfffändigen Abdruck des Koran's 
"deswegen habe dem Feuer übergeben laſſen, weil er 
ohne Widerkegung. erfchienen ſey; .und es ſtimmt 
dieſes Verfahren ſo vollkommen mit dem Geiſt des 
ſechs zehnten Jahrhunderts Nberein;, daß man in die 
Verſuchung gerathen kann, die zweyte Sage, daß 
eine blos zufaͤllige Feuersbrunſt die Exemplare des 
Paganiniſchen Koran’s: verzehrt habe, für eine Er 
findung zu halten, die den päbftlichen Feuereifer ber 
maͤnteln ſollte. Noch Vattier befürchtet in der Vor: 
rede zu feiner Ueberſetzung der Geſchichte ver Chali 
fen von Elmacin (1658), man moͤchte ihn tadeeln, 
daß er alle mohammedanifche Fürften, diefe Feinde 
der chriftlichen "Religion, näher bekannt gemadt 
„babe, und vieleicht deshalb fen Buch mit Verach 
tung wegwerfen; und fielfe zu feiner Vertheidigung 
. ‚Bot, daß ſich ja. niemand ein Bedenken Daraus ma 
‚che, die Gefchichte, der Altern. Roͤmiſchen Kayſer zu 
lefen, die doch auch gottloſe Heiden geweſen wären. 


> Wie fahr kam daher au Ainkelmann’ s recht⸗ 
glaͤubiger Name (16094) durch feine blos Arabiſche, 
mit feiner Ueberſetzung und Kritif: begleitete, und 
daher fehr fehlerhafte Handausgabe des Koran’ 8, ins 
Gedraͤnge: man .gab zwar zu, daß ſich aus dem 
Buch in dieſer Geſtalt nicht Leicht, Gift des Unglau⸗ 
bens ſaugen laſſe, da. ein blos, Arabiſcher Koran 
‚nur denen kesbar ſey, Die ihn auch widerlegen koͤnn⸗ 
‚sen; aber man hielt doch eine Beſchaͤfuung mit 
‚dem Koran, die nicht in einer Widerlegun ſeines 
Inhalts beſtehe, „unter der. Gravitaͤt und Wuͤrde 
eines proteſtautiſchen Theologen, und tadtelte ihn 
bitter. Weislich ſchickte daher Marnccius feine 
Ausgabe einen Vorläufer, voraus, der bie san 
a 
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Waffenrüftumg.zeigte , mit weicher et gegen den Tert 
des Propheten Stuͤck für Stuͤck zur. fännfen geden⸗ 
fe. Seine Ausgabe des Koran’s‘ (1698) ift daher 
in Magazin reichhaltigen Gelehriaipkeit. amd: Littera⸗ 
tut für jeden orientalifch : gelebeten Mann, aber auch 
unausftehlicher pofemifchen Albernheiten gemorben, | 
die man ‚nur mit dem Genius der Zeit, in welcher 
es zefchienen iſ, aaiſchutdigen fan, . “ 


Nach der. Zeitat die chrififiche Watn nur noch | 
einen pollftändigen Wddruck des Koran’d gefehen, den, - 
welchen die Ruſſiſche Kayſerin, Katharina II, 
(1788). fuͤr die mMohamwedaniſchen Untertbanen ihres 
Reichs verfertigen ließ. Da die Mohammedanes kei⸗ 
ne Freunde von gedruckten Arabiſchen Vuͤchern, am 
wenigſten von Meligionsbücdern ($. 52. IE. 2) find, 
[0 hat man feine’äußere Einrichtung Dem. Meußern 
der Handſchriſten · ſo nahe, wie moͤglich, zu bringen: 
gefuchtr. er hat Fein Tiselblate, keine numerirte Sur 
ren erhalten ; dagegen aber bat jene Seite ihre (Eins, 
faſſung, wie fie zierlich geſchriebene Handſchriften 
haben; die Schrift iſt ſo genau. wie moͤglich nach 
der Arabiſchen Kalligraphie gebildet, und. am Mans, 
de ſtehen Arabiſche Schelien mit kleinen Buchflae 
ben, wie in Manuferinteg, —... 


Veral. Theodar. Bibliander, (eigentlich Buchmann 
aus Buchofszʒ⸗il bey St Gallen, geſt. 1564): Apo- 
logia, in qua rationes redduntur editionis Vo- 
luminis, quad continet Alooranum. Haſil. 1545. 
auch, Bayle., 

Jo, Paganini, Caran:: ſ. C. F. Schnurrer bibl. arah. 

Abraham Hinckelmann, (aus Döbeln „ geb. 16525 


nad ‚mehreren . Schul s und Predigerämtern Prof. 
der Aheol. in Bieſſen, gFſ, als Vaupꝛpaſte I zu 


A 
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5 Hamburg 1665). Alcoran. Hamburg. 1694. 4, 
vergl. bilfliotheca Mſta Hinkelmanni. Hamb. 
1695. 5.. u 
‘"Lndov. Maryracci, (au8 Lucca, im Fiorentin. geb, 
"1612 , Prosbyter Gongregationis Glericoram re. 
larium..matris. Dei, febrer der Arab, Spr. im 
Colleg, Sapientiae, im Colleg, de propag. fide, 
Mitglied der Eongregation des Indicis, der Indul⸗ 
enzen, Reliquien und des Examens der Biſchoͤffe, 
eichtvater Innocentius, geſt. 1700): 1) Prodro- 
mus ad.refutstionem Alcorani, hinter welchen 
er erſt wagen durfte 2) den Prodromus cum refu- 
" tatione Alcorani folgen zu laflen. G. 2.%.$. 200. Et 
hatte auch Untheil an, den Bibliis arab, ad nfum 
Accleſ. orient, &d, Rom, ı67:. 3 Voll. fol, G. d. 
8; 6. 229. b. j u . 


Auxoran juſſu Catharinze IL, ed, G. d. 2, 9. 200. 


Bey der -befchriebenen polemiſchen Denkart 
des’ ſtebenzehnten Jahrhunderts war es gewiß ein 
Wageſtuͤck, dag Ryer (1643) den Koran in einer 
allgemein lesbaren Leberfeßung darſtellte; und 
darauf ſchraͤnkt ſich auch jetzt die ganze Merkwuͤrdig⸗ 


ktit dieſer Unternehmung ein. Unter guͤnſtigern 


Umſtaͤnden begann Sale (1734) ſeine Engliſche 
Ueberſetzung: er ſtattete ſie auch mit einer fuͤr die 
Arabiſche Geſchichte und Litteratur lehrreichen Ein⸗ 
leitung und mit Anmerkungen aus, die feiner Ar: 
beit einen dis jeße noch nicht uͤbertroffenen Werth ge 
bei: denn weder Boyſen's Deutſche, noch Sa 


vary's Feanzöfifche Ueberfegung. geben ihr im Can: 


zen in der richtigen Darftellung des ‚Sinneg, vor, 
un) ftehen ihe in infteuetiven Zugaben nach, “ 


Andr. de Ryer, (Herr von Maltzair ‚, Yohanniterrit 
ter vou Martigni, einer kleinen Stadt an der Loi⸗ 
0 re 





N 
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te, Franz. Conſul in Beaysten,. bl. c.-1634): 
l’Alcoran traduit en francois, Paris 1647: 4, 
1649. 18, , 
- Georg.Sale, (aud England, BI. c, 17345 eier der 
- Mitarbeiter an der großen allgemeinen Welrhiftorie * 
und der Bermebrer der Eiiglifchen Ueberſetz. von 
Bayvle'nð philoſ. krit. Wörterduch): Engl, Ueber. des 
Koran’s G. d. x. $. 200. j 
Friedrich Eberhard Royfen, (aus Halberftadt, geb. 
1720; get. als Oberhofprediger, Conſiſtorialvath 
und Ymipector des Fuͤrſti. Comnaſium's zu. Qiede 
linb arg 4800)2 der Koran, Deutſch überſ. Halle 
1773. 8. 2ate Ausg. 1775: 8. | 
Savary. (aeft. 1788, 40 J. alt): le Coran, trad, 
“ del’Arabe, accompagn& de notes et prôe. de la 
vie de Mahomet, Paris 1783, s Voll,3. Amß, 
1786, 3 Voll, 13, 


9 
Arabifche Religions: und Miffiondbiichen. 


Waͤhrend der Widerlegung des Koran’s und der 
mobammedanifchen Lehren gieng Anfangs die Haupt: 
forge der Veförderer der Arabiſchen Litteratur auf 
Abfaffung Arabifher Buͤcher zum Unterricht im 
chriftticden Glauben, deren ſich ‘die Miffionen unter 
die Mobammedaner möchten Bedienen koͤnnen. Das 
ertte Buch, womit Savary de Breves feine Arabi⸗ 
ſche Preffe zu Rom befchäftigte, war eine Arabifhe 
Ueberfeßung von Bellarmin’s Katechifmus, welche 
Seialac verfertige hatte (1613). Heſronita, Stia⸗ 
lac und Sionita forgten 1627. 1642 für ein 
noch ausführlicheres Lehrbuch; und als Ludewig 
KU dem Cardinal Dichelieu die Aufficht über deu 

Rr4 Deut 


« 
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Drück geiftliher Bücher überteng, und Diefer eine 
Gefellſchaft von 18 Buchhaͤndlern auf 30 Jahre 
‚dazu privifegirte, fo wurden fie zugleich verpflichtet, 
das. N. T., Katechiſmen und Grammatiken der 
orientaliſchen Sprachen zu drucken, amd’ von ihnen 
eine beſtimmte Anzahl zur Verſendung an. bie Miſſio⸗ 
nen abzugeben. Vor allen andern Anſtalten aber 
ließ es fich die Congregation de propaganda fide 
angelegen ſeyn, für folche Lehrbücher zu. forgen, 
und im achtzehnten Jahrhundert eiferte ihr in dies 
fem Stuͤck die Miſſtonsanſtalt zu Kalle in Gad; 
fen nach. 


. Bellärmini Catechismus, arab. vert, Pict. Scialac. 
..Romae ex ıypographia Savariana 1613. 


Bellarmini Dichiaratione della dottrina chriftisna 
piü copiola tradotta in lingua arabica da Giov, 
Hefronita, Romae typ» cöngreg. de prop, fide, 
41697, 8. 

Doctrina chriftiana arab, et lat; Paril. 1635. 8. 


Dottrina chrifiana ad ufo de’ Fedeli Orientali, giä 
per grdine della .S, .Mem. di PaoloV "tradotta 
. VItaliano in Lstino et Arabico da Vittorio Scia- 
lac e Gabriele Siönita et hora d’ordine della S. 
n Cungr. de P. F, novamente riftampata e tradet- 
ta'ih Italiano dat-R, P. Fa Ale da Teodi. 
en nel fine. i fette, Salmi penitentiali 
»con le Litanie de’ $anti e Preci et le Litanie 
della Beätyma Vergine, Rom. 1640. 8 a. 

Thom. a Kempis de imitatione Chrifti libri IV, de 
latino in Arab, verſi. Romae in typegr. Congreg. 
de P. F .1663. 8.⸗ 

Mid, Pococke (1, 1063): Hugonis Grotii adverlus 
Judaeos liber, arabice, rep. cura..Jo. Callenber;, 
Halae 1735. 12. 

Jofeph.. Sim. Allemani ‚ 6 67, 9): ad calc, rü- 


im, in 5 Ir, 
Jo. 
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Jo. Heinrich Callenberg, (and dem Gothaifchen, 


geb. 1694, geft. ald D. und Prof. der Theologie. 


zu Halle ı760, Hauptſtifter und Veförderer der Hals 
Lifchen Mifftonsanftalten unter Zuden nnd Mohamme⸗ 
danern in Berbindung mit Benjamin Schul; 6.30. 2.): 


-Catechismus Luther. minor arab. Halae 1729, 


12. u. ſ. w. Vergl. Catalogus libb, in ulum mif 
fionariorum exculus, Halse 1737 ff. 8, und (pe. 
cimen bibl, arabicae, Halae 1736, 8. 


Die Mifftonäre felbft Tehree man zwar die zu 
ihrem Gefchäfte unentbebrlichiten Kenntniffe in dent 
Seminarien zu Rom, und den Srancifcanerfläftern, 
meil diefer Orden fich hauptfächlich dem Bekehrungs⸗ 
gefchäfte unterzog: doch erfchienen von Zeit zu Zeit 
einzelne Schriften, welche bald abſichtlich zum Un: 
terriche der Miffionäre beflimme waren, bald ohne 
Ruͤckſicht auf fie nur Kenntniffe in Umlauf feßten, 
welche auch ihnen noth waren. Fruͤh (fchon 1630) 
machte Babriel Sionita dur das fo genannte 
Teſtament des Propheten den vorgeblichen foͤrm⸗ 
lichen Vortrag bekannt, in welchem den Chriften 
Religions : und birgerlihe Freyheit von Mo—⸗ 


hammed ſelbſt ſoll zugeſichert worden ſeyn, und 


der ſowohl den Miſſionarien als dem Chriſten⸗ 
thum zur Empfehlung bey den Mohammedanern ges 
reihen follte: und eben weil man. diefes Teſtament 
für eine dem Chriſtenthum Außerft wichtige Urfunde 
anſah, wie oft wurde es im Original wieder aufge: 
legt, und wie weit öfter noch überfegt! Um die Mifs 
fionäre gewandt In der Vertheidigung des Chriften: 
thums gegen die Einwürfe der Mohammedaner zu 
machen, gab Guadagnolo (1631) eine Widerles. 
gung eines mohanmmedanifchen -Beftreiters des Chri⸗ 
ftenthums heraus, Die nöthige Kenatniß der mo⸗ 
— so Res. BE ham⸗ 


3 


- 
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bammrbdanifchen Religion und ihrer Gebräuche 309 
man meift aus mündlichen Unterricht, dem Leſen 
bes Koran’s und feiner Widerlegungen; in der Hals 
liſchen Miffionsanftgle forgte Callenberg (feit 
2733) für kurze Ueberfichten über diefe Gegenſtaͤnde. 
Mehr für. die gelehrte Kenntnis derfelben waren die 
Werfe berechnet, in melden Reland (1705) die 
Religion der Mobammedansr überhaupt, Henning 
(1666) ihre Gebräuche bey ihrer Andacht, bed: 
well (1615) diefe und manche andere. Keligionsfra: 
gen aus Arabifhen Schriftftellern darftellten, die fie 
mit Ueberfeßungen und gelehrten Erläuterungen be: 
gleiteten. - Indeſſen die vouftändigfte Belehrung über 
mobammedanifche Rechtsgelehrfamfeit. und Theologie 
gab erſt Muradgea dOhſſon (1787), und über die 
mohammebanifchen Erbſchaftsgeſetze Jones (178 .), 
der auch duch mohammedanifche Rechtsgelehrte eine 
vollſtaͤndige Sammlung ihrer Gefege für die Rechts: 
A ber Mobammedaner in Indien Yerfertigen 
ließ. \ ' 


 Teftzamentnm Mohammedis, arab. et lat, ed. Ga 
| br. Sionita. Paris 1630, 4. repet per Jo. Fabri- 
cium, Roftoch, 1638, 4. Jo. NifJelium, Lugd. Bat, 
1605. 4 Abr. Hinckelmann. Hamb, ı6g0. 4 
(aergl. Stider Heſſ. G. G. 3. Vi. S. 27. Es 
ſteht auch in Pococks Beſchreibung des Morgen⸗ 
liandes und Luͤdeke's Beſchreibung det Tuͤrkiſchen 
Neicht, und iſt wohl zehnmahl uͤberſetzt worden. 
Seine Unaͤchtheit be veißt: 7%. Chr. Tychſen. qua- 
> teonus Muhammedes aliarum religionum ſocta- 
tores toleraverit, cum examine libellorum', qui 
fab Teßamenti, five pacti Muhammedis eum 
Chrißianie nomine .eircumferuntur, in Com- 
ment, Soe, Reg. Gotting. an, 1801. 


Phil, Guadsgnolo (6. 94): Apologla pro chriflisns 
religiene, qua ref etur ad ebjectiones 4 


\ 








t 
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. med Perla, 'Ilpxhanenfis, eontentas ia. libro 
_ infceripto: Politor [pecali. Romae e ‚typogr, 
Congr. deP. F. 165%... 02. 


Iohayn Heinrich . Callenberg,, ‚Cdiefen $. oben): 
symboluin Mohammedicum, ex. Alcoranp .con- 
einnatum, Halae 1733, 8. Scriptores de religios 
_ ne Mohammedica, Halae 1734, 8, Repertorium 
Mohammedicum,. Halae 17733. 8. Loci Codd, 
Arabicor, de jure 6irca, Chriftianos , Mohamme- 
dico. Halae 1740, & Fxercitationes in rehus 
 Mohammedicis occupatäe, Halae 1745. 8. " 


Hadrian Reland, (aus Rpp, cinem Flecken in Norde 
“  Yelland ‚geb. 1676, nach einer Reiſe als Begleiter 
eines Grafen von Portland Prof., erfi zu Harder 
wid, dann zu Utrecht, geft. i7ı8): de religione 
Mohammedica libb, IL ar. et lat. Traj, ad Äben,. 
1705. 10. mit Kupf. 1717. i2. Bu 


Henning Henningi, (and Huſum; nach einer gelehr⸗ 
ten Reiſe durch Holland, Eugland, Italien, Uns, 
gern und Deutſchland, feit 1653 Prinzenhofmeifter 
zu Sottorp, nachher Gontector zu Bordesholm; 
zuletzt privatiſirender Gelehrter zu Gottorp): Mu-- 
bammedanus precans i. e. liber. precationum 
Muhammedicarum arabicus manufcriptas latini- 

- taste donatus et .natis illuftratus, Sles vig. 
1666. 8. “ \ “ 
. Wilhelm Bedwelt, (ein Englifcher Geiſtlicher im der 
erſten Hälfte des 17ten Jahrh. der 1599 Episcop, 
Stortfordii genannt wird): Dialogue between. 
Moh, Sinan and Ahmed,. concerning -ihe Ma- 
humetan. Impoflures, out of Arabian, Lond, 
1615. 4. Er gab auch Heraus: ep. Joannis ca- 
tholicae, arab, et lat, 1612, 4. | 


"De Muradgea d’Obflon, (6. 52): Tebleau genoral 
de l'Empire ottoman. G. d. &. $. 229. — 

«William Jones, ($. 51): The Mohamedan law of 

‘" facceflion to the Property of Inteftates, in Ara. 
bic, with a translationand notes. Lond, 1732. 4, 
0 (aus 


⸗ 


. 
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Laus ben Artabiſchen des Sirsjiyah): Much lieg 
. Jones einen andern: Tractat Berle.ben Inhalts von 
einem andern mobammedanifch.n- Necirtgerehrten 
. unter dem Titel druden: a lively and elegand 
Epitome of the law of Inheritance of Zaid, ©, 
" indonese Work. 
guegaben der Arabiſchen Bibelüberfe ung, einiger Apo: 
kryphen und Liturgifcher Ehren. 
RL si: DE a . ..4 
2. Die bibliſche Litteratur mar der zweyte Hebel 
des Srudiums der Arabiſchen Sprache. Juſtinian, 
der Biſchof zu Nebbio auf Eorfica, brachte (15 10) 
den erſten ins Große gehenden. Cfreplich. ‚noch ſehr 


unvollkommenen) Arabifchen Druck an seinem Xra: 


biſchen Pſalter zu Stande; . aber unter folchen 
Schwierigkeiten, daß 70 Jahre verfloffen, ehe man 
efn aͤhnliches Unternehmen wagte. : Sin. diefer Zwi⸗ 
ſchenzeit wurden die großen Arabifchen Druckereyen, 


er Par 


Druderey; 1614 ein Pfalter aus. der - Druckeren 
des Sranzäfifchen Gefandten bey: dem  päbftlichen 
Hofe, Savary de Breves, durch Seiatac’s und 
Sionita’s Beſorgung; in Deutfchland gab. Kir: 
ſten aus feiner Arabiſchen Prefle (1611) den Mats 
ehiins und den Brief Judaͤ, Erpen (feit 1616) ein 
Neues Teftament und einen Penrateud), Petrejus 
und Niſſelius (1654) die Briefe Ivhannes, Yard: 
bus und Judas, und legterer allein das hohe Lied 

in 


uk, ' 
x 
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in Arabiſcher Sprarhe heraus. "Es folgten nun die 

Arabiſchen Ucberfeßungen des und N. T-in der 
Pariſer und Londner Polyglotte (1645 : 1657); 
‚die Bibel der propaganda (1671),.die zu Öufareft, 
(1700), die des. Raphael Tuki (1752), und 
Salomon VTegri. (1727) (lauter neue Arbeiten 
nach der Vulgata), und Paufus Ausgabe des 
Arabifchen Jefaias vom R. Saadias. 


Selbſt das Morgenland lieferte einzelne Stuͤcke 
. Der Bibel gedrurfe: Eonftantinopel einen Polyglot⸗ 
ten⸗Pentateuch (1545) mir Hebraͤiſchen Buchſta⸗ 
ben; das Kloſter des heil. Antonius zu Kasheja 
(1610) und das Klofter Johannes des Täufers im 
Diftriet des Libanon, Kefroan (1735), einen Arabi⸗ 
chen Pfakter; Aleppo die vier Evangelien (1706), 
die Pfalmen (1725) und ein Neues Teftament 
C1727); Beirus die Pfalmen 1751 u. ſ. w. 


.Ausfuͤhrlich und vollftändig von den Ausgaben das 
ganzen U, u. N. T. und feiner einzeinea Theile in 
Arabifcher Sprache: Chr. Fr. Schnurrer biblioth, 
arab, Ipecimen Vi. Tabing, 1805. 4, 


“ Jufinianus (f. 95). : 


‘Evangelium $, Domini noftri J. Chrifii confcris 
ptum a IV Evangeliltis (arab,), Romae in typo- 
gr. Medicea ı590 (aur Ende’ ızyı). fol. ed. 2. 
(cum verl, lat... 1591; mit einem nenen Titel und 
einer Vorrede verfehen von Caefar Melanimeus 

U. . — | 

Victoriug Scialac (Schalach) Accurenfis, (ein Mas. 

ronite vom Berg Libanon, zu Rom, wo er die oris 
entaliſchen Sprachen lehrte, Prof. der Theol. und | 
Philoſ.; Gruͤnder des Märonitencollegiums zu Rus 
venna; bi. im Anfang ded 17 Jahrh.): 


| Ga- 
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: Gebriel Sionirz Edenienfis , (Marenite, Prof. der 
Syr. ynd Arab. Eprache zu Kom, im Anfang deb 
27 Jahrb.; Theilhaber an der Herausgabe der Pas 
sifer Poiyglotte, für welche er die Syriſche und ra; 
biſche Ueberjegungen aus Roͤmiſchen Handichriften 

- Nögeichrieben hat, die auch in der Lontı.er VPolygl. 
mit feiner Lat. Ueberſ. gedruckt find): . Pfalterium 
arabjcum eum verf. lat, edd. Victor. Scialae 
Accur., et Gabr. Sionita Edeniens, Rom. ı6ij. 


4. repet. 1619, 4, a 


Peter Kirften, ($.-05): epiftola Jadae. arab,, ex 
Cod, Heidelberg, cam notis. ‚Breslae 1613, fol. 
notac in evangel, S. Matthaei ex collat. textuum 
arabicorum, aegypt., hebr., ſyriac., graec, 
latin, Breslae 1611. fol. Vitae Evan geliſtarum 
IV, nunc primum ex antiquiffimo Cod, MI, ara- 
bice erutae, Uhatisl, 1608. fol, Diele Schriften 
verwidelten Kirften in Streitigkeiten mit dem Theo⸗ 

logen, die einem Arzt eine ſolche Streiferey in ihr 

Gebiet nicht geftatten wollten ie veranlaften 
ihn, durch Moriz Schröder, einen Arzt zu Leipzig, 
herausgeben zu laflın: Judicia e multis quaedam 
virorum reverendorum cet, de laboribus Dr, P. 

- ‚Kirftenii cet. Lipſ. 1611. fol, 


Thomas Erpenius ($, 67): verfio et.notae in 'pars- 
phrafin arab. in evangel, Joannis, Rofloch, ...; 
epiftola ad Romanos, arab. Lugd, Bat. 161% 4; 

ovam Teftament. arab, 1616, 4; Pentateuchus 
arab. Lugd, Bat, 1622, 4, = 


Theodor Petrejus, (oder Petraeus, aud Flensburg, 
verühmmt wegen feiner Brabifchen, A. meniſchen, Cop» 

tiſchen und Aethiopiſchen Sprachlunde, die er fid 
großentheild auf einer. Reife in den Orient erworben, 
geft.. ohne Amt zu Copenhagen 1673): Joannis 
epiſt. tres; item Jacobi et Judae epiltolae arab. et 

“ sethiop. cum doplici verl, lat, (edit, cum Ni/e- 
Lo, in drey Büchern). Lugd. Bat, 1654. 4. 


Jo 
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Jobana Georg Niffel,, ($, 95): Anutheil an Petrejus 
Ausg. der Briefe, Joh., Jac. und Judas, Cantic, 
Canticorum Salomonis, sethiop, cum verl, ar; 
additum ef Iymbolum Athanaf, arab, et lat. 
Lugd, Bat, 1656, 4. | 5 


H. E. 6. Paulus ($.- 96). , 
_ Der Aradı Bibeln nad) der Vulgata. G. d. L. 6,249. b» 


Pentateuchus bebraeo- Chaldaeo - perfico - arabi- 
-cus, Conftantinop. 1546, fol, 


. Weber die Ausgaben in Aſien: J. G. Eichhorn's 

Einleit. in da6 U. T. Zte Ausg. Leipz. 18. 8. 

B. J. und U, J. Seetzen's Nachricht von den in 

der Levante befindlichen Buchdruckereyen (im Intel⸗ 

ligenzblatt der Jenaiſchen Allgem. Litteratur Zeit. 

1805. Num. 76), für die fi in Europa Verichtis 
gungen fanımeln laffen, die ihr Verfaffer, von Euros 

paiſchen Bibljotheken getrennt, nicht fo gleich au 

Drt und Gtelle geben konnte. N 


Dem A. und N. Teflament jur Seite, wur⸗ 
den auch einige apokryphiſche Schriften gedruckt, 
welche die Fabeln und Sagen enthalten, Die von 
einzelnen Biblifchen Perfonen im Orient erzäble wer⸗ 
ven, So gab Sife (1697) das Evangelium von 
der Kindheit Jeſus, und Wallin (1722) die Er: 
zablungen von Joſeph dem Zimmermann, dem 
Pflegevarer Jeſus, heraus, — u 


Heinr, Sike, (aus Bremen, . Doctor Juris und Prof, 
der Orient. Epr. zu Cambridge; erbentte fih in 
feinem Zimmer 1713): evangelium infantiae, Arab, 
et Lat, cum notis, Traj, ad Rhen, 1697, 8. 


Georg Wallin, (61. 1782): hiftoria fabri lignarjj, 
Arab, et Lat, cum notis. Lipf, 1729, 4. 


N 
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Liturgiſche und zur Kiechengefeßgebung gehoͤrige 
Schriften in Arabiſcher Sprache lieferten Scialae 
(1604), Renaudot (1716), Aſſemani (1718) 
und Lafiri. " 


Victor, Scialac, (diefen 6. oben): liturgia Bafllii 
M,, Gregorii M. et Cyrilli Alex. (vert, ex Arab, 
et Copt.). Aug. Vindel, 1604. | 


Eufeb. Renaudot, (aus Paris, geb. 1646; feit 1689 
Mitglied der Acad. frangoile, feit 1691 der Ac. 
des Infcer., aud) der Crufca; geft. 1720): litur- 
giarum Orient. collectio, Paris 1716, 2 Voll, 4. 
vergl. hiftoria Patriarcharum Alex, Jacobitarum, 
Paris 1713. 4. und feine defenſe de !’hiftoire des 
Patriarches d’Alexandrie et de la collection des 
liturgies Orient. (gegen Hiob Luvoit. 

_Jofeph Sim. Allemani, ($. 67): biblioth, Orient, 
in zerjtreuten Stelleu. ©. d. x. 6, 150. 
Michael Cafıri, (1760 beym Efcurial angeftellt) : col- 
„ . Jectio canonum ecclefae Hilpanae, ex antiquo 
Codice Arabico - Efeurialenfi cum antiqua inter- 
pretatione et notis — nad) von YWiurr über vie 
Siegel der Araber, bey Cardonne's Geſch. der Hrab. 

in Uf. und Span. Nürnb. 1768. 38. 8. 

Jo. Leopard. Hesronita, (ein Maronite) : Vindemia 
‘facramentorum, Arabice'(pon ihm feibjt gefchrie« 
ben); vergl, Nairon de Maronitis p, 133, 


a (6, IOor. 


Herausgabe wiffenfchaftlicher Werke der Araber 4 
medicinifcher , philoſophiſcher, mathemathifcher und 
afteonomifcher Schriften — 


Naͤchſt dem Gebrauch, der ſich von der Ara⸗ 
biſchen Litteratur für die Bibel, Die chriſtliche und 
“mo: 


⸗ 
“ 
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mohammebanifche Religion und die Polemik machen 
Ließ, 309 die Arabifchen Litteratoren und ihre Un: 
terftüßer bauptfächlich die wiffenfchaftliche Litteratur 
Der Araber, ihre Bearbeitung der Medicin und Mas 
thematif, der. Geographie und Gefchichte an; und 
man befaß fehon lange eine Pleine Bibliothek von 
gedruckten Werfen aus diefen Fächern, ehe einige 
Der vorzäglichften Werfe ihrer Poefie ans Licht ger 
fördert wurden, daß man fo. gar ein gelehrtes Buch. 


uͤber die Profodie und Metrik der Araber früber bes _ 
faß, als man noch Proben ihrer gebundenen Rebe 


aus dein goldenen Zeitalter der. Poefie kannte. 


Die Medicin erbielt ſchon 1593 den Ebn 
Sina aus der Mediceiſchen Druckerey: und haͤt⸗ 


ten fich num mehrere Aerzte die Arabifche Sprache 
zu eigen machen, und diefen Fürften der Arabiſchen 
Aerzte Stücfweis, wie Rirften (1609) anfieng, 


einzeln bearbeiten mögen; fo würde man früh zu 


einer genauen Kenntnis der DBerdienfte der Araber 


um die Medicin gelangt fyn. Ob nun gleich 


Dazu Aufforderung genug geweſen wäre, da einft 


den Lehrftußl der Arabifchen Sprache am College 


royal zu Paris lange Zeit blos Aerzte inne hatten, 


(8.9.8. B. II. 9.458. 16.), fo kennt die Gefchichte 


Doch nur noch drey gelehrte Aerzte, welche über ihre 
Wiſſenſchaft auch Arabifche Quellen befragt haben, 


Welſch (1674), Reiſke (1746) und Channing - 


(1766): ift es daher zu verwundern, daß auch bis 
jeßt noch das Einzelne der Erfindungen der Araber 
in der Medicin und den mit ihr verwandten Wiſ— 
fenfchaften nur fehe unvollfommen befanne iſt? 


Ebn Sina, ©. d, 2. $. 26. 
s⸗ Pe 
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Peter Kirften, ($. 95): liber Iecundus de eanone 
canonis a filio Sinae (f. Avicenna), Arab, et 
Lat, cum hnotis. Breslae 1609. fol, 


Georg Hieron, Welfch, (Velfchius, aus Angeburg, 
de 2624; lebte als Arzt und Philolog im feine 
Katerftadt , nachdem er eine gelehrte Reiſe durd 
Stalien und Deutichland aemadıt hatte; arſt. 167% 
verg'. Memoria Welfchii per Luc, Schroek, Au 
Vind, 1678. 8. Schelhorn amoen, lit, Vol, All 
1% 249: exercitaiio de vena Medinenli, Aug. 
indel, 1674, 4, in die ein S. ack aus Eon Em 
Aıad. uud Kar. eingerüdt iſt. 
Johann Jacob Reifke,.($. 102): milcellanea me- 
dica. Lugd. Bat, 1746, 4, und bandjchriiiih Abo 
Oleiba, (6, d. R, vor $ 2206, 


Jo. Channing, (bi. 1766 ald Arzt zu London): Abul- 
calıs, Rhazes, G. d. g, 9. 226. 


Mit dem Canon des Ebn Sina kamen auch 
einige ſeiner philoſophiſchen Werke (1593) zum 
Vorſchein, und ihm folgten einige andere Sctif 
ten Arabifcher Philofopben. Thomas a Nova— 
eis machte (1625) eine Einleitung in die Logik, 
der jtingere Pococke (1671) Ebn Tofail’s Speus 


| 


lationen über die Entwicfelung des menfchlichen Ber 


ftandes, und ein Ungenannter eine Ueberficht der 
Arabifchen Philoſophie (1733) befannt: Elich⸗ 
mann gab (1640) Cebes Gemählde nach einer 
Arabiſchen Ueberfegung heraus, und Bablo Lo: 
zano lieferte es (1793) in einer noch ausführli: 
ern Arabiſchen Bearbeitung. 


‘ Ebn Sina — libb. Logicae, Phyficae et Metaphyl. 
G. d. L, $. 226. . 


Thomas a Novaria, (bl. 1625. $. 06): ilagoge, 
f. introductorium Arabicum in [cientiam Logi- 
y ces 
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ces, cum verfione latina; et theles S, fidei Ar. 


et Lat, Romae ap, Stephan, Paulinum 1625, 4. 


Abraham Echellenfis, (ein Minorite aus der erften 
Hälfte des 17 Jahrhe; lebte erft zu Rom, darauf 
als Prof. der Syr. und Arab. Spr. zu Paris; Theils 


nehmer an der Herausgabe der Parifer Polyglotte, 
wobey cr mit Gabr. Sionita und Flavigny in große 


Streitigleiten vermidelt wurde; vgl, Zauft, Nai- 
ron dill, de Maronitis, Rom, 1679, praef.): [yn- 
opfie propofitorum l[apientiae Arabum philolo- 

orum, inlcriptd, [peculum mundum reprae- 
entans, Ex Arabico latini juris facta, Parif. 
1641, 4. (aud) munus regium genannt, ein Wer? 
ꝑhyſiſchen, metaphyſiſchen, Iogifchen, afirulogis 
ſchen und theologifchen Inhalts. 


Eduard Pococke, (der Sohn):, Hai Ebnjlockd. 
han etc, ©. d. 8, 6, sıo. 


Fundamenta philofophica ad regulas gentium, 
Arab, Conflant, 1735. 


Jobann Elichmann, (aus Echlefien, practifcher Arzt 
zu Leiden): Cebetis tabulae, Graece, Arabice et 
Latine. Item aurea carmina Pythagorae cum 
paraphrafi Arabica, auctore JZohanne Elickmanno, 
cum praefat, Salmaßi, L. B. 1640, 4. 


Pablo Lozano y Cafela, (1793 Oficial Primero de 
la Biblioteca Real): Parafrafis Arabe de la’ Ta. 
bla de Cebes; traducida en Caftellano & iluftra- 
da con notas, Madrid 1793. 4. Beygefuͤgt find 
300 Gentenzen, Arabiſch und Spauiſch. Ä 


Mathematik und Afteonomie. Um ein 


Jahr fpäter, als den Ebn Sina, A. 1594, lies. 


ferte die Mtediceifche Preffe zu Rom einen Arabi⸗ 
fchen Euflives, Durch die Benhülfe der Arabifchs 
gelehrten Männer, des Abraham Echellenſis 
und Chriſtian Ravius, wurden einige im Griechis 

| Ss .  . (hen 


“ 





„f 
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fen verlohrne Wücher des Apollonius Pergäus 
(1661. 1664) wiederhergeſtellt. Die Arabifche 
Aftronomie macten Chriſtmann (1590) und Go⸗ 
lius (1669), Johann Greaves (1652), um 
Thomas Hyde (1665), Selden (1696), Bed 
(1695) und Affemani (1790) durch Herausgabe 
und Weberfegungen Arabijcher Aſtronomen und durch 
Abhandlungen bekannt. 


Nafireddini Euclides, G. d. 8, $. 2174 


Abraham Echellenfis, edief, $. oben): Apollon, 
Perg. Conic., lib, V. VI VII. ex Arab, in Law 
vert. &.0.% $. 217. | 


Chrilltian Ravius, G. d. L. 6. 2170 
Jacob Chriſtmann, (aus Johannesberg, im Er; 


ſtiſte Mainz, geb. 1554; Prof zu Heidelberg, geft. 


1613): Alfragan, G. d. . 9. 218. | 
lacob Golius, ($. 96): Alfragan. &,d.2. $, 218. 


lo. Greaves, (Gravius, aus Colmore, geb. 1602, 
Prof. der Geometrie am Großhamiſchen Kollegium 
zu Oxiord feit 1630; vor 1637 : 1640 auf einer Reile 

in den. Orient, um Haudfichriften aufzufaufen 5 feit 

10633 Prof der Aftronomie, von weichem Amte er 
aber von din Viſitatoren der Univerfität, Die das 
Parlament abgeſchickt hatte, abgeſetzt wurde, und 
daber in Sonton 1652 flarb. berg TA. Smith vitae 
quorund, erudit, vir, Lond, 1704. 4.): Nafired- 

din; etUlugbeigi tabulae G. d. v. 250; Ulng- 
beigi epochaecelebriores. &.d.2. 234; Schah 


- Siglis Perlarum et Arabum aftronovmicis bey jeinen 
elementis ling. Perlicae, 


Michael Helronita, (ein Maronite): TUalendarli 
emendatio, Arabice (von ihm jelbjt geſchriebeu): 
vergi, Narron de Maronitis, 

J . J x j Thom. 


Colgi, & v.1% $.236. anonymi Arabiß tract. de 
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Thom. Hyde, (aus Billingsley in Schropshire, geb. 
1636; Theilnehmer an der Herausgabe der Kondner 

Polyalotte; erfter Bibliothekar der bodlejaniichen 
Bibliothek und Prof, der Hebr. und Arab, Spr. zu 
COrford; geft. 1703): Ulugbeigi tabb. G. d. ?. 
9. 236. 


Io, Seldenus, (au& Salvinton in Suſſex, geb. 1584, 
geſt. 1654, einer der größten Gelehrten feined Zeitz 
aiterd, berühmt ala Philolog, Theolog, Juriſt, 
Antjquarier und Staatsmann; in allem unterftüßt 
von dem Grafen von Kent, bey. welchem er zu Lone 
don un? auf dem Lande lebte); Abul aibfan Ach- 
med Calcafendi calendarium Aegyptiacum, eins 
gerüdt in lib, III. de [ynedrüs vett, Hebraeorum 
p. 1999 » 1342. Francof, 1696, 4. (Calendarium 
menfinm, dierum, feflorum, lectionum velper- 
tinarum et matutinarum (ex God, evangel, Ara- 
bico), ibid,), 


Matthias Friedr. Beck, (f. 95): Ephemerides Per- 
far. per totum.annnm, Arabice, Tureice et y 
Yerfice, cum lat, ver[. et comment. Aug, Vind, 
1695. fol, Bergi. Litterariſches Muſeum. B. IL, 
€. 376. Beytrage zu der alten und neuen allges 
meinen, beſonders aber Schwäbifchen Kirchen» und 
geienttengeihichte, Frankf. und Leipz. 1765, St. 2. 

e 113, 


Simon Aflemani, (Prof, der Orient, Spr. am Se⸗ 
minarium ın Padua, (bi. 1790): globus eoelefis 
Cufico Arabicus Veleterni Mulei Borgiani, prae- 
milla de Arabum aftronomia difl, Patav, 1790. 4. 
vergl. Lach ın I: &, Bichhorn’g allgem. Bibl. | 
der bibl. Litt. Th. VII. E. 385 | 





Ss 3 5. 100. 
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$. 102. 
Herausgabe geographifcher Schriften. 


"Dad nach der Anlegung der. Mediceifhen 
Druckerey richteten die bey ihr angeftellten Gelchr: 
- ten ihre Aufmerkſamkeit auch auf die geographi 
iche und bifterifche Litteratur; und ihrem Wenfpiel 


folgten die Kenner der, Urabifchen Sprade auf 


außerhalb Ron: dennoch iſt das, was fie. bisher 


von geograppifchen und hiſtoriſchen Werfen du 


Araber zum Druck befördert haben, nur Weniges, 


wenn man es mit dem unermeßlichen Reichthum 
vergleicht, den felbft die Europdifchen Bibliotheken 
fhon in diefen beyden Fächern befißen; und fir 
die Erläuterung der gedruckten Schriften ift ned 
weniger gefcheben. 


Mit einer jegt kaum dem Titel nach befann 


ten geographifchen Schrift des Ebn Chalil fieug 


Raymund (1555) an, die geograpbifchen er: 


ke der Araber den Europäern näher zu bringen 


Darauf erfchien aus der Meediceifchen Druckern 
die wichtige Geographie des Scherif Edriſi (1619) 
durch die beyden Maroniten Sionita und Hefte: 
nita; der erfiere ließ zwar dem Arabiſchen Zert 
eine Ueberfeßung nachfolgen; aber unter Limftänden, 
unter denen fie unmöglich. die nörhige Vollkom⸗ 
menheit erhalten konnte; auch dieſe begleitete Peine 
Erläuterung, und noch bis jeßt erwartet diefe Geo 
graphie, wenn man den Theil von Afrika abrech—⸗ 
net, den Hartmann (1791) mit einem gelehrten 
Eommentar erläutert bat, ihren Fritifchen Berich⸗ 
tiger und Erlaͤuterer. Gluͤcklicher ift Abulfeda ge 
weien, den Johann Breaves (1650) und Gy 

" niet 
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nier, Reifke (1770), Röbler 1766), Michae⸗ 
lis (1776), Eichhorn (1790), Rint (1791) 
and Rofenmüller, Stückweis herausgegeben und 
zum Theil fogleich bey der erften Erfcheinung mit 
den nöthigen Erläuterungen begleitet haben. White 
verſah Abdollatiph’s vortreffliche Beſchreibung von 
Aeynpten (1800) wenigftens mit einer vorzüglichen 
Sateinifehen Ueberſetzung, ob gleich der ausführliche 
Commentar, defien diefes ‘Buch vor vielen würdig 
gewefen wäre, zurücfgeblieben iſt; und eben fo ers 
warten noch die Bruchftücke,, weiche Aurivillius, 
“ylander, Norberg und Srähn aus den Dierk: 
würdigkeiten der Erde des Ebn Alwardi (feit 1787) 
Arabiſch und Lateinifch herausgegeben haben, eine 
kritiſche und erläuternde Hand. 


Ohne den Arabiſchen Tert Tieferte Renaudot 
(1718) zwey wichtige Meifebefchreibungen nady In⸗ 
dien und Gina in einer Franzoͤſiſchen Ueberſetzung, 


welche die beygefügten Anmerfungen des Ueberfeßers 
noch fhäßbarer machen; Deguignes gab (feit 1787) 


Tranzöfifhe Auszüge aus Mafudi, Ebn Alwadi 
und Bakui, mit gelegentlich eingefchalteten Erläu: 
terungen; und Ouſely (1800) eine Englifche Ues 


berfegung des Ebn Haukal: mer mächte aber leßtere 


‘in der Geſtalt in welcher fie erfchienen, fchon less 
bar nennen? hr fehlt der noͤthige Commentar. 


Jo, Bapt, Raymund, (). 93 und ©, d. 8. $. 215, 


Gabr. Sionita ($. 100), Jo, Hesronita, (ein Ru: 
ronite zu Anfang des 17 Jahrh. ): Edriũ G. d. 2. 
9. 215. 


Jo, Gravius ($. 101); Abulfedae Chorasm, G. vd, 


8 8. 216. 
Ss — Io, 
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Jos Gagnier, (aus Parid, ein nach der Wiederrufung 
des Edicts von Nantes ausgewanderter Proteftant, 
feit 1717 zu Orford als Lehrer der Arab, Spr. an: 
aeftelt): Abulfedae Arab, et Aeg. © d. % 
9. 215. 


Joh. Jac. Reifke, (aus Zörbig in Churfachfen, geb. 
1716, in Holland großentheild gebildet, ger. ald 
Prof. ber Arab. Gpr. zu Leipzig 1774): Aball, 
geogr. lat. vert. G. d. 2. $. 215. 


Jobann Bernh. Köhler, (aus Luͤbek, geb. 1732, 
nad) einander Prof, zu Kiel, Goͤttingen und Kir 
nigöberg, nnd zwifchen jeter Stelle eine Zeitlang 
privatifirender Gelehrter zu Luͤbek, geft. 1802 ald 
Corrector der Deckerſchen Buchdruckerey zu Baſel): 
Abnlf. Syr, et frag. Ibn ol Wardi, Geſch. d. Liit. 
$. 215. 


Johann Dav. Michaelis ($. 74): Abulf. Aeg. G. d. 
g, $. 215 


van Gottfr. Eichhorn : Abulf, Africa G. d. 8 
“ 215. 


Friedr, Theodor Rinck, (von 17895 1792 auf Rei: 
fen, meift in Holland: Prof, zu Koͤnigsberg, dar: 
auf Prediger zu Danzig): ſ.t. tabulae quaedam 
geogr. Abulfedae (©. 3 2. $. 215) 1) Perla 
tab, 10, 2) de Ocesmo ex Proleg. p. 140 Reis 
kil, 3) Kerman tab, ıı, 4)de mari Bordil ex pro- 
‚leg. p. 114. 5) inlulae maris medit. et occi- 
dent, tab. 4, 6) fretum barbar. «x prol. p. 144. 
7) fluv. Gihan ex prol, p. 168, 8) Daitom et Gil 
tab. 80, 9) de oceano ex prol, p. 145, 10) 2 
bleſtan et Gur tab. sg, ıı) Tabreftan, Mazan- 
deran, Kumas tab. 2ı, ı2) Torcharellan et Bad. 
zach[chan tab. 54, ı3) Hilpen- tab. 4; Außer⸗ 
dem excerpta geogr. ex Molchtharek, (zuiegt: 
hiß, Arab, in Hifpan, et Afric. ex Temimaeo), 


Ernf Fried, Carl Rofenmüller (f. 84): Melopot 
®, d. 8. 9. 215. J 


Jo- 
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Jöfepyh White, (Laudiſcher drei. der Arab. ep zu 
Drford): ' Abdollatif, 0.8, 9. 214. 


Carol. Aurivillius, (Prof. zu Upfala, bl. von 1747: 
1785): Particula ex Ebn Alwardi ©t t. 
215 | 


A, Hylander, Prof. zu Lund, bt. 1787); und 


Matth, Norberg, ($. 68): particnlao ex Ebn Al- 
‚wardi G. d. v. 9. 215. 


Chrifian Martin Fraehn, (Prof. zu Eharkon ): . he- 
gyptus, auct, Ibn al- Vardi, Halae 1904. 8. 


Eufeb, Renaudot, ($. 100): Anciennes relations 
©. dv e. $. 215. 

Jolfeph de Guignes, (aus Yonteife, geb. 17a; koͤ⸗ 

nigl. JInterpret der orient. Spr., Prof. der Syr. 
Spr., Mitglied der Acad. der Inſcript. geſt. 2800. 
vergl. Allg. Litt. Zeit, Igor. Intellbl 201. Geos ' 
araphiſche Arbeiten in den Notices et extraits T. I. 
II. G. d. L. $. 215. 


William Oufely, (geb. 1771, Ant, LL. Dr,); Ebn 
Haukel G. d. 8. 6. 215, 


6. 103. 
Herausgabe hiſtoriſcher Werke. 


Mit Abraham Echellenſis Namen eroͤffnet 
ſich die Reihe der Gelehrten, welche fuͤr die Arabi⸗ 
ſche und morgenlaͤndiſche Geſchichte überhaupt thaͤ⸗ 
tig geweſen ſind; und Erpenius war unter dieſen 
der erſte, der einen vollſtaͤndigen Arabiſchen Ge: 
ſchichtſchreiber (Elmacin), der Preffe zubereitete, die 
“ihn auch nach feinem Tode noch, durch Golius Be; 
forgung, geliefert bat; aber ohne Pritifche ımd er: 
klaͤrende Bearbeitung, deren er doch ſo ſehr be⸗ 

66 5 durfte" 
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durft hätte. Golius lieferte darauf (1636) Arabſia⸗ 
des dunkel und ſchwuͤlſtig geſchriebenes Leben Timur's, 
aber ohne alle Huͤlfe für den Leſer, die erſt Man⸗ 
ger (1767) beym zweyten Abdruck diefes Buchs 
in einer freylich nicht überall genugthuenden Ue⸗ 
berfegung und in Unmerfungen, die nur zu fpar: 


- faın vorfommen , geliefert bat. Gelden gab um 


diefelbe Zeit (1642) aus den Annalen des Eutychius 
(vder Ebn Batrik), ein Stu, das vom Parriars 
chat zu Alexaudrien handelt, mit. einem weitlaͤufti⸗ 
gen Commentar heraus, und bemilligte Darauf bie 
Koften zum vollftändigen Abdruck diefer Annalen, 
den der ältere Pococke, der berühmte Herausgeber 
der Arabifchen Gefchichte des Abulfaradfch , mit eis 
ner. fehr guten Ueberfeßung (1658) beſorgt, und 
Renaudot (1713) in feiner Gefchichte der Jacobiti⸗ 
ſchen Patriarchen zu Alexandrien mit Nutzen ge 
braucht bat. Um Abulfeda’s Moslemifche Annas 
len, erwarben! fich ſchon Earuflus (1720), Bas 
anier (1723) und Albere Schultens ( 1755), 
Durch die Herausgabe und Erläuterung einzelner 
Theile diefes wichtigen Werkes Verdienſte; das 
größte aber Reife, deffen Bearbeitung diefes Ge 
ſchichtſchreibers endlich geraume Zeit nach feinen 


‚ Tode(1789) im Druck erfchienen if. Dem großen 


Albere Schultens verdanfe die Gefchichte Bohad⸗ 
din’s Leben Saladin’s (1755), Aebkopf, einem 
Reiſkiſchen Schuͤler, fünf Leben der Alerandrinifchen 
Patriarchen (1757), Eichhorn (1775) einige 
Bruchftiicke aus Ebn Kotaibah, die ältefte Arabi: 
fche Gefchichte betreffend, dem Italiener Roſarius 
Gregorius (1790) Nowairi’s Gefchichte von Gi: 
cilien, dem Britten Carlple (1792) Dfchemaled: 


‚din’s Annalen von Aegypten, Rinck und Ol. 


Gerh. 
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Gerh. Tychſen (1790 1797) einige, Bruchſtuͤcke 
aus Al Makrizi, jenem eimes über die Iſlamitiſchen 
Könige in Abelfinien , diefem.eines über das Arabi⸗ 
fche Münzwefen ; dem Portugiefen de Souſa 
(1790) eine Sammlung neuer Arabiſcher Briefe, 
Die von den Beherrſchern von Afrika nad Portu⸗ 
gal in Kriege » und Handelsangelegenheiten, gefom: 
men find. Gleich darauf (1793) ſchien ſich für 
Sicilien ein bis dahin unbefanntes Arabifches Ar⸗ 
chiv durch der Abbate Joſeph Vella aufgethan zu 
haben; aber nach wenigen Jahren ward der Betrug 
aufgedeckt, wobey fi) ergab , daß der, welcher die 
Hauptrolle daben zu fpielen fchien, der Abbate Vel⸗ 
la, mehr Betrogener und Verheimlicher eines frem⸗ 
den Vetrugs als ſelb ſiſtiandiger Vetruͤger gewe⸗ 

ſen ſey. | 


Ale diefe Männer waren erfte Herausgeber 
Arabiſcher Geſchichtſchreiber, und befanden ſich in 
der Lage der Herausgeber Griechiſcher und Roͤmi⸗ 
ſcher Claſſiker nach der Erwachung der alten Litte⸗ 
ratur. Wie dieſe hiengen jene bey der Darſtellung 
des Tertes ihres Autors von wenigen, oft von einer 
einzigen Handfchrift ab; mie konnten fie fchon einen 
allerwärts berichtigen Tert liefern ? Ihnen giengen 
noch die Hülfsmittel der vollftändigen Erläuterung 
ab, die ihnen erft eine ganze Bibliothek gedruckter 
oder handfchriftlichee Arabiſcher Schriftfteller geben 
konnte: und die erfiere mußte erft nach und nad) 
durch fortgefeßte Herausgabe ungedruckter Arabiſcher 
Geſchichtſchreiber entſtehen, und leßtere waren den 
meiften unzugänglich, und waren fie auch in einer 
gluͤcklichern tage, mie befchwerlich ift es, Erlaͤute⸗ 
rungen aus Handfchriften w borgen ? Ss wäre das 


be 


N 


her 
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unbillig, wenn man es dieſen Maͤnnern zum 


Vorwurf machen wollte, daß keine ihrer Ausgaben 
in Kritik und Erlaͤuterung eine claffifche Geſtalt 
habe. 


A 


T 


braham EchellenGs, (5 101): Hiftoria Arabum, 
Paril. 1051. fol. Chronicon orientale. Amſt. 
1659. 4. Eutychius vindicatus (adj, cenfura in 
bifter. oriental. Jo. Hottingeri), Romae 1661, 4 


bom, Erpenius ($. 67): Elmacin G. d. 2 
9. 214% 


Jacob, Golius, ($. 96): Arabfiades Geſch. d. Litt. 


9. 214. 


Wilh, Schikard, (aus Herrenberg im Wirtemberg., 


geb. 1592, aeft. 118 Prof der Hehr. Epr. an Züs 


bingen 1635): Tarich regum Perliae (ex feriptt, 


arab, cum paraphr. lat,) Tubing, 1648. 8. verji, 
Chr. Sr. Schnurrer's bibliogr. und lirt. Nachrich⸗ 
ten von den ehemaligen Lehrern der Hebr. Sprache 
zu Tübingen. Ulm 1792. 8. 


Jo. Seldenus ($. 101): Eutychius ®. y 8. G. 214. 


E 


d. Pococke, der Vater, (aus Chively in Berks, 
geb. 1604; von 16305 1636 Capellan der Engl. 
Gemeine zu Aleppo; feit 1636 erfter Xector der 
Arad. Sprache zu Ogrord; feit 1637 auf einer Reiſe 
nach Conftantinopel, morgenl. Handfchriften aufs 
zulaufen; nach feiner Rüdkunft feir 1643 Pfarrer 
zu Ebildry in der Grafichaft Berks, darneben Prof. 


der Arab. Spr. zu Oxford, ſeit 1648 auch der 


Hebr. Spr.; geft. 1691, 86 Jahre alt; veral. fein 


- eben von Leon, Twells in the theolog, Works 


E 


of D. Pococke, Lond. 1740 und Chaufepie ): Eu- 
tychiiannales; Abulpharagii hifl, dyn, ; und [pe- 
cimen hift, Arab. ©. d. %, $, 214. 

ufeb. Renaudot, ($. 100), , 


Jo, Gagnier, ($. ios); Abulf, vita Mohammedis 


$. 214 


" Jo, 








N 
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Jo, Bapt. Caruſo, (aus Poliz zi auf Sicilien ohnweit 
Palermo, gebe 1673; nach einer Meile durch Ita⸗ 
lien nad) Paris, die ihn in die Bekanntſchaft des 
P. Mabition brachte, widmete er fi) gauz Der Ges 

ſchichte und. den Aiterthümern Siciliens; geſt. 1724): 
. Abulf, hifl, Sarae, in Sic. G. d. 8. $. 214. 


A'b, Schultens, ($. 3): Abulf. in vita Salad.,; in 
hıfl, Joctan, G. o. v. $. 214. Bohaddini vita 
Sal. 1755. ©. d. 8. 9. 214. 


Ioh, Iac, Reifke, ($. 103): Abulf, Annal, Mosel, 
lat.; Annal, Mosl, ar, et lat, ©. d. 2, $. 214. 


Joh. Fried, Rebkopf, (aus Leipzig, geb. 1733, D. 
"amd Prof. der Tyeol. und Generalfuperintend, zu 
Helmſtaͤdt, geft. ald Siperint. und Oberconſiſtor. 
Rath zu Dresder): vitae Patriarcharum Alexan- 
drinorum V, [pecim, I et Il, arab, et lat. Lipl, 
1757. 4. n 
Ioh. Gottfr. Eichhorn: Ebn Kotaiba G. d. 8% 
6. 214, | 
Rolarius Gregorius, (Canonicus zu Palermo, und 
Prof. ded Sicruſchen Staatsrecht): AlNovairi in 
reram Arabicarum, quse ad hiftoriam Siculam, 
[pectant, ampla collectio. Panorm, ı790. fol, 


Iofeph Daere Carlyle, (aeb. 1759, Prof. ve Arab, 
Epr. zu Cambridge, geſt. 1803): Dichemaleddin 
hiſt. Aeg. G. d. %, 214. 


Fried. Theod. Rinck, ($. 105): Al Makriai G. d. &, 
9. 214. | 

Olaus Gerh, Tycehlen, ($. 95): Al Makrizi hiß. 
monet, G. d. E. 9. 214. 


Fr. Joko de Souſa, (Portug. Interpret der Arab. 
Spr. und Mitglied der Mortug. Acad. der Wiſſen⸗ 
ſch. bl. 1790): Documentos arabicos para a hi- 
ftoria portugueza copiados dos originales da 
torre do tombo com permillao de S, Mageflade, 

nr — 
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e vertidos em portuguez por ordem da Acade- 
. mia real das Sciencias de Lisboa, Lieb. 1790, 4. 


Jofeph Vella, (aus Malta, Kapellan des Johanni⸗ 
terordens und nachmahliger Abt von St, Pankratio, 
bl. feit 1782) Codice diplomatico di Sicilia fot- 
to il governo degli Arabi pubicato per opera e 
ſtudio di Alfonfo Airoldi, Archivescopo diEn. 
clea etc. Palermo 1789. 3 Tomi 4. (jeder Tom 
von 2 heilen). Libro del Configlio di Egytto, 
sradotto da Giufeppe Yella, T. I. 1793. fol, 
(Bom zten Tom ıft viel gedrucdt, aber nichts auds 
* gegeben worden). Vergl. Nachricht von einer merk 
f würdigen litterarifchen Betrügerey ; auf einer Reife 
2 nach Sicilien im Jahr 1794. Von J. Zager. keip). 
T umd Erlangs 1799. 4. und J. G. Eichhoͤrn's all 
gem. Bibl. der bibl, Litt. B. IX, ©, 143: 215, 


 . Undere blieben bey blofen Ueberfegungen und 
Auszügen Arabifcher Gefchichtfchreiber ftehen, mie 
Vattier (1658), Hottinger (1662), Okley 
(1708), Marigny (1750), Cardonne (1765) 
und Wahl (1790). Bor allen aber haben ſich 
Sranzöfifche Schriftſteller in ſolchen Arbeiten den 
Preis erworben, und dadurch die Herausgabe Ara⸗ 
biſcher Schriftſteller im Original, worinn fie bie: 
her hinter andern Nationen zuruͤckgeblieben ſind, er⸗ 
ſetzt. Wie wichtig und unentbehrlich für das ganje 
Studium der Arabifchen Litteratur ift Herbelot's 
orientalifche Bibliorhet (1695); mie belehrend find 
manche biftorifche und geographifche Artikel in Ri: 
chardſon's Wörterbuch 5 mie erwuͤnſcht iſt die Hülfe 
welche d’Ainville’s geographifche Forfchungen über 
Aſien, dem Erläuterer der Arabifchen Gefchicht: 
fchreiber gewähren; wie reih an Ausbeute find die 
Notizen und Auszüge, melde de Buignes, Gil: 
veſter de Sacy und Kangles aus den morgen» 
| laͤn—⸗ 
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laͤndiſchen Handfehriften der Parifer Nationalbiblio- 
thek (feit 1787) für die morgenländifche Geſchichte 
überhaupt geliefert haben ! oo 


Pierre Vattier, (aus der Normandie, ohnweit Rifeur, 
Aath und Leibarzt bey Safton, Herzog von Drleang, 
bi. 1650): Portrait du grand Tamerlan (aus 
Arabſiades). Paris 1658. 4. L’hifioire Mahome. 
tane (de Macine). Paris 1657. 4, Murtadü fil, | 
Gaphiphi. de Pyramidibus et admirandis Ae- 
gypti Ä | 
Johann Heinrich Hottinger, (6. 73): s) hiſtoria 
orieutalis (ed. 2, emend,) Tiguri 1660. 4, 
2) promtuarium ſ. bibliotheca orientalis exhi- 
bens catal, auctt.ı et libb. hebr, , [yr,, arab,, ae- 
gypt. Heidelb, 1658. 4. 3) archaeologia orienta- 
lis, exhibens compendium theatri :orient, de 
Arabum, Perl,, Turc,, Tatar., Ind,, Mauri- 
tanoram Mohammedanorum potifimum flatu 
politico, ecclefiaß,, [cholaf, et oecon, Heidelb, 
1662. & ' | 


Simon Okley, (zuletzt Prof. der Arab, Spr. zu Cams 
bridge): Auszüge aus Abulfeda, Ebnv’l Athir, 
Ebn Hamdun, Ebn Chalikan u. ſ. w. in the Sara- 
cens Conqueſt of Syria, Perlia and Aegypt, 
Lond, 1708. und the hiftory of the Saracens, 

3718. 8. beyde zufanimen: Okley's Gefchichte der 
Suracenen, über. von Theod, Arnold. Leipz. u. 
Alt. 1745.28, 8 _ 


Marigny, (Ubbe, geft. 1762): Hiftoire des Arabes 
fous le gouvernement des Califes. Paris 1750. 
4 Voll. 12, Deutſch (von G. E. Keffing): Ges 
fchichte der Araber unter den Eyalifen, aus dem 
Feanzoͤſiſchen. Berlin 1753. 3 B. 8. Engl. Lond, 


2759. 4 Voll. 8. 


Cardonne, (Juterpret der Arab. Spr. an der koͤnigl. 
Biblıorhef, geft. 1783): Hifloire de l’Afrique et 
de lEfpagne [ous la domination des Arabes. 
Paris 1765, 3 Voll, ı8.. Geſchichte von ufeita und 

| en pas 


N 
- 
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Spanien unter der Herrichaft der Araber, Ausb. 
Franz. Nuͤrnb. 17683 1770. 3 B. 8. 


S, F. G. Wahl, ($. 95): Abdollatiphs Denkwärdig 
feiren von. Aegypten. Halle 1290. 8. 


Bartbol,. de Herbelot, (aus Paris, geb. 1625; 

zweymahl reifte er nach Stalien, um im Umgang 
mit Urmeniern und andern Afiaten feine morgen, 
Sprachkunde zu erweitern und zu befeftigen; feit 
1660 in Dienften des Grosherzogs von Florenz, 
darauf von Eolbert zum Dollmetſcher der oriental 
Spr, nad Frankreich zurücberufen und darneben 
zum Prof. der Syr. Spr. ernannt; geft. 1695 
vergl. Ckaufepié): Bibliotheque orient, (nad 
feinem Tod von Galland zum Druck befördert). 
Paris 1697. fol, ed. 2, a la Haye 1777. 4 Vol. 4 
Deutſch: Halle 1785 ff. 4 B. 8. 

John Richard[on $, 96. 


3, B. Bourgignen d’Auville, ( Königl. Geograph zu 
Paris, geit. 1782)% l’Euphrate et Tigre, Paris 
178106 4, Memoires [ur l’Egypte ancienne et 
moderne, fuivie dune delcription de la mer 
rouge, Paris 1766. 4. ' 


'Iofeph de Guignes, ($. 102): Hifloire gen. de 
Huns, des Turcs, des Mogoles et des autr& 
Tatares occidentaux, Paris 1756- 57. 5 Voll. 4 
Deutſch von J. A. Daͤhnert. Greitswalde 1708: 
1770. 5 Voll. & Auszuͤge in den Notices et ex 
traits des Mil. de la Bibliotheque du Roi, Paris 
1787 ff. 4 


A. 1. Silveftre de Sacy, ($. 42): Auszuͤge in den 
Notices et extraits feit 1787; traite des monnoie 
Mufulmanes, -traduit de l’Arabe de Makrizi, 
Paris (an, 5) 1797. 8. Chrefi, Arabe, Paris 

1806, 8. Y " 


L. M, Langles, ($. 33): Auszüge u. Ueberfe in der 
Notices et extraits ete, 


01% 
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Atrabiſche Münzen und Juſchriften. 


Um Mouͤnzen und Aufſchriften in Arabiſcher 
Sprache haben ſich, nach manchen fruͤheren wicht 
ſehr glücklichen Verfuhen, Behr (1724) und 
Berthelemy (1759), die benden Tychfen (DI. 
Gerh, und Thomas Chriſt. zwifchen 1769 : 1800), 
Aurivillius (1775), Ueiffe (1781), Adler 
(1782), Simon Affemani (1787), Hallenberg 
(1800), Goͤtlin (1803) u. a. Verdienſte erwor⸗ 
ben, Die zuletzt in nuͤtzliche Ueberfichten gebracht 
worden. Ueber die Arabifche Paldograpbie bat 
Adler (1780) in einer eigenen Schrift gefammelt. 


Georg Kehr,. (bl. 1724; zuerſt Xector der prient. 

.  Spradyen zu feipzig, darauf Prof. derfelben und Dolls 

metſcher zu Deteröburg) : 1) monarchiae ahatico - fa- 

zacenicae Ratus (l[ec. VIII, IX) ex numis argen- 

teis priſca Arabum [criptura Rufica a Monar- 

‚chis arab, Al Manlor, Harun Bafchid, Al Ma- 

mon, aliisque cufis, Lipf. 1784, 4, cum tabb. . 

aen, 2) Monarchae Mogolo- Indiei vel Mogo- 

lis M. Aurenkfgeb numjisma Indo- Perficum ar- 
genteum. Lipf, 1724. 4. cum tab, aen,. 


Abbe Bartbelemy , c6 67): differtation fur les 
medailles arabes, in den M&m, de PAc, des In- 
fcr. TE XXV]. Paris 150.4. 


Mich. (Gaßri Ebl. 1760): nach Chriſt. Eottl. von 
Murr über die Siegel der Araber. bey Cardonne 
Geſch. der Arab, in Afrika und Spanien (Nuͤrnb. 
1768 = 1770, 2.) waren 1769 folgende Gchrif- 
ten dieſes Fachs von ihm abaefaßt: 1) numisma- 
‚ra arabica, nec non variae infcriptiones ex mu- 
ſeo regiae Academiae hiltoricze; 2) Arabieae 
infcriptiones, 'quae [pectantur in templo Cor- 

. Tr. du- 
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dubenfi acin aede vulgo Alhambra, olim ſede 
Arabum Granatae rcgum, cum notis; 3) arabi- 
cae infcriptiones, quae in aede regia Hispalis 
exfiant, cum notis: wie viel davon gedrudt wor⸗ 
den, ift unbelaunt. 


Hadrian Reland, ($. 99): de marmoribus Arabi- 
cis Puteolanis, eingerudt in fein. diſſertt. V de 
nummis veterum Hebraeorum, qui Samaritani 
appellantur, Traj, ad Rhen. 1709, B . 


Olav Gerhard Tychlen, ($. 40): 1) Exfiiche Min: 
zen: iu den WB. zuwiichen Nehenſtunden Bir 
B. II. ©t. 4. 1776. 8. 2) interpretatio inferi. 
tionis Cuficae in miarmorea templi $. Mari 
cathedra, Butzov. 1787. 4. ed. 2. 1788. 4. 3) ex 
plicatio Uuficae inſcriptionis quae in colnmna 
Japidea Mulei Societaiis Antiquariorum Londi. 
nenſis conlpıcitur. Adjecta ei marmoris Mell«- 
nenfis interpreiatio, ibid, 1789, 8. 4) Appendix 
ad inferiptioriis Unficae Venet, in marmorea 
templi Patriarch, S. Petri cathedra confpicuse 
interpretationem, ibid, 17904 4. Zuſamnien uns 
teı dem Titet: Opnscula quatuor, "antiqwitste 
orientales illuftrantia, Roſtoch. ‚1794. 4. cum 
3 tabb. aen, 5) Ersiaruny der Arab. E chrift ouf 
den Kemujch s Fonferl. Krönungsmantel ın den Dep: 
’ tragen zu den Mecklenburg. Schwerin. Nuchrichten 
12780, flieht auch in Chr. Gottl. von Murr’s Be 
fchreibung der fammti. Reichstlemodien zu Nuͤrn⸗ 
berg. Mit Kupfernund Holzſchn Nuͤrnb. 1790, 8 
und mehrere El, in period. Echrifren zeiftreute 
Aufſaͤtze, die Gefch. des Arab. Muͤnzweſens betrefs 
fend. Veral. Inttöductio in rem numariam{ Mur 
. hammedanerum. Rolftoch, 1793. 9. additamen- 
tum 1, ibid, 1796, 8. \ 


Tbomas Chr, Tychfen, (aus Horsbuͤll im Schles⸗ 
wig. Amte Zondern, geb. 17.,8; Hofrath und Prof, der 
Phil. zu Göttingen, Mitglied der dafigen Societ, 

‚der Wiſſenſch.: de numis Cufieis in bibl, reg. 
Gotting, allervatis in den Commentatt, Societ. 

reg. Gotting. T. IX. X, XI c 
! 4 
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Carol, Aurivillius, ($, 102): in Actise nov, reg. 


"Societ. fcient. Upſal. Vol. I. (1775). 4. 


Johenn Jacob Reilke, ($. 102): Briefe uber daß _ 


Arabiſche Münzweien, in J. G. Eichhorn's Res 
pert, für bibl, und morgent. Litt. Th. IX. (1781) 
® A \ 


Jacob Georg Chrifian Adler, (aus Arnis im Hers 


zegthum Schleswig, geb, 1756; zuerft Prof. und 
Prediger zu Kopenhagen, feit 1792 Generalfuperint, 
im Herzogthum Schleewig): Muleum Cuficum 
Borgianum Velitris illufratum. Romae 1782. 4. 
collectionova aumorum Cuficorum. Hafn, 1792. 
4. ed, 2, S[upplemento aucta, ibid, 1795. 4. — 
Palaͤographiſchen Inhalis iji: defcriptio Codd. 


. quorundam Cuficorum cet, Altonae 1780. 4. 
Simon Aflemani, (Prof. der orient, Gpr. zu Padua): 


Catalogo de Codici Manoſcritti orientali della 
Bibliotheca.Naniana - vi [’aggiunge l'illuftragione 
delle monete Cufiche del Mnfeo Naniano P, I; 
Padova 1787. P, Il. Muſeo Cufico Naniano, Pa- 


‚ dova 1788, fol, min, | 
Jonas Hallenberg: collectio numorum Cuficorum, 


aere exprellorum, addita eorum interpretatione. 
Stoekh, 1800. & 


Götlin: diſſ. de numis Cuficis R, Acad, Upfal,. 
" Upfal, 1803. 4. | —J 
Ueberſichten: Joh. Gottfr. Eichhorn's Nachtraͤge 


zu Reiſke's Briefen über das Arabiſche Muͤnzwe⸗ 
fen, in deflen Repertor. f. b. um. % Th. XVII. 
XVIII. 1785. 1786. 8 und Ol. Gerh. Tychfen 


x introductio etc. (oben). 


Tt ⸗ 5. 105. 
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$. 105. 
Bearbeitung Arabiſcher Dichter. 


Von der erfien Zeit an, ba die Arabiſche 
Sprachkunde Liebhaber in Europa gefunden hat, 
find auch poerifche Werke der Araber aus der 
Verborgenheit gezogen worden: nur war es zu be 
dauern, daß die wenigften den noͤthigen Geſchmack 
und den Umfang von Gelehrſamkeit befaßen, um 
ihren Sinn durch Sprach: und GSacherläuterungen 
gehörig aufzufchließen, und dadurch den Genuf 
ihrer Schönheiten vorzubereiten, und daß Diefelben 


Stuͤcke fo oft aufs neue gedruckt und dadurch die 


Gelegenheiten, die poetifche Litteratur der Araber 


vielfeiriger befanne zu machen, verſaͤumt worden 


find. Wie unbedeutend waren die Gedichte, die 
Rirften (1609) berausgab! Erpenius wählt 
ſchon (1615) an Lokmans Fabeln und einer Samm 
lung Arabifcher Sentenzen Stücke, die ein Gewinn 
der Litteratur heißen Ponnten: das meifte war darin 
für ſich verftändlich, und bedurfte Feines großen Auf 
wandes von Sptach: und Gachfenntnis: deſto un: 
nöthiger war der häufige neue Abdruck des Textes 
der Sofmanijchen Fabeln. Golius wählte (1629) 
wieder Arabifche Sentenjen und Tograi’s lamiſches 

Gedicht; aber gab diefe Stücke ohne die nörhige Ers 
fäuterung,, und erſt Pococke machte das Aekter 
(1661) durch eine richtige Ueberſetzung Allgemein 
lesbar, Seitdem ward man nicht müde, das lümi 
ſche Gedicht zur Ermüdung bes Arabifch x gelehrten 
Publicums zu wiederhohlen. Einen tiefern Miic in 
den Genius der Arabifchen Poefie Tieß erft Albert 
Schultens durd) feine Herauscabe und Bearbei: 
tung der Gedichte der Altern Hamaſa (1748) und 
0 2 ans 
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andrer Poefien aus der Zeit vor dem Propheten, und 
mehrerer Abfchnitte aus dem Roman des Hariri 
tbun: aber den von ihm eröffneten Weg betraren 
feine Schüler, Reife, Ruypers (1745) und Lerte, 
(1748) mit weit geringerem Erfolg, und wenn nicht 
fein Enkel Heinrich Albert Schultens (feit 1773) 
fid) der apologifchen und gnomsfchen Poefie der Aran 
ber angenommen hätte, fo wiirde die Holländifche 
Schule, die ih fo ſchoͤn für die Arabifche Poefie 
angekuͤndigt hatte, in den neueften Zeiten alle Er: 
wartungen getäufcht haben, da Scyeid (1768) 
mehr anfleng und verfprach, alg er erfüllte und vollens 
dete, Haitſma (1773) nur Scheid’s Ausgabe des 
Ebn Doreid mit einigen Erläuterungen begleitete, und - 
Uri (1761) wenig Bedeutendes leiftete. “Jones 
brachte endlich die Verdienfte der Araber im Fach der 
Poeſie (1774) in eine angenehme Leberficht, Die er in 
allen Theilen mit ausgemäblten Proben belegte, deren 
Sinn er meiftentheils nicht unglücklich in Lateinifchen 
Ueberfegungen dargeftelle hat. Nach ihm fammeltelars 
Iple (1796) aus allerley Quellen eine Arabifche Ans 
ebologie, ließ aber feine Leſer ohne alle Huͤlfe: denn 
feine fogenannten Ueberſetzungen, mit denen er Die 
Arabiſchen Gedichte begleitete, folgen den Arabis 
ſchen Texten nur als ferne Nachahzmungen, die viel 
Fremdartiges einmiſchen. Auch Harrington bat 
feine Ausgabe der Arabiſchen Werke des Sadi 
ohne alle Huͤlfe, nur zur kuͤnftigen beliebigen Bears 
beitung, abdrucken lafien | 


Der. Mangel an. bandfchriftlichen Schägen für 
die Urabifche Literatur bat yon jeher die deurfchen 
Drientaliften hinter die des Auslandes zurückgeftellt, 
und fie haben blos ihr Verdienſt darin geſetzt, daß 


Tt 3 [1 fie 
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fie früßere Ausgaben poetiſcher Werke wiederhohl⸗ 


.ten.. Doch bat Rofenmüller (1792) die ihm ge: 


wordene Abſchrift von Zohair's Preisgedicht und 
einee Sammlung der Meidanifchen Sentenzen ge 
nüßt, durch eine zweckmaͤßige Herausgabe jenes Gr 
dichtes und einer Probe diefer Sammlung der Litte 
ratur zu dienen. 


Peter Kirften, ($, 95): decas facra canticorum 
et carminum arabicorum car et lat, ) Breslae 
1609. 8. 


Thomas Erpen, ($. en: Locmani fab, 1615 etc 
80.8 1) 20. 


Jacob Golius, ($. 96): Lamiat ol Adfchem @. . 
ft. (. 201. 


Ed, Pococke, ($, 103): Lam. ol. Ad, © ut 
9. 201. 0 


Alb, Schultens, $. 3): ad calc, Gramm. Erp. 9.94; 
monum, vet. Ar, G. d. L. — 199. Hariri Conl, 
G. d. L. 9. 210, 


Johann Jac. Reifke, ($. ıo2): Hariri conl, ®.b. 8. 
$. 210. Tarapha © d.% $. 1995 Abi’l Walidi 
Ibn Zeiduni Rifalet [. Epiftolium, ar. et ſlat. cum 
notulis. Lipf, 1755. 4. Arab. Syruͤchwoͤrter ©. 
8% 9.209. Tograi G. d. 8%. $.20ı. Motanabbi 
G. d. L. §. 201. 


Gerard Ruypers, (Schuͤler Albert Schultens, bl. 
1745): carm. Ali G. d. 8, $. 201. 


"Gerard Jo, Lette, (Schüler von Alb. Schultens, di 
1748): carmen Caab et Amri’l. Rais G. d. L. 
§. 196, 201. 


Heinr, Alb, Schultens, (aus Herborn ‚ Enkel Albert 
Schultens durch ſeinen Sohn Johann Jacob, nach 
einer Reife nach England, Prof. der morgenl. Spr. 
zu Leiden; geft. 1793): ‚ed, Colaila ‘wa Dimna 

(1, 202 





t 
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6. 20% Meidani und Antholog, ‚fentent, arab, 
G. d. X, $. 202, | 


Everh.. Scheid, (ocſt. als Prof. der. morgen! Spr. | 


zu feiden 1794): Ebn .Doreid. ©. d. !. $. 20% 


einzelne Bogen von Hariri und einzelne Stellen aus 


Meidani. | 


Aggaeus Haitsma , (Ül. 1773): Ebn Doreid G. d. L. 


%. 201. 
Jo, Uri, (ein gebohrner Unger, ſeit 1761 in Dienſten 
der Adminiſtrateren des Clarendoniſchen Stiftung 
zu Sxford zur Abfaffung eines Catalogs der orient, 
Hand:chuften auf der Bodlej. Bibliothefz geſt. zu 
Sxrford): carm, myſt. Borda und Abu Hafs Omar 
moralia, ©. d. % $. 201. [pecim. Haririi &,d.8, 
. 21% J 


Winiam lones, ($. 31): Poeſeos aſiat. Comment, 
Lond. 1774. 8. ©. d. $. vor 9. 199. The Moal- 
lakar G. 7.8, $. 199⸗ 


1.D. Cariyle, (6: 108): fpecim, of Arabian iye 
Ay 0X. hG. sen | E # 


! 


Iobn Herbert Harrington, lebte zu Galcutta 17915 


17951: Heransgeber von the Perlian aud Arabick 
Works of Sädee in two Valumes, Calcutta 1791- 
- 1795. fol. 


Ernſt Friedr. Carl -Rofenmüller, ($. 84): Zohair 
(5.0.8. $ ıgy. ſelecta Arabum adagia e Meida« 
nenäs Proverb, [yatagm. Lipl. 1796. 4. 


Nenuarabiſche Gedichte: 3.9. Anton Fauſt Naironi, 
Banelius over Banenlis (von Bunt, ein gelehrter 


Maronite aud Syrien, jwiichen 1666 s 1694 Prof. 


der Chald. und Syr. Sprache am Gymnaſium zu 


Kom): einzelne Arabiſche Gedichte über die Bege⸗ 


benheiten feiner Zeit, 


Unter den Ueberf etzern Arabiſcher Gedichte in 
die neuern Sprachen ragt vorzuͤglich Galland (1704) 
pe - 7 t 4 = durch 


N 
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durch feine Franzöfifche Ueberſetzung der taufend und 
einer Nacht hervor, weil er darin jene im Orient fehr 
berühmte Arabiſche Dichtung befannt gemacht hat. 
Was fonft nody von Weberfegungen Arabiſcher Dichs 
tungen gedruckt ift, das ftellt, mehr oder weniger 
giücflich, bereits gedruckte Gedichte dar. _ 


Anton Galland, (aud Rollo, einem Faudgut in ber 
Picardie, geb. 1686: durch drey Reiſen in die Le: 
vante, die er auf fremde und öffentliche Koften 
unternahm, bemächtigte er fich der Tuͤrkiſchen, Per: 
fifihen und Arabiſchen Sprache in großer Vollkom⸗ 
menheitz 1706 wurde er Mitglied der Acad. desIn- 
fer. , und 1709 Prof, der Arab. Spr. am Fönigl, 
Collegium; geft. 1715): außer feiner Herausgabe der 
Herbelotſchen biblioth. orient.,-- les paroles remar- 
quables, les bons mots et les maximes; des Orien- 

: Seanx; vorzüglich): les mille et une nuit, contes 
arabes traduits en fraugois, Paris 1704- 1708. ı2 
Voll, 12, 1773. 8 Voll. 8 ©.d.8. $.209. 

Andere Ueberfeger: Vattier, Tograi's Iamijches Ge: 
dicht. G. d. 9.201. | 


Leonh, Chappelow, (Prof. der Arab. Spr. zu Cams 
dridge, 61.1767): Six Allemblies (8.0.8. $. 210), 
The Traveller (Zograi), Cambrid, 1758. 4. 


Johann Jaeob Reilke: Proben aus Motanabbir ©. 
d. 8. Se 201, 


Johann David Michaelis: mehrere Gedichte der Ha 
maſah ın der Vorrede zu feiner Arab, Grammatil 
$ 94. | 

Jo. Getifr. Eichhorn: in der Abhandlung über die 
Arab. Dialecte ($. 107) und feiner Bibl. der. bibL, Litt. 


Iones, Carlyle u.a. gaben mehr Rachahniungen u. ſ. w. 


Den 
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Den äußern Bau der Arabifchen Poefie, ihre 
Meofodie und Metrif haben Samuel Clericus 
(1661) und Jones am vollftändigften befchrieben. . 


Samuel Clericus, (er nennt fid) auf dem Titel Aca- 
demiae Oxonienfis Architypographus): fcientia 
metrica et rhythmica, [eu ıractatus de prolodia 
Arabica, ex authoribus probatiflimis eruta. Oxon. 
1661. 12. Muratorius in antiqg. Ital. T, III. p. 
706, citirt. Agapitus a Valle Flammarum ($.97) 
libellus de arte metrica Arabum. 

Will, Iones: Commentarii de poefi Ahatica, Lond, 
1774. 8 Lipl, 41777. 8. 


| 6. 106. 
Litterariſche Werke über die Arabiſche Litteratur. 


Zur Geſchichte der Verdienſte der Araber um 
die" Wiſſenſchaften haben Hottinger (1658) und 
Celfius (1694) im ſiebenzehnten Jahrhundert, und 
im achtzebnten Reiſke (1747) und "jones (1771), 
Köhler (1776) und von Sammer (1804) brauch: 
bare Materialien gefammelt: das reichhaltigfte Dias 
gazin aber hat für die Liebhaber diefes Fachs Her⸗ 
belot (vor 1695) angelegt, das noch immer ein: 
zig in feiner Art geblieben ift. Zwar ift viel und 
oft über die Mängel feiner Drientalifchen Biblio⸗ 
thek geklagt worden; und über was klagen die Halb» 
gelehrten nicht, die Beinen Begriff von der Kraft ba: 
ben, welche zur Ausarbeitung eines fo viel umfaſſen— 
den Werks gehört, aber in defto größerer Meynung 
von fih und ihrer Kraft und Größe leben, wenn 
fie ein paar Jahrzahlen berichtigen Finnen? Denn 
Herbelor’s Bibliothek durch ein vollkommeneres Werk 
entbehrlich zu machen, hat ja feiner jener Queru⸗ 

| | Tt5 lan⸗ 
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Ianten verfüüchen mögen. — Die Titel der gedruckten 
Arabifchen Werke hat Wahl in den neueften Zeiten in 
feinem guten litterariſchen Verſuch zufammengeftellt; 
er ift aber von dem Verjzeichnis weit übertroffen 
worden, dag Schnurrer (feit 1749) herauszuge⸗ 
ben angefangen hat. 


lo, Heinr, Hottinger, ($. 73): ;Promtuarium |, 
Bibliotheca orientalis G. 108, 


Olaus Celfius, ($. 6): hifleria linguse et eradi- 
tionis Arabam, Upfal. 1694. 8. auch in Biblioth. 
Bremenli nova Claſſ. IV, faſc. ı - 3. Bremae 
1764. 8 


lo, Iac. Reiske, ($. 102): ı) de principibus Mo- 
banımedanis, litterarum amore claris, Lipl, 1747. 
4. :) te Actamo, philofopho, progr. Lipf. 1759. 4. 
3) Prodidagınata ad hilloriam et geographiam 

. orient,, ad calcem tabb, Syriae auct, Abulteda, 
ex cd. Koelileri, Lipſ. 1766, 4 


Will. lones, ($, 31): Differtation [ur la litterature 
Orientale (1771). 2) Poeleos -Afiat. commen- 
tarii (1774). 3) Dilc. urſe on the Arabs, in den 

- Atiatick lielearches Vol. 1l.; aue Diege Schiiſten 
zuſammen ın ſeiuen Works, 


lo. Bernh, Koehler, ($,.102): Nachrichten ven eini: 
gen Arabiſchen Geſchichtſchreibern, ın J. ©. Eich⸗ 
horn's) Repero tm jür bibl. und morgenl. X. 
Sb. 4 Ei All. VL. 


1, von Hammer, (ſeit 1800 Oeſterreich. Legations⸗ 
Secreiat bey der Pforte): Encyklopaodiſche Ueber: 
ſicht der Wiſſenſchaſten des Drien:d aus ſieben Ara: 
biſchen, Perſiſchen und Tuͤrtiſchen Werken uberſetzt. 
Leipꝛg 1804. 2 Ih. 8. 


Herbelot q. 103. 
7 * 8. F. 6, 
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S. F. G. Wahl, (5. 95. und vor $.93). 


Chriftian Fridr. Schnurrer, (aus Canſtadt, geb. 


1742, zuerſt Prof. ver Griech. und Arab, Sprache, 
darauf Eauzler zu Tübingen): Bibliotheca Arabi- 
ca, Spec, 1-VII. Tubing, 1799-1806. 4. 


Noch ift der Fleiß merkwuͤrdig, mit welchem 
einige orientalifch = gelehrte Vorſteher öffentlicher 
oder Befißer eigentbümlicher, an Arabifchen und an⸗ 
dern morgenländifchen Handfchriften reicher Biblio: 
tbefen den ihnen untergebenen öffentlichen oder ibren 
Privarfchag befchrieben haben. Großentheils fchrän: 
Ben fie fich blos auf litterärifche Machrichten ein, 
durch die fie den Verfaſſer der Handfchrift und 
ihren Inhalt Penntlich machen; zumeilen begleiten 
fie ihre Notizen auch mit Proben und Auszügen, 
wodurch fie für Gelehrte Der verfchiedendften Faͤ⸗ 
cher belehrend werden. - In dieſer Hinficht zeichnen 
fih die Katalogen der Affemani, 'eines Lafiri, 
Sparvnenfeld und einiger andrer aus, 


Mich, Cafıri, (bl. 1760): bibliotheca Arabico Hi- 
ſpana Elcurialenlis. Matriti 1760, 1770. 2 Voll, fol, 

Iof. Simonius Allemani, ($. 67): biblioth, orient, 
Clementino - Vaticana, Komae 1919-1728. 4Voll, 
fol. Deutſcher Auszug von ©. $. Pfeiffer. Erlang, 
17765 1777. 28. 8. 


Stephan Evodius Allemani et Iof, Sim. Alfemani 
($.67): biblioth, apoftolicae Vatic, catalog, Codd, 


P. I. T. 1. 2,3. (Oriental.). Rom. 1756- 1759. 
3 Voll, fol. ' 


“Simone Alfemani, ($,.:104): Catalogo de’ Codici 
Manofcritti orientali della bibliotheca Naniana, 
Parte I, Padua 1787, fol, min, 


Stephan. Evod, Allemani, (bi, 7a): Bibliothe- 
cae. Mediceae. Laurentianae et Palatinae Codd. 


v 


‘ 
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MI, orientalium catalogus (St. Ev, Aſſemani re. 
cenluit, Ant. Franc, Gorio curante), Florent. 
1742. fol, 


Ant, Maria Bilcionius, (hf. 1753): Bibliothecae 
Mediceo Lanrentianae catalugus. T. I. Codd, 
Orient. T, ll. Codd, Graec, complectens, Flo- 
rent, 1752. fol,. 


Catalogus Codd; MIT. bibliothecae regiae, Paris. 
1739» 1744. 4 Voll, fol, 


‘ Catalogus librornm tam impreflorum quam mann. 


fcriproram Bibl, publicae univerfitatis Lugdano. 
Batavae. Lugd. B, 1716. fol. Suppiem, ibid, 
1741, fol, ’ 


Dan. de Nellel, (bl. 1690): catalog, f. recenfio 
[peeialis omnium Codd, MIL, graecor, nec noa 
linguarum orientt, augufiill, bibl. caelar. Vin- 
dohon, Partes VI, Vindob. et Norimb, i6ye, fol, 


‚Michael Talman, (6bl 1702): elenchnslibb. Orient, 


MfTl,, videlicet Graeeorum, Arabicorum, Peri- 
.corum, Turcicorum, et deinde Hebraic. ac 
antig, latin. tum Mil, tum imprellorum, aD. 
Ferdinaudo Marfigli collectorum, opera Michael 
Talman eompilatus, Viennae ı702. 6 Voll. fol. 
(uber der zie und zie Tom ud nie erfehtenen), 


Io. Uri, ($. 105); Bibliothecae Bodlejanae Codd, 
MIT, orientalium catalogus. P. I. Oxon. 1787, fol, 
Neral. den altern Catalog, Biblioth. Bodlej.; aud 
Th, Hyde Catalog, imprell. libb. Biblioth. Bod- 
kein Oxan, 1674, fol, Paris, ;693. fol, Oxon, 169;. 
ol. 


I, G. Sparvenfeld: Catalagas eenturiae librorum 
rarill, MI, et partim imprellorum Arabicorum, 
Perücorum, Tureic,, Graec., Latiu,, qua ao. 
1705, biblioth. publ. Acad, Upfalenf, auxit eı 
adornavıt I, G, Sparventeldius, UÜpfal, 1706. 4 


Carol, Anrivillius: recenGo Mf. ab Henrico Ber- 
zelio in oriente collectorum, quos poft ems fata 
in 














1. der Semiten. 3. Arabifche Sprache. 669 


in bibliotheca (ua fervabat 'Laur, Benzellierna. 
. Üpfal. 180:, 8. 


Abr. Hinckelmanni bibliotheeaMfla. Hamb. 1695.4.. 
lac.' Golius: caialoꝑns Mſſ. Iıbrorumi, quos ſac. 
' Golius in variis regionibus eoliegit, Lugd, Bat, 


1640, 4. 


$. 107. — 
Dialecte der Arabiſchen Sprache. 
Mapuliſche Sprache, 


Die Arabiſche Sprache muß zu allen Zeiten 
in mehrere Dialecte zerfallen feyn , in den’ älteften. 
Zeiten. ſowohl, da fie nur zwifcehen dem Arabifchen 
und Perfifchen Mieerbufen geredet wurde, als in 
den folgenden, da ſich Araber aus ihrem Vater 
lande zwiſchen dem Arabiſchen und Perſiſchen Meer⸗ 
buſen, in die zwiſchen Arabien, Palaͤſtina und Sy⸗ 
rien liegende Wuͤſte gezogen, und in den neuern, 
feit dem fiebenten Jahrhundert der chriftlichen Zeit: 
rechnung, da fie fich über einen großen Theil von 
Aſien, Afrika und Europa als Eroberer und ‘Bes 
hecefcher verbreitet baden. Go abgefchieden fie 
auch von der übrigen Welt unter localen Beguͤn⸗ 
ftigungen lebten, fo blieben fie doch nicht von frem⸗ 
den Einfluͤſſen völlig, frey, die fchon allen, — die ges 
wöhnlichen Urfachen, die zur Erzeugung neuer Die: 
lecte in jeder Sprache zuſammenwirken, abgerechnet, — 
Stricheweis Veraͤnderungen in ihrer Sprache ber: 
vorbringen mußten. So wurden fie in den beyden 
erften Zeiträumen von allerley fremden und bekann⸗ 
ten Stämmen berüßrt, bie fich neben und zwiſchen 
ihnen niederließen, wie von Hamiten (Cuſchiten, 
Cananitern und Amalekitern), und von andern Se⸗ 

mi⸗ 
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Von den genannten Dialeeten wird einſt bey 
den Sprachen von Afrika und Europa die Rede ſeyn: 
nur von der Mapuliſchen Sprache gehoͤrt noch eine 
Nachricht an dieſen Ort. 

Die Malabaren nennen die Juden und Tho⸗ 
mas:Chriften Maha - pulla, d. i. den großen Adel, und 
es ift wahrfcheinlih, daß auch der Name Mapu⸗ 
ler oder Mapulets, den die auf den Küften von 

alabar und Eoromandel in Indien anſaͤßigen Ara: 
ber führen, diefelbe Bedeurung und benfelben Ur: 
fprung habe. Die Araber feldft find ficher auf der 
weftlichen Halbinfel von Indien ſchon in fruͤben 
Zeiten anſaͤßig geweſen. Sie fuͤhrten ja ſchon im 
fruͤhen Alterthum, ſowohl vom Arabiſchen Meerbu⸗ 
ſen, als von der oͤſtlichen Kuͤſte Arabiens aus, den 
Handel nach derſelben, der zu ſeiner Bequemuch⸗ 
keit erforderte, daß ſich auch manche ihrer Nation 
daſelbſt anſtedelten. Wirklich trafen die beyden 
Arabiſchen Kaufleute, deren Reiſebeſchreibung Re⸗ 
naudot herausgegeben bat (c. 850), Landsleute 
auf derſelben an; und ſie haben ſich darauf unter 
mancherley Schickſalen bis auf die neueſten Zeiten er⸗ 
halten: Paulinus a St Bartholomaͤo ſchaͤtzt ihre 
Zahl auf Coromandel allein auf 100,000 Seelen. 

Die Sprache der Arabiſchen Mapulen (der 
Dſchionaga Mapulla, wie man ſie in Indien zur 
Unterſcheidung von den Chriſten, den Naſranni Ma- 
pulla, und von den Juden, den Dſchiuda Mapulla, 
nennt) iſt ein verderbtes, mit Arabiſchem vermiſch⸗ 
tes Malabariſches, das man bis jetzt blos durch Rei⸗ 
ſebeſchreiber kennt, da man noch keine ſichere Probe 
von ihn beſitzt. 

Adelung's Mithridates. Th. J. ©. 412. 


— — 
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D. Sprachen der Zinnen. 





s6. 108. 
Nachrichten von ihnen. 


Auf den Graͤnzen zwiſchen af en und Europa 
wohnen allerley Völker, die man zum Finnifchen 
Stamm rechnet, weil die Grundlage ihrer Spras 
chen mit der Sprache der Lappen, der Einwohner 
im Schwediſchen und Ruſſiſchen Finnland, den 
Eften und tiven übereinzufommen fcheint, Uber 
zwiſchen dieſe Finniſche Voͤlkerſchaften 9— muͤſſen 
ſich im Lauf der Jahrhunderte mehrere Staͤmme 
von ganz verſchiedener Abkunft niedergelaſſen ha⸗ 
ben, da ihre Sprachen zugleich voll Tatariſcher, 
Mongoliſcher und Slaviſcher Woͤrter ſind, und 
zum Theil zu den gemiſchteſten Sprachen geboͤren. 
Noch hat kein Sprachforſcher ihre Sprachen gram⸗ 
matiſch zerlegt, um die Grade ihrer Verwandtſchaft 
mit dem Finniſchen Voͤlkerſtamm zu beſtimmen: 
man hat von den Sprachen der wenigſten dieſer 
Voͤlker Grammatiken, von gar keiner ein vollſtaͤn⸗ 
diges Woͤrterbuch: wie vieles iſt daher bey dem 
Verzeichnis ihrer Sprachen noch der Beſtimmung 
Der Zukunft uͤberlaſſen! 


A. C. Schloͤzer's Allgemeine Nordiſche Geſchichte 
(von der allgemeinen Welth iſtorie B. XXXI.) (Halle 
AT. 4.) ©. 303 f 


Un 1. 
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1. Die Permier, (in den Islaͤndiſchen Sa: 
gen Biarmier Ruſſiſch Pern ski) an der Kama 
in der Kafanifchen Provinz Rungur, und im Gow 
vernement Archangel die äftlichen Nachbaren der 
©irjänen, haben fehon einen fehr gemifchten Zinni: 
ſchen Dialect. Mit ihnen reden 


2. die Sirjänen (Ruſſi fh Zyräne), im Kreiſe 


. Jarenſk bes Archangelſchen Gouvernements, faſt 


einerley Sprache, wie ſich denn bende auch den 
gemeinfhaftlien Namen Komi: und Komi-Murt 
geben. | 


Permiſche Sprachproben: ı) Wörter in Müller’ 
Samml. Ruſſ. Geſch. Th. III. ©. 382;- im Voca- 
bul. Petrop, Num. 60; Gyarmathi de aflinitate 
inguae Hungar, p. ıgı aus Sifcdyer’s Samımıluns 

‚gen; Lepechin's Reiſe Th. IM. ©. 122. - 2) Ba: 

ter Uufer in /Fitfen’s Noord - en. Ooft“ Tatarye 
T. 1. 8 811. w ederhohit in Adelung s Mithrid. 
Th. I. ©. 537% 

Sirjänifche Eprachproben: 1) Woͤrter in Müllers 
Samml. Ruf. Geſch. Th, II ©, 383, im Voca- 
bul. Petrop. Num. 59; Gyarmathi lc. p.184; 
Lepechin's Reife T, 11. & 153 nd 2) S. 18 
das Vater Unfer und einige ‚andere Stüde aus der 
Sirjänifchen Liturgie, 


Die Wogulen (oder Manfi, wie fie felbft 
fich nennen), in der Sibiriſchen Provinz Tobolsk, 
an den Flüffen Kama und Irtiſch im Norden des 
Ural, fommen zwar in der Sprache den Kondifchen 
oder Irtiſchen Dftiacfen am nächften, haben aber aud 
darinn mehreres mit dem Ungrifchen, das übrige 
mit dem Finnifchen gemein ; und ihre Sprache ſelbſt 
theilt ſi Hi in mebrere Dial te, 


Sprach⸗ 
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Sprachproben : ı) Wörter aud Fiſcher's Sammlungen 
in Schlözer’s allg. Nord. Geſchichte (Welthiſtorie 
B. XXXl) ©, 308. einige Daraus wiederhohlt 
Gyarmathi |. ©, pr 189. Mogulifche Dialecte:: 
a) Wörter der Wogulen am Tſchusſowa im Voca- 
bul, Petrop. Num. 66. b) im MWerchoturifchen 
ibid. Num. 67. c) bey Tſcherduͤm ibid. Num. 68. 
und d) bey Beresow Num. 69. 2) Vater Unſer 
in Mitſen l. c. T. II. p. 938, Berg. Georgi's 
Beſchreib. der Nationen des R. R. Th. l. S. 65. 


Die Wotiacken (oder Ud, wie ſie ſelbſt ſich 
nennen), unterhalb der Permier am Fluſſe Wiatka 
im Kaſaniſchen Gouvernement die ihr ehemaliges 
Hirtenleben mit dem Feldbau vertauſcht haben, rer 
den, weil ſie nicht mit andern Voͤlkern durch einan⸗ 
der wohnen, reiner Finniſch, als ihre Nachbaren; 
im Dialecte aber nähern fie ſich den Tſcheremiſſen 
und Permiern. | 2 Ä 


Grammatik (in Ruſſiſcher Sprache). Petersb. 
1775. 4- 

Sprachproben: 1) Woͤrterverzeichniſſe: in Fiſcher's 
Sibiriſcher Geſchichte Th. I. S. 133. 162; 73 Wor⸗ 
ter in Salk's topogr. Beſchreib. Th. IH. ©, 463. 
Georgi's Beſchreib. d. RN. R. Th. 1 ©. 53. 
Gyarmathi l. c. p. 189. 200 Wörter in Muͤller's 
Samml. Ruf, Seid. Th. III, S. 382. Vocabul, 
Petrop. Rum. 65. 2) Vater Unfer in Adelung's 
Mithr. Th. I. ©. 548. \ 


Die Tfcheremiffen (oder Mari, wie fie ſelbſt 
fich. nennen) woßnen im Kafanfchen Gouvernement, 
am linfen Ufer der Wolga und im Orenburgifchen, 
an einigen Orten'mit Tſchuwaſchen, an andern mit 
Tataten vermengt, und reden Daher eine mit Tatas 
eifchem gemifchte Sprache, deren Grund aber Fin: 
nifh if, , * ü 


Orams 
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Grammatik: Beyträge zur Ticheremiffiichen Bram: 
matik. St. Peter&burg 1775. 4. 


Sprachproben: 1) WBörtervergeichnifle in Sifcher's 

 Sibifher Geſchichte Th. 1. 5. 126. Muͤller's 
Samml. Ruſſ. Geſch. Th. 111. ©. 382. Falk's to⸗ 
pograph. Beichreib. Th. III. ©. 463. Gyarmathi 
l, c. p. 189. Vocabul, Petropol. Num. 63, 2) Pas 
ter Unfer: a) eines in Witfen 1, c. T. Il. p. 622, 
Leibnitiü Collect. etymol. T. II. p. 369. uud eis 
nem Peteröburger Kalender von 1737, wiederhohlt 
in Adelung’s Mithrid. Th. I. S 544. db) ein an⸗ 
dered aus Müllers Samml. R. & Ih. III. 
S. 410 wiederhehlt von Adelung a. a. D. 6,545 
e) ein drittes bey Adelung a. a D. ©. 546. 


Die Wordwinen (oder Mokfcha,- wie fi 
ſelbſt fich und die Tararen fie nennen) in den Gou⸗ 
vernements Kaſan, Orenburg und Niſchnei, an 

der Oka und Wolga, reden zwar eine vom der Spr« 

ehe der vorigen Völker fehr abweichende Sprache, 
doch finder fich viel Finniſches und Ungriſches 
derinn, 


Sprachproben: 1) Mörterverzeichniffe: Mitſen hc. 
T, 1. pr 624. Sifcher’e Sibiriihe Geſch. Th. I 
©. 162. Müllers Sammi. R. ©. Th. IH, 
E. 382. Lepechin's Reiſe The J. S. 94 Halla⸗ 
ältere Reife Th, III. &. 57. Gyarmathi p 
p. 189. Vocabul, Petrop. Num. 67. 2) Valer 
Unfer a) in Adelung's Mith. Th. I. ©. 39. 
b) einige andere in Kepechin’s Reife Th. 1.9.94 


Die Rondiſchen Oſtiaken (oder Chondi 
chui, wie fie felbft fih nennen, d. i. Leute vol 
- Ronda, an welchen Fluffe fie ehedem mögen ge 
wohne haben) wohnen jetzt in der Provinz Tobolſt 
am Nieder⸗Irtyſch und Nieder: Sb, bey Gurgut, 
Tobolſk und Vereſow, weshalb fie auch die Ai 

| ze en 
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fchen und Berefowfchen Oſtiaken (oder Fremd: 
iinge, von dem Tatarifchen Üfchtäk, ein Frembling,) ° 
genannt werden. Sie leben von der Jagd und Fis 
fcherey und ihre Sprache fommt der Permiſchen und 
Woquliſchen am naͤchſten. 


Sprahprobn: x) MBörterverzeichnifle: in Schlöser’s 
algem. Nord. Geld. (BEN. AXXI) ©. 308 aus 
Fiſcher's Sammlungen; in Palles älterer Meife 
Th. III S. 57. nad) zwey Mundarten; Vocabul, 

Petrop. Num. 70; 80 Woͤrter außer den Zahlwoͤr⸗ 
tern, in SalP’6 topogr. Beſchreib. TH. III, S. 463. 
wo fie mit Finnifchen, Tfcheremilfifchen und Wotiaki⸗ 

ſchen Wörtern verglichen werden. 2) Vater Unſer: 
aus Wi tfen l. c. T. II, p. 635. nach einer verbefs 
ferten Apichrift in Fry Pantogr. p. 289. wiederholt 
in Adelung’s Mith. Th. I. ©. 548. 


Zuſaͤtze. 


Pr 


SET TB 


Bu. ©. 158. inte 3. 16. Ueber bie. Husgebreitet: 
heit der Malayfchen Sprache öftlich bis zum Oſter⸗, Ey: 
Iand und weſtlich bis Madagafcar (. Banks zu Haken. 


.„. worth’s Collection T. Ill. p. 373. ed. >, 


Zu &..386. Cosmo Comidas de Carbogmanö, 
(Confisntinopolitano Cavaliere aurato della $, Se 
de, einterprete del regio Minißero de S, M. Gat- 
tolica in Cofßantinopoli), | 


Zu &. 485. 3.13. Lexicon hebr. et. chald. mı- 
nuale cura Everardi Scheidii et. I. I,|,Groenewood, 
P. I. Ultraj. 1805, 4. 


„Zu ©, 501. 3. 3 LCuft's bibl. -Eitäuterungen find | 
erfchienen. Nürnberg 1737. 86 


Zu ©. 545. binter 3. 29. des Goütraffes wegen 
verdient mit Glaſſius allgemeinen Begriffen von den bie 
bliſchen Büchern verglichen zu werden: Miehael Wal. 
ther, (aud Nürnberg, geb. 1593. geft. als Generalſu⸗ 
permtendent zu Zelle 1662): Officina bibliea noviter 
adaperta: in qua perſpieue videre licet, quae ſcitu 
cognituque maxime ſunt necellaria de Seriptura in’ 
genere et in fpecie ‚de libris eius I, canonicis, I. 
apoeryphis, III. deperditis, IV. [puriis, Lipf. 1736, 
4. ed. 3. Wittebergae 1703. fol, 
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